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Hrafpes und Pauthea. 


Eine Geſchichte in Dialogen, 


nad dem Kenopbon. 1958. 


Wieland, ſãmmtl. Werke. XXVII. 1 


ur. 


vorbericht. 


Die Geſchichte des Araſpes und der Panthea, die ſchoͤnſte 
Epiſode der Xenophontiſchen Cyropaͤdie, ſollte, wenn das Hel⸗ 
dengedicht Cyrus zur Vollendung gekommen waͤre, ebenfalls 
als Epiſode in dasſelbe eingewebt werden. 

Als der Dichter (aus Urſachen, die an einem andern Ort 
angegeben werden ſollen) den Gedanken, jenes große Werk 
auszufuͤhren, aufgab, war er noch ſo voll von Araſpes und 
Panthea, daß er dem Drange, dieſen eben ſo lehrreichen als 
unterhaltenden Beitrag zur Geſchichte des menſchlichen Her⸗ 
zens, in Form von Geſpraͤchen, zu einem beſondern Werke 
auszuarbeiten, nicht widerſtehen konnte. Er verwendete dazu 
die ſchoͤnſten Stunden ſeines Aufenthalts in Bern im Jahre 
1758; und die Gemuͤthsſtimmung, in welcher ihn ſeine da⸗ 
maligen Verhaͤltniſſe unterhielten, war nicht nur der Aus: 
führung dieſes kleinen Werkes befonderd günftig, fondern 
machte auch die Grundlage derjenigen aus, in welder bie 
dee der Geſchichte Agathons in feiner Seele lebendig zw 
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werden anfing und fih nach und nach ausbildete, wiewohl 
(äußerer Umftände wegen) noch einige Jahre verfloffen, ehe 
er an die wirklihe Ausarbeitung berfelben Hand anzulegen 


yermögend war. 





Perfonen 


diefer dramatiſchen Geſpraͤche. 


Cyrus. 

Araſpes. 

Araſambes. 

Panthea. 

Mandane. 

Scheriſtany 

Zelis Sklavinnen der Panthea. 
Guͤlindy 


Erfie Abtheilung. 


1. 
Eyrus. Araſpes. 


Cyrus. Ich bin deines freundſchaftlichen Dienſtes benoͤ⸗ 
thigt, Araſpes. Kennſt du die junge Königin von Suflane, 
die ber Sieg über bie Affprer in unfere Gewalt gebracht hat? 
Eine wichtige Beute, wenn dad Gericht ihre Vorzüge nicht 
vergrößert. 

Arafpes. D Cyrus, von Panthea kann felbft dad Ge⸗ 
ruͤcht nicht lügen. Sie fehen und bewundern ift unzertrenn: 
lich. Aber es fcheint, mein Prinz, die höhern Sorgen, bie 
Deine ganze Aufmerkfamfeit befhäftigen, haben dir noch nicht 
erlaubt, dich mit eignen Augen hiervon zu überzeugen. 

Cyrus, Ich Habe fie nicht gefehen, aber ich liebe fchöne 
Gemälde;. und du wurdeſt von beinen Freunden allegeit für 
einen Meifter in der Kunft zu malen ‚gehalten. 

Arafpes. Wenn ich es auch wäre, fo würbe doch bier 
meine Kunſt weit zurüdhleiben. Urtheile nach dem Schatten, 
wie ſchoͤn das Urbild ſeyn muß. Ich kam zuerſt in ihr Gezelt, 
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da das Affprifche Lager von den Deinigen erobert wurde. Cin 
Hägliches Getön von weinenden Stimmen, mit lautem Web: 
Fagen vermifcht, rief meine irrenden Schritte dahin. Welch 
eine rührende Scene fiel mir ind Auge, als ih hinein trat! 
Ich fand fie auf einem verbreiteten Teppih am Boden lie- 
gen; benn ihre bervorglänzende Geitalt und die fanfte Ma- 
jeftät ihrer Gebärden lieg mich feinen Augenblid zweifeln, 
welde unter der weiblichen Menge, die das Zelt erfüllte, die 
Gebieterin ſey. Ihr fhönes Haupt hing, glei einer geknick⸗ 
ten Roſe, auf den Bufen einer ältlihen Frau, die, nad der 
befimmerten Zärtlichkeit ihrer DBlide und Worte zu urthei- 
lien, ihre Pflegemutter zu ſeyn ſchien. Sanfte Thränen glei= 
teten über die blaflen Wangen der jungen Königin herab; 
ihr Schmerz fonnte nur weinen und ſeufzen, und mich Däuchte, 
felbft in ihrem Seufzen fen Harmonie. Ihre Sklavinnen 
ſchwebten, einige ſprachlos, andere laut jammernd, um fie 
ber, in gedanfenlofer Traurigkeit vergeblich befchäftigt; einige 
rauften fih ungeduldig die Haare aus, andere zerrigten ihre 
Wangen und goſſen Etröme von Klagen aus, indem fie oͤf⸗ 
ters einen Abradates nannten, deſſen Schidfal fi e am meiften 
zu beflagen ſchienen. Langſam eilte ich hinzu, und draͤngte 
mich ſanft durch die furchtſame Schaar. Du leidende Un: 
fhuld, fagte ih (denn nur die Achte Hoheit des Gemuͤths 
Fann fo wie du im Ungluͤck ihre Würde erhalten), ftille den 
Kummer, ber diefe Augen in Thrämen verhillt, welche ge⸗ 
wohnt feinen, nur Freude und Wonne um fih her zu laͤ⸗ 
cheln. Zraure nicht, du Ebenbild der himmliſchen Milde T 

Die Götter haben die dent Schuß eines großmmirhigen Fuͤrſten 
anvertraut. Wir hören jwar, du feyeft. die Genahlin eines 
ſchoͤnen und tugendhaften Prinzen geweſen; ‚aber derjenige; 
dem dich dein gütiges Schickſal zuerkannt hat, wird dir nichte 
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unerſetzt laſſen, was du an jenem liebteſt. Glaub' es dem 
alfgemeinen Geruͤchte: in allen Morgenkaͤndern tft niemand, 
ber an Schönheit bes Leibes und Gemüthes und "an jeder 
friedfamen und kriegeriſchen Tugend mit Eyrus zu vergleichen 
wäre. &o fagte ih; aber meine Mebe, anftatt fie zu be: 
ruhigen, vermehrte bie allgemeine Traurigteit. Die koͤniglkche 
Schoͤne, die bisher dem Yprachlofen Kummer geoßmtikthig 2 
ihrer Bruft verfchloffen hatte, raffte ſich mit einer heftigen 
Bewegung vom Boden auf, zerriß ihren Schleier und brad 
in wehmuͤthige Klagen dus, die aber durch dad Geſchrei ihrer 
Aufwärterinnen unbörbar wurden. Die Bewegung , bie fie 
machte, indem fie ihren Schleier zerriß, entdedtd die ſchoͤne 
Bildung nnd blendende Weiße ihres Halfed und ihrer Arme; 
felbft die zuͤrnende Ungeduld, deren wilde Zuckungen fonft 
den Menſchen entftellen, wurde in ihrem anmuthigen Geſichte 
boldfelig, umd gab allen ihren Bewegungen einen lebhaften 
Reiz. Ich verfihere bih, Eyrus, es däuchte mich damals, 
ich hätte in ganz Aflen keine Frau geſehen, bie an Schönheit 
und Lieblichkeit mit dieſer Sufianerin ftreiten koͤnnte. Du 
ſelbſt witrbeft fie bewimbern,, wenn du fie fehen follteft.. 

Cyrnv. Behuͤte mich ber Simmel, daß ich fie zu ſehen 
verlange! 

Arafyes. Wekch ein feltfämer Wunſch, mein Gebieter! 
Warum wollteſt du dir das Vergnuͤgen verſagen, eine Skla⸗ 
vin zu ſehen, welche zu beſitzen das einmäthige Urtheil des 
Heers niemand wuͤrdig fand als dich? Dein Herz iſt zu 
menſchlich, zu freigebig mit Gefuͤhl und feinem Geſchmac 
am Schönen von der Natur begabt," als daß du einen Ge⸗ 
genftand deines Anblikes unwuͤrdig Achten feiteft‘, der and 
den Flug eines Unfterblichen zuruchielte N ®, an feinem Ank 
ſchauen zu ergoͤtzen. 





Hrafpes und Pauthea. 


Eine Geſchichte in Dialogen, 


nad dem Tenophon. 1758. 


Bieland, fünmtl. Merfe. AXVU. 1 
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Yorberidt. 


Die Gefhichte des Araſpes und der Panthea, die fchönfte 
Epifode der Kenophontifchen Spropäbdie, follte, wenn das Hel⸗ 
dengediht Cyrus zur Vollendung gelommen wäre, ebenfalls 
als Epiſode in dasfelbe eingewebt werden. 

Als der Dichter (aus Urfachen, die an einem andern Drt 
angegeben werden follen) den Gedanken, jenes große Wert 
auszufuͤhren, aufgab, war er noch fo voll von Nrafpes unb 
Panthea, daß er dem Drange, diefen eben fo lehrreihen ale 
unterhaltenden Beitrag zur Geſchichte des menfchlihen Her⸗ 
zens, in Korm von Gefprähen, zu einem befondern Werke 
auszmarbeiten, nicht widerftehen Fonnte. Cr verwendete dazu 
die fhönften Stunden feines Aufenthalte in Bern im Jahre 
1758; und die Gemüthsftimmung, in welcher ihn feine da⸗ 
maligen Verbältniffe unterhielten, war nicht nur ber Aus⸗ 
führung diefes kleinen Werkes befonderd günftig, fondern 
machte auch bie Grundlage derjenigen aus, im welcher bie 
dee der Geſchichte Agathons in feiner Seele lebendig zu 
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werden anfing und fih nah und nach audbildete, wiewohl 
(äußerer Umftände wegen) noch einige Jahre verfloffen, che 
er an die wirklihe Ausarbeitung berfelben Hand anzulegen 


vermögend war. 


Perfonen 


diefer dramatifchen Geipräde: 


Cyrus. 

Araſpes. 

Araſambes. 

Panthea. 

Mandane. . 

Scheriſtany 

Zelis Sklavinnen der Panthea. 
Guͤlindy 


X 





Erſte Abtheilung. 


1. 
Eyrus. Araſpes. 


Cyrus. Ich bin deines freundſchaftlichen Dienſtes benoͤ⸗ 
thigt, Araſpes. Kennſt du die junge Koͤnigin von Suſiane, 
die der Sieg über bie Aſſprer in unfere Gewalt gebracht hat? 
Eine wichtige Beute, wenn das Gerücht ihre Vorzüge nicht 
vergrößert. 

Arafpes. D Cyrus, von Panthea kann felbft dad Ge: 
rücht nicht lügen. Sie fehen und bewundern ift ungertrenn: 
lich. Aber es fcheint, mein Prinz, die höhern Sorgen, bie 
deine ganze Aufmerkſamkeit befchäftigen, haben dir noch nicht 
erlaubt, dich mit eignen Augen hiervon zu überzeugen. 

Cyrus, Sch habe fie nicht gefehen, aber ich liebe fchöne 
Gemälde;. und. du murdeft von deinen Freunden allezeit für 
einen Meifter in der Kunft zu malen gehalten. 

Araſpes. Wenn ich es auch wäre, fo wuͤrde doch hier 
meine Kunft weit zgrüdhleiben. Urtheile nach dem Schatten, 
wie ſchoͤn das Urbild ſeyn muß. Ich kam zuerſt in ihr Gezelt, 
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da das Affprifche Lager von den Deinigen erobert wurde. Ein 
Hägliches Getön won weinenden Stimmen, mit lautem Web: 
klagen vermifcht, rief meine irrenden Schritte dahin, Welch 
eine rührende Scene fiel mir ind Auge, als ih hinein trat! 
Ich fand fie auf einem verbreiteten Teppich am Boden lie: 
gen; denn ihre bervorglänzende Geſtalt und die fanfte Ma⸗ 
jeftät ihrer Gebärden ließ mich feinen Augenblid zweifeln, 
welche unter der weiblichen Menge, bie das Zelt erfüllte, bie 
Sebieterin fey. Ihr fchönes Haupt hing, gleich einer geknick⸗ 
ten Nofe, auf den Bufen einer ältlichen Frau, die, nach der 
behimmerten Zärtlichkeit ihrer DBlide und Worte zu urthei- 
len, ihre Pflegemutter zu fepn fhien. Sanfte Thränen glei⸗ 
teten über bie blaffen Wangen bee jungen Königin herab; 
ihr Schmerz konnte nur weinen und fenfzen, und mich däuchte, 
felbt in ihrem Seufzen fen Harmonie. Ihre Stlavinnen 
ſchwebten, einige ſprachlos, andere laut jammernd, um fie 
ber, in gedanfenlofer Traurigkeit vergeblich befchäftigt; einige 
rauften fih ungeduldig die Haare aus, andere zerrigten ihre 
Wangen und goflen Etröme von Klagen aus, indem fie df- 
ters einen Abradates nannten, deffen Schickſal fie e am meiften 
zu beflagen ſchienen. Langſam eilte ich hinzu, und draͤngte 
mich fanft durch die furchtſame Schaar. Du leidende tin 
ſchuld, fagte,ih (denn nur die Achte Hoheit des Gemuͤths 
kann fp wie du im Ungluͤck ihre Wuͤrde erhalten), ſtille den 
Kummer, der diefe Augen in Thränen verhillt, melde ge⸗ 
wohnt fheinen, nur Freude und Wonne um fih her zu laͤ— 
cheln. Traure nicht, du Ebenbild der himmmllſchen Milde ! 
Die Götter haben ‚dig dem Schuß eines großmuͤthigen Fuͤrſten 
anvertraut. Wir“hoͤren Inar, du Yepeft die Gemahlin eines 
ſchoͤnen und tugendhaften Prinzen: gewelen ; aber derjenige! 
dem dich dein gütiges Schichſal zuerkannt hat, wird dir nichts 
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unerfegt laſſen, was du an jenem liebteſt. Glaub' es dem 
allgemeinen Geruͤchte: in allen Morgenkaͤndern iſt niemand, 
der an Schönheit bes Leibes und Gemuͤthes und "an jeder 
friedfamen und friegerffchen Tugend mit Cyrus zu vergleichen 
wäre. So fagte ih; aber meine Rede, anftätt fie zu be⸗ 
ruhigen, vermehrte die allgemeine Traurigkeit. Die koͤniglkche 
Schöne, die bisher ben Tprachlofen Kummer großmuͤrhis Mm 
ihrer Bruſt verfchloffen hatte, raffte ſich mit eimer heftigen 
Bewegung vom Boden auf, zerriß ihren Schleier und brad 
in wehmuͤthige Klagen aus, die aber durch dad Geſchrei ihrer 
Aufwärterinnen unhörbar murden. Die Bewegung, bie fie 
machte, indem fie ihren Schleier zerriß, entdedtd die ſchoͤne 
Bildung und blendende Weiße ihres Halfes und ihrer Arme; 
felbft die zuͤrnende Ungeduld, deren wilde Zuckungen ſonſt 
den Menfchen entitellen, wurde in ihrem anmuthigen Geſichte 
boldfelig, und gab allen ihren Bewegungen einen lebhaften 
Reiz. Ich verfihere bih, Cyrus, es däuchte mich damals, 
ich hätte in ganz Alten keine Frau gefehen, bie au Schönheit 
und Lichlichkeit mit dieſer Suſianerin ftreiten könnte Du 
felbft wuͤrbeſt ſie bewundern, werm dir fie fehen ſollteſt. 

Cyrns. Behite mich der Himmel, daB ich fie zu fehen 
verlange! 

Arafpes. Welch ein feltfämer Wunſch, mein Gebieter! 
Warum molfteft bu bir dad Wergnigen verfagen, eine Skla⸗ 
vin zu fehen, melde zu befiden das einmäthige Urtheil des 
Heers niemand wuͤrdig fand als dich? Dein Herz ffe zu 
menfhlih, zu freigebig mit Gefühl nd - feinem Geſchmack 
am Schönen von der Natur begabt, ale daß dm einen Ge⸗ 
genftand deines Anblilkes unwuͤrdig Achten folltef‘, - der auch 
den Flug eines unſterblichen zuruckhielte 18, an ſeinem Ark 
ſchauen zu ergößen. 


ı® . 


ihrem eignen Geſtaͤndniß) das Leben und bie Emnpfmdlichkeit 
bie füße Quelle aller Wonne, Marter iſt, meinſt du, 

wuͤrden einen Augenblick ſatimen, ſich in⸗ einen beſſern Zuſtand 
zu verſetzen, wenn es in ihter Gewalt fände, zu lieben oder 
nicht zu lieben? Gibt es nicht Tolche, die ihre unedle Schwach⸗ 
heit verwinfchen ; fa mit zuſammengerafften Kraͤſten ihre ame 
ruͤhmlichen Feſſeln ſchon abgeſchuͤttelt haben; aber durch: einen 
einzigen Blick, eine einzige wahre eder falſche Thraͤne uber⸗ 
waͤltiget, ſich ſofort als willige Silaven in bie gewohnten 
Bande zuruͤck ſchmiegen ? Unb was anders als die tyranniſchr 
Gewalt der Liebe’ zwingt den Greis, zu den'gahen eines 


buhleriſchen Madchens ein geheucheltes Laͤcheln zu erhettein® _ 


Was anders zwingt den wilden Krieger, wolluͤſtige Klagen zu 
girren, und den ruhmduͤrſrenden Juͤnglitig, die gelegene Zeit 
zu ehrenvollen Verſuchen an ihrein Buſen zu verihlummernt 

Arafper. Setze noch hinzu, wenn du willſt, was 
zwingt den Ruchloſen, dag ehrwuͤrdige Lager feines Freundes 
zu befteigen, oder die geheiligte Unſchuld der Jungfranen yu 
verlenen ? Alles dieß, und wenn noch etwas: Schaͤndlicher's iſt, 
ih geſtehe es, Cyrus, wirkt die Liebe m feigen unmaͤnnlichen 
Seelen, bie zu ſchwach find ihren Beglerden zu gebleten, zu 
thieriſch eine andere als eine eigennuͤtzige Woluſt zu ſchmechen. 
Aber warum ſoll der Name der Aebe, die biefe : ganze ntajb= 
ftätifche Schöpfung, ihr großes Wert, mit Xeben- und boſee⸗ 
enden Spmpatbher erhitzt, warum fol er denfigbruucht were 
ben, die dorbeiranſchende Raſeret des Schwelgers zu ent⸗ 
fuͤnbigen, der, von! uͤppigen Hoffnungen berauſcht, jede Plicht 
abfehättelt, um ungezaͤhmt in graͤnzenloſe Thorheit hinauo zu 
remen? Dder ſoll das Liebe ſeyn, wenn der Müßtgen Tofame 
bekraͤnzte Weichling, in deſſen enger Vruſt deine großtmäthige 
Seſinnung, Fein edles Unternehmen Platz hat, fein: unrühm⸗ 
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liches Leben unter die meiuftiwinkende Buhlerin und den ſchwaͤr⸗ 
menden Vacchus vertheilt Sollte der lieben. koͤnnen, den 
dieſe goͤttliche alles beherxſchende Ordnung des Weltbaues, 
den das Menſchengeſchlecht, bieſer guoße Gegenftand der zaͤrt⸗ 
AUchſten Empfindungen und der nie ſtill ſtehenden Beſtrebung 
des Weiſen, sit zur Liebe reizen konn?. Doch wir Breiten 
niht um Worte — Laß es Liebe heißen, was dieſe Nieder: 
trächtigen leiden; aber erlaube ihnen wicht, die unfchuldige 
Liebe anzuklagen, wenn ihre eigene Thorheit: ſie zu Thaten 
verdammt, welchen die Schande auf dem Fuße nachfolgt, oder 
die den gexechten Zorn „Der Seſetze, entflammen. Zwar ber 
Strafe zu entgehen, wuͤnſchan fie. bie Liehe zu ihrer Mitſchul⸗ 
digen zu machen, ober gar--die ganse Laft ber Schande ihr 
allein aufzubirden.. Sie muß bann eine Tpyannin ber Her⸗ 
gen, eine Zaubrerin, ein feindfeliger Dämon, eine unwider: 
ſtehliche Sortheis, heißen. Aber umfonit! Die Geſetze würden 
Beine Strafen auf die Verbrechen ſetzen, wenn ed nicht in 
unſrer Macht ſtaͤnde, zu ſuͤndigen oder recht zu handeln. Sie 
fordern unſern Gehorſam, weil fie, vorgusſehen, daß der 
Menſch ein freigebosmes Weſen fey, fein signer Beherrſcher, 
Der durch Leine aͤußere Macht gezwungen werben kann, etwas 
zu begehrten ober. zu. verabſcheuen, zu lieben oder zu haflen; 
umbd der alfo, ‚gleich einem Fuͤrſten, ben feine Diener zu un⸗ 
billigen Thaten verleiten, über feine eigne Trägheit und das 
ſchaͤndliche Vergeflen feiner Rechte zuͤrnen follte, wenn er ſich 
von dieſen Begierden beherrſchen laͤßt, welche die Natur zu 
Sklaven feiner Vernunft und zu Triebfedern für erhabne 
und gemeinnuͤtzige Abſichten beſtimmt bat. 

Cyeus. Es ſcheint alſo, Arafpes halte es für unmög⸗ 
lich, daß die Liebe einer Schönen fo viel Gewalt uͤber eine 
edle Seele gewinne, fie wider ihren Willen, mit einer zu: 
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Ziebe voll. ab, biete fanctiſche Siibenfeaft. Neum finden, die 
alle: ihre demuͤthigen Wünfche an einen einzigen Gegenſtand 
heftet? Sollte bie: weibliche Schönheit mächtig ‚genug ſeyn, 
wich. zu entwaffnen, und der füßen Freiheit zu berauben, die 
mir bisher erlaubt bat, jeher Aufforderung. Des Pflicht, jedem 

Winle der Tugend. zu folgen? Ich kann mir diefed Zutrauen 
befto weniger verſagen, da id: die Gefahr wirklich beſtanden 
habe. Be babe fie geichen, vielleicht von. ber. reizendften 
Seite, womit die Schönheit unfer Hex; überrafhen faun; 
ich bewundere fie! und ‚doch hab' ich. feitbem immer entweder 
vor deinem Gezʒelt gewacht, ober deine Befehle pollzogen, 
oder andere. mir zukommende Verrichtungen gethan,. eben ſo 
frei und munter, ald ehe ich dieſo zauberiſche Ghäne gefehen 
babe F 
Cyrus, Bieheict: Haft du fte noch. nicht nnuge va nahe 
genug gefehen ; um. deiner ‚Stärke fo gewiß zu feyn. Die 
Schönheit wirft zuerſt nur einen. flüchtigen Schimmer auf dag 
Herz; aber je näher du ihr kommen wirſt, deſto mehr wird 
fie erhipen, bid bu, von der angenehmen Wärme belebt, die 
Fluͤgel begierig entfaltet, und, in immer nähernden Kreiſen 
um bie fchöne Flamme ‚flatternd, zuletzt mit verfengten 
Schwingen zw Böden taumelſt. 

Arafpes. Sey unbeſongt, mein roniglicher Freund! 
Und wenn ich fie auch tmaufhoͤrlich anſchauen müßte, fo ſoll 
mich doch ihre Schönheit nie bereden, etwas zu thun, was 
bein Freunde der Tugend und des Eprud nicht geziemt. 

Cyrus. Deine Gefinnungen, Arafped, und felbit Diele 
eble Kuͤhnheit, die dir dad Bewußtfeyn eines. großmuͤthigen 
Herzend eingibt, "gefallen mir. Wem könnte ich dad Amt, 
‚Be ſchoͤne Panthea zu bewachen, ſicherer anvertrauen als dir? 
Ich befehle dir alfo, immer bei ihr zu bleiben, und dafuͤr zu 
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forgen, daß ihr nichts mangle, was ihrem Rang und ihren 
eigenthämlihen Vorzügen gebührt. Du kannſt fie verfihern, 
daß ich mich des Rechts nicht bedienen werde, das mir bie 
Gewalt über fie geben könnte, und daß ich vielleiht Mittel 
finde, fie wieder mit ihrem Gemahle zu vereinigen. 


2. 
Mandane. Panthen. 


Mandane Geufjer und Thranen, o Königin, vermeh⸗ 
zen wohl deinen Kummer und den meinigen; aber fie koͤnnen 
weder die Freiheit noch deinen Gemahl zurüd meinen. Dein 
Ungläd ift nit fo groß, daß es dir nicht noch die Hoffnung 
uͤbrig ließe, wieder ghidlich zu werden. Gönne deinem Her⸗ 
zen diefe Hoffnung, die nicht ungewiſſer ift als deine zärtlichen 
Beſorgniſſe. Abradates lebt, und die Vorficht, die Beſchuͤtze⸗ 
zin der Tugendhaften, wird ihn wieder in deine treuen Arme 
bringen, und in dieſen entzüdungsvollen Augenblicken wird 
Dad Andenken der vergangenen Schmerzen wie ein Traum 
vor dir hinfhwinden. 

Yantyea. O Mandane, ich erkenne deine mütterliche 
Sorgfalt. Ih fühle die heilende Kraft deiner Tröftungen. 
Aber ah! felbit diefe reizenden MWorftellungen dienen nur die 
ſchwarze Farbe meines Schickſals zu erhöhen. Wie kann ich 
mich bereden, meine Beforgniffe für ungeitig zu halten? Iſt 
sicht das Affprifhe Heer gefchlagen? Hat nicht das Schwert 
Die Bluͤthe von Babplon gemäht? Mar nicht Abradates ber- 
felben Sefahr ausgeſetzt? Dder meinft bu, fein unerfchrode: 
ned Herz babe ihm beim Anbli der heraus ſordernden Gefahr 

Wieland, ſämmtl. Werke. AXVII. 
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erlaubt, gleich diefen feigen, weichlichen Affyrern die Flucht 
zu nehmen? Es ift wahr, das Gerücht hätte und den Tod 
ſchon gebracht, wenn er auf dem Schlachtfelde gefallen wäre: 
Aber vielleicht hat ihn, als er ber unaufhaltbaren Mache 
weichen mußte, ber naceilende Feind eingeholt. Vielleicht 
bat er feinen allzu heroiſchen Muth, ungeduldig ſich in Feſſeln 
zu fhmiegen, durch taufend edle Wunden ausgehaudt. Viel⸗ 
leicht liegt er in diefem Augenblide, der blühende Held, dem 
meine liebevollen Augen fo oft mit ftilem Triumph nachſahen, 
wenn er in feiner goldenen Ruͤſtung einherzog, vom taufend- 
fahen Echo bes lauten Beifalld begleitet — ah! der tapfere, 
anmuthsvolle Yingling! gebildet Liebe einzuflößen, der zärt- 
lihe Ehemann , der Vater feines Volks, feellog, unfennbar, 
von Blut und Wunden entftellt, liegt er vieleicht im Staube! 
Meder feine Jugend, noch feine Schönheit, noch fein Muth, 
noch die ohnmaͤchtige Liebe feiner Panthea haben ihn retten 
können. Vielleicht rief noch fein legter Laut, Panthea. Aber 
ah! bie Unglüdfelige hörte ihn nicht, war nicht da, feine 
Wunden zu walhen, feinen legten Hauch aufzufaflen, und 
auf feinem Grabe, ein werthes Todtenopfer! zu ſterben. — 
Mo irreft du, geliebter Schatten ? Zeige mir, mo die theuern 
Weberbleibfel meines Abradates liegen, daß ich fie der müt- 
terliben Erde anvertraue, und die folge! — Wie fhwärmet 
meine fiebrifche Phantafie! — Verachte meine Schwachheit nicht, 
Manbane! Ermüde nicht, mich gegen mich felbft zu beſchuͤtzen. 
Vieleicht find, wie du fagft, meine Beſorgniſſe eitel! — 
Schwacher Schimmer von Hoffnung! du bift Wonne für meine 
leibende Bruſt. Wielleiht fliegt er ſchon mit einer rache⸗ 
fhnaubenden Schaar auf die unbeforgten Feinde zuruͤck, feine 
Panthea zu befreien; ungeduldige Liebe bligt aus feinen Au⸗ 
gen, und befeelt feine Arme mit unüberwindlicher Staͤrke. — 
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Dbder irgend ein Friedensengel hat feinem großmuͤthigen Her⸗ 
zen den Gedanken kingehaucht, licher ein Freund des perfiichen 
Fuͤrſten zu werden, als einen ungleichen Streit mit den 
Göttern und ihrem Liebling zugleich fortzufegen. Allzuſchmei⸗ 
chelnde Hoffuungen! wie leicht betrügt ihr das willige Herz! 
Aber, ah! wie flüchtig ift eure Linderung! Kann ich auf- 
hören zum fürchten, fo lange mir noch das Aergſte droht? 

Manvanı Ich fühle bein ganzes Leiden, Panthea! 
Aber laß es nicht gefagt werden, dein großmuͤthiges Herz fey 
Heiner als fein Ungluͤck geweſen! Wie viel goldne felige Tage 
sol unvermifhter Wonne, Lage der fröhlichen Jugend umd 
ber Liebe, haft bu genoſſen, che diefer duͤſtre Tag kam, ber 
nur deine Geduld prüfet, nicht deine Gluͤckſeligkeit töbtet? 
Wollten wir, überfirömt von Erfahrungen einer wohlthätigen 
Vorſehung, frage dein edles Herz, wollten wir fogleich sagen, 
ſobald das Gluͤck feine Stirne rungelt, ald ob der ewige Geiſt, 
ber die Welt befeelt, nur alsdann gütig wäre, wenn wir 
lächeln? Wird es ihm nicht angenehm fepn, wenn wir, feiner 
unbegränsten Macht und unbegränzten Güte ficher, deſto 
mehr Muth weifen, je härter wie geprüft werden ? deſto 
mehr hoffen, je zweifelhafter unſer Schiefal fcheint? Entweder 
muß der troftvolle Strahl, den ber göttliche Urquell bes Lichte 
in unfre Seele wirft, verlöfhen, wir muͤſſen vergeſſen, daß 
Gott ift, oder wir mäflen nie aufhören zu hoffen, und alle 
unſre Beforgnifle find Träume. 

Yantyea. Meine Vernunft erkennt die Stimme ber 
Wahrheit, die von deinen Lippen miderhallt; mein Herz 
fühlt fie; aber ah! wie ftark empört fich die leidende Natur 
gegen fie! Wer kann auf der Folter gefühllos feyn? Wer 
kann ſich die größten Güter bed Lebens, Freiheit und eheliche 
Gluͤckſeligkeit, und das königliche Vermögen Gutes zu thun, 
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ohne Schmerz; entreißen laſſen? Kann ih den Schredbildern 
den Sugang verfperren, die mit jedem Gedanken an Abra⸗ 
Dates fih baufenweife in meine Seele drängen? D Man: 
Dane, Fein Schmerz, der die Quellen des Lebens auftrodnet, 
iſt mit dieſem zu vergleichen, wenn bie zweifelhafte Seele, 
in einer furchtbaren Dämmerung von ängftlihen Sorgen und 
täufchenden Hoffnungen, zwifchen Tod und Leben hin und ber 
geſchleudert wird. Ein entſchiedenes Schiefal, felbft das ent⸗ 
ſetzlichſte, iſt viel erträgliher als biefe Ungewißpeit. Wir 
zaffen dann alle unfere Stärke zufammen, und thärmen fie 
der Laft des Elends entgegen ; und es bleibt und zum wenig⸗ 
ſten biefer Troft, daß wir nichts Schlimmer’s fürchten können. 
"Aber diefe Iangfam toͤdtende Ungewißheit — 
Aandane. Eben dieſe ift ed, bie beine herumgemwor: 
fene Seele an die einzige Hoffnung antreibt, woran die be- 
drängte Unfhuld ſich halten Tann. Faſſe Muth, meine Pan⸗ 
thea! Wielleicht arbeitet jest eine unfichtbare Hand an ber 
frendigften Entwidlung deines Schickſas. — Uber fiehe! wer 
nähert fih dort? — Mich duͤnkt, es ift der Mebifche Juͤng⸗ 
-Sing, ber zuerft in unſer Zelt kam, da dad Lager erobert 
wurde. Sein Antlis feheint eine freudige Nachricht vor fich 
ber zu ftrablen. 


3. 
Araſpes. Panthea. Mandane. 


Araſpes. Königin von Suſiane, als ich bir juͤngſt bie 
Tugenden des erhabenen Prinzen anpries, deſſen Gefangne du 
wurdeft, wußte ich felbft noch nicht, zu was für einer Größe 
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fih feine Heldenſeele emporfhwingen kann. Obgleich deine 
Schönheit auch Götter zu einem menfhlihen Wunfh reizen 
möchte, fo entfagt er doch dem Mechte, welches ihm der 
Sieg über dich gibt, und will daß du als feine Schwefter. 
gehalten werbeft, bis ein guͤnſtigeres Geſchick ſich aufthut, 
und ihm erlaubt did wieder mit deinem Abradates zu ver- 
einigen. “ 

Yanthea, So lebt denn Abradates noch. — Ya, er 
lebt, ich leſe die frohe Bekräftigung in deinen Augen! — 
Entſchuldige die zärtlihe Bekinmerniß eines Weibes, das 
die befiere Hälfte feiner Seele vermiffet. Wenn Abradates 
lebt, fo bat mein Schickſal nichts Unerträglihes, da ber 
großmäthige Cyrus feine Gefangne in feinen Schuß zu neh⸗ 
men würdigt. " 

Arafpes. Mbradates lebt, fchöne Königin, und Cyrus 
bat mich der Chre gewürdigt, in feiner Abweſenheit deiw 
Beſchuͤtzer zu ſeyn, und dafür zu forgen, daß dir fo begegnet 
werde, mie dein eigner unerborgter Werth mit Recht for: 
derte, wenn glei eine unbemerkte Strohhuͤtte feinen auf: 
gehenden Glanz ber Welt und dem Ruhm verhehlt hätte. Die- 
fes reich geſchmuͤckte königliche Zelt bleibt bein, deine Skla⸗ 
pinnen und Aufwaͤrter haben keinen Gebieter als dich, und 
ich felbft habe Befehl, deine leifeften Winke zu vollziehen. . 
So fehr ehret Cyrus den Ruf deiner Tugend! — Und du 
(zu Mandanen), deren Blide mätterlihe Zärtlichleit auf Deine 
Königin glänzen, ohne Zweifel die Pfliegemutter ihrer find: 
lihen Jahre, dein eigenes Herz wird dir gebieten, meine 
Bemühung zu unterflügen, ihre Sorgen zu zerftreuen, und 
ihr Auge auf die fhönern Ausſichten zu lenken, die ihr entgegen 
fehen. 

Pantyen, Schon erfahre ich die Wahrheit deiner glid: 


weiffegenden Tröftungen, Mandane! Was konnte der Himmel 
in diefen Umftänden, die ein unvermeidliches Verbängniß in 
mein Leben eingeflochten hat, mehr für mich thun, ale 
mich die Gefangne eines fo großmüthigen Mannes werben zu 
laffen, ber mich feine Gewalt nur durch Beweife feiner Hulb 
empfinden läßt? Ob es gleich meiner unabhängigen Seele 
ſchmerzlich ift einen Gebieter zu haben, fo ift doch einige Sußig: 
Feit in diefem Schmerz; denn es ift angenehm, dem Men: 
fhenfreunde verpflichtet zu feyn. Und, was mir noch an- 
genehmer ift, vielleicht ift ed, da Abradates noch lebt, Eünftig 
in meiner Gewalt, deinem Fürften zu zeigen, daß Panthea 
kein unerkenntliches Herz hat. 

Arafpıs. Tas Glüd, dir öfters naͤhern zu dürfen, 
wird es mir niht an Gelegenheit mangeln laſſen, dih mit 
dem Charakter des beften der Fuͤrſten befaunt zu machen, 
und deine Grienntlichkeit zur Bewunderung zu erhöhen. — 
Aber jet duͤnkt mich, ich ſehe in diefem holdfeligen Gefichte, 
dem getreuen Spiegel deiner Empfindungen, daß du mehr 
Nahrichten von dem Könige von Sufiane zu hören verlangeft. 
Ich fah ihn auf dem blutigen Felde, und mein jugendlicher 
Muth wuͤnſchte voll Ungeduld, diefem Helden zu begegnen, 
den feine von unerfchrodnem Geift erhöhte Echönheit aus 
Myriaden hervor glänzen machte. Erſt jeht danfe ich dem 
Geſchicke, welhes mir den unbefonnenen Wunfch verfagte. 
Das wilde Getümmel trennte und; nur von fern fah ihn 
mein ungeduldiged Auge ruhmoolle Thaten thun, und wie eine 
Donnerwolle auf bie Perfer daher ftürmen. Hätte das Aſſy⸗ 
riſche Heer nur fieben gehabt, die mit ihm zu vergleichen 
wären, fo würde der zweifelhafte Sieg gewanket haben. Aber 
die Sufianer, obgleih von dem Beifpiel ihres tapfern An: 
führers entzündet, waren zu ſchwach, bie Gewalt der Per: 


fer allein aufzuhalten. Doch zogen fie fih ruͤhmlich zuruͤck, 
nicht als Flüchtlinge, fondern wie Männer, die fi auf 
eine befiere Gelegenheit fparen. Sie nahmen ihren Weg nach 
Babylon, von Mediſchen Meitern verfolgt, die noch nicht 
wieder zurüd gekommen find. 

Yantyeo. Noch find nicht alle meine Beforgnifle ges 
hoben. Aber der heitere Strahl, den Mithras heut’ auf 
mich fallen läßt, bat meine Seele zur Hoffnung aufge: 
klaͤrt. — Wie füß tönte mir fein Lob von deinem Runde ! 
Wiſſe, edler Juͤngling, felbft die Nachricht, daß eu umges 
Zommen fey, würde in dem Augenblick, da fie mich tödtete, 
meinen Schmer; mit Wonne verfüßen, wenn id Börte 
Daß er wie ein Held gefallen fey. Ich würde dann geben, 
Sen geliebten Leihnam aufzufuchen, bei ihm nieberfinken, und 
mit dem lauen Dampf feiner rühmlichen Wunden meine nach⸗ 
eilende Seele vermifhen. Aber Dank fey dem Himmel! noch 
lebt er, und lebt meiner Liebe würdig, ob er gleich feine 
Danthea in fremder Gemalt zuridlaffen mußte — Wie 
freue ih mich, daß dad Gluͤck eben den zu meinem Aufſeher 
beſtellte, ber ihn gefehen bat, ber ein Zeuge feiner ruhm⸗ 
würdigen Thaten war, und durh eignen Werth fein Lob 
beglaubigt! Mie angenehm werden ung die fhnellen Stunden 
entfhlüpfen, wenn wir und wechielsweife mit Hören und 
Erzählen befchäftigen, du von deinem Prinzen, ich von einem 
Manne, der wuͤrdiger ift ein Freund als ein Gegner dee 
Eprus zu feyn! 

Araſpes. Was für eine fchmeihelnde Hoffnung gibft 
du mir, ſchoͤne Königin! Wie verlangt mich nach den goldnnen 
Stunden! Cine Seele, die von Nuhmbegierde glühet, kann 
nichts Lieblicher's hören, als die Thaten der Helden, die der 
Himmel den übrigen zu Xorbildern herabſchickt. Obgleich 
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meine Zunge im Lobe des Cyrus nie ermüdet,, fo werde ich 
doh lauter Gehör ſeyn, wenn du vll Abradates reden 
wirft. — Mber ih ſcheue mich, die Freiheit, um dich zu 
ſeyn, unbefcheiden zu gebrauchen. Dein Befehl wird mid» 
allezeit in der Nähe finden, wofern du meine Dienfte anzu= 
nehmen würdigft. 


4. 
Araſpes allein, 


Was fir eine Göttin ift vom Himmel zu und herabge- 
fliegen? Oder Tann die eine Tochter der Erde ſeyn, die an 
Geftalt und Seele alle fterblihen Schönen fo fehr übertrifft? 
Welch eine angeborne Majeftät glanzt auf ihrer Stirne, mit 
Site und diefem bezaubernden Lächeln gemilbert, das der 
Kummer felbft nicht aus ihrem reizenden Gefichte vertreiben 
kann! Noch ſchwebt ihr Bild vor meinen Augen, noch fäus 
felt ihre Stimme um mein Ohr; kaum etliche Augenblide 
von ihr entfernt, verlangt mich fchon wieder fie zu fehen. Wie 
lang fcheinen mir diefe Augenblide! — Eine füße Unruhe — 

Stil, mein Herz! Schweiget einen Augenblid, ihr füßen 
Empfindungen, die fihb aus der Schönheit in die ſchauende 
Seele ergießen! — Mir ift, ald ob mir eine leife Stimme 
den Namen des Cyrus zulifple. — Wie, wenn er die Liebe 
befler Fennte ald ih? — Warum vermifle ih den Anblid 
der fchönen Panthea? Warum ift meine erhißte Phantafie 
fo gefhäftig mir ihre Heinften Neize vorzumalen? Warum 
fheinen mir die Augenblide langfamer als chmals? Warum? 
— Mie wenn diefed der Anfang — 
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Goͤtter! welch ein niedriger Gedanke! Ich verachte die⸗ 
ſes Hleinmuͤthige Mißtrauen in mich ſelbſt. Fordert denn die 
Weisheit Unempfindlichkeit? Oder ſoll ich ſogleich an meiner 
Tugend zweifeln, wenn mein Herz der Vollkommenheit den 
Tribut bezahlt, der ihr gehoͤrt? Es iſt in der Natur unſrer 
Seele, ſich nach dem was das Beſte iſt zu ſehnen. — Ge⸗ 
ſegnet ſeyſt du, muͤtterliche Natur, die du mein Herz zu 
biefem zarten Gefühl, dem höchften Vorzug der Menſchheit 
vor der thierifhen Welt, gebildet Haft! Soll ich den gluͤcklich 
nennen, der biefen heüblauen himmliſchen Bogen ohne Lächeln 
anftarret ? den die Morgenrötbe, wenn fie die Hügel und 
Thaͤler mit Roſen beſtreut, ben die in Gold zerfließende 
Abendſonne nicht entzüdt ? deſſen Blick eine einfarbige Feld: 
biume nicht anzuloden vermag, oder den der Anblid eines 
unſchuldsvoſlen Kindes ohne Zaͤrtlichkeit läßt? Aber das 
ſchoͤnſte aller fihtbaren Geſchoͤpfe iſt das liebreizende Weib; 
was das Aug’ ergöpen und das Herz gewinnen kann, was 
die Natur Holdes und Lieblihes hat, ift in ihr, wie in einem 
Auszug, vereinbart! Schöner ift ihr Auge ald ber entmwölfte 
Himmel, fhöner die keuſche Möthe ihrer Wangen als der 
junge Grühling, wenn er, vom Morgen angeftrahlt, unter 
Rofen erwacht. Wo tft der Weile, wo ift ber Held, ber 
niht bie erweichende Gewalt der Schönheit fühle? Aber 
wenn ein himmliſcher Geift Die Ihöne Sphäre bewegt; wenn die 
glaͤnzende Heiterkeit ihres Angeſichts den Innern Frieden, die 
Unſchuld und Milde ihres Herzens verhindigt; wenn Weis⸗ 
beit von den Mofenlippen fließt, und Großmuth und Dank⸗ 
barkeit und Ehre und Zärtlichkeit den keuſchen Bufen beleben: o 
* iſt es billig, daß ein ſolcher Werth unſre ganze Seele 

le! — 

Sof ich dich denn nicht bewundern, Panthea? Goll id 
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nicht an bir lieben, wad Götter ohne Schwachheit lieben 
muͤſſen? Die entwölkte Luft ift nicht reiner ald meine Liebe, 
Kein uneblee Wunſch, keine Begierde, die fih vor der Tu: 
gend fheuen muß, beunruhiget meine Seele; gleich der be- 
friedigten See, bie im Sonnenglanz von fänfelnden Zephyrn 
geftreihelt wird, wallt fie nur in fanften Empfindungen, bie 
Tchnell zu Gedanken emporwachſen, und meiner Qugend 
neue Schwingen geben. Sollte nicht eine edle Eiferſucht im 
mir entbrennen, ba ich unter diefer zarten Schönheit eine 
Großmuth, eine Stärke der Seele ſehe, die mit der Schwaͤche 
ihres weicher gebildeten Leibes ringet? Nein, ſchoͤne Panther, 
es foll nicht von Arafpes gefagt werden, daß fein männliche 
Herz von einer Heinen Seele angefeuert werde, die zu ſchwach 
fep, ihren Leib zu beberrichen ! 

Ich begreife nicht, warum Cyrus mich erfchreden wollte, 
— Er liebt den freundſchaftlichen Scherz. Aber warum trieb 
er ihn fo weit, bie zu dem ungüätigen Zweifel, ob ich auch 
Stärfe genug habe, dem Anblid einer Schönen unverfengt zu 
entrinnen? Wahrlich, auf dem Fechtplage, mo unfre Jugend 
zu nerviger Stärfe geübt wurde, oder im harten Lager, jeder 
Beleidigung der Jahrszeit und ber Witterung ausgeſetzt, und 
im Angefiht der blutigen Schlaht, um und um von Ge: 
fahren umgeben, in deren jeber der Tod drauete, bat er 
mich nit fo feigherzig kennen gelernt, daß mich ein Meib 
zu ihren Füßen follte legen koͤnnen! — Wber vielleicht ift es 
fhwerer, dieſe füßen reizenden Gefahren zu befiegen. — 
Noch habe ich nichts davon empfunden! Die Liebesgötter, die 
auf ihren Augenbrauen lauern oder um ihren Naden flattern, 
müffen ihre Pfeile nicht ſcharf genug gefpist haben, daß fie 
fo unfhädlihd an meinem Herzen abglitfhen. — Oder foll 
vielleicht der nähere Umgang, ber jede MBortrefflichleit ihrer 
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göttlihen Seele auf mich ftrahlen laſſen wird, die finnliche 
Slut anfahen? — Weg mit diefem Unfinn! Der bloße 
Schatten einer ſolchen Furcht beleidigt bie erhabne Panthea 
und mich. Wenn Schönheit mit Weisheit vermaͤhlt ift; 
wenn Unfhuld und keuſcher Anftand ihre Sitten ſchmuͤcken; 
wenn fie Tugenden bat, die ung zur Bewunderung reizen: fo 
müßte der ein Inſect ſeyn, oder doch würdig in einen Wurm 
zufammengefohrumpft anf ber Erde zu kriechen, ber, anftatt 
die Liebe ihrer Seele zu verdienen, mit ſchaͤndlicher Demuth 
fih begnügte an ihrer äußern Schale zu Heben! — D Eyrug, 
wie konnteft du deinen Freund einer folhen Verwandlung 
fähig glauben? Wäre Panthea nur fhön, fo hätteft du mir 
mit feiner größeren Gefahr eine fchöne Bildfäule zu bewahren 
geben mögen. Iſt fie geiftvoll, großmuͤthig, tugendhaft, 
warum follen dieſe Vollkommenheiten gefährlih werben, weil 
fie durch den Zlor der Schönheit hervor fiheinen? — Nein! 
von einer Panthea bat felbft das ſchwaͤchſte Herz nichts zu 
beforgen! Muthig fehe ich den holden Stunden entgegen, 
die mich zu ihr führen werden, um neben ihr zu fißen, fie 
anzufchauen, die Muſik ihrer Lippen zu hören, und die höhere 
geiftige Harmonie ihrer beredten Worte; oder fie, mit weib- 
liher Arbeit befchäftigt, unter ihren Sklavinnen zu feben, 
die, obgleich jede von der Liebe ſelbſt gebildet ſcheint, in 
bleidem Schimmer um fie ber fisen, gleih den Sternen, 
die den vollen Mond umfchweben. 


Buweite Abtheilung. 


1. 
Panthea. Yrafpef. 


Yantyea. Tas Bild, das du mir on Cyrus gemacht 
haft, ift fo ſchoͤn, ale es ein muntrer Geift entwerfen kann, 
wenn die Sreundfehaft den Pinfel führt; und wofern es fich 
auch unter ben Händen ber Liebe verfchönert hätte, fo wäre 
es mir doch ein Beweis deines ruhmmuürdigen Cifers für 
einen Zürften, den du zugleich ald deinen Freund liebft und 
als deinen zukünftigen Herrn verehreft. Vielleicht geziemt es 
mir am wenigften, einigen Zweifel merken zu laffen, da ich 
in feinem Betragen gegen mid die ftärffte Beglaubigung dei= 
ner Worte finden follte. Aber vergib mir, Araſpes, ich kann 
denjenigen für keinen wahren Helden halten, der im Streiten 
und Erobern eine Beluſtigung findet, anftatt durch Die 
menfchenfreundlihen Künfte des Friedeng einen ewig dauern- 
den Ruhm auf das Gluͤck der Voͤlker zu gründen. 

Arafpes. Du feheinit den Perfifhen Prinzen von diefer 
Seite nicht recht zu kennen. Du bift durch falfche Nachrichten 


‘ 


getaͤuſcht, wenn du ihn mit diefen wilden Helden vermengeft, 
denen das rauhende Schlachtfeld ein lieblicher Anblick, und 
das Aechzen ber Sterbenden Muſik if. Er fucht in der 
Städfeligleit der Menſchen feine eigene; und wenn er das 
Schwert zieht, To geſchieht es, um dem Frieden mit feinem 
ganzen ſegensvollen Gefolg einen dauerhaften Sig zu er: 
ſtreiten. 

panthea. Aber iſt nicht dieſes, was du ſagſt, der 
ſchoͤne Schleier, womit auch Tprannen bie Ungerechtigkeit 
ihrer Gewaltthaten zu verhuͤllen ſuchen? Wenn Gewinnſucht 
ober blinde Ruhmbegierde den Krieg beſchloſſen hat, fo wird 
ed niemald an einem Vorwande fehlen, wodurch wenigſtens 
der Wohlftand geihonet wird, mit dem fich biejenigen am 
ftärtiten zu verſchanzen pflegen, die fih am wenigſten Gutes 
bewußt find. Ich zweifle aber ſehr, ob ſich der Fall öfters 
ereigne, daß der Krieg das einzige Mittel ift, fih vor dem 
Untergang, oder vor dem, was noch ärger ift als der Tod, 
sor Sklaverei, zu ſchuͤtzen. Wie viel gelindere Mittel find 
im jedem Galle möglich! Und follte nicht ein Menihenfreund 
geneigt ſeyn, felbft mit Aufopferung großer MWortheile, bag 
Leben fo vieler Tauſenden, die Wohlfahrt ganzer Voͤlker, zu 
erhalten? Was hat der ehrwuͤrdige, friedbfame Landmann 
verſchuldet, defien raftlofer Fleiß der Targen Erde unfern 
Unterhalt abzwingt ? Was haben die wehrlofen Weiber und 
die Eänglinge an ihrer blutenden Bruſt verfehuldet, daß fie 
ber ‚Raubbegierde, dem Stolz oder der Rachſucht etlicher 
Unmenſchen aufgeopfert werben folen? Mufe nur die fchred- 
fihen Scenen, bie du befler als ich kenneſt, vor deine Augen! 
— Menfhen gegen Menfhen, Brüder, die, ihrer Bluts- 
freunbfchaft uneingebent, Wuth und Verderben gegen ein: 
ander ſchnauben; das Schlachtfeld mit Sterbenden bebedt; 
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die Ströme von Blut aufgefhmwollen ; bie ſchauernde Luft 
vom Winfeln der Verwundeten erregt, die dem langfamen 
Tode fliehen, daß er fie von einem quälenden Ueberreſt von 
Leben befreien wolle! D wie jammert jeßt die verlaff’ne 
Mutter, von den Leihen ihrer Kinder umgeben, um bie 
verweltten Hoffnungen ihrer Jugend, die gefuntenen Stuͤtzen 
ihres bülflofen Alters! Die zärtlihe Gattin rauft auf dem 
Grabe bes geliebten Mannes im ſtummer thranenlofer Wer: 
zweifiung ihre unverfchuldeten Haare, indem eine junge ver: 
waif’te Schaar mit klaͤglichem Gewinfel ihren Vater von ihr 
fordert. Das jungfräulihe Mädchen, zu einer beflern Hoff: 
nung geboren, wird gemißbraucht, in fHlavifhem Aufzug das 
Bett eines barbarifhen Herren zu beforgen, wofern fie nicht 
lieder durch einen freiwilligen Tod der ſchaͤndlichen Dienft- 
barkeit zuvortommt. Die beiligften Bande, womit Liebe und 
Treue die gefelligen Menfhen vereinbart, werben frevelhaft 
zerriſſen. Das keuſche Weib wird aus den Armen ihres 
Ehemanns, bie aufblühende Tochter aus den befchäüßenden 
Augen ihrer Mutter fortgefchleppt. Schaarenmeife fliehen bie 
alten Bewohner aus ihren väterlihen Gütern, und ſehen 
mit wehmuͤthigem Blick in die Flammen zurüd, die ihre 
ſtillen Hütten verzehren. Allenthalben fchredt fie das Bild 
der Zerftörung und des Todes. Das Ichöne Angefiht der 
Natur iſt unkenntlich; Verwuͤſtung trauert auf ben Ge: 
filden, die vor Eurzem wie Paradiefe in blühender Fuͤlle 
ftanden; keine frohlodende Stimme, kein kunſtloſer Wald: 
gefang der unfhuldigen Hirkin, von fanfter Freude ein- 
gegeben, fchallet mehr um die nadten Hügel und die unbe: 
wohnten Thäler, die kuͤrzlich von glüdlichen Menihen wim⸗ 
melten. — Es wäre Grauſamkeit, ein fo unmenſchliches Se: 
mälde zu vollenden. — Aber laß mich die Frage erneuern, 
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Sirafpes, wie kann fih ein Menfchenfreund entſchließen, über 
ein friebfames Volk allen diefen Jammer aufzubäufen? und, 
wofern auch fein Zorn gereist ift, den Webermuth eines Ein- 
zigen an Hunberttaufenden zu fixafen? 

Arafpıs, Wenn keine Lafterhaften wären, 0 o Panthea, 
fo würde der vechtichaffene Mann nie genöthigt ſeyn, fein 
Vaterland, feine Freiheit und fein Leben gegen gefeplofe 
GSewaltthaten zu fhügen. Aber fo lang’ ed Tprannen gibt, 
die den Menſchen feiner angebornen Mechte berauben, ihn zu 
den grafenden Thieren herabftoßen, oder mit unerfättlicher 
Begierde nah dem Eigenthum ihrer Nachbarn gelsen, und 
den fleigenden Flor eines freien Volls als eine Beleidigung 
anfehen, die nur das rächende Schwert ausfühnen kann; fo 
lange ift es unmöglich, den Krieg aus der Menge der menſch⸗ 
lichen Webel hinweg zu thun. Der eigne Vortheil eines Fuͤrſten 
entfcheidet bier nichts. Die Wuͤrde die ihm zu behaupten auf: 
erlegt ift, erlaubt ihm nicht, den Wohlſtand feines Nolte 
einem Tyrannen preiszugeben, ober fih, gleih einem un⸗ 
menfhlihen Water, derjenigen zu entfagen, die durch die 
engeften Bande an feine Seele gebunden find. Das Gemälde 
bes Kriegs, das du fo rührend entworfen und durch den ge: 
fuͤhlvollen Ausdruck deiner Augen noch rührender gemacht haft, 
ift nur allzu aͤhnlich. Der Menfchenfreund beflagt dag Elend, 
welches ex zu verurſachen gezwungen wird, um ein größeres 
abzuwenden; und mitten im lauten Gepränge bed Sieges 
ſchleichen fi mitleidige Thränen feine Wangen herab, bie 
fih eined Lobes, bad fo theuer erkauft werden muß, fhämen. 
Aber fage mir, folten die Meder und Perfer gleichgültig 
zufehen, wenn ber Aſſyriſche König Ihre Gränzen verwuͤſtet? 
wenn er mächtige Kürften durch erbichtete Klagen wider fie 
erhist? wenn er einen geheimen verrätherifchen Bund gegen 
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fie anzettelt, und fich mit feinen ſchaͤndlichen Mitverfhworuen, 
von übermüthiger Hoffnung gebläht, fchon ehe er gefiegt bat, 
in ihre Beute theilt? Sollten fie dem berannahenden Unter: 
gang gleichgültig entgegen fehen; oder befiehlt nicht Pflicht, 
Ehre und Klugheit, einem foldhen Feinde zuvorzulommen, 
und den abgewandten Streik auf fein eigned Haupt zu 
führen? Wenn Eyrus alle Drangfale des Kriegs über feine 
Seinde herwälzt, fo errettet er in dem gleichen Augenblid 
ganze Völker, mit denen er durch engere Bande verknüpft 
ift, von eben biefen oder von noch größern Uebeln, die er 
nur duch diefes Mittel von ihnen abwenden kann. Sein 
Gluͤck, welhes mit feinen Verdienften einen Bund gemacht 
zu haben ſcheint, ift felbft feinen Feinden vortheilhaft. Er 
fiehet nur diejenigen fire Feinde an, deren Ehrgeiz und Raub: 
fucht ihn gendthigt haben das Schwert zu ziehen, welches er 
nur zum Schug ber Unfchuldigen und Hülflofen und zur 
Zuͤchtigung der Böfen führt. Daher ſchont er der Aſſpriſchen 
Provinzen fo fehr, als es bie geſetzloſe Nothwendigkeit erlaubt ; 
er hält die Gefangenen guädig, und befchirmt einen jeden, 
der lieber feine Gnade als feinen Zorn verdienen will, im 
Befise feines Eigenthums. Ich verfihere dich, Panthea, 
felbft die Aſſprer, die ihn geliehen haben, lieben ihn, und 
find bereit gegen einen fo großmüthigen Keind einen Lande: 
herrn zu vertaufhen, an den fie nur durch Auflagen und ge- 
waltthätige Bedrüdungen erinnert werden. 

Panthea. ch geftehe dir, Araſpes, daß ih, ehe bu 
mi beffer belehrteft, diefen jungen Helden für einen hoch⸗ 
fahrenden, ruhmſuͤchtigen Juͤngling bielt, ber, von ſchim⸗ 
mernden Dunftbildern einer falihen Ehre angelodt, dem un: 
befonnenen Wunfche nachjage, fich ein gränzenlofes Meich zu 
erftreiten, und feinen Thron auf den Naden der besiwungenen 


Reit zu fehen. Ich bielt feine Ringen gegen ben König von 
Afprien für einen eiteln Vorwand, in welchen ex feine wahren 
Abſichten einhüllen wolle. Sowohl das allgemeine Geruͤcht, 
als fein letztes Betragen gegen die Armenier und Chalbaͤer, 
beftärtte meine Vermuthung. Denn was ift glaublicher, als 
daß ſich derienige das größte Siel vorſtecke, der einen fo Eönig- 
lien Geiſt in fih fühlt; dem Hinderniſſe und Gefahren nur 
Reisungen find; der jede Gelegenbeit zum Streiten für einen 
uf bes Sieges anliehet, und dem fein angeborner Muth 
und bie rauhe Perſiſche Erziehung den Krieg cher zu einem 
Luftfpiel, als zu einer befhwerlichen Arbeit gemacht haben? 
Arafpes,. Erlaube mir nur, fhöne Königin, mein 
Gemälde von Eprus zu vollenden, fo wirft du, anftatt ihn 
einiges Tadels fchuldig zu finden, eher anftehen, ob bu ben 
für einen bloßen Sterblihen halten folleft, der in jeder Beil: 
fommenbeit fo wenige, und in vereinigtem Beſitz berfeiben 
teinen feinesgleihen bat. Ich kenne ihn zu wohl, ald baß 
ih zu viel verfprehen follte. Don dem Tage an, da er als 
ein noch junger Knabe an den Hof des Könige von Medien, 
feines Großvaters, kam, bin ich nie von feiner Seite ge 
wien. Mein günftiges Glüd gab mir feine vorzuͤgliche Liebe, 
und die Erlanbniß ein vertrauter Zeuge aller feiner Hand⸗ 
Iungen, ja felbit ein Theilnehmer feiner gebeimern Gebanten 
zu feyn. Schon damals entmwidelte fih der erhabne Charakter, 
der jent durch jeden neuen Anlaß zur Vollkommenheit audge: 
bildet wird. Sein Geiſt ſchien allzu feurig, bie Grade lang⸗ 
ſam zu bucchichleihen, buch welche der ſchwache Leib zur 
Bluͤthe und maͤnnlichen Stärke heran wählt, Er zeigte im 
feinem Betragen eine Güte und Zärtlichkeit ded Herzend mit 
einer unbiegfamen Standbaftigleit und mit einer Kuͤhnheit 
vereint, die nichts zu erfchreden vermochte; und die Der: 
Wieland, ſämmtl. Werte XXVII. 3 
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.eintgung dieſer fonft miberwärtigen Eigenfchaften verſprach 
fchon damals unfern weifeften Alten einen zukünftigen Helben, 
der die Welt mit feinem Ruhm befchäftigen würde. Wie 
fehr bat er ſeitdem felbft unfere größten Erwartungen übers 
troffen, nachdem er bie Jahre erreicht bat, in welchen der 
reife Juͤngling fi in den Mann verliert! Seine großmuͤthige 
Seele umfaflet das menihlihe Geſchlecht. Sein Mitleiden 
eilt unerbeten jedem Hülfebebürftigen entgegen. Seine Seele 
ergögt fih am Anblit ber Drdnung und des Wohlftande, 
die er geftiftet bat. Wie oft fah ih ein göttlihes Lächeln 
über fein majeftätifhes Geſicht herab glänzen, wenn er bie: 
jenigen um ihre Gegenliebe als die einzige Belohnung erfuchte, 
die er, ohne daß fie es um ihn verdienten, gluͤcklich gemacht 
hatte! Wie viel darf die Welt von einer folhen Güte er- 
warten, bie von einem fo mächtigen und thätigen Geiſte re 
giert wird! Seine Erfindungskraft ift unerfhöpflih an Mit: 
teln, feine Abfichten zu befördern. Er entfchließt ſich felten 
ohne eine langſame Berathfchlagung mit fich felbit; obgleich, 
wenn es bie Noth erfordert, die Schnelligkeit feiner Gedanken 
dem Blitze gleich ift. Aber in der Ausführung eines Mor: 
habens daͤucht er mir nur mit den Göttern zu vergleichen, 
deren ftille unfichtbare Wirkſamkeit zu fchlummern fcheint, bie 
ihre geheime Arbeit ung unvermuthet überrafht, und voll: 
endet vor unferm erftaunten Auge da fteht, ohne daß wir die 
Triebfedern wahrnehmen, mwodurd fie herbeigebracht worden. 
Wenn ich alle dieſe Vorzüge, die ihn fo weit über andre erheben, 
uͤberdenke, fo weiflagt ihm meine Hoffnung ein Gluͤck, bad 
feiner würdig ift; und er fcheint mir von dem oberften Be: 
herrſcher der Geiſter dazu beftimmt zu fepn, einen großen 
Theil des menfchlihen Geſchlechts zu begliden, und den Koͤ⸗ 
nigen, die auf ihn folgen werben, ein Vorbild zu ſeyn. Viel⸗ 


leicht ahnet feiner großen Seele etwas von ben Abſichten des 
Himmels mit ihm. Wie könnte er der Einzige feyn, der die 
Obermacht nicht merkte, bie feine Weisheit, feine Bereb: 
famfeit, feine Großmuth, über bie Herzen der Menſchen 
ausubt? Cyrus hat nicht nöthig die Völter mit Waffen zw 
bezwingen ; feine unwiderſtehliche Güte, und die durch fo wiel 
Aumuth gemilberte Hoheit feiner Perfon wird fie mit fanfter 
Gewalt in den Schatten feined Thrones locken. Eine Reihe 
Begebenheiten, von benen ich vor kurzem Seuge war, be: 
ftätigt meine Hoffnung. Du erwähnteft ihrer, Panther; aber 
mich duͤnkt, das Gerücht habe dir dad Betragen bed Cyrus 
in einem falſchen Lichte gezeigt. 

Yantyea. Mid verlangt fehr, beffer von bir berichtet 
zu werben, obgleich deine Erzählung mich fchon ganz für bei- 
nen Helden eingenommen bat. Wie gefällt mir biefe freund: 
ſchaftliche Hitze, die deine Ausbrüde belebt und auf deinen 
Wangen glüht, wenn du von Cyrus rebeit! Die Liche, bie du 
für feine Tugend fühlft, ift mir ein Beweis von deiner eignen. 
Die Thaten der Tugendhaften, von Freunden ber Tugend ge 
priefen, find die angenehmfte Muſik für meine Seele. 

Arafpes. Und ih, fhöne Panthea, kenne kein Ver 
onügen, weldes dem gleich wäre, deine Aufmerkſamkeit weit 
dem Lobe des Cyrus zu unterhalten. Was ich bir jeßt er- 
zählen will, wird Bir in vollem Lichte zeigen, wie er fi fe& 
ner Dbermacht über bie geringern Menſchen bedient. Der 
König von Armenien, welchen Aftyages, ber Vater des jetzi⸗ 
gen Königs von Medien, ald einen ungerechten Störer der 
nachbarlichen Eintraht, zum Wafallen gedemüthiget hatte, 
weigerte fih, fobalb ihm die Abfihten ber Aſſyrer bekannt 
wurden, ben jährlihen Tribut zu bezahlen, und die Huͤlfs⸗ 
voͤlker zu ſchicken, die er dem Mediſchen Könige fhuldig war. 


Diefe Untreue ſchien bei den gegenwärtigen Umſtaͤnden ge- 
fäßrlih; denn man ſah wohl, daß der König von Armenien 
nur auf einen günftigen Wink des Gluͤcks warte, um fich mit 
den Feinden der Meder und Perfer zu vereinigen. Die Mit: 
tel, ihn zum Gehorſam zu bringen, waren entweder zu lang: 
fam oder zu gefährlich. Unentfchloffen wanfte Cyarares ſchon 
etliche Tage von einem MVorfag zum andern; als fi endlich 
Eprus, ber den kleinſten Aufſchub in wichtigen Gefchäften 
haſſet, freiwillig anbot, den rebefifhen König nicht nur zu 
feiner Prliht zu nöthigen, fondern ihm fogar zu einem ge 
treuen Freunde des Cyarared zu machen. Mit keinem größern 
Haufen, ald der Vorwand einer Jagd auf den Armenifchen 
Gränzen unverbächtig machen konnte, ruͤckte er, fo unver: 
muthet als eine erfcheinende Gottheit, Bis vor die Hauptſtadt 
des Mebellen, der, obne einen vergeblihden Widerftand zu 
wagen, kaum Muth genug behielt, auf bie Flucht zu denken. 
Allein Cprus hatte ſchon alle Auswege verſperrt; die Gemahlin 
amd die Kinder des Armeniers, welche mit feinen Schäßgen 
ins Gebirge geflüchtet werden ſollten, kamen in feine Gewalt. 
Der König felbft, auf einem Hügel, wohin er geflohen war, 
son allen Seiten eingefchloffen, mußte fih ohne Bedingung 
ergeben. Cyrus richtete ihn im Angeficht ber Perſer unb Ar: 
menier, und fing ihn fo gefchidt in einem umnfichtbaren Netze 
kuͤuſtlicher Fragen, daß er fich felbft wider feine Abſicht das 
Tobesurtheil ſprach. Der Sieger ſchien anfangs zu zweifeln, 
ob er nicht der ftrafenden Gerechtigkeit den Lauf laſſen follte. 
‚Richt als ob er wirklich unentfchloffen gewefen wäre: er wollte 
ihm nur durch ben Anblid des Todes einen tiefen Eindruck 
von feinem Verbrechen geben; und überbieß war es ihm lie 
ber, daß feine Gemahlin nud Kinder die Begnabigung ihres 
Ehemanns und Vaters mehr ihren vorbittenden Thraͤuen, ale 


feiner Willluͤr, zufehreiben möchten. Er vergab endlich bem 
König von Armenien auf eine Art, worin Ernft mit Güte 
gemifht war; und doch fo edel, daß er aus einem trenlofen 
wantenden Bafallen einen Freund machte, ber ſich durch Dank⸗ 
barkeit ftärler gebunden bielt, als Furcht und Verträge bin⸗ 
den koͤnnen. Die Weisheit feiner Reden und die Billigkeit 
feiner Art zu handeln, gewannen das Herz des uͤberwundnen 
Königs, den die gefühlte Dbermacht allein nur mit Mißtrauen 
und Abſcheun erfüllen konnte. Er entdedte bem großmüthigen 
Weberwinder bie ganze Stärke feined Reichs, nnd überließ 
feine Schäge und fein Heer feiner Willkuͤr; aber Cyrus bes 
diente fich beiber mit ber weiſen Mäßigung, bie ihn im 
Gläde nie verläßt. Cr ließ dem Könige die Hälfte feiner 
Bölter, fobald er vernahm, daß er mit den Chaldäern in 
Seindfhaft lebe. Und fo ſchied er, nachdem er in einem ein- 
zigen Tag alles in Ordnung gebradht, von Tigraned, bem 
älteiten Sohne des Königs, und einem Theile ber Armenifchen 
Truppen begleitet, unb ließ jedermann von feiner Sroßmuth 
und Klugheit und von der männlichen Schönheit und Majeſtaͤt 
feiner Geftalt entzuͤckt. 

Indeſſen arbeitete fein immer gefchäftiger Geiſt fchon wie 
der an einem großen. Vorhaben. Cr beihloß, die Wurzel der 
Zwietradht zwifchen ben Chaldäern und Armeniern auszureu⸗ 
ten, weiche beiden Völkern gleich verderblih war. Die Chal⸗ 
daͤer, die naͤchſten Nachbarn ber Armenier, find ein ftreitbares 
Bell, rauh von Sitten, nnd Liebhaber ber Freiheit. Sie be 
wohnen ein gebirgiges undankbares Land; glädlih, wenn fie 
es zu ſeyn glaubten, ba ihre Armuth mehr in einer Unwiſſen⸗ 
beit der überfidffigen Dinge befteht, die unſere Wolluſt zu 
Nothwendigkeiten gemacht Hat, ale in einem Mangel des 
Wenigen, was bie Natur fordert. Indeſſen machte fie doch 


fewohl die Unfruchtbarkeit ihres Landes als ihre Streitbarkeit 
zu befchwerlihen Nachbarn für die Armenier, die in den Kuͤn⸗ 
#en des Friedens geübter find. Sie hielten die Berge, wo⸗ 
durch fie von Armenien abgefondert find, beftändig befekt, 
und waren auf diefen Vortheil fo troßig, daß fie von feinem 
bißigen Frieden hören wollten. Cyrus bediente fich feiner ge⸗ 
wöhnlihen Behendigleit, die bem Gerüchte von feinem Bor: 
Yaben immer vorzueilen pflegt. Er bemädhtigte fich ohne 
Schwierigleit diefer Berge; denn bie Chaldäer, fobald fie ge: 
übtere Widerfacher fanden als die untriegerifhen Armenier, 
faben fih nicht zahlreich genug, einen langen Widerftand zu 
thun. Einige verloren bad Leben, einige wurden verwundet; 
die meiften aber kamen unbeichädigt in die Gewalt der Perfer. 

Yanıhea. Mich wundert, Arafpes, wie bu deinen Prin- 
zen ohne Verlegung feiner Gerechtigkeit und Güte aus Diefer 
Unternehmung berauswideln wirft, die beim erften Anblick 
ſehr unregelmäßig erfcheint. 

Arafpes. Ich zweifle fogar, ob man fie unregelmäßig 
nennen kann, da Eyrus, der die Stelle bed Cyaxares vertrat, 
ein Recht Hatte, den Armeniern, feinen Schußverwandten, 
Sicherheit zu verfhaffen. Uber höre nur den Verfolg Gr 
befahl fogleih, die Verwundeten aufs forgfältigfte zu pflegen 
und den Sefangnen die Feſſeln abzunehmen. Cr ging felbft 
zu ihnen, und fagte ihnen mit der Miene der Wahrheit, die 
wiemand an feinen Worten zweifeln läßt: 

„Ich bin nicht gefommen, euch zu zerftören, ober der 
Sreiheit zu berauben, die dad angeborne Recht ded Menihen 
iſt; fondern im Gegentheil einen dauerhaften Frieden zwiſchen 
euch und den Armeniern auf euern gemeinfchaftlichen Vortheil 
zu gründen. Die Erfahrung wirb euch Überzeugen, daß ich 
dadurch eure Rechte nicht verlege, wenn ih euch die Macht 


Bifes zu thun benchme. he ich mich biefer Berge bemaͤch⸗ 
tigt hatte, wolltet ihr von feinem Frieden hören, weil ihr 
telbft von den Armenien bebedt waret, und fo oft ald es 
euch beliebte, ihre Zelder des goldenen Schmucks, und ihre 
Vorrathskammern des Ueberfluſſes berauben konntet, den bie 
Natur zur Belohnung ihrer Arbeit beftimmt hatte. Jetzt 
fehet ihr felbft, was euer eigner Vortheil forbert. "Ich ſetze 
ench wieder in Freiheit. Fraget eure Landsleute, ob fie lie⸗ 
ber in Streit oder in Freundfehaft mit uns leben wollen. 
Waͤhlet ihr das erfte, fo kommt nicht -anderd ale mit deu 
Waffen in der Kauft zuruͤck; verlanget ihe aber, wie wir, 
sah dem Srieden, fo follet ihr Urfache finden, euch Diefer 
Wahl zu erfreuen.” 

As ihm die Chaldaͤer für diefe gütige Begegnung danfen 
weiten, feßte er hinzu; „Danket mir nicht für ein Betragen, 
welches ich euch als freigebornen Menfchen fchuldig bin, und 
das der Abficht gemäß ift, weßwegen ich euch fo unvermuthet 
überrafcht habe. Ich hafle alle Gewaltthat; und wofern ihr 
es nicht felbft verwehret, fo follet ihr mich niemals andere 
als euern Freund erfahren.” 

Indeſſen daB die Chaldaer, voll vom Lobe bed Cprus, 
zu ihren Landsleuten reifeten, kam eine Menge Arbeiter an, 
die er von dem Armenifhen König verlangt hatte, um eine 
fefte Schanze auf diefen Bergen anzulegen. Sie war ſchon 
halb fertig, als die Chaldaͤer zuruͤckkamen, und biefen felt- 
ſamen Fremdling, den ihre Einbildungstraft beinahe vergöt: 
tete, um den Frieden baten. Ohne Zweifel, fagte er zu 
ifmen, verlanget ihr Srieden, weil ihr "mehr Sicherheit im 
Frieden findet ald im Krieg? Und wie, wenn euch der Friede 
noch größere Vortheile mitbringt, ale ihr erwartet? — Defto 
mehr wird er und willkommen fepn, verfesten bie Chaldäer. 
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— Halter ihr euch, fuhr er fort, wicht befwegen für arm, 
weil es euch an fruchtbarem Boden mangelt? — Sie geften: 
den es ein. — „Waͤret ihr alfo nicht zufrieden, wenn euch 
erlaubt würde, einen Theil der Armenifhen Kelder zu bauen, 
unter ber Bedingung, dem König die gleichen Abgaben zu 
entrichten wie feine Unterthanen 7” — . Allerdings, antwor- 
teten die Chaldäer; wenn wir nur ficher find, baß wir keine 
Gefahr daher zu beforgen haben. — Ser befragte Cyrus den 
König, ob er es zufrieden ſey, ben Shaldäern unter der ges 
dachten Bedingung die Nutzung derjenigen Zelder zu verftat- 
ten, welde, wie der Prinz unterwegs beobachtet hatte, un⸗ 
gebaut lagen? — Warum nicht? antwortete ber König; 
meine Einkünfte würden dadurch beträchtlich machten. — Unb ihr, 
fuhr er fort, indem er fi zu den Chalbiern wandte, wollte 
ihr nicht dagegen den Armeniern erlauben, ihre Heerden auf 
euern fetten Gebirgen weiden zu laffen, wofern fie veriprechen, 
euch dafuͤr einen billigen Zins zu bezahlen? — Wie follten 
wir und, antworteten fie, eines betraͤchtlichen Vortheils wei: 
gern, ben wir nicht mit der geringften Arbeit erfaufen muß: 
ten? — Auch der König von Armenien ließ fich diefen Vor: 
flag gefallen, wofern feine Leute keine Gefahr dabei liefen. 
— Waͤreſt du nicht fiher, fragte ihn Eyrus, wenn bu anf 
diefen Bergen eine Veſatzung bielteft? — Ter König fänmte 
nicht, je zu fagen; aber bie Chaldaͤer widerfegten ſich, und 
behaupteten, baß fie in diefem Falle nicht fiher wären. — 
Sp mwerbet ihr alſo, fagte Cyrus, Meifter von ben Bergen 
bleiben wollen? — Die Chaldäer geftanden, baß fie dieſes 
wänfchten; allein der König von Armenien konnte dieſes, fels 
ner eignen Sicherheit wegen, eben fo wenig zugeſtehen. — 
Sp höret denn, fagte Cyrus, was ich thun will: ich will diefe 
Berge Seinem von euch beiden zurudgeben, fondern fie ſelbſt 
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bewachen laffen; und wenn ihr Kimftig miteinander zerfallen 
ſeltet, fo fall der Unrecht Leibende allezeit meines Schutzes 
gewiß ſeyn koͤnnen. 

Dieſer Vorſchlag wurde von beiden Seiten gebilliget. 
Sie geſtanden, daß er das einzige Mittel zu einem ſichern 
Frieden ſey. Beide Möller vereinigten fi hierauf in das 
engefte Buͤndniß, und befchloffen, durch Wermählungen in Ein 
Belt zufammıen zu wachſen, beffen Vortheile, fo eng in ein: 
ander verfhlungen, Leine Zwietraht mehr zulafien. Die 
Freude über diefen Vergleich verbreitete ſich ſchnell durch beide 
Linder. Ein GSeiſt bes Friedens fchien fie ploͤtzlich angehaucht 
m Haben; alles erfchallte von Lobfprähen und Segnungen 
des jungen Helden, der unter ihnen erſchienen war, ihre 
Slaſeligkeit zu befeftigen, und bie Wohlthaten des Friedens 
über fie auszufchätten. Seine großmäthigen Gefinnungen be: 
meifterten fidy auch ber kleinſten Seelen, und die ehmals von 
der unedelften Selbftheit getrieben wurden, begriffen jest, 
def wir nur dann fir unfern eignen Vortheil arbeiten, wenn 
wir andern nuͤtzlich ſind, und daß nur ber allgemeine Wohl: 
fand das Gluͤck einzelner Menfchen ficher ftellt. — Wie er 
freue ich mich, Panthea, in deinem fchönen Geſichte die Wir: 
fangen zu lefen, bie ich von meiner Erzählung hoffte! 

Yanıyea. Ya, fie hat ihre Mirkung getban, Araſpes! 
PU ertenne in dem Betragen deines Zürften bie unzweibeu⸗ 
tige Miene eines wahrhaft großen Mannes. Diele Chaldäer 
datten wohl Necht, ihn für einen menfchenfreundlichen Gott 
zu halten; denn es ift ein görtliches Geſchaͤft, Eintracht und 
Ordnung unter den Menfchen zu ftiften, und eine göttliche 
Bent, Gluͤkliche zu machen. Der große Haufe der Sterb: 
lichen gleicht einem unbefeelten Leibe, wofern er nicht von 
einem Geiſt aus einer höhern Ordnung regiert wird, ber feine 
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Bewegungen lenket, feine Aufwallungen mäßist unb feinen 
Beduͤrfniſſen abhilft. Ohne einen Eprus hätte die Swietracht 
vielleicht diefe beiden Voͤlker aufgerieben, obgleich dad Mittel, 
wodurch er fie in Harmonie ftimmte, fo leicht und einfältig 
ſcheint, daß es fi einem jeden von felbft hätte anbieten 
folen. So ſchmiegen fi die heilfamften Pflanzen unbemerkt 
unter unfern Züßen, bis ein Weifer, vertraut mit ber Na: 
tur, ihre wohlthätigen Kräfte entdeckt, und das erftannte 
Volk belehrt, daß die Genefung unter feinen Tritten Teime. 
Sept preife ich dieſen erhabnen Stolz, wenn ed Stolz ifk, 
dieſes edle Bewußtſeyn, wodurch ex ſich geboren fühlt die 
Angelegenheiten der Voͤlker zu fchlichten, ihnen Geſetze zu 
geben, und die Ungehorfamen mit liebreiher Gewalt zu nöthi: 
gen, fich ihrer unerkannten Bortheile zu bedienen. Nur einem 
ſolchen Geift ift die Begierde zu herrſchen anftändig, ben feine 
höhere Weisheit zum Mathgeber, und feine vorforgende Güte 
zum Vater der Menihen macht. 

- Arafpes. Ich kenne Feine heftigere Begierde in feiner 
großmüthigen Seele, ald die Begierde, von allen Menfchen 
geliebt zu ſeyn; eine Begierde, die ihn unaufhoͤrlich auſpornt, 
die Liebe zu verdienen, in welche er fein Gluͤck und feine Ehre 
feßt. Was für Vortheile, hörte ich ihn einft fagen, bat ein 
König vor dem unbillig verachteten Bewohner der Strohhuͤtte, 
wenn ed nicht der ift, daß er einen jeden fo zu fagen noͤthigen 
Tann, ihn zu lieben? Welch ein Vergnügen ift es, in jedem 
Gelihte, bad und umgibt, Zufriedenheit und file Hoffnung 
lächeln zu fehen? Was für ein füßer Anblick ift mir bie 
trunfne Freude eines Menfhen, den ih mit einer um: 
vermutheten Wohlthat überrafhe! Ich wuͤrde feine Ruhe 
haben, wenn ich auf der Stien irgend eines Reblichen einen 
geheimen Kummer beobachtet hätte, ohne ihn zeritweut zum 
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haben che die Sonne umtergebt. Glaubet mir, meine Sreumbe, 
fuhr er fort — doch ihr werdet es ſelbſt erfahren — es if 
eine Woluft im Wohlthun, von der ber König von Affyrien 
mitten unter feinen fchönen Berfchläferinnen nichts weiß. 
Wenn ihn die füßeften Gerüche aus Arabien umbuften, wenn 
die niedlihften Speifen und die geiftigften Weine feinen 
Saum, und die lieblihften Spmphonien fein Ohr Hipeln; 
wenn feine lüfternen Augen unter taufend blühenden Schönen 
ungewiß irren, um biejenige zu fuchen, welche fein ermuͤdetes 
Gefühl aufwecken fol: fo genießt er Freuden, welche ein un⸗ 
angefehbener Wurm, den doch die Natur vielleicht präctiger 
geſchmuͤckt bat, als ihm aller Uebermuth der Kunft ſchmuͤcken 
faun, viel Iauterer genießt, obne von Efel und ungefättigten 
Begierden zugleich gequälet zu werden. Aber die Freuden 
des Menfchenfreundes und bie Wonne eines Gottes ſtroͤmen, 
nur im Grade verfhieben, aus ber gleihen Quelle. Ja, 
meine Freunde, ich fühle ed, daß etwas Vergötternded in 
diefen Empfindungen ift; mich duͤnkt, meine eignen Beduͤrf⸗ 
niffe nehmen ab, je mehr ich die eurigen vermindere, und 
meine Glüdfeligkeit werde immer unbegrängter, je mehr ich 
endre glüdlich mahe. — Du ftauneft, Panthen? dein Geficht 
glanzt von tugendhafter Entzüdung, fanfte Thränen gleiten 
deine glühenden Wangen hinab? Was für Rührungen — 
panthea. O Nbradates, diefe Züge bringen bein ge 
liebtes Bild vor meine Augen! Wer hat dich jemals gefehen, 
ohne dich zu lieben? In welchem Auge glänzte dir nicht 
Beifall und Dank entgegen, wo du gingeft! Stolz auf den 
füßen Vaternamen, verfhmähteft du die eiteln Ditel und 
dad ſtlaviſche Gepränge, womit unwuͤrdige Könige den Haß 
eines unterbrüdten Volles zum Heucheln zwingen wollen. 
Selte fo viel Tugend, ein fo koͤnigliches Herz — Nein! 
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meine frevelhafte Furcht beleibiget ben Himmel! Abradates 
lebt ein Treund des Cyrus zu werben. Eyrud mag ihn in 
andern Vollkommenheiten übertreffen; aber Großmuth, Arafpes, 
und jede menfhenfreundlihe Tugend haben fie in gleichen: 
Maß aus den Händen ber Natur empfangen. — Welch ein 
glorreihes Wert, wenn ich biefe verfhmwifterten Seelen ein= 
ander nähern Könnte! Ja, wenn das Schickſal meine Hoffnung 
nicht taͤuſcht, To hoffe ich ein Mittel zu werben, bie edle 
Sehnfuht des Cyrus nach Liebe duch bie Freundfchaft eines 
Mannes zu bereichern, ber es würdig iſt an feinem Herzen 
und an feinen Thaten Antheil zu haben. — Aber mich duͤnkt, 
ih höre ein Getuͤmmel wie von wiederfommenden Siegern 
— Ihre muthigen Roſſe fcheinen Triumph zu wiehern — 
Ah! mein pohendes Herz! — 

Arafpes. Sey unbeforgt, o du, für welche ber Simmel 
felbft, als für dad fchönfte feiner Werke, forget, vielleihe 
bringen dir biefe Ankommenden eine willkommene Botfchaft. 
Mich duͤnkt, es find die Meder, die von Verfolgung der 
flüchtigen Aſſprer zuruͤkkommen. Mein Freund Araſambes 
iſt unter ihnen. Ich fliege, ſchoͤne Koͤnigin, um von ihm 
Nachrichten zu holen, die, wie ich hoffe, alle deine zaͤrtlichen 
Sorgen in ſanfte Ruhe wiegen werden. 


2. 
Araſambes. Araſpes. 
Araſambes. Ein gluͤcklicher Zufall hat meine dich 


ſuchenden Schritte auf deine Spur gebracht. Dank ſey den 
himmliſchen Beſchuͤtzern der Freundſchaft! ich ſehe meinen 
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Geliebten, meinen Araſpes wieder. Wie füß ift nach voll 
brechter Arbeit diefe frohe Umarmung ! 

Arafpes. Willkommen, edler ruhmvoller Juͤngling, den 
ih ſtolz bin meinen Freund zu nennen. Laß und dort unter 
jenen umfchattenden Palmen ausruhen, und unfere begierigen 
Seelen ungeftört mit freundfchaftlichen Seſpraͤchen fättigen I 
D wie viel angeuehme Neuigkeiten ſchweben dir auf meinen 
ungebuldigen Lippen entgegen! — Aber vergnäge du zuerft 
meine Neugier. Sage, buch was für Thaten ihr deu Ruhm 
unferd Feldherrn behauptet babet, und was fir neue Ehren 
um die glorreihe Stirne meines Arafambes blühen! 

Arafambes. Du kenneſt mich, mein Freund. Ob ich 
ed gleih fir eine heilige Pflicht halte, für unfer Vaterland 
oder für die gerechte Sache der Unterbrüdten zu ftreiten: 
fo haben doch Die Lorbern, die vom Blute meiner Brüder 
triefen, keinen Reiz fir mid. Du weißt, daß und Cprus 
befahl, die Afiprer fo weit zu verfolgen ale wir könnten. Der 
größte Theil von und febte auf verfchiedenen Wegen ben 
zerfirenten Flächtlingen nah. Ich war unter dem Haufen, 
welchem befohlen war den Abrabates einzuholen, der fi 
mit einer anſehnlichen Schaar Suflanifher Meiter in lang: 
famer Eile zurüdzog. An ber Zahl überlegen, gelang es 
uns ihn endlih zu umringen. Aber fein koͤniglicher Geift 
verſchmaͤhte ſich in Ketten zu fchmiegen. Seine Gefahr 
f&ien jeden Suſianer mit der ganzen unbändigen Wuth bes 
Kriegs zu beſeelen. Ste fchlugen fih mit biutiger Arbeit 
durch unfern ermüdeten Haufen, bis bie friebfame Nacht 
baysifhen kommend bem wilden Gefecht inhalt that. Ich 
geſtehe dir, Araſpes, mein aufgehabmer Arm blieb wie erſtarrt 
fhweben, ba ich biefen Helden ſah, deflen zarte, jugendlich 


bluͤhende Schönheit keinen ſolchen Muth verfprad. Sein’ 
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Liebe einhauchender Anblick ſchien über unfere Krieger bie 
gleihe Macht zu haben. Wir wurden zum Weichen genöthigt. 
Allein unfer Befehlshaber beftandb darauf, nicht ohne Abradates 
zurädzufehren. Der folgende Morgen erneuerte das Gefecht. 
Marum, dachte ih, fol ein fo ruhmmürdiger Prinz nicht 
vielmehr ein Freund ald ein Gegner bes Cyrus ſeyn? Die 
Hoffnung dieſer gluͤcklichen Veränderung machte mich feine 
Gefangenſchaft mit feurigem Eifer wuͤnſchen. Aber fein Wider: 
fand ermuͤbete unfere ftreitbarften Arme. Er entrann und 
mit den Anderlefenften, bie ihm übrig geblieben waren, unb 
mußte und nur diejenigen unwillig zuruͤcklaſſen, bie aus Er⸗ 
muͤdung, oder von ihren Wunden gefhwächt, feiner Behendig⸗ 
keit nicht folgen Eonnten. Die Gefangnen fagten ung, daß 
er nad Suſiane zurüdfehre, um ein neues Heer zu bewaffnen, 
und wenigftend fein eigned Reich vor Gewaltthat und Unter: 
druͤckung zu ſchuͤtzen. 

Araſpes. Er hat und eine Beute zuruͤcklaſſen muͤſſen, 
die uns Buͤrge fuͤr ſeine eigne Perſon iſt. Haſt du nichts 
von der ſchoͤnen Panthea gehört? von dieſer goͤttlichen Schönheit, 
die nur der Umarmung eines Unſterblichen wuͤrdig iſt? Sie 
iſt eine Gefangene des Cyrus, und meiner Aufſicht von ihm 
uͤbergeben worden. 

Arafambes. Du haft ein gefährliches Amt übernommen, 
mein Freund, wenn gleih das Geruͤcht ihre Schönheit um 
die Hälfte vergrößert. 

Arafpes. Glaube mir, wenn ich auch mit der honig⸗ 
teiefenden Zunge eined begeifterten Dichterd ihre Reizungen 
befchriebe, fo wuͤrdeſt bu doch, ſobald du fie felbft fäheft, 
meine ftärkiten Ausdruͤcke zu niedrig, meine lebhafteften Farben 
zu matt, und mein ganzes Gemälde untenntlich finden; fo 
fehr ift fie über alle Befchreibung erhaben. 
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Arafambes. Dein Beifpiel, mein Freund, macht mid 
nicht ungebuldig, bie Wahrheit deiner Verfiherung mit meinem’ 
eignen Yugen zu erfunbigen. 

Araſpes. Es wird nicht möthig fen, daß bu fie feheft, 
wenn du fo wenig Empfindung von dem Werth eines ſolchen 
Gluͤcks haft. — Aber warum fagft du, mein Beiſpiel erftide 
dein Verlangen? Ich begreife nicht, was du damit fagen 
willſt. 

Arafambes. Vielleicht taͤuſcht mich eine allzu ſorg⸗ 
ſame Freundſchaft. Aber mich daͤucht, liebſter Araſpes, wenn 
ich aus dem Fener deiner Ausdruͤcke und deiner noch beredtern 
Augen ſchließen darf, die Schoͤnheit dieſer Suſianerin habe 
allzu tiefe Eindruͤcke auf bein Herz gemacht, als daß es für 
mic, befien Herz minder ſtark ift als deines, ficher ſeyn könnte 
fie zu fehen. 

Arafpes. Was nennit du allzu tiefe Eindrüde, Ara⸗ 
ſambes? Sol es nicht erlaubt fen, für die erhabenften 
Vorzüge empfindlich zu ſeyn? Diefe Empfindlichkeit ift mein 
Ruhm! Kann ich ungetadelt eine Blume des Feldes be: 
wundern: warum foll ich getadelt werben, wenn ich eine 
Vanthea bewundere, deren Anblick felbft deine marmorne Kälte 
zur Entzädung glühen machen würde? Ja, ich bemundere 
fie; ich bin fol; darauf, daß mir nicht Einer ihrer namens 
Iofen Reize unempfunden entgeht, ob fie gleich taufend bei 
taufend fich in meine Augen drangen. Ich will dir noch 
mehr fagen, Araſambes: ich liebe fie, ih brenne vor Der: 
langen, fie fo gluͤcklich zu fehen als fie zu fepn verdient; und 
ih würde meine Seele felbft hingeben, wenn ich fie dadurch 
glaͤcklich machen Fönnte. 

Arafambes, Deine Hige macht mich zittern, Araſpes. 
Ich bin weit entfernt, dich anzuflagen, ober beine Liebe zu 





48 


beleidigen, wenn ed auch Liebe tft, mad du für. Panthea em: 
pfindeft. Aber laß mich nicht um ber fhönen Panthea willen 
einen Freund verlieren, der mir fo theuer als mein Leben 
iſt; und verftette meiner Zärtlichkeit dad Recht, fih um alles 
zu befümmern, was deine Ruhe befördern oder ftören Tann. 
Araſpes. Laß mih di umarmen, mein Araſambes, 
mein allegeit reblicher Freund, und vergib meiner unbefon: 
nenen Aufwallung. Deine Sorgfalt verdient meine bank. 


‚ barften Regungen, wenn fie gleih bei diefem Anlaß allzu 


aͤngſtlich wäre. Ich fehe, duͤnkt mich, alles was du mir fagen 
willſt — von der Gewalt der Schönheit, von dem füßen Gift 
der Liebe, von der Gefahr mich in ihren Neisungen fo zu 
verfiriden, daß ich felbit meine Tugend zuruͤcklaſſen muß, 
ehe ich wieber entlommen kann. Uber wenn du dieß beforgeft, 
mein Freund, fo kennt du weder die Reinigleit meiner Liebe, 
noch die Volllonmmenbeit, von ber fie entzündet tft. Wer 
koͤnnte Panthea wie eine Sterbliche lieben? Bei ihr verliert 
fih das liebreizende Weib in die holde Majeſtaͤt des Engels. 
Sie tft fo ganz Seele, baß ihr Leib nur ein Abglanz derfelben 
ſcheint, oder ein ätherifher Schleier, die blenbende Schönheit 
zu mildern, welde kein fterblihes Auge unverhäflt ertragen 
Könnte. Wenn ich fie fehe, fo iſt mir als ob mich bie Gegen- 
wart einer Gottheit umftrahle. Ein fanfter lieblicher Schauer 
wallt durch mein Wefen, meine Natur fcheint fih zu erböben, 
mein Leib wird ätherifch, ich empfinde mit neuen Sinnen, und 
athme eine reinere Luft. Wenn fie fpricht, wird. alles Drufit 
um mich ber; ihr zauberifhes.Lächeln ſcheint fi allem, was 
um fie ift, mitzutheilen; alles glänzt und bluͤhet und er: 
freuet fih, wo fie zugegen ift. Juͤngſt Iud und der Mond 
ein, diefe Iuftreiche Gegend bei feinem daͤmmernden Lichte zu 
durchwandeln. Mandane begleitete ihre Königin. O mein 
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Sreund, mie war — ih finde feine Worte, meine Gefühle 
anszabrüden! So, glaube ich, ift den frommen Seiſtern zu 
Mutbe, die, vom seib entfeffelt, fi zu ben tinfterblichen 
emporgefhwungen haben; fo glänzen bie besauberten Auen, 
wo fie in ſuͤßer Geſelligkeit umherſchweben, wie mir an ihrer 
Seite der verfchönerte Frühling entgegen slänzte. Die Blumen 
wab balfambiähenden Stauden ſchuͤtteten ihr füßere Gerüche 
zu, der Mond fchaute mit, hellerm Antlitz auf fie herab, bie 
ganze Natur fchien auf die Empfindung ftolz zu fepn, bie fie 
ihrer himmliſchen Seele einfloͤßte. Welch eine Lieblichkeit, 
fügte fie, verbreitet dieſes milde weibliche Mondlicht Aber bie 
fhlafende Natur! Welch ein anmuthiger Abftich diefer ent: 
fürdten Schatten gegen die fcharfen ermuͤdenden Farben, 
dieſer fanften Stille gegen das laute Getuͤmmel des Tages! 
Dad ingewiffe Auge glaubt nur bie Schatten der Dinge zu 
ſehen, die kurz zuvor, vom Sonnenglanz vergoldet, in mannich⸗ 
faltiger Pracht hervorragten. Allenthalben herrſcht ein heiliges 
Stillſchweigen, außer wenn fernber eine Quelle ber fanft 
weigende Hügel fhläfrig murmelnd herabfchleicht, oder irgend 
ein Zephpr, der unter jungen Blumen fehlummerte, erwacht, 
und umberflatternd ihre fäßeften Gerüche von feinen Schwingen 
ſchuͤttelt. Fuͤhleſt du auch, Mandane, und du, Arafpes, biefe 
ymberifche Ruhe, dieſes Einfchlummern allee Sorgen, dieſes 
angenehme Staunen, welches ih jeht fühle? Jetzt, da meine 
Sinne nur wie von leichten Träumen gerührt find, fcheinen 
ade weine Bekuͤmmerniſſe eingewiegt, und bie befänftigte 
Seele ift lauter Hoffnung. Wunderbare Ahnungen fteigen 
m mir auf, und fchwellen mein Herz mit ftiller Sehnſucht 
nah Scenen von reiner unvermifchter Wonne, die in bien: 
dendem Glanze ſchnell vor meinem Geiſte voräberbligen. Was 
ich jezt empfinde, Mandane, gibt allen deinen troͤſtenden 
Wieland, fimmtl. Werte XXVII. 4 
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Reden neue Stärke. Mir ift ale ob ich, vom Getümmel ber 
Sinne ungeftört, die gegenwärtige Gottheit fühle. Wie füß 
ruht die Natur unter ihren umfcdattenden Slügeln, inbem 
der ganze Himmel feine ftrablenden Heere vor dem Auge 
ihres Beherrſchers aufführt! — So floß ihr liehlider Mund 
von den Gefühlen des fchönften Herzens über, die durch ihre 
melodiereihe Stimme und durch ihre fanft begeifterte Miene 
noch mehr verfhhönert wurben! 

Arafambes, Wie beredt iſt die Sprache der Zärtlid- 
keit! Fahre fort, mein Freund; mid duͤnkt, ich wollte hir 
zuhören, bis und die nächtlichen Schatten von bier ver 
treiben. 

Arafpes, O Arafambes, ich fühle hier ih weiß nit 
was für eine füge Erleichterung, wenn id bie Empfindungen 
in deinen vertrauten Buſen ausgieße, von denen ich mid 
noch nicht erfühnt habe mit ihr felbft zu reden. — Und bob 
warum biefe Furchtſamkeit? Mas ift in allem mas ich fühle, 
das ſich felbft vor ihrer unbefledten Unſchuld verbergen müßte? 
Es wäre mir eben fo unmöglich anders zu empfinden, als 
diefen azurnen Himmel ohne das Gefühl eines aufheiternben 
Behagens anzufchauen, oder die weiche erguidtende Luft ohne 
Vergnügen einzuatbmen. Es iſt nit die Schönheit des 
Leibes, nicht diefe untadelige Symmetrie ihrer Bildung, nicht 
dieſes harmonifche Gemiſch von ergögenden Karben und fanft 
wallenden Linien, was mich entzüdt. O mein Freund, es ift 
eine höhere urſpruͤngliche Schönheit in ihr, von welcher alle 
dieſe äußerlihen Reize und Grazien ausfliefen! Es ift ihre 
Seele, die eine fo füße Gewalt über die meinige hat! — 
Weg mit diefem zweifelnden Lächeln, Arafambes! Wenn ba 
auch meines Herzens, welches du nicht unebel Tenneft, nicht 
fhonen willſt, fo beleidige doch diefe göttliche Schöne nicht! 





Ich bin noch nicht fo lange um fie, daß mich die Gewohnheit 
gegen ihre Vortrefflichleiten ftumpf hätte machen koͤnnen. Jede 
Stunde entdedt mir neue Urfachen fie zu bewundern; ihr 
Betragen ift Gute und Klugheit, mit liebenswuͤrdiger Bee 
ſcheidenheit gefhmüdt. In ihrem Reden und Thun if die 
ungefänftelte Zreiheit, die aus dem Bewußtſeyn ber Unfchuld 
entipringt. Heroiſche Großmuth, mit der fanfteften Zaͤrtlich⸗ 
feit gemildert, erhigt ihren Bufen. Ihre Geftalt, ihre Worte, 
ihre Handlungen, alles ift Harmonie. Selbft in ihrer Bildung 
it fein feineres Ebenmaß, find Feine richtigeren Verhaͤltniſſe 
ald in ihren Neigungen und Thaten. Sollte mid biefer 
Himmel von Tugenden nicht entzäden? O mein Freund, 
dieß find Schönheiten, die ind innerfte Herz dringen. Die 
äußere Seftalt allein, wenn fie gleich alles hat was die Einne 
bezaubern kann, wuͤrde nur fanft fchmeichelnd über meine 
Seele hinwallen: aber dieſe fchweiterlihe Vereinigung der 
Schönheit und Güte bemeiftert fih des willigen Herzens, 
und felbft die Vernunft befiehlt mir ganz Liebe zu merden, 
um dem Werth einer ſolchen Vollkommenheit durch meine 
Empfindung genug zu thun. 

Arafambes. Glaube nicht, du edelmuͤthiger Juͤngling, 
daß ich diefe Gefühle tadle, die mir vielmehr der jtärkfte 
Beweis von der Gefundheit und Innern Gute deiner Seele 
find. Diefe zarte Empfindlichkeit für das Schöne und Voll 
lommne ift die Grundanlage zu allem, was der Menſch Großes 
und Bewundernswuͤrdiges thun kann, bie Achte Mutter des 
Heldengeiftes und der Tugend! Ich liebe meinen Freund um 
dieſer Empfindlichkeit willen, die weit über die Eriechende 
Seele thieriſcher Menihen erhaben if. Doc erlaube mir 
eine Frage, Araſpes — 

Arafpes. Frage was du willſt, mein Freund; meins 
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Herz ſcheuet ſich nicht vor deinen ſchaͤrfſten Blicken, ober es 
muͤßte ſich ſelbſt unbekannt ſeyn. 

Arafambes, Merkſt du nicht, daß deine Liebe ſchon 
durch mehr ald Einen Grad geftiegen ift, und mit jedem 
Grade fih die Vollkommenheiten ihres Gegenftande größer 
und glänzender vorftellt ? 

Arafpes. Wie kann es anders ſeyn, ald daß mir ber 
nähere Zutritt mehr Vortrefflichkeit enthuͤllen mußte, als ber 
erfte flüchtige Anblick? 

Arafambes. Und fmdeft du nicht, daß deine erhiäte 
Phantaſie arbeitet, dir jeden ihrer Vorzuͤge wie unendlih 
vorzuftellen? Duͤnkt dich nicht ihre Schönheit fchöner, ale 
alles was die ganze Natur Reizendes hat? Duͤnkt dich nicht, 
als ob alles, was fie fagt oder thut, nicht beffer gefagt und 
getban werden könne? Glaubft du nit, auch wenn du von 
den geringften ihrer Reizungen fprichft, von den kleinſten 
Grazien, die nm ihre Lippen berumflattern, daß alles, was 
du fagen kannſt, matt und unzulänglich ſey, obgleich in deinen 
Ausdrüden die ganze Hitze der Liebe gluͤhet? 

Arafpes. Ich geftehe dir dieſes, Araſambes; und 
nichts als ihre ungewöhnlihe Liebenswürdigfeit kann mich 
rechtfertigen. Du wuͤrdeſt fie fo fehr bemundern ale id, 
wenn du fie gefehen hätteft. 

Arafambes, Und doch wird dich ein einziger Augen: 
blick ruhiger Weberlegung nicht zweifeln laffen, daß, wenn fie 
auch eine von den ätherifhen Nomphen, von ben rofenfarbe- 
en Spiphiden wäre, von welchen unfere Dichter fabeln, 
dennoch alle ihre Vollkommenheiten mit Mängeln umgränzt 
ſeyn muͤſſen, mofern es andere ein Vorrecht der oberften 
Gottheit ift, ohne Mängel zu feon. 

Arafpıs. Wer wird hieran zweifeln? Ich will mir 
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diefen feurigen Ausdruͤcken, die du mir beilegt, nichts anders 
fagen, ale daß ihre Schönheit und Tugend ſolche Eindride 
anf wich macht, die ih mit feinen Werten würdig zu be 
reiben vermag. 

Aralambes. Du haſt dich noch nicht herausgewickelt, 
mein liebfter Freund. ft ed nicht etwas Unbegseifliches, daß 
ihre mit Mängeln befchattete Volllommenheit fo ſtarke Ein⸗ 
druͤcke auf Dich macht, als ob fie unendlich wäre? 

Arafpes. - Was Tann ih fagen, Mrafambes, als 
daß mein Gefühl deinen kalten Schluͤſſen wiberfpriht? — 
O Panthen! fir dich follte ich zu viel empfinden können? 
Kann ich deun meinen Empfindungen gebieten, wie ſtark fie 
ſeyn folen? Sind fie nicht die Stimme ber unbetrügerifchen 
Natur? Wenn Panther mich anlächelt, fo duͤnkt mich, es ſey Feine 
Schönheit, die mic ihrem Anfchauen einen Augenblid entlocken 
tönate. Ihr Athem ift mir lieblicher als der ganze Frühling, 
ben die Arabiſchen Hügel ausbuften; und es ift unmöglich, 
dag mich felbit die Harmonie der Sphären mehr bezaubern 
könnte, als ihre füße Stimme, 

Arafambes, Ich glaube dir gern, daß du alles biefes 
empfindeft! Aber die Folge, die du daraus ziehen willſt, iſt 
darum nicht richtiger. Es ift immer noch unaufgelöst, warum 
Deine Empfindungen größer find als ihr Gegenftand. D mein 
Freund, es iſt etwad Geheimnißvolles in unfrer Natur, das fi 
vielleicht erft in einer noch unbekannten beſſern Zukunft enthüllet. 
Die Weisheit, der ich meine frühefte Jugend widmete, Die 
mit der Morgenröthe mich wedte und in ber ftillen Nacht 
Die Sefpielis meines Einfamleit war, hat mir manchen kuͤhnen 
Blick in dad Heiligthum unfeer Seele und in dad unfichtbere 
Meich der Geiſter erlaubt. Wenn fie mich nicht mit glaͤnzen⸗ 
den Träumen getäufcht bat, fo ift alles, was wir ſehen, nur 
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ber Schatten befien was wahrhaftig ift; fo find wir zu ben 
erhabenften Hoffnungen berechtigt, und alle unfre Neigungen, 
alle unſre ftolzen Arbeiten, find die Frucht einer dunkeln 
Ahnung, def wir fiir größere Segenftände und Verrichtungen 
gemacht find, als die, worauf ung biefe irdiſche Sphäre ein- 
ſchraͤnkt. Alles was wir bewundern und lieben, dieſe Pracht 
ber Natur, diefe Harmonie der Dinge, alled was wir ebel 
und anftändig und groß in menfchlichen Sitten und Hand: 
_ Iungen nennen, das alles find nur mangelhafte Nachahmungen 
eines vollfommmen Urbildes, truͤbe Ausfluͤſſe einer reinen 
Urquelle der Vollkommenheit, Ordnung und Schönheit, bie 
wir mit andern Worten die oberite Gottheit, dad Weſen ber 
Weſen, die Seele der Welt und den König der Geifter nennen. 
Die Blödigkeit unſers Verftandes erlaubt ung nur in dunkeln 
Bildern von diefer geheimnißreihen Sache zu reden. Wie 
wenn die Sonne fih auf den zitterndben Wellen abbildet, oder 
wie fie allen fihtbaren Dingen ihr eignes holdes Licht und 
ihre taufendfältigen Farben mittheilet: fo ſtrahlet alles was 
ft, etwas Goͤttliches aus, und pranget mit einer Schönheit 
amd Güte, die nicht fein eigen iſt. Ruͤhrt nicht diefe koͤrper⸗ 
liche Welt, nur von dem legten faft verlofhnen Schimmer 
der Gottheit angeftrahlt, unfre ganze Seele mit heiliger 
Bewunderung? Die gefühlte Gottheit ift ed, was wir fo fehr 
dewindern — was Myriaden höherer Geifter, die weit über 
und in jenen lichtguellenden Geftirnen wohnen, noch mehr 
als wir bewundern. Und vieleicht genoß unfere Seele, che 
fie in dieſen irdifhen Schlamm geftärzt warb, fchon jenes 
hoͤhern Lebens, pflegte mit Göttern Umgang, und brachte 
dieſen unbegränzten Hang zum Vollkommnen als ein Merk 
mal ihrer himmlifhen Abkunft mit ſich. Oder woher biefer 
folge wunderbare Trieb nah dem Unendlichen, welchen doch 
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unfre Schwäche zu verbammen fcheint? Woher anders, ale 
weil wir und bunfel bewußt find — es mag nun entweder 
Wiedererinnerung oder weiſſagendes Vorgefuͤhl ſeyn — daß 
wir beſtimmt ſind, auf endloſen Stufen zu demjenigen hinauf 
zu klimmen, deſſen naͤhere Gegenwart mit jeder Stufe neue 
Wunder, reineres Licht und goͤttlichere Scenen um ſich her 
ſtrahlet? Und koͤnnen wir jetzt nicht auch jene nur ſcheinbare 
Ungereimtheit aufloͤſen, die ich in deiner Liebe .entdedte? 
Unſere mit unendbliher Liebe befruchtete Seele, aber von 
Sinnliäfeit umnebelt, irret entweder im Gegenftand oder 
im Maße der Liebe. In allen was die Natur unfern Sinnen 
oder unferm Verſtande darbeut, in der törperlihen und 
geiftigen Schönheit athmet etwas Goͤttliches; die angezogene 
Seele flattert ihm entgegen, von innrer Ahnung und Be: 
gierbe beflügelt; und wenn taufend Lieblichfeiten, taufend 
mannicfaltige fchwefterlihe Schönheiten die betruͤgliche Ver⸗ 
götterung rechtfertigen, fo träumt fie, den wahren Gegen: 
fand ihrer Sehnſucht gefunden zu haben, und ergießt ihre 
ganze Fülle von Liebe über ihn. Und wie könnte fie anders 
als lauter Entzädung ſeyn, fo lange der gefällige Irrthum 
währet? — Erlaube mir nun, Araſpes, zu diefer Entdedung 
eine Erinnerung hinzu zu than. Du liebeft die vortreffliche 
Pauthea; die Weisheit felbft biligt beine Liebe : aber fie kann 
fie nicht bißigen, wenn du nicht glauben willft, daß man 
ſelbſt eine Panthea zu viel lieben könne. Hefte nicht eine 
Neigung, die fo unbegränzt tft ald die Natur und ihr göft: 
liches Urbild, auf einen einzelnen Gegenftand, wie fhön er 
auch ſeyn mag. Deine Kreunde, dein Vaterland, und dieſes 
gränzenlofe Ganze, von dem wir Glieder find, haben ftärfere 
Anſpruͤche an beine Liebe, als das volllommenfte Weib; und 
vor allen Dingen — darf ih es fagen ohne deinen Unmwillen 
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zu reisen? — glaube nicht, daß beine Freiheit bei einer 
folhen Reizung zu der einzigen Sklaverei, bie und angenehm 
ift, außer Gefahr fen! 

Arafpes. Es ift etwas in mir, das deinen Gedanken 
Beifall gibt und felbft deine Warnung billigt. Und doch 
empfinde ih ohne mein Mollen, daß mir die bloße Ber: 
muthung einer folchen Gefahr, wovor du mich warneft, uner: 
träglih if. Was fir eine Gefahr kann da fepn, wo Tugend 
und Weisheit mit der Schönheit und allen Grazien in ver: 
traulicher Eintracht bie gerechtefte Liebe fordern? 

Araofambes, Che du, vom Leib entfeflelt, ganz Seele 
wirft und nur zu Seele dich näherft, ſchmeichle dir mit Feiner 
Liebe, an die nicht auch der Leib feine Anforderungen made. 
Der einzige Beweis, daB bu von ihrer Tugend am meiften 
gerührt bift, wird biefer fen, wenn du deine eigne bes 
wahreft. 

Arafpes. Ich danke dir, Arafambes! — Die Freund⸗ 
fhaft gibt auch bittern Erinnerungen etwas von ihrer Suͤßig⸗ 
feit. Laß ed mir niemals an deinem leitenden Winte fehlen, 
und halte mi, wenn du mich auf fchlüpfrigen Wegen gleiten 
fiedeft! — Uber unter dieſen Gefpräden vergefle ih, bie 
fhöne Panthea der Unruhe zu entreißen, welche eure Ankunft 
erneuert bat. Vielleicht fchärft mein langes Verweilen alle 
ihre erwachten Beforgniffe. Laß mich eilen, Arafambes, ihr 
liebendes Herz zu beruhigen — Oder willſt du ihr nicht lieber 
felbft die angenehme Botſchaft bringen? 

Arafambes. Eile du zu ihr, mein Freund. Mid 
noͤthigt gleichfalls die Liebe — zu einer Mutter zu eilen, bie 
weder ihre grauen Haare noch mein Dringendes Flehen zuruͤck⸗ 
heiten fonnten, mich in dieſes rauhe Lager und in die Ge⸗ 
fahren und Abwechfelungen des Kriege zu begleiten. Ich ſah 
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fie nur einen Augenblick, um dich wieder zu umarmen. Nun 
fordert fie mich zuräd. Ihr ehrwuͤrdiges Antlig, von muͤtter⸗ 
licher Liebe glänzend, wird mir ein füßerer Anblick ſeyn, als 
wenn die Goͤttin der Schönheit felbft mit allen ihren unver: 
huͤllten Neigungen vor meine Augen träte. 


3. 
Araſpes auein. 


Ich kann nicht begreifen, was dieſe Leute traͤumen, daß 
mich alle vor Gefahren warnen, die nirgends vorhanden ſind. 
Wahrlich, wenn es gefährlich ift fie anzufchauen, und in ihrem 
Umgang die ſchnellen Stunden vorbeifchlüpfen zu laſſen, fo 
ik es eine fo füße Gefahr, daß fie viel eher reisen als ex: 
ſchrecken könnte, und die Natur bat unbeſonnen eine fo füße 
Wolluſt damit verbunden! — ber diefen Leuten, deren weifed 
Blut fo gelaffen durch die trägen Adern dahinfchleicht, glüher 
jeder Affect zu ſtark. Ihre eiskalte Fuͤhlloſigkeit fol das "Maß 
unfrer Empfindungen feyn; und weil ihre Nerven ftumpf und 
unreisbar find, münchen fie fich felbft zu ihrer Weisheit Sid. 
Nach ihren Reden follte man zum wenigſten glauben, Panthea 
athme Flammen aus, oder verwanble, gleih ber Gorgone, 
den, ber fie anfieht, in Stein! Nein! ich fürchte keine Ge⸗ 
fahr, Panthea, fo lange mein Herz deinen Werth empfinden 
kann. Was Tann bei dir meine Tugend verlieren? Cin ein- 
ziger deiner Blicke wäre genug, mich durch taufend Hinder⸗ 
niſſe und Gefahren zu jeber edlen That zu beflügeln. Dein 
Lächeln wäre mir die reichfte Belohnung für Herkuliſche Ar⸗ 
beiten, mehr ald Kronen und Welten vol Sklaven der Fleinen 
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Seele des Erobererd! — Uber warum befchuldige ich meinen 
Freund? Er billigt, er rechtfertigt ja meine Liebe! — Wie 
koͤnnt' er anders? Was verdient unfre Liebe, wenn Weishelt, 
und gefälliger Wis, und zärtlihe Güte, und harmonifche 
Schönheit, und eine Anmuth, die felbft Ungeftaitheit veizend 
machen kann, nur Sleichgültigkeit verdienen follten? — Aber 
er befiehlt mir, die Hite der heiligen Flamme zu mäßigen. 
Laß doch fehen, worin meine Liebe ihren Werth überwiegt! 
— Vielleicht hat die Schönheit mein Auge gegen ihre Fehler 
verblendet? Vielleicht wird ber Öftere Umgang mir irgend 
einen Mangel an Großmuth, irgend einen 1ebelftand in 
ihrem Betragen, irgend ein Gebrechen ihrer Seele entbeden, 
Das der täufchende Schein mir noch verborgen hat. — Ih 
verachte diefen unwürdigen Verdacht — aber ich bin mir 
felbft die Gerechtigkeit fhuldig, meine Aufmerkſamkeit zu 
verboppeln. Mit Adlersbliden will ich ihre Fleinften Hand⸗ 
Inngen, ihre geheimften Regungen ausfpähen: das wird bie 
Beſtaͤtigung ihres nnvergleihlihen Werths und der Triumph 
meiner Liebe feyn! — Aber fhon bin ich vor dem Cingang 
ihres Gezelts. Welh ein füßer Schauer burchwandelt mein 
ganzes Weſen, indem ich mic ihr nähere! — Melde mic, 
Pharnuchus, deiner Königin — Mich duͤnkt, ich höre ihre 
Stimme, fie befpricht fih mit Mandane — Wie Iteblich tft 
dieſer halbzerfloſſſne Klang! So tönt von ferne dem Ohr des 
halbſchlummernden Schäfers der Gefang ber Nymphen, bie 
mit verfhlungnen Armen im fanften Mondfchein tanzen. 
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4. 
Panther. Mandane. Araſpes. 


Yantyea, Sage nichts mehr, Mandane! ber nächte ‘ 

Augenblit wird mein Schiefal entfcheiden. Meine Seele er: 
wartet ihn getroft, und doch pocht bieß ungehorfame Herz, 
mein Athem wird immer kuͤrzer, und meine Lippen beben — 
Her tommt er — Was bringſt dn und für Nachrichten, 
Araſpes? 
Araſpes. Laß dein holdſeliges Antlitz in Freude aus⸗ 
ſtrahlen, meine Koͤnigin! Ich bringe die angenehmſten Nach⸗ 
richten. Abradates iſt frei, unbezwungen, und wuͤrdig dich 
zu beſitzen, wofern es ein Sterblicher ſeyn kann. Die Tugend 
erſcheint nie in herrlicherm Triumph, als wenn ſie ſelbſt 
Feinden ein unverdaͤchtiges Lob abnoͤthiget. 

pPaunthea. Ich fürchte mich beinahe deinen Worten zu 
glauben, fo groß iſt die Freude, zu der fie mich berechtigen. 
ft er gewiß in Sicherheit? Von wen haft du bie begluͤckende 
Botſchaft? 

Araſpes. Von meinem Freunde, von einem wuͤrdigen 
Zengen und Bewundrer der Tapferkeit des Koͤnigs von Suſiane. 
Zweimal hat Abradates unſer verfolgendes Heer mit unbe⸗ 
zwingbarem Muth aufgehalten; zweimal hat ſeine helden⸗ 
mäßige Schönheit die gezuͤckten Arme unfrer Kriegsleute ent: 
nervet. Durch eine Flucht, die fo ruhmwuͤrdig iſt ald ein 
Sieg, ift er ihrer überlegnen Anzahl entgangen, nnd rüftet 
ſich jeßt in Sufa zu neuen Internehmungen. 

Yanthea. D womit kann ich dir dad ernenerte Leben 
vergelten, bu edelmuͤthiger Jüngling, bad mir deine Borfchaft 
wieber gefchentt bat? Wie kann eine arme Gefangene ihre 
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Dankbarkeit zeigen, da fie felbft dad ungewiſſe Leben, dag fie 
athmet, der Gnade eined Gebieters banken muß? Zwar beine 
freubigen Blicke fagen mir, daß du an meinem Gluͤck Antheil 
nimmſt. Hierin ik fhon Belohnung für den Großmuͤthigen. 
Aber wenn ber Himmel, der mir jept Hoffuung und Vertrauen 
zulaͤchelt, mich jemals wieder zu meinem Gemahl bringt, und 
ein gewogneres Geſchick über und aufgeben beißt, fo foll ber 
Name Arafpes oft auf unfern Lippen ſeyn, und Abradates 
fol dem tugendoollen Juͤngling den zweiten Plag in feinem 
Herzen geben, ber in ber Zeit meiner Erniedrigung mit fo 
edelmuͤthigem Eifer mein Tröfter, mein Beihiger und mein 
Freund geweſen ift. 

Araſpee. O göttlihe Panthea, du beilemmft mein 
Herz durch eine fo unverdiente Site. Was babe ich noch für 
dich thun können, das mit einem einzigen Deiner Blicke nicht 
zu viel gelohnt wäre? Stäud’ es in meiner Macht dich gluͤck⸗ 
ich zu machen, o mit welcher glühenden Begierde wuͤrd' ich 
einer folden Ehre entgegenfliegen, bie felbft mit meinem 
Leben zu wohlfeil erfauft wäre! Aber meine eigenen Empfin⸗ 
dungen erinnern mich an das, was jeßt Abradates leiden 
muß. Weld ein Schmerz; muß es ſepn, ber jetzt an feinem 
Herzen naget! Die Freiheit felbft, von der bag Leben allen 
feinen Werth empfängt, kann für ihn keinen Reiz haben, fo 
lang’ er dich in fremder Gewalt laflen muß. Vielleicht beforgt 
er, dein Schickſal fey härter als es if. O laß mich die Qual 
feiner liebenden Seele verkuͤrzen! Laß mich zu ihm eilen, und 
ihm Nachricht geben daß du lebt, und daß dir ald der Schwes 
fter, nicht ald einer Sflavin des Cyrus begegnet wird. 

Yantyea. Diefe meunſchenfreundliche Hitze gefällt mir. 
Uber fie macht dich vergeflen, Araſpes, Daß die Befehle deines 
königlichen Freundes dich hier zurichalten, wenn ich and 
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geftatten koͤnnte, daß du, aus allzu großmüthiger Liebe zu 
einem dir fremden Manne, dich felbft den Gefahren der Reife 
ausfenteft. . 

Arafpeıs. Mein Freund Araſambes wird dich indeffen 
meine Gegenwart wicht vermiffen Iaffen; und ich bin gewiß, 
Eyrus würde mein Vorhaben billigen, wenn feine Entfernung 
mir erlaubte ihn zu befragen. Laß mich meinem Kerzen 
folgen, ſchoͤnſte Panthea! laß mich das beinige erleichtern, 
indem ih deinem Gemahl die Ruhe wieder gebe, bie ihm 
mit dir geraubt if. Mich duͤnkt ich fehe ihn, wie der zärt- 
lichſte Kummer feine freie Stirne bemöltt und bag heroiſche 
Feuer feiner Augen trübe macht. Ich fehe ihn traurig und 
ungebuldig in den verhaßten Simmern feines Palafts umher: 
irren, bie mit bir alle ihre Zierbe verloren haben. Wo er 
hinblickt, duͤnkt ihn ben Schatten feiner Panthea dahin fchläpfen 
zu ſehen. Die liebeskranke Einbildung erhoͤht ſein wirkliches 
Leiden durch ertraͤumte Uebel. Vielleicht glaubt er, du ſeveſt 
im Tummite der Eroberung von einer unmenfchlichen Hand 
umgekommen; oder du fihmachteft in der Gewalt eines Bar: 
baren, der, fühllos file die Höhere Schönheit der Tugend, 
mur für das reizende Weib brennen kann. Selbft auf feinem 
einfamen Lager, wenn ein mitleidiger Schlummer feine Schmer: 
zen einzumwiegen fcheint, begegnet ihm in Träumen dein Bild, 
und zwingt Thränen aus feinen gefhloff’nen Augen ; bald 
f&heint dein Schatten, bleich und mit Blut befledt, vor ihm 
vorüber zu geben; oder er flieht dich in flehender Stellung, 
mit zerftreuten Haarlocken und gluͤhendem Antlis, in Chränen 
gebadet, zu den Füßen eines barbarifhen Herrn, ber mit 
dem Dolh in der Hand von feiner allzu bezaubernden (Se: 
fangenen eine Liebe erzwingen will, die ihrem Abradates heilig 
tft — O Panthea, ich fühle, wie ihn diefe Beforgniffe martern, 
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die der Traum zu Wirklichkeit erhebt, und deren bloße Moͤg⸗ 
licpleit die wachende Seele aͤngſtigt. Kannſt du mich zurid: 
halten, feinem Herzen ben Frieden und die füßefte Hoffnung 
zu bringen ? Die Treundfchaft wird mir Kligel anſetzen; ber 
Weg nah Sufa wird unter meinen Züßen verfhwinden; ich 
werde — 

Pantyea. Selbſt ber unausgeführte Vorſatz verbient 
‚alle meine Erfenntlichleit. Aber ih kaun nicht einwilligen, 
daß du dich ohne Befehl demes Prinzen von bier entferneft. 
Die rührenden Bilder, womit du meine Thraͤnen hervorgelodt 
haft, fchweben nur allzu oft vor meiner Stime. Bisher war: 
tete ih nur auf eine fihere Nachricht von dem Aufenthalte 
meines Gemahle. Jetzt, ba mich deine Sorgfalt hierüber 
berubiget hat, fehlt ed mir nicht an einem Mittel, den Enb: 
zweck deines freundbfchaftlichen Anerbieteng zu erhalten, ohne daß 
du felbft mich verlaffen muͤſſeſt. Ich will ungefäumt an mei 
nen Gemahl fohreiben, und, wenn du es erlaubit, foll einer 
meiner getreuften Sflaven ber Bote fepn. Das gleiche Blatt 
fol ipn mit ber Nachricht von meiner Gefundheit, und mit 
dem Lobe des edelften Freundes erfreuen, ben jemals eine 
unglüdlihe Gefangene gefunden hat, ihres Kummers zu ver: 
geſſen, und mitten in ihrem Unglüd die Leitung einer mit: 
leidigen Gottheit zu erkennen. 

Arafpes. O Schönfte und Beſte unter den MWeibern! 
du legft meinen unbetraͤchtlichen Dienften einen allzu großen 
Werth bei! Niemald, ach niemals, werd’ ich mein Herz be: 
friedigen können, das von allen Empfindungen übermallt, bie 
beine Vortrefflichleit in jeder tugenbhaften Bruft erichaffen 
muß! Nur das fpmpathetifhe Gefühl ber Sorgen, die jetzt 
deinen Abradates beftürmen muüflen, konnte mir einen Vorſatz 
eingeben, der mich von bir entfernt hätte. Ich gebe jeßt, 
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um Dich keinen Augenblick an ber füßen Arbeit zu fkörem, 
Sobald die morgende Sonne dich geweckt hat, will ich bereit 
fepn beine ferneren Befehle zu empfangen. 


5. 
Araſpes allein. 


Was fuͤr eine Macht iſt in den Blicken dieſer Zaubrerin! 
Mit welcher Guͤte, mit welchem unwiderſtehlichen Laͤcheln ſah 
ſie mich an! Nie ſah ich ſo viel Zaͤrtlichkeit in ihren Blicken. 
O, wie ſchlug mir das Herz vor trunkner Freude! Kaum 
konnte ich meine von ſelbſt ſich ausbreitenden Arme zuruͤc⸗ 
halten, ſie in feurig aufwallender Inbrunſt an mein Herz zu 
druͤcken, und meine von Entzuͤckung aufgeſprengten Lippen 
jedes Gefuͤhl der dankbaren Seele ertoͤnen zu laſſen. Schon 
oft glaubte ich in ihrem Betragen Gleichguͤltigkeit, in ihren 
Blicken zu viel Kaͤlte zu fuͤhlen. Wie kruͤmmte ſich meine 
Seele unter dem Gedanken, daß ich nicht Werth genug beſitze 
ihre Zaͤrtlichkeit zu verdienen! Laß unſere Liebe noch ſo rein 
und edel ſeyn, es iſt doch Marter ungeliebt zu lieben. Nun 
iſt dieſe Furcht verſchwunden; lauter ſchmeichelnde Hoffnungen, 
in den golduen Schimmer ihrer Blicke gekleidet, umflattern 
meine bezauberte Phantaſie. Gewiß war Liebe in ihren 
Blicken, erhabne, unfchuldevolle Liebe, wie herablächelnde Engel 
für Sterblihe empfinden. — O meiner großmüthigen Chor: 
beit! mich felbit aus ihrer Gegenwart verbannen zu wollen, 
um fremde Schmerzen zu ftillen, die fih bald in vollerm 
Maß über mich felbft ergießen werden. Eitle, finnlofe, chi⸗ 
märifhe Großmurh! Warum foll ich dieſen Abrabates mehr 
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als mich felbft lieben ? Iſt es ein fo kleines Släd um Panthea 
su ſeyn, daß ich fo fertig war fie zu verlaffen, mir felbit 
ganze Tage ihres füßen Umgangs zu ftehlen? Und wofir? — 
um die Zeit zu befchleunigen, welche fie ganz aus meinen 
Augen nehmen wird! Mergebens würde dann meine reuvolle 
Seele um einen einzigen ber Augenblide, die ich fo verfcherzt 
hätte, Welten dahingeben. — D wie hafle ich meine Unbe: 
fonnenheitl — Nur zu bald, ah! nur zu bald wird feine 
Gluͤckſeligkeit mich der Wonne berauben, die ich jetzt fo wenig 
entbehren kann, als ich ohne zu athmen leben Fönnte! Was 
wird dann mein Schickſal fen, wenn er, der gluͤcklichſte 
aller Menſchen, in ihrer Umarmung jedes Leidens vergißt! 
wenn fein fchmelzsendes Herz vor fprachlefer Entzuͤckung an 
ihrem Herzen zerfließt! wenn paradiefifche Tage einen Kreis 
am ihn her fchließen, durch den kein Echmerz, feine Sorge, 
kein Wunſch dringen fann! — Ach, dann wird eine traurige 
&rinnerung und fummervolles Staunen alles ſeyn, was mir 
Abrig gelaffen ift! — Zuruͤck, meine Seele, von diefer fchred: 
lichen Ausſicht! Taͤuſche dich felbft, fo lang’ es möglich fit; 
vergälle nicht dein gegenmwärtiges Gluͤck mit quälenden Bor: 
empfindungen. — Aber wie kann ich mir verbergen, daß 
dieſes Gluͤck nur ein füßer Traum ift? Vielleicht noch wenige 
Tage, fo ift file mich ‚feine Panthea mehr! Der bloße Ge: 
Danfe huͤllt mich in Finfterniß, löfcht die ganze Schöpfung vor 
wir and. — Mas ift fir mich das Leben, wenn fi der 
Sonnenfhein deiner Blide zurüdzieht? Welche Wildniß, 
weiche menfchenfeindlihe Cindde wird dann für meinen ver: 
finfterten Geift wild und einöbe genug feyn? Ja, in Wildniffe 
win ich fliehen, die nie ein menfchlicher Fuß betreten bat, 
wo die Natur nie lächelte, wo alles tobt um mich ber ift, 
verlaffen und einfam; es fen benn, daß in ben fchredlichen 
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Stunden ber Mitternaht bad blaffe Geſpenſt eines Ungluͤck⸗ 
lichen, den vor mir bie Liebe hier verzehrt hat, bei mir vor: 
über raufche. Dort, wo von einem überbangenden Zelfen die 
traurige Epprefle ihren Todesſchatten auf mich herabwirft, 
dort will ich liegen, von ben unbeweglichen Bildern meiner 
ehmaligen Wonne umgeben, wie ein Todter von ftarren Mar: 
morbildern, die um fein Grabmal verfteinert Thraͤnen weinen. 
So will ich in ſtummer fchwermüthiger Entzüdung der füßen 
Erinnerung jener Tage nahhangen, die mir wie fehnelle Augen: 
blide in ihrem Umgang entichlüpften. Kein Gefichtezug, keine 
redende Gebärbe, fein Blid, der aus ihrer Seele hervorbrach, 
fol dem getreuen Bildniß fehlen, welches immer vor mir 
ſchweben wird. D die Zukunft kann mir nichts geben, wenn 
ich deiner beraubt bin! Wo du nicht bift, ift alled einoͤde für 
mich; jeder Anblick entweihet diefe Augen, die gewohnt waren 
dich anzufchauen. Deiner beraubt — hinweg mit dem ſchwar⸗ 
zen Gedanten! zehnfaher Tod ift in ihm! Der Frühling 
meiner Liebe ift noch zu zart, feinen Anhaud zu ertragen. — 
Komm, komm bu holder Genius ber Liebe, ſinke herab auf 
umduftenden Wolfen, und wehe mir Troſt und erquidende 
Hoffnung zu! Bring’ fanftere Gedanken, frohe Erwartungen 
und gefällige Träume mit dir, die fiebrifche Hitze der kranken 
Seele abzufühlen, und die wilde Ungeduld in Ruhe einzumie- 
sen. Nur die Liebe kann die Wunden heilen, die fie geſchlagen 
bat. O Panthea, ein einziger deiner milden Blicke kann es! 
Ben dir gelicht Kann ich nicht unglüdlich fepn, obgleih von 
dir getrennt. — Wie verihmähe ich jetzt den romantifchen 
Unfinn, den meine aufwallende Hige ausfhäumte! — Wohin 
war ich verirrt! Ich erröthe vor mir felbit, daB mein edleres 
Herz nur einen Augenblick zu einer fo zaghaften Feigheit 
berabfinten konnte. — Soll ih mich darüber i Verzweiflung 
Bleland, fammtl. Werke. XXVII. 
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verlieren, wenn dad mwürdigfte Baar, das die Liebe jemals 
vereinigt hat, wieder gluͤcklich iſt? wenn Panthea gluͤcklich iſt, 
für die ich jeder Geſtalt des Todes entgegeneilen wurde? FR 
die Freundfchaft, die fie mir gewidmet bat, von fo geringem 
Werth, daß fie mir noch einen gerechten Wunſch übrig laflen 
kann? Oder bift du fähig, meine Seele, den Gluͤcklichen u 
beneiden, dem allein erlaubt ift, in ihren Teufhen Armen das 
ganze Gluͤck einer geheiligten Kiebe zu empfinden? Wer if 
beffen wuͤrdig, wenn es nicht Abradates iſt? — Mein, Par 
thea, fo tief foll deine Schönheit mich nicht erniedrigen! Ih 
bewundere deine Geftalt, und liebe deine Seele. Dieß wurde 
ein Engel thun, ber dich erblidte! O du bift fo vortrefflid, 
daß Syrus felbft mir vielleicht vergeben würde, wenn der 
Gedanke von dir entfernt zu werden, mit allen feinen Schred: 
niffen umringt, etlihe Augenblide meinen Muth zu Boden 
ſchluͤge. Aber jest fol fih meine Tugend zu einer großen 
That rüften; zu einer großen That, ald wenn eine gefeflelte 
Felt an den Rädern meines Siegeswagend rollte! — Deine 
Liebe, göttlihe Panthen, fol mein eigenes Selbft ver: 
zehren; ih will mih im Anbli deiner Gluͤckeligkeit für 
glüdlih halten! Ich will fo eifrig, als ob es für mich felhlt 
wäre, für deinen Abradates arbeiten! Diefe Hand fon ihm 
ein Kleinod wieder geben, das allen Preis uͤberſteigt, wenn 
gleich jedes Sandlorn am Meer eine goldene Welt würbe es 
zu erfaufen. Wenn fie dann beim entzuͤckten Wiederfehen 
das Herz des geliebten Mannes an ihre hüpfende Bruſt 
druͤckt, dann foll mein Geiſt in ftilem Triumph über ihnen 
fhweben, und von fompathetifher Freude ergriffen feine 
eigenen Wünfche vergeffen ! 





Dritte Abtheilung. 


1. 
Panthea. Mandane. 


Panthea. Sage mir offenherzig, Mandane, mas meinſt 
du mit dieſer geheimnißreichen Art, womit bu von der Krank⸗ 
heit unferd Freundes Arafped redet? Was wollen diefe be- 
beutenden Blide? Was fagt die erroͤthende Wange? 

Mandane. Theure Königin, wenn mich nicht Zeichen 
und Anfcheinungen täufhen, fo ift Arafpes weder des gehei: 
ligten Namens, ben du ihm gibit, noch dieſer zartlihen mit: 
leidigen Sorgfalt würdig, die bu an feine vielleicht nur ge- 
beuchelte Krankheit verfchwendeft. 

Yanthea. Und was könnte ihn denn bewegen fi krank 
zu ftellen 3 

Manvdane Meine theure Gebieterin, ich wunbere mic 
nicht, daß Argwohn einem Herzen wie das deinige fremd ift 
— Mer — ih babe Urfahe zu glauben, Araſpes fen der 
großmäthige Freund nicht, der er zu fepn vorgibt, Vielleicht 
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ift ed nur eine fhöne Larve, in bie er fich verhält, um ſich 
‚unvermerft in bein Herz einzuftehlen. 

Yantyea. Halt ein, Mandane! Welch ein ſchwarzer 
Verdacht befleckt beine reine Seele! — Was kannt du an 
Araſpes entdedt haben, bag bie angeborne Tugend verläugne, 
die fein ganzes Betragen regiert? Er müßte ein Ungeheuer 
fepn, und die Natur müßte mit ihm eind geworben fepn und 
zu betrügen, wenn unter feiner edeln kunftlofen Miene Ber: 
ftelung, und unter feinen bonigfließenden Worten irgend ein 
ſchlimmes Vorhaben lauern koͤnnte. 

Mandane. Es ift wahr, Araſpes ift ſchoͤn, nur zu 
Ihön, um die Augen eines gewöhnlichen Weibes zu bienden. 
Selbft die meinigen, obgleih das Alter mir jede Schönheit in 
matterm Lichte zeigt, verweilen mit Vergnügen auf ihm, mit 
unſchaͤdlichem Vergnügen; denn mein Herz bat lange bie 
huͤpfenden Schläge verlernt, womit ein jugendlicher Bufen ben 
Eindrud verräth,, ben die aufblähende Schönheit des Juͤng⸗ 
lings, von Stärke und feurigem Muth erhöht, auf ein unbe 
ſonnenes Mädchen macht. Aber Schönheit und Güte find bei 
diefem argliftigen Gefchlechte felten verfhwiftert. 

Yanıyea. Meine liebe Mandane, wozu follen mich alle 
dieſe Vorreden vorbereiten? 

Mandane. Zu etwas, das beine Wangen mit zuͤrnender 
Möthe bedecken wird. Ich habe Urfachen zu vermuthen, daß 
deine ſchuldloſe Schönheit eine ftrafbare Flamme in dem Herzen 
dieſes Juͤnglings angezündet habe. 

Panthea. Und wie Haft du biefe Entdedung gemacht, 
Mandane ? 

Mandane. Schon feit etlihen Tagen bemerkte ich eine 
übel zurädgehaltene Unruh' in feinen difteren Blicken, bie 
isgend ein böfes Bewußtſeyn zu verrathen fchienen. Umſouſt 


zwang er feine Miene in unmwilliges Lächeln. Dft, wenn du e& 
nicht gewahr wurdeſt, hing er mit fo fcharfen luͤſternen Blicken 
an bir, ale 0b er etwas von dir abäßen wollte; und dann 
fläfterte ein halb unterdruͤckter Seufzer bie geheimen Wuͤnſche 
feiner Seele. 

Pantyea. Ich bemerkte wohl eine ungewohnte Duntel: 
heit in feinen Mienen. Uber wo lebt der Weife oder ber 
Sluͤckliche, der in allen Abwechslungen und Iufällen biefes Le⸗ 
bens immer ein unbewoͤlltes Antlig zeigen könnte? Sollte 
die Tugend keine Sorge haben? Sie bat die meiften! Denn 
fie macht uns empfindlicher für andere als für ung ſelbſt; fie 
vermindert zwar unfre eigenen Webel, aber dafuͤr belaftet fie 
und mit fremden Leiden und der allgemeinen Noth dee menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes. Vielleicht find es Leiden von einer edeln 
Art, die das Angeſicht unſers Freundes verdunkeln. 

Manvane Wie ich fagte, meine Tochter, die Güte 
beined Herzens macht dich ungeneigt, von andern Boͤſes zu ver: 
muthen. Uber glaube mir, es tft nicht allemal Mangel an 
Güte, wenn wir bem Menfchen, dem fehlerbafteften und unbe: 
fänbigften aller Geſchoͤpfe, Böfes zutrauen. Ein langer Um: 
gang mit der Welt zwingt die reblichften Gemuͤther zum Miß- 
trauen, wie fremd es auch ihrer Natur iſt, und begabt une 
wit einer Art von geheimer Auslegungstunft, welche bie Herzen 
der Menfchen vor uns entziffert, und aus gewiſſen Anfchei- 
nungen ihre verborgnen Bewegungen, ihre auffteigenden Leiden- 
ſchaften und den zukinftigen Sturm mit befferm Grunde vor- 
berfagen lehrt, als die Magier aus ber Ordnung der Geſtirne, 
die auf unfere Geburtsftunde herabgeleuchtet haben, bie 
mennichfaltigen Scenen unferd Lebens mweillagen. Aber was 
id dir von Araſpes fagte, tft mehr ale Muthmaßung. Geſtern 
in dee mitternächtlichen Stunde hört?’ ich ihn, da er ſich allein 
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glaubte, laute Geſpraͤche mit fich felbit führen. Seine Seele 
fhien in einem heftigen innerlihen Aufruhr, ungewiß auf 
welche Seite fie fih fchlagen follte. Ich war nicht nahe genug, 
alle Worte zu verfteben, die in ungeftimer Verwirrung von 
feinen Lippen ftärzten: ich hörte nur, daß er die Namen 
Panthea und Abrabates zu wiederholten Malen audrief, und 
über die Unmöglichkeit Elagte, feine ftrafbare Leidenfchaft, bie 
er Liebe nannte, zu vergnügen. Haͤtte ich nicht von ungefähr 
diefe Entdedtung gemacht, fo wirbe ich wie du, meine Königin, 
der geheimen Schwermuth, die ſchon etlihe Zage um feine 
Stirne hängt, eine eblere, obgleich ung unbekannte Urſache ge: 
lieben haben. Allein er bat fich felbft verrathen, und ich hätte 
Die Liebe zu meiner Panthea und meine Pflicht verrathen 
müffen, wenn ich dir etwas verbehlt hätte, das bich fo nabe 
angeht, und die vorfichtige Klugheit deines eigenen Betragens 
verdoppeln wird. 

Panthen. Ich danke deiner allezeit forgfältigen Treue, 
meine mütterlihe Freundin. Aber ich Tann den Gebanfen 
nicht unterdrüden, daß dich vielleicht ein Traum ober irgend 
ein übel gefinnter Damon mit einem eiteln Geflüfter verworr⸗ 
ner Stimmen getäufht habe, bie ber Stimme bed Arafpes 
nachaͤffeten; wo nicht, fo kann doch feine edel gefinnte Seele 
feiner niedertraͤchtigen Bosheit fchulbig ſeyn. Tie Liebe zur 
Tugend fhüpt niht allemal vor der Gewalt ber Leidenfchaften. 
Auch beroifhe Seelen haben eine verletzliche Seite. Die 
Schwachheit eines Menſchen, den ich meiner Freunbicaft 
würdig gefunden, fol feine Aenderung in meinem Herzen 
machen, als meine übrigen gerechten Empfindungen mit zaͤrt⸗ 
lichen Mitleiden zu vermehren. 

Maudane ch überlaffe dich ohne Sorge deiner Klug: 
beit. ber vergib mir, meine theuerfte Panther, wenn ich 
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einige Verwunderung über die Gleichguͤltigkeit bezeige, womit 
du die Nachricht von der ſchaͤndlichen Leidenfchaft eines un: 
befonnenen Zünglinge aufnimmft , der in beflern Zeiten ſich 
nicht hätte unterfichen dürfen, die Augen zu der Gemahlin 
ded Abradates aufzuheben. 

Pantyea. Du wirft dich nicht betrogen finden, Man⸗ 
dane, wenn du mich hierin ohne Sorge meinem Herzen über: 
laͤſſeſt. Kennte ich nicht die Güte des deinigen, fo würde mich 
die Verwunderung, von der du rebeft, befremden. Haft du 
jemals diefe ranfchende Tugend an mir gelannt, die mit 
ihren eigenen Thaten, oder vielleicht nur mit bem, was fie fich 
eindildet thun zu können, wie mit einem Raube pranget, und 
jede Schwachheit anderer Menfhen im Triumph aufführt ? 
Wenn fih, wie du fagft, eine folche Leidenfchaft der Seele 
diefes edeln Juͤnglings bemaͤchtiget hat, fo iſt er geftraft 
genug! Es würde zu viel feyn, wenn bie Sreundfchaft ihm 
auch noch ihren heilenden Balfam entziehen wollte. Er bat 
um Erlaubniß bitten laffen mich zu fehben. Gehe, Mandane, 
fie ihm zu bringen. Er felbft fol mir die Urſache feiner 
Schwermuth entbeden, und die Freundſchaft fol ihre beften 
Verſuche thun, fie zu heilen. 


2, 
Mandane allein. 


O Panthea, biöher ift der reine Spiegel bed fapphirnen 
Himmels nicht unbeflecter geweſen als deine Tugend! Die 
niedrigfte Bosheit durfte fich nicht erfrehen, deinen Ruhm 
nur mit dem Schatten eines Argwohns zu befleden! — IK 
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ſehe noch jetzt, ſo lebhaft als ob jede Scene vor mir ſtaͤnde, 
wie du dich von der zarten Knoſpe bis zu dieſer vollen Bluͤthe 
entfaltet haſt. Ich ſehe dich noch, in laͤchelnder Roſenfarbe 
gluͤhend, meine muͤtterliche Bruſt umſcherzen! Schon damals 
weiſſagte, wer dich ſah, deinem Geſchlechte das vollfommenfte 
Weib. Wie fruͤhzeitig kam jede deiner Seele angeborne 
Schoͤnheit unſerm pflegenden Fleiße zuvor! Deine Neigungen 
bildeten ſich ohne Muͤhe in freiwillige Tugenden aus. Jede 
Gottheit ſchien ſich gefallen zu haben, dich mit ihrer eigenen 
Gabe auszuſchmuͤcken. Untadelig war deine Unſchuld, gefällig 
deine Tugend, und beine Zärtlichkeit keuſch. Und fohte es 
möglih ſeyn, daß eine ſolche Vortrefflichkeit — daß eine 
Panthea — Ich zittre, den graufamen Gedanken fortzufegen. 
Nein, es ift unmöglih! Mein allzu zaͤrtlicher Eifer für ihren 
Ruhm wird ungereht. Ste, die befte der Frauen, das Weib 
eines Abradates, kann nicht fo ſchwach ſeyn — Aber wer 
raufht Dort gegen mich her? Mich duͤnkt, es iſt der Freund 
bes unbefonnenen Juͤnglings — Ich will ihn anreden ! 


3. 
Araſambes. Mandane. 


Mandane. Irre ich mich, Arafambes, ober willft du 
deinen Freund befuchen? 

Arafambes. ben zu ihm wollte ih, ehrwuͤrdige 
Manbane ! 

Mandane Du wirft berichtet ſeyn daß er fi Abel 
befinde? 

Arafambes, So fagte mir einer feiner Stlaven, und 
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mich daͤucht, ich wollte faft errathen, daß ex fich beſſer befänbe, 
wenn deine Gebieterin weniger reijend — 

Manvane Dder weniger tugendhaft wäre. — Höre, 
Arafambes! ine gleich zärtlihe Freundſchaft verbindet mich 
mit Panthea, dich mit Araſpes. Diefed Verhaͤltniß berechtigt 
mih deinen Beiltend zu erbitten; denn wenn jemanb ver: 
mögend ift, ihn auf den rechten Weg zurüd zu lenken, fo iſt 
ed Arafambes , von befien Weisheit er die hoͤchſte Meinung 
bat, bie ein Sterbliher verdienen kann. Gefällt es dir, fo 
wollen wir unter jenem Gang von Palmen unfere Gedanken 
über diefe Sache gegen einander auswechſeln. 

Arafambes. Wie es bir beliebt, Mandane! Es ver: 
langt mich felbft, dir meine Gedanken über einen Zufall zu 
eröffnen, der mich fiir Panthea und Araſpes gleich befümmert 
madt. Ich verehre in Panthea die Tugend, die ih in Ara⸗ 
ſpes bedaure. Die Gefahr war allzu groß, allzu reizend, und 
ganz allein anf feiner Seite. Wie leicht ift der Uebergang 
von frenndfchaftliher Liebe zur Leidenfichaft, wenn der Gegen: 
fand eine Panthen ift! Gewiß! er verdient unfer Mitleiden 
und allen Beiſtand, den die Freundſchaft feiner kranken Seele 
gewähren Tann. 


4. 
Araſpes allein, 


O Cprus, Cprus! du kannteſt mich beſſer als ich ſelbſt. 
Meine thoͤrichte Vermeſſenheit verachtete deine Warnungen — 
Ach! nun biſt du ſtrenger gerochen, als mein bitterſter Feind 
wänfchen koͤnnte. Umſonſt ſtreite ich wiber eine Leidenſchaft, 
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an ber die Vernunft felbft nur dad Uebermaß tadeln darf. 
Aber wer kann eine Panthea lieben, ohne ihren Beſitz zu 
wuͤnſchen? — Und ohne einen Strahl von Hoffnung zu 
lieben! — Ah! meine ganze Natur erfchättert unter biefer 
entfeplihen Vorſtellung. Alle Ruhe ift aus meinem Herzen 
gewichen; alle blühenden Hoffnungen meines Lebens find da= 
bin! Was ift aus bir geworden, meine Seele? Ein Spiel 
fieberifcher Traͤume; ein Ball, von ftreitenden Leidenfchaften 
bin und ber gefchlagen; ein Nachen, ben ber braufenbe Orkan 
und die fchäumende Wuth der Wogen bald an die Wolken 
ſchleudert, bald in fchwindlige Tiefen hinabſtuͤrzt! Wie bin 
ih unter mich felbft hinabgefunfen! Wo ift mein Stolz? 
Wo tft der vermefiene Geiſt, der feiner Stärte fo gewiß war? 
Armer Phaeëthon! Die wilden flammenhauchenden Roſſe 
fhleppen bih unaufhaltbar fort durch Wildniffe von regellofen 
Träumen, von Begierde zu Begierde, von Unfinn zu Unſinn! 
— Allzu reizende Panthea! Iſt es dazu gefommen , daß ich 
winfhen muß, bich nie gefehen zu haben? — Verflucht fep 
diefer Wunfh ! Lab mih dich nur noch Einmal fehen, und 
zu deinen Füßen meine Seele aushauchen! — D meine fter- 
bende Tugend, raffe alle deine zerfireuten Kräfte zufammen, 
dieß allzu fchwache Herz vor der Tprannei feiner Begierden 
zu ſchuͤtzen. Jetzt ift es noch Zeit, den größten der Siege zu 
erftreiten. — Elender! wen rufeft bu zu Hülfe? Mo ift 
deine Tugend? Mo ift die Weisheit, die ehmals mitten in 
meiner Seele ihren ftrahlenden Thron aufgerichtet hatte? 
Ah! fie iſt herabgeſtuͤrzt; alles iſt Aufruhr; die fieberiiche 
Wuth meiner Lebensgeifter ift nur ein ſchwaches Vild bes 
gefeplofen Sturme, der in meinem Innern tobt. 

D wer bringt mi in ben Tühlen Hain, mo aromatiiche 
Myrten über den murmelnden Brunnquell fich wölben, und 
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freunblihe Zephyrn, über die Violenbant daher ſchwebend, 
meiner lechzenden Bruſt Erquickung zufäheln! — Ja, ih 
will dieſen verhaßten Kerker fliehen; in deinen Schooß will 
ich fliehen, ſtille Natur! Ich will deinen Athem, die friſche 
blumige Luft einziehen, und in deinen mitleidigen Schatten 
ungetadelt meine Thraͤnen mit der weinenden Quelle ver⸗ 
miſchen. Dort klagt die zaͤrtliche Nachtigall ihren Gatten, 
dort ſeufzen ſpmpathetiſche Weſte mit mir! Vielleicht daß 
dann die himmliſche Tugend die Geſtalt der Beherrſcherin 
meines Herzens annimmt, mich mit ſchuͤtzenden Armen zu 
umfaſſen, und ſuͤße Ruhe in mein leidendes Herz zu gießen. 
— Eile, mein Fuß! — O geſegnet ſey mir dieſer heitre 
ummölbende Himmel, und du balſamiſches Sonnenlicht! 
Schon fuͤhle ich deine heilende Kraft durch meine beſaͤnftigten 
Adern rinnen. — 
Aber fehe ich nicht hier meinen Arafambes? Ja er ift 
es! — D mein Freund! eine geneigte Gottheit hat in die: 
fer Stunde deine Tritte hierher geleitet! 


5. 
Araſambes. Araſpes. 


Arafambes. Mem ſollt' ich die erſten Augenblicke, die 
wieber mein eigen find, widmen, ald meinem Freunde? — 
Aber, mein liebfter Nrafpes, wie fehr haben diefe wenigen 
Tage dich verändert! Woher diefe Bläffe, mit plöglich auf 
Iobernder Roͤthe abgewechfelt? diefe verbunfelten Augen, bie 
fer fenfjende Ton der Stimme? — . Ganz anders glänzte 
dein Geficht, als wir neulich mit Panthea die Gegenden bie: 
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fe Schloffes beſahen, in welches die Sorgfalt bed Eyrus fie 
zu bringen befahl. Der blumige Mas ift nicht frößlicher, als 
ih dich damals ſah. Iſt Liebe die Quelle biefer fchleunigen 
Veränderung, fo gränzt ihre Luft allzu nahe an ben Schmerz. 


Arafpıs. D mein Araſambes! — Kannft bu mit, 
meiner Schwachheit Mitleiden haben? — Verachteſt du mich 
nicht? Deine Verachtung würde mein Elend volllommen 
machen. ch erröthe vor deinen Bliden; aber glaube mir, 
ich erröthete fchon zuvor vor mir felbf. Ah, ich bin ber: 
wältiget! So viel Schönheit, fo viel Güte, fo viel herzbe⸗ 
zwingende Holdfeligkeit, war mehr ald mein allzu zärtliches 
Herz ertragen konnte. Vielleicht verdient meine Schwachheit 
Verachtung. Ih hielt mich einft unfähig, in den Feſſeln 
eines Weibes zu liegen, und wenn fie eine himmliſche Göttin 
wäre; ich troßte auf meine Staͤrke — Dieß rechtfertigt deinen 
Spott. Aber, o fchone beines leidenden Freundes, Araſambes! 
Ich bin ganz verloren, wenn biefe unfelige Liebe, bie mir 
meine greiheit, meine Ruhe, den Beifall meines eigenen Her: 
send, und warum nicht auch diefes unmürbige Ihmachtenbe 
Leben? raubt, — wenn fie mir auch noch beine Freundſchaft 
rauben würde ! 


Arafambes. Laß dieſe Thränen von der Zärtlichkeit 
zeugen, mit ber ich dein Leiden empfinde. — Ich follte bi 
verachten können? Verbanne einen fo niedrigen Gedanten. 
Nein, bu edler Juͤngling! ich liebe bih, mehr ale jemals 
liebe ih dich! — Kaffe Muth, Arafves! Der Tugendhafte 
wird nicht cher über alle Leidenfchaften erhaben, bie ex auch 
über jene Wollen emporfteigt, und feine angeborme Luft 
athmet. Große Seelen wallen auch in große Leidenſchaften 
auf. — ber mie fol es zur Schande ber Tugend gefagt 
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werden, daß fie fih ganz überwinden, umb gefeflelt hinter 
dem Triumphwagen bed Lafters nachfchleppen Laffen ! 
Arafpes. Ich liebe bie Tugend, Araſambes! Ich fühl 
es in dieſem Augenblick, daß ich fie liebe! Aber ah, fie ift 
unvermögend mich zu ſchuͤtzen! Meine Seele ift nicht mehr 
mein. Sie ift ein Sammelplag fchredlicher Phantomen und 
fiärmifcher Begierden, unter deren grimmigem Streit meine 
Ruhe zerträmmert if. — Glaube niht, Daß ich wehrlos 
meine Sreiheit dahin gegeben babe. Aber ed war zu fpät, 
als ich zu kaͤmpfen anfıng. Allzu lange hatte ich das füße 
Gift eingefogen; da ich feine Wirkung fühlte, hatte es ſchon 
mein ganzed Weſen durchdrungen. Alles was ich noch thun 
ionnte, war, mich felbft zu beklagen, und eitle Entfchließungen 
zu faffen, De ein einziger ihrer Blicke wieder vernichtete. 
Und doch weiß fie nichts von meiner Leidenſchaft; nie haben 
meine Lippen das nagende Geheimniß meines Herzens ver- 
rathen; dieß ift alle Gewalt, die mir über mic felbft übrig 
geblieben ift. Aber ach! meine Blide, meine Unruhe, meine 
übel verhaltnen Seufzer hätten mid längft verrathen, wenn 
ihre eigue Unſchuld nur die ſchwaͤchſte Wermuthung meiner 
Thorheit geftattete. — Die Fröhlichkeit, bie du jüngft an mir 
faheft, war die wurmſtichige Frucht einer eiteln Hoffnung, ber 
eingebildeten Ausfiht in gluͤckliche Tage, bie ich in dieſer 
fhönen Einſamkeit mit Panthea zu leben meinte. Wie bald 
welkte dieſe Hinfällige Freude weg! Je öfter ich fie ſah, ie 
vertraulicher der Zutritt war, ben fie mir erlaubte, je mehr 
bie Güte ihres allegeit offnen Herzens, deſſen ſich ſelbſt be: 
wußte Unfchuld alle Suridhaltung verachtet, meiner Liebe 
mit ber voreiligen Hoffnung wieber geliebt zu werben zu 
ſchmeicheln ſchien: — befto fchneller wuchſen biefe Begterden, 
die anfangs fo verſchaͤmt, fo leife ihre allzu kuͤhnen Wuͤnſche 
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Hifpelten. Ich verbarg es mir nun felbft nicht mehr (wie 
konnt' ich ), daß meine Kiebe fih mit nichts Menigerm als 
dem völligen Genuß befriedigen könnte. Ich erfchrad vor der 
Entdedung; und doch zerfloß meine ganze Seele in Sehnfucht, 
und billigte ingeheim die Begierden, die vor der Tugend 
fih verbergen mußten. Ach! welch ein gewaltiger Kampf 
von Leidenfchaft und Pflicht, Vernunft und Liebe, hat feitbem 
meine Bruſt zerrättet! Was iſt dad Getümmel fallender 
‚Welten und das Brüllen des Chaos gegen den einheimifchen 
Krieg einer Seele, die mit ihrer ganzen furchtbaren Macht 
auf fich felbft losftürmt! Cine brennende Seele — D Ara: 
fambeg, wären ihre Kräfte nicht durch den Leib eingefchräntt, 
fie würbe, wuͤthender als ein zügellofer Komet, alle Elemente 
in ihren Etreit verwideln, und diefen göttlichen Bau har: 
monifher Sphären ringe um fich ber zu Staub zertriimmern! 


Arafambes. Ich bedaure meinen Freund, ich beweine 
feine Schmerzen, und noch mehr feine Zugend, die am 
fhwindligen Rande des tiefften Falles ſchwankt. Aber ich 
wäre nicht dein Freund, wenn ich mich begnügte, meine 
Klagen mit den deinigen zu vermifhen. D laß mich bi 
bitten, laß mich bich befchwören, daß du dich nicht felbft ver: 
loren gebeft, fo lange der ruhmwuͤrdigſte Steg noch in deiner 
Gewalt ift. Liebft bu wirklich die Tugend, wie ich weiß daß 
du fie liebft, fo ift der Sieg unter! Kaffe nur einen ſtand⸗ 
haften Entſchluß. Keine Macht, fein Gott, felbit nicht der 
Unnennbare, deſſen allmaͤchtiger Finger die unermeßliche 
Schöpfung bewegt, ift vermögend, den Willen eines denkenden 
Mefens zu zwingen. Aber wenn bu felbit heimlich beine 
Niederlage wünfcheft, wenn du bein williges Ohr der Sirenen: 
fiimme entgegen redeft, die dich zu einem wolluͤſtigen Der: 
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derben einladet, fo ift deine Tugend ſchon verrathen. Und 
was wäre Araſpes, wenn er feine Tugend überlebt hätte? 
Arafpes. Ein Unglädlicher, dem nichts übrig gelaffen 
it, ald zu fterben. Ah Araſambes, wie foll ich die Augen 
zu dir aufheben? Uber ih will bir nichts verbeblen. So 
unglüdlih mich die Liebe macht, fo ift ed mir doch unmöglich, 
nicht zu lieben. Ich fühle die ganze Schwere meiner Ketten, 
und doch wuͤnſche ich nicht frei zu ſeyn. Ich weiß ſelbſt nicht 
was ich wuͤnſche. Ich verdamme in jedem Augenblide den 
Wunſch des vorigen. — Was redeft du mir von ftandbhaften 
Entfhläffen? Ach mein Freund, du haft vergeffen, daß ich 
nicht mehr Araſpes bin. Was vermag ber Steuermann, 
wenn der unbändige Sturm mit taufend Donnern daher 
rauſcht, und das maftlofe Schiff durch flürgende Waflergebirge 
wälst? — Ich finde keine Bilder ftark genug, dir die Geftalt 
meines inwendigen Zuftandes begreiflich zu machen! Gluͤck⸗ 
feliger, daß du feine Erfahrung von dem, was ich leide, haft! 
Bald ift mein ganzes Weſen nur Liebe, von glübender Sehn⸗ 
ſucht und reizenden Hoffnungen aufgefchwellt; bald wenn Die 
kurze Bezaubrung verfchwindet, entbrenne ich in ohnmaͤchtigem 
Zorn wider mein Schiefal, und fine vom Kampf mit dem 
Himmel zu mwinfelnder Verzweiflung berab; balb ift meine 
ganze Seele in Panthea entzüdt; bald verwünfche ich Panthea, 
die Welt und mic, felbft. Umfonft hoffe ich vom mitternaͤcht⸗ 
lihen Lager eine kurze Raſt; umfonft rufe ih dem erguidenden 
Schlaf; oder wenn er mich zu erhören ſcheint, fo Angftigt er 
mich durch fürchterlihe Träume, oder fpottet gar meines 
Elende niit reizenden Bildern einer Glüdfeligleit, bie mir 
niemals, ach! niemals nur zu wuͤnſchen erlaubt if. Ich 
wandle dann in elpfifhen Auen, wo alle Segenftände Liebe 
und Froͤhlichkeit hauchen; dann fteigt Amor auf einer Wolle 
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von Seufzern der Verliebten herab, unſterbliche Roſen duſten 
um ſeine gelben Locken, die ganze Natur huͤpft bei ſeinem 
Anblick in Entzuͤckung auf; ſchmeichelnd nimmt er meine 
Hand, und führt mich duch Myrtengaͤnge in die Laube von 
Jasmin, wo Panthea gleich einer müden Waldnymphe 
fhlummert. Indem ich mit ftummer Entzüdung fie betrachte, 
erwacht fie, und ſtreckt mit füßem einladendem Lächeln ihre 
willigen Arme nah mir aus. — Ploͤtzlich verwandelt ſich der 
treulofe Traum. Cine unfihtbare Geſtalt reißt fie von mir 
weg; kenchend eil' ich ihr nach; fuͤrchterliche Wildniſſe, ſchroffe 
Felſen und jaͤhe Abgruͤnde eroͤffnen ſich vor mir; eine ſieben⸗ 
fache Nacht umzieht den Himmel, mit feurigen Wolken durch⸗ 
kreuzt; fie flieht umſonſt und ringt zuruͤckſchauend ihre um 
Huͤlfe bittenden Arme gegen mich; ein Regen von Flammen 
ſtuͤrzt auf ſie herab, und verzehrt ſie vor meinen verzweifeln⸗ 
den Augen zu Aſche! — Oder mich duͤnkt, ich ſehe den 
Abradates von Cyrus geführt herbei kommen; ich ſtehe von 
fern, und fehe der fprachlofen Umarmung der Liebenden zu; 
taufend Furien zerreißen mein Herz bei diefem Anblid; meine 
Seele wälzt fi in wilden Gedanken, indem der ohnmächtige 
Zorn meinen Arm entnerut. — Dann dbünkt mich, ich febe 
ben Wagen der Liebesgättin auf rofenfarbnen Wolken herab: 
fteigen, das Iiebende Paar aufzunehmen; girrende Tauben 
ziehen ihn, und Schwanen, deren Gefang weit umber bie 
ambrofifche Luft bezaubert. Ploͤtzlich fchweben fie, von taufend 
Liebedgöttern umflattert, aus meinen Nugen hinweg, inbem 
ih einfam, gleich dem fteinernen Bilde der Verzweiflung, am 
Boden angefeflelt ftehe, und dem ſchwachen Mefte von Em: 
pfindung finde, ber noch in meinen Adern glimmt. So 
raubt mir die innerlihe Zerrättung meiner Seele felbft bad 
ſchwache vorübergehende Labfal, welches die Natur den Un- 
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ghidlihften erlaubt, das füße Vergeſſen unferd Clends, das 
wenigſtens einen Theil unfers Lebens dem nagenden Kummer 
entreißt. — Ach! ich bin unglüdlih, mein Freund! fo un: 
glüdtih, dag alled, was ich Dir gefagt habe, nur einen Kleinen 
Theil meiner Leiden umfaßt. O diefe fatale Leidenfchaft hat 
mich betrogen! Mette mich, Arafambes, rette deinen Freund 
von der Liebe und von fich ſelbſt! 
Arafambes. Du allein kannſt dich retten, Araſpes! 
36 fehe nur ein einziges Mittel, und das ift in deiner Ge: 
Walt. Eine Liebe, wie bie deinige, Tann nur durch Fliehen 
befiegt werben. Es ift vergeblich, mit einem Gegner zu 
kaͤmpfen, defien Wunden Vergnügen machen. Fliehe, fliche, 
mein Freund! fliehe biefe allzu reizende Schöne. Sobald 
du von ihren Augen entfernt bift, wird die ungenährte 
Flamme ſich felbft verzehren, die jetzt deine Seele ausbörrt, 
und die Bläthe deines Lebens zu verzehren droht. 
Arafpes. Was verlaugſt du von nıir, graufamer Freund? 

Ich fol von Panthea fliehen? fol mic, felbft aus ihren Augen 
verbannen? gleich ald ob der ſchwarze Tag nicht ſchnell genug 
daher raufchte, der fie mir auf ewig entreifen wird! O nenne 
dieß entfeglihe Mittel nicht mehr, das viel ärger ift, ale 
dad Uebel, wovon du mich befreien willft. Ihr bloßer Anbli, 
ab! ihre bloßes Angedenten, ihr Schatten ift genug, meine 
Schmerzen zu verfüßen. Es iſt Wonne, ſie ſogar hoffnungslos 
zu lieben. Lehre mich, wie meine Seele von ſich ſelbſt ſcheiden 
ann, fo will ich deinem Rathe folgen. O ſie iſt die Seele 
meiner Seele; ihr Blick, ihr Lächeln ift meinem Herzen, was . 
ne Fruͤhlingsſonne den Blumen, was die thauende Morgen: 
dthe dem welten Srafe, was die fühle Quelle dem lechzenden 
Bandrer. D Panthea, du beffere Hälfte meiner felbft, wie 
bunt? tch von bir fheiden? Dich fliehen? um fort? 
Wieland, ſammti Wertke. XXVII. 
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ich dich fliehen? Du bift ja keine Schlange, bie unter bem 
Glanze ber goldgefledten Haut tödtlihes Gift verbirgt. Du 
bift ganz Unfchuld und Güte. Ad! was find die Schmerzen, 
die du unwiſſend mir macht, gegen den Verluft beiner Segen: 
wart? In dem bloßen Gedanken, dich zu verlieren, ift etwas 
das an Vernichtung gränzt. Aber Wonne ift in dem ſuͤßen 
Gedanken, daß ebendiefelben Mauern Panthea und mid 
einfchließen; daß ung derfelbe Himmel umpfließt ; daß fie vielleicht 
diefe Luft geathmet hat, die ich in diefem Augenblick einziehe! 
Welche fanfte lindernde Kraft in der Hoffnung, daß ihr Herz 
nicht für Abradates allein zärtlich ift! daß ihr mildes Auge 
vielleicht auch fir den unglüdlichen Arafpes eine ſtille Thräne 
weint! — Keine fo ungitigen Blide, Araſambes! Verachte 
meine Schwachheit nicht, wenn ed Schwachbeit fepn Fan, 
biefe unvergleichlihe Schöne zu lieben. Weberlaß mich lieber 
meinen Schmerzen, wenn bu fie nur dur den Tod heilen 
kannſt. 

Araſambes. Iſt es mein Araſpes, den ih höre? — 
Nein, To tief kann die Seele meines Arafpes nicht herabfin- 
ten! — Angenehme Taufhung! warum Tann Ih dich nicht 
unterhalten? Aber ach! wie kann ich mir verbergen, daß es 
mein Freund, daß es Araſpes iſt, den alle feine Stärke, alle 
feine Tugend, alle die männliche Entfchloffenheit, die ihn 
ehmals unter den Juͤnglingen erhob, fo fehr verlaffen hat, 
daß er zu ben Füßen eined Weibes ſchmachtet, ind die Pein, 
die fie ihm verurfaht, noch für Glädfeligleit nimmt? Und 
wo find nun jene Ausfichten in ehrenvolle Tage? Mo bie 
Unternehmungen, die deine von jeder Tugend befruchtete 
Seele verſprach, und die nur auf Gelegenheit warteten, um 
zu großen Thaten empor zu wachen? Iſt Cyrus vergefien? 
ber Gefpiele, der Zreund deiner Fugend, mit dem du die 
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erhen Lorbern gefammelt haft, die jeßt unter dee Blut einer 
thoͤrichten Liebe welten? Iſt das große Vorhaben vergeffen, 
in welchem ihn bein Geiſt und bein muthiger Arm begleiten 
wolle? Das glorreihe Vorhaben, eine barbarifche Welt um: 
zuſchaffen, gefegiofe Horden zu Menſchen zu adeln, ober uͤppige 
Bölfer, von ber glühenden Sonne und von träger Wolluft 
entnervt, mit neuen Gefühlen von Ehre zu -begeiftern, und 
in biefen morgenländifchen Provinzen ein Meich aufzurichten, 
defien majeftätifche Größe ben Erdboden in Ehrfucht halten, 
und dem Frieden mit den Künften des Friedens eine bleibende 
Wohnung bei den Sterblihen verfchaffen follte? — Ich ers 
röthe für dich. — Es iſt mir unerträglich, daß Arafpes feine 
hoffnungsloſe Liebe den tauben Felſen vorgirren fol, indeſſen 
wir, von Cyrus geführt, das geheiligte Geſchaͤft vollbringen, 
welches ihm ein Bott ins Herz gelegt bat. — D Schande! 
Was nenneft du Liebe, Araſpes? Haft du eine Kiebe für 
deine Freunde? keine für den Helden, ber dich felbft des 
öniglihen Namens feines Freundes würdigte? keine Liebe 
für die Tugend und fiir deine Anverwandten, die Menfchen, 
und für alles, was die vom Himmel entfprungene Seele ber 
Zuridherufung in die lichtvollen Gegenden, woraus fie ver: 
bannt ift, würdig macht? — Dder fol diefe feige unmännliche 
Sklaverei, die alle deine Gedanken an die Schönheit eines 
Weibed, alle deine Begierden an ihren Genuß heftet, alle 
deine großen Beftrebungen in Seufzer auflöftt — foll das 
dich zu den Thaten vorbereiten, von denen beine Seele ſchwel⸗ 
ien follte? — | 
Araſpes. O fchone, fchone deines Freundes, Araſam⸗ 
bes! Ich kann die furchtbare Wahrheit nicht ertragen, die 
von deinen Lippen donnert. Nein, ich will deine Verachtung 
nicht verdienen! Sie würde mich unglüdlicher machen, als 
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die bitterfüße Aual der Liebe thun kann. Verwuͤnſcht ſey 
der unwuͤrdige Gedanke, daß ich, wie ein weinender ſchaͤnd⸗ 
licher Sklave, von der Schönheit gefeflelt, den Staub leden 
ſollte, während ihr bie erftaunte Welt mit Dentmälern en: 
ser Tugend belaftet! Nein, Arafambes, ich fühle meine 
ganze Seele wieder duch meine Nerven ftrömen. Ich will 
dahin, wohin mich die Ehre ruft, und mit noch ftärferer 
Stimme bie Liebe! Du follft fehen, jedes Auge fol fehen, 
dab Panthea mich mit fiebenfahem Muth begeiftern Tann, 
and die Welt fol mich eines beſſern Schickſals würdig erklaͤ⸗ 
zen! — Wie dank' ich dir, Arafambes, dab du mir diefe 
Ausfihten gezeigt haft! Aber bite dich, Freund, meine Liche 
zu fhmähen, oder deine Lippen zum Spott über die erhabne 
Raſerei, den enthufiaftifhen Taumel zu öffnen, worin meine 
Seele aufbraufet, wenn fie, ganz vom Gott der Liebe voll, 
nicht ihre eignen Gefühle hervortreibt! Hüte dich, eine Liebe 
zu fhmähen, die, von der göttlichen Panthea entzinder, 
eben fo wenig Graͤnzen hat ald die Vollkommenheit ihres 
Gegenftandes. 

Arafambes. Weld ein Gemifh von Schwulft und Ther: 
beit! a, ih kenne eine Kiebe, die keine Graͤnzen haben foß; 
aber eine weit andre als dieſes laͤcherliche Ungethuͤm, die 
Tochter des Muͤßiggangs und ber Wolluft! diefe buntfchedige 
Thörin, die in gleihem Augenblie weint und lädhelt, froh: 
lodet und verzweifelt, zu Stein erftarrt und in lelchten 
Schaum auffprudelt. Weg mit ihr! Ehmals brannte .eine 
andere Liebe in deiner Bruft, Arafpes! die Ernährerin ber 
Tugend, von der Weisheit felbft entzuͤndet, ohne welche noch 
keine fchöne That vollbracht worden ift, noch Fein Selb mit 
den Unfterblihen in die Mette geeifert hat. Erwache doch 
einmal aus deinem Taumel, Freund! Erkenne dich felbft 
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wieder! Tritt in beine eigene Geſtalt zuruͤe! — O! gibt 
ed denn Feine Zauberworte (weil doch die Vernunft in biefem 
Aufenhe der Sinne nichts vermag), keinen geheimnißvollen 
Zalieman, der meinen Zreund fich felbft wieder geben kann? 
Ober hat bie Muſik, die Bezwingerin der Herzen, keine magi⸗ 
hen Toͤne, die Gewalt der Liebe einzufchläfern und die ent 
fiohene Weisheit zurüdzuloden ? 

Ein Sklave u Araſpes). Herr, die Königin kommt 
mit Mandane aus. dem Mprtenwälbchen — fie befahl mir, 
dir ihre Ankunft anzukuͤndigen. 

Araſpes. Was hör’ ih? Ein Beſuch von Panthea ? 
Sie felbft, fagft du, befahl dir fie anzufändigen? — Was für 
eine neue Geftalt nimmt mein Schiefal an! 

Arafambes. ch verlafle dich voll frober Hoffnung, am 
nächften Morgen meinen Arafpes wieber zu finden. Don den 
Lippen der fhönen Panthea werden die Zaubertöne fließen, 
die deine Seele wieber in Harmonie zu ſtimmen vermögen. 

Arafpes calein). Sie felbft ſucht mid? Sie ſelbſt? — 
Warum pochſt du fo zaghaft, mein thörichtes Herz? Sonſt 
pilegteft du ihr fo fröhlich entgegen zu huͤpfen! — Hat fie 
vieleicht die wahre Urfahe meiner Krankheit entdeckt ? — 
Aber würde fie dann felbft zu mir kommen , eine Leidenfchaft 
durch ‚ihren Anbli® noch mehr zu erhißen, welche fie nicht bes 
friebigen wi? — Oder foll ih — darf ich es. hoffen, daß fie 
mir günftiger fen, als ich bisher zu glauben wagte? Eitle 
Einbildung! Hinweg Schmeidhlerin! — Eie nähert fih. — 
Diefe Stunde wirb das Schickſal meiner Liebe enticheiben. 
Ich will Muth faſſen. Warum fol? ih meine Leibenichaft 
der Einzigen verhehlen, die fie befriedigen, oder, wenn’s mög 
lich tft, heilen kann? — Sie fommt, von Mandane begleitei 
— D mein feiges Herz! 








86 


6. 
Panther. Mandanue. Araſpes. 


panthea. Wie befindet ſich Araſpes? Dein Anblick be: 
kraͤftiget nur zu ſehr, daß ſich meine Freundſchaft nicht um: 
fonft für dich beunruhiget bat. 

Arafpes. D fhöne Panthea, wie fehr rührt mich dieſe 
gütige Herablafiung! Deine Gegenwart bat ſchon ihre hei⸗ 
Iende Kraft an mir bewährt. Dein Mitleiden — Ach! wenn 
du wuͤßteſt, was mein Herz gelitten bat, du koͤnnteſt mir dein 
Mitleiden nicht verfagen! 

Mandane cleiſe zu Panther, Sind meine Beforgniffe 
vergeblich geweſen? | 

Panthea conne auf Mandane Acht zu geben. Und Warum 
ſollte ih das? Mein Herz iſt empfindlicher für fremde Lei- 
den als für meine eignen. Selbſt die Schmerzen eines Thie⸗ 
res, die Kruͤmmungen eines fterbenden Wurmes, rühren mid; 
wie follte ich bei dem Leiden eined Freundes ungeruͤhrt Blei: 
ben? Aber entdecke mir, Arafped, wenn in meiner Freund⸗ 
ſchaft ein Troſt für dich feyn Tann, entdede mir bie Urſache 
deiner Schmerzen. 

Arcafpes. So feindfelig, o Panther, ift mein Sthick⸗ 
fal, daß die Tüße Quelle ber feligften Freuden für mich nur 
unbefchreibliche Schmerzen quillt. — Die Liebe, Panthea — 
das fatale Wort ift von meinen Lippen entilohen — bie Liebe 
macht mid elend. 

Yantyea. Die Liebe kann den Tugendhaften nicht elend 
mahen. Sie hat ihre Schmerzen; aber es iſt etwas Troͤſten⸗ 
des darin, rär diejenigen zu leiden, die, wir lieben. Der Tod 
des Geliebten iſt vielleicht dad Einzige, mas und Elend machen 
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Fonnte, wenn wir nicht in unfrer eigenen Sterblichkeit ein 
bewährtes Mittel hätten, unfrer Qual ein Ende zu machen. 
Arafpes. Es ift etwas, das noch entſetzlicher tft ale 
der Tob bes Geliebten. Was könnten bie unerbittliben Erin: 
men felbft, verdammte Sünder zu quälen, Schredlicher’s erfin- 
den, als die Pein, ungeliebt und ohne Hoffnung zu lieben? 


Panthea. Eine Liebe ohne Hoffnung, ohne Segenliche, 
fest, wie mich duͤnkt, Araſpes, einen übelgewählten Gegen: 
ſtand voraus. 

Arafpes, Ah Panthea, es iſt unmöglich, diejenige, 
die ich anbete, nicht zu lieben, oder weniger inbrinftig zu 
lieben, als ih thue. Ste ift die Schönfte unter allen, bie 
jemals unfterblihe Söttinnen eiferfüchtig gemacht haben. Ihr 
erſter Anblick würde eine (hwache Seele uͤberwaͤltigen. Aber 
ſtile Bewunderung war alles, was ich für fie empfand, bis 
ein näherer Umgang die Schönheit ihres Geiſtes, taufend 
ſtrahlende Vollkommenheiten, vor mir entfaltete. — Ganz in 
{hr Anfchauen entzuͤckt, vergaß ich anfangs meiner felbft; ich 
Hebte ohne Wunſch, ich hoffte nichts, ich war glädlih. Aber 
biefe füße Bezanberung Tonnte nicht lange dauern. Ich ev: 
wachte; ich ſah daß ich geträumt hatte; ich fühlte, daß nur 
die Segenliebe, nur der Befiß des Geliebten, gluͤcklich mahen 
fan. Auf einmal entbedte ich das Entfeplihe meines Zu⸗ 
ſtandes. Ich babe nichte zu hoffen! — Selbft ber Troft, von 
ihr bedauert zu werben, nach welchem ich ſchmachte, ift mir 
verfagt. Sie weiß nichts von meiner Liebe. Noch nie durft’ 
ich es wagen zu reden. Ach! die einzige Hoffnung, die mir 
Hbrig bleibt, ift, im Uebermaß meiner Qual dag Ende meines 
Dafenns zu finden. 

Pauthea. Ich bedaure dich, Araſpes. 
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Arafpes. Du bedauerft mich, goͤttliche Panthea? D 
fo bin ih nicht fo elend, ale ich fürdhtete! 


Yanthea. Die Freundihaft hat nur einen einzigen 
Rath für dich. Entferne dich von dem Gegenftande deiner 
Leidenfchaft. Nur die Ontfernung kann die die Vernunft und 
die verlorne Ruhe wiedergeben. Lebe wohl, Araſpes. 


“ Arafpe 9 (er hält tie zurüd, und wirft ich zu ihren Zußen) 
Du wilft dich entfernen? — O bleibe, bleibe, entziehe mir 
den Anblick nicht, der mein fliehendes Leben noch zuruͤchaͤlt! 
— Du yirneft, Panthea — bein ernftlihes Auge — doch zürne 
nur! vernichte mit ftrafenden Bliden ben Verwegnen, der 
dich anbetet! — Hier zu deinen Füßen will ich ſterben — 
glädlich genug, wenn dann eine zu fpät mitleibige Thraͤne, 
die ich nicht mehr fühle, auf meine Leiche von deinen Wan: 
gen ſinkt. 

Panthea. Steh auf, Araſpes, und höre mih! Viel⸗ 
leicht verbieten mir die ſtrengen Gefeße der Sittfamleit, nad 
einer folhen Erklärung meinen Befuch zu verlängern. Aber 
du haft ehmals meine Freundſchaft verdient, du haft dir meine 
Zantbarleit verpflichtet, und der Zuftand, worin du bift, ver: 
dient Mitleiden. Ich ſehe dich als einen Kranken an; es 
wäre zu verhaßt, dich als einen Verbrecher anzufehen. Ueber: 
zeuge mich, Arafped, daß ich mich nicht betrogen habe, da ich 
dich groß und edel glaubte. Stelle dich felbit wieder ber, be: 
zwinge eine Leidenfchaft, die dih ber Ruhe und mich eines 
Freundes beraubt; die und beide erröthen macht, dich, fie zu 
fühlen, mich, fie erregt zu haben. Die Gemahlin des Abra⸗ 
dates darf kein Gegenftand deiner Begierdben fern. So fehr 
kann Araſpes nicht fich felbft vergeflen haben. Ich bin zwar 
eine Gefangene; aber nur gefühllofe Barbaren können gereizt 


werben, die leidende Unfchuld um defentwißen zu böhnen, 
was fie gefitteten Menſchen ehrwuͤrdig macht. 

Arafpes. Denke nicht, göttliche Panthen, daß meine 
kiebe verwegen genug fen, die Fleinfte Hoffnung zu wagen. 
Wie lange hat die Ehrfurcht, die bein Stand, deine Tugend 
und dein Ungluͤck mir einfiößte, meinen Mund verfchloffen ? 
Wann haben felbft meine Blicke fih erkühnt, die Ausleger 
meined Herzens zu ſeyn? Wie oft babe ich fie, wenn fie in 
Thränen ſchwammen, von bir abgewandt? Wann haben meine 
unbefheidenen Seufzer dein Ohr beleidigt? Ab! nur bie 
naͤchtliche Stille einoͤder Schatten bat fie gehört; nur mein 
vom Schlaf verlaffenes Lager ift von meinen Thränen befeuch- 
tet worden. Aber verbiete mir nicht, ſchoͤnſte Panthea, in 
ſchweigender Stille um dich zu feufzen! Warum haben die 
Götter, in ihr eigenes Werk verliebt, dich fo ſchoͤn gebildet, 
wenn fie nicht wollten, daß bein Unfchauen jedes Auge bes 
zaubern, jede Seele in Liebe und Verlangen auflöfen fol? 
Dulde meine Liebe! dieß ift alles, was der unglädliche Ara: 
fped von dir zu fliehen wagt. Verbanne mich nicht aus deinen 
Augen; laß mir den einzigen Troft, ben auch die ftrengfte 
Tugend erlauben Tann, dich zu ſehen, und von dir bedauert, 
dad Opfer einer hoffnungslofen Liebe, meine Seele zu beinen 
Füßen auszufeufzen. 

Yantyea, Araſpes, ich verftehe dieſe Sprache nicht. 
Wenn dein Zuftand wirklich fo ift, wie du ihm befchreibit, fo 
bitte den Eprus, dich von mir zu entfernen. Du wirft leicht 
einen Vorwand finden, der deinen Ruhm vetten kann. Willſt 
du mich aber nicht verlaffen, fo verbanne beine Leldenfchaft. 
Ale meine Freundſchaft Könnte Mich nicht gegen die Verach⸗ 
tung fügen, bie ihre Sortdauer mir einflößen würde. — 
Bedenke dich, Araſpes. Iſt Pantheens Freundſchaft fo gering: 
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fhäßig in deinen Augen, daß du fie nicht werth achteſt, ihr 
einen eiteln Traum ber @inbildung, einen blinden Trieb auf: 
zuopfern ? 

Arafpes. Wie tief muß ich in deinen Augen gefallen 
fepn, ſchoͤnſte Panthea! Du zweifellt? — O taufendimal wollte 
ih, um Einen gütigen Bli von bir zu verdienen, mein Leben 
wagen! Aber wenn deine Freundſchaft ſchon unfhägbar ift, 
was würde beine Liebe ſeyn! 


Yantyea. Höre mein leuted Wort, Araſpes. Ich be: 
daure die Ausfchweifungen deiner Leidbenfhaft. Ich weiß, 
daß deine Seele zur Tugend gemacht fit. Ich beflage ihre 
Erniedrigung; und ich würde mich ftrafbar halten, wenn ich 
eine Strenge gegen dich gebrauchen wollte, bie bir den Muth 
benehmen könnte, meine Achtung wieder zu verdienen. Es 
tft in deiner Gewalt! Der Sieg über eine Leidenſchaft, die 
unſer beſſeres Selbſt entehrt, ift der fhönfte Sieg. Gib 
mir meinen Freund und dem erhabnen Eprus feinen Nad: 
eiferer wieder. Nur tugendhafte Triebe find deines Herzens 
würdig! Liebe mich ale eine Schwefter! Liebe meinen Abra⸗ 
Dates! Komm, im unferer Freundſchaft der britte zu ſeyn! 
Sn wenigen Tagen hoffe ich ihn zu fehen, und ihn als einen 
Frennd bed Cyrus zu fehen. Gönne mir die Freude, mel: 
nem Abrabates mit feiner wiedergefundbenen Panthea ihren 
Beihüäser feiner Freundſchaft würbig vorzuftellen! - Dann 
will ih euch, wenn ihr, von edlem Wetteifer gluͤhend, den 
Berfiihen Helden zu unfterblichen Thaten begleitet, mit frob: 
Iodenden Blicken nachſehen; buch wilde Feldlager und bar: 
barifche Provinzen will ih euch begleiten; und wenn ihr aus 
der Schlacht gegen die Lnterdrüder ber Menfchen zuruͤck⸗ 
kommt, mil ich mit gleich fremmdſchaftlicher Hand den edeln 
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Schweiß von eurer Stirne wifchen, und eure Schläfe mit 
feiedfamen Rofen umkraͤnzen. 

Araſpes. D du — mit welchem Ramen fol ich bi 
nennen? — Die Weisheit hat beine Beftalt entiehnt, mei: 
ner kaͤmpfenden Seele den Sieg über fih ſelbſt zu geben! 
Mit welher Entzädung fühle ich deine Gewalt aber mih! — 
D Panthea, gefegnet fey der mitleidige Genius, der beinen Gang 
bierher leitete! Du allein konnteft mir die Ruhe geben, die 
in biefem Augenblick mein lechzendes Herz erfriihet. Ich 
fühle mich felbft wieder. Ich will fie verdienen, die Freund: 
ſchaft, die du mir mit einer fo göttlich guͤtigen Großmuth 
anbietet. Welch eine Würde gibt fie mir! Welch eine Ein- 
ladung zu fchönen Thaten! Bald wird fi der weite Schau: 
plag vor uns aufthun, wo ich allen dieſen Ueberfluß von Liebe, 
ber in meiner Bruſt zu enge verfchloffen ift, in edle Beſtre⸗ 
bungen ausftrömen laflen Tann. ber, wohin ung auch der 
geflügelte Ungeftim der Ruhmbegierde führen mag, nie wird 
dein Bild and meinen Augen fommen! Deine Liebe fol 
die begeifternde Seele, und dein Beifall die glorreihe Be: 
lohnung meiner Tugend ſeyn! 

Panıyea. Ich erkenne wieder die Stimme meines Freun⸗ 
bed. Aber bite dich vor dieſen braufenden Aufmallungen, bie 
deinem Herzen fo natürlich find! Es bedarf der Ruhe. Lebe 
wohl, Arafpes! Die kommende Naht traͤufle ihren fanfte: 
Ken Balſam auf dich herab, damit ber Morgen beine geheilte' 
Seele zu einem neuen Leben erwede! 

Arafpes. Wie ſchnell eileſt du weg, fchöne Pauthea! 
— Ah! ſchon iſt fie wie eine Göttin meinen Augen entſchwun⸗ 
deu! Aber noch glänzt dieſer Ort von ihren Bliden; noch 
ſchwebt bie zerfioff’ne Muſik ihrer Worte um die glatten Mar: 
mormände. — Unwiderſtehliche Schöne! mie ſchnell zaubert 
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du mich aus einer Seftalt in die andre! — Aber Ruhe 
baft du mir nicht wieder gegeben! Welche Schwärme von 
ſtreitenden Gebanten und Entichäffen drangen fich in taumeln= 
der Verwirrung burd mein Haupt! — Ich will gehen, und 
unter jenen einfamen Bäumen bie liebliche Abendluft (höpfen, 
und in der fchattigen Stile mich über alle diefe Dinge mit 
mir felbft befprechen. 


7. 
Panthea. Mandane. 


Pantyca. Was denkſt du, meine muͤtterliche Freundin, 
von dieſem Auftritte, zu welchem ich deine Gegenwart ver⸗ 
langte, damit du eine Zeugin und Richterin meines Betra⸗ 
gens ſeyn moͤchteſt? Bin ich zu gelinde geweſen? Und hat 
ſich Araſpes nicht zu ſchnell verwandelt? 

KBanpane Deine Großmuth, meine Königin, und der 
möütterlibe Name, deſſen du mich wuͤrdigeſt, befehlen mir, 
deine Frage freimüthig zu beantworten. Obgleich dein Be 
tragen bei diefem Auftritte der Würde einer Panthea gemäß 
war, fo bätteft du doch den Schritt nicht wagen follen,, einem 
„ſo feurigen Liebhaber Gelegenheit zu einer Erklärung zu 
geben, welche vorher von der Ehrfurcht für deine Hoheit und 
Tugend , fo oft fie hervor zu bredyen bereit war, auf feinen 
bebeuden Lippen erftidt wurde. Der längere Aufenthalt unter 
den Menfhen hat mich ihre Leidenfchaften kennen gelehrt. 
Glaube mir, Panthea, Arafpes feufzte ſchon lange nach einem 
glädlichen Augenblick, dir fein Herz zu entbeden. Die erfte 
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Erklaͤrung, hoffte er, würde ihm bie Freiheit geben, fie fo 
oft zu erneuern ale er wollte; fo wirde er dich unvermerft 
angewöhnen, feine Liebe zu dulden; er würde fich eine Art 
von Recht erwerben, fie zu vertheidigen und deine Einwuͤrſe 
zu beantworten; dad Ungeheuer würde durch oͤfteres An: 
fhauen feine Haͤßlichkeit verlieren, es wuͤrde vielleicht end: 
Ih gar gefallen, und eine günftige Stunde — Kurz, ich 
fürchte du habeſt ihm, wider deine Abfiht, zu Hoffnungen 
Anlaß gegeben, die er nicht wagen dürfte, wenn bich beine 
allzugroße Güte nicht bereits in feinen Angen erniedriget 
hätte. Es ift unmöglich, behutſam genug gegen diefe kuͤhnen 
Männer zu ſeyn, bie immer geneigt find ung mehr Schwäche 
zuzutrauen ale wir wirklich haben, und bie felbft aus den bit- 
terften Vorwürfen und Abweiſungen die füßeften Hoffnungen 
zu fangen wiſſen. 

Yantyea, ch geftebe dir, Mandane, daß ich die Män- 
ner fehr wenig kenne. Ehe mich unfer gemeinfchaftliches Un: 
gluͤck diefem jungen Meder überlieferte, hatte ih außer mei: 
nen Brüdern und meinem Gemahl faum einen Mann in der 
Nähe gefehen. Ohne Zweifel kommt es von meiner Uner: 
fahrenheit ber, daß ich nicht fo fhlimm von Araſpes denfen 
kann als du verlangft. Ich kann kein Verbrechen darin ſehen 
daß er mich liebt. Es ift fein eigener Vortheil, feiner Liebe 
Sränzen zu fegen. Ich bielt es fiir meine Prliht, ihn zu . 
beruhigen, indem ich ihm offenherzig alles entdedte, was er 
vom mir zu erwarten hat. Wenn ich ihm, dachte ih, meine 
Freundſchaft fo frei und willig anbiete, fo müßte er dag un- 
edelſte Herz haben, wenn er fie verachten könnte. Wenn er 
alſo gleich in der Hitze des ſchwaͤrmenden Affects feine Winfche 
weiter getrieben hat, fo wird er jet im fich felbft gehen, und 
den Genuß ined wirfliden Gutes einem größern, das ihm 
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verfagt ift, vorziehen. Setze nun voraus, daß Araſpes edel: 
muͤthig fen, fo hab’ ih nit zu viel gethan. Warum fol 
ic ihn aber nieberträchtig glauben ? einen Menſchen, an bem 
du felbft die Größe feines Geiftes oft bewundert haft; deſſen 
Reden und Handlungen und eine lange Zeit in der guten 
Meinung ftärkten, bie und fein erfter Anblick von ibm bei- 
brachte; von dem wir unläugbare Proben eines guten Her⸗ 
send geſehen haben, und, was mehr als diefes alles iſt, 
einen Freund des Cyrus! — Entihuldige mih, Mandane ! 
ih kann keine ſchlimmen Kolgen davon fehen, daß ich, diefer 
gerehten Meinung gemäß, als. feine Freundin gehandelt 
habe. Denn feße auch das Aergſte, daß er fi meiner nicht 
unbebingten Zreundfhaft unwuͤrdig zeige, fo würbe meine 
Site, anftatt einigen Vorwurf auf mich zu laden, nur bie 
Schwärze feiner Nieberträchtigkeit erhöhen. Aber laß ung 
nicht allzu mißtrauifc fepn, Mandane! Araſpes kann nicht 
unedel, nicht argliftig und undankbar handeln. 

Mandane. Gewiß kann er es nicht, fo lang’ er der: 
felbe Araſpes ift, der unfere Hocachtung verdiente. Aber, 
meine liebfte Panthea, eine einzige Leidenihaft, wenn fie Die 
Seele bezwungen bat, macht in kurzem ben ganzen Men: 
fhen unfennbar. Diele inwendigen Tprannen können Tu⸗ 
gend und Vernunft nicht neben fi leiden. Daß er dich liebt, 
verdient feinen Zabel. Seine Kiebe war vielletht ſchoͤn und 
lobenswärbig, ehe fie zu einer heftigen Leidenfchaft wurbe. 
Aber je vortrefflicher der Gegenftanb unferer Neigung ift, defto 
gefährlicher ift ihr Webermaß. Ich erinnere mich einer Stelle 
aus einem unferer Dichter, ber die wahre Natur dieſer 
Krankheit, welche die Männer Liebe nennen, nah dem Leben 
abmalet: „Traue nicht, junge Schöne (fagt das Lied), der 
fhmeihelnden Sunge des Juͤnglings! Erf wenn fie fiegt, 


zeigt fie ihr wahres Antlig. Muͤßten feine Gedanken laut 
ertönen, wie würde feine Zunge zum Lügner werben! us 
dem er bich vergöttert, fpottet er heimlich deiner Erniedri⸗ 
gung. Wie fanft ſchluͤpfen feine glatten Worte in dein leicht⸗ 
finniges Herz! Du meint, er liebe dich? Thörichte! Wen 
er im Sonnenfchein deiner Blide huͤpft, wenn er die Roͤthe 
deiner Lippen, die Weiße deines Halſes, die runden waͤch⸗ 
fernen Arme, und die ſchlanke leicht ſchwebende Seftalt bes 
wundert, fo liebt ex fih felbft. Begierde, luͤſterne Begierde 
ist feine Liebe. Schmeichleriſch ſchmiegt fih bie anfangs lich, 
tofende Schlange unter deinen Füßen; aber bald wird fie ſich 
unvermerft an dem fhönen Stamm hinauf winden, bis fie, 
feft um dich gefchlungen, dein innerfied Mark mit tödtlichen 
Biß vergiftet.” 

pantrea. Ob mic gleich Abradates, der meinem 
Herzen immer gegenwärtig ift, verlichert, daß ich nichts zu 
fürchten habe, fo geziemt ed doch meiner Jugend nicht, beine 
Marnungen zu verachten. Sage mir denn, Mandane, was 
fol ih thun? 

Maudane Cs ift ein einziges unfehlbares Mittel, dich. 
vor allen Zolgen ber ausſchweifenden Liebe diefed Juͤnglings 
fiher zw ftellen. Erlaube mir, bein Gcheimniß dem Eyrus 
zu entdeden; er weiß viel zu wohl, was fir eine Achtung 
der fräulihen Würde gebührt, ale daß er nur einen Augen⸗ 
blick anſtehen folte, ihn zurüdzuberufen. — ber Ich che, 
daß du meinen Vorſchlag allzu fireng findet? 

Panınen DBebente, Mandane, daß es unbillig ſeyn 
würde, wenn wir ben Araſpes in Gefahr fehten, die Ach: 
tung bed Cyrus zu verlieren. Wie leicht koͤnnte ihm deine 
Antiage eine fhlimmere Meinung von biefem Süngling bei- 
bringen, als er verdient! Wie leicht könnte diefein eine harte 








Begegnung von einem Prinzen, der ihn bisher an bie freund⸗ 
fchaftlichfte gewöhnt hatte, allen Muth niederfchlagen! Er 
würde aufhören, ibm mit dem freubigen Eifer zu dienen, 
den die Liebe einfloͤßt; er wurde ſich jetzt vor den Blicken 
ſcheuen, die ehmals feine Belohnung warn. Mie könnte 
mein Her; ben Vorwurf ertragen, eine fo fchöne Harmonie, 
wie ihre Freundſchaft war, unterbrochen zu haben? Und 
warum! Aus einer vielleicht ganz eiteln Beſorgniß. Araſpes 
iſt nicht unebelmäthig, Mandane! Er hat einen früh erworb⸗ 
nen Ruhm zu behaupten, er hat große Ausfichten, er lebt 
unter ben auffehenden Augen eines Cyrus. Was für mäd- 
tige Stügen, felbft eine finfende Tugend aufzuhalten! — 
Aber, wenn er auch wieder in einen fieberifchen Anftoß zuruͤck 
file, was bab’ ih zu fürchten? Sm deiner Gefellfchaft, 
Mandane, von meinen Weibern und Sklaven umgeben, und 
unter dem Töniglihen Schutze des Cyrus, was kann ich 
fürchten? 

Aandane. Vielleicht machen mich diefe grauen Haare 
geneigter , ald recht ift, zu Beſorgniſſen, die manchmal eitel 
fepn mögen. Jedes Alter hat feine eigenen Krankheiten. 
Leute, die lange gelebt haben, kennen die Gebrechlichkeit ber 
. menfhlihen Natur; fie willen Beifpiele von unangenehmen 
Folgen, die ein allzu großes Zutranen ober allzu wenig Mor: 
fit beftraft haben; man hat fie gelehrt, ja gezwungen, 
furchtſam zu feyn! Deſto nöthiger ift ed, daß und die Jugend 
etwas von ihrem Muthe, von ihrer Genelgtheit zum Hoffen, 
als ein Gegengift wider unſre Zaghaftigkeit, einfloͤße. Der 
Ausgang möge meine Beforgaiffe zu Träumen machen! 


FR Ä 


8. 
Araſpes auein. 


O Hoffnung, holde Schmeichlerin, duͤrft' ich deinen Ein⸗ 
gebungen trauen! Duͤrft' ih es glauben, daß meine Liebe, 
mein Flehen, meine Thränen einft fie rühren könnten! Ach! 
umfonft, umſonſt ſchmeichelſt du dir, verlangendes Herz! Ein 
andrer berrfcht in ihrer Bruft. Meine Liebe beleidigt fie. 
Welch ein fchredender Ernft war in ihren Augen, da ih zu 
ihren Füßen lag! — Aber — wie? verlor er fih nicht bald 
wieder in mildere Majeftät, und diefe felbft in fanftes Mit- 
leiden? Beforgte fie nicht, mich zu fehr erfchredt zu haben? 
Terug fie mir nicht freiwillig ihre Freundfhaft an? „Liebe 
mich ald eine Schwefter.”” — Der bezaubernde Ton, womit 
fie es fagte, erklingt no in meiner Seele! — War nit 
Zärtlieit in ihrem Blick, ale fie mich verließ? Was ver: 
ſpricht mir dieß? — O Panthea, ich will, ich will mich diefer 
entzuͤkenden Hoffnung überlaflen! Der gefährlichfte Schritt iſt 
gethan. Sie Tann fih nicht mehr weigern, die Erklärungen 
meiner Liebe anzuhören! Nah und nach wird ihre gewöhntes 
Ohr ih willig zu den gefallenden Tönen neigen, und ſym⸗ 
yathetifhe Triebe werden in ihrem ermweichten Herzen erbeben. 
Ta Sreundfchaft verfleibet, wird die unverbächtige Liebe ihr 
Vertrauen gewinnen; fie wird die feurige Beredſamkeit mei: 
ner Rippen, fie wird dad bedeutende Schmachten meiner 
Blite, und felbft meine Lieblofungen dulden; das angenehm 
befchäftigte Herz wirb bes abweienden Abradates vergeſſen; 
von Freuden und Scherzen herbei geführt, wird die günftige 
Stunde kommen, und — O Nrafped, du wirft gluͤcklich ſeyn! 
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Schatten, nachſchluͤpfen — Vieleicht hat die Liebe meinen 
Wunſq erhoͤrt. 


2° 
Zwei Sklavinnen der Panthea. 


Erfie Sklavin. Hier, Scheriftang, werden wir gemug 
Blumen-finden. Die Morgenröthe hat hier ihren ganzen 
Vorrath verfhüttet. 

Dweite Skianin. Siehe dort jene volleftolz aufgebluͤhte 
Roſe, wie ſchoͤn fie aus dem bunfeln Buſche hervorlacht! 
Noch reizender fol fie aus den braunen Loden der ſchoͤnen 
Panthea hervorlachen, und, von ihren Wangen übertroffen, 
noch mehr erröthen. — Ober meinft du, Zelis, fie würbe 
Keder an meinem Bufen glänzen? 

Erfie Sklavin (laden, Warum nicht? Sie wird 
ſtolz auf einen fo fhönen Platz ſeyn. Laß fie mich anbeften. 
ir wollen für Panthea bald eine andre finden. — Hier Habe 
sch ſchon einen ganzen Frühling in meinem Korbe. Laß une 
auf diefe Veilchenbank niederfißen, und den fchönften Kranz 
flechten. 

Bweite Sklavin, Du willſt die Königin heute recht 
reizend ausfhmäden. Weiß auch Scheriftanp, wer ihr am 
meiiten dafıte danken wird ? 

Erſte Sklavin. D ich errathe was du fagen willſt. 
Es ift kein Geheimniß mehr, daß Araſpes für bie Königin 

ſeufzet. 
Dweite Sklavin. Und vielleicht nicht lange mehr ſeuf⸗ 
zen wird? Was meinft du, Zelis? Haft bu wicht — 
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Erfie 3klavin. Die Blicke gefehen, die zärtlichen 
Blicke, die man über den giädlihen Juͤngliug ausgießt, die 
vertrauten Geſpraͤche, die Spaziergänge im Moyrtenwäldchen, 
die großmuͤthige Beforgniß für feine Gefundheit.! Alles, alles 
verfiindigt bag Gluͤck des neuen Guͤnſtlings. Was für felt- 
ſame Geſchoͤpfe find wir doch! 

DBuweite Sklavin, So? findeft du etwan einige Eleine 
Unrichtigfeiten in dir felbft, daß du fo fertig bit über das 
ganze Geſchlecht zu ſchmaͤhen? 

Erſte Sklavin. Höre, Scheriftany, wenn wir auf 
richtig find und ung felbft kennen, fo wird fich feine für un⸗ 
überwindlich Halten. Aber doch könnte ich es der Koͤnigin 
nicht vergeben, wenn fie — 

Bweite Sklavin. Ei wie ftreng, Zelis! Was, denkſt 
du, follte eine rau, der alle Morgen ihre Spiegel und die 
weit offnen Augen eines jeden, ber fie fiehet, ihre Schönheit 
vormalen; der die ganze Natur fagt, daB fie zum Vergnügen 
erſchaffen fey; der es ihr inneres Gefühl noch lauter fagt, — 
fo fie fi felbit im Frühling ihres Lebend zu einer ewigen 
MWittwenfhaft verbammen? Und warum? Um des albernen 
Ruhmes willen, von irgend einem zukünftigen Dichter mit der 
Zurteltaube verglichen zu werden, die ewig troſtlos, auf 
einem verdorrten Afte firend, den Verluſt ihred Gatten be- 
weint? O gewiß, eine Schönheit, wie Panther, ift nicht 
gemacht, ungehiebt und ungenoffen, von Senfzern und hart: 
nädiger Schwermuth zu verwelten. Was ift hierin tadelnd- 
werth? Wenn auch Abradates noch lebt, fo hat er ihrer ver- 
gefien; und ihre Gefangenfchaft, die alle vorigen Verbindungen 
auflöf’t, gibt ihr das Necht, ihn hinwieder zu vergeflen. 

Erxſte Sklavin. Du fprihft, als ob du niemals eines 
getreuen Liebhabere werth feyn werdeft. ft es denn gewiß, 
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daß Abradates fie vergeflen bat? Vieleicht ift ex fhon auf 
dem Wege fie zu befreien. Welch ein Schmerz wirde dem 
feinigen gleihen, wenn er feine geliebte und treu geglaubte 
Yanthea in eined Andern Armen fände! 

Dweite Sklavin. Cr fünde dann, meine gute Zelis, 
daß er nicht der einzige fey, der das Geheimniß befite, ber 
fhönen Panthea zu gefallen. — Aber im Ernſte, duͤnkt Dich 
nicht auch, die Männer feyen unbillig, ung wie ihr Eigen⸗ 
thum zu behandeln? Gleich ale ob wir nur da wären, ihre 
Leidenfchaften und nicht die unfrigen zu vergnügen! Gollten 
wir nicht eben fo wohl ein Recht haben, für unfre kleinen 
Bebürfniffe zu forgen, als fie für die ihrigen? Was meinft 
du, Mädchen? 

Erfie Sklavin Daß bu eine leihtfinnige Thoͤrin 
biſt. Aber ftile! ich höre Mandane rufen — Siehe, unter 
deinem Geplauder iſt mein Kranz fertig geworden. Laß ung 
geben. 





u 
Araſpes. Araſambes. 


Araſpes (noch allein). Wo bin ich, bin ich Arafpes? 
Bar es ein Traum? War es wirklich? O wie ſchwimmt 
mein ganzes Weſen in Entzuͤkung! — Es war fein Traum! 
— Alles was die Natur Bezauberndes hat — Nein, Feine 
Worte find vermögend zu befchreiben, was ich gefehen babe! 
— Wie ſchoͤn ftand fie da, in ſchamhafte Roſenfarbe gekleidet, 
wie holdfelig in ſich felbft geſchmiegt! Wie glänzte das dunkle 
Gebuͤſch um fie ber! — Mich däuchte, ich fah ganze Schwaͤrme 
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von Zephyen, um fie ber gaukelnd, bie lieblichften Düfte des 
Morgens anf fie herab Ichütten. Wie leicht ſchien ih mir 
ſelbſt! Ich glaubte in der Luft zu ſchweben; kaum hielt ich 
mich, daß ich nicht, felbft ein Zephyr, auf fie zuflatterte. — 

D ift denn niemand hier, über den ich meine Freude aus⸗ 
gießen kann! Möchte ich doch meinen Arafambes finden! — 
Diele Bäume find fo ſtumm, fo unempfindlich; ih muß einen 
Zuhörer Haben, der mein Entzuͤcken mitempfinden Tann, 

Arafambes. Wohin, Arafpes? Sleheſt du mid nicht? 
Höre wenigitens, wenn du nicht mehr fehen kannſt! 

Arafpes. Mer ruft mie? Woher? — Ha! dich fact’ 
ih eben! Willkommen Arafambes! Nie bift bu mir er- 
wuͤnſchter gefommen! Nie Haft du mich fo glüdlich geſehen 
als ich jest bin! 

Arafambes. Was kann vorgegangen ſeyn, lieber Ara⸗ 
yes, das dich fo fröhlih maht? Welch ein Sprung von 
der geftrigen Schwermuth zu diefem Uebermaß der Freude! 
Die funtelnden Augen, die wallenden Muskeln, der büpfende 
Bang, alles verkuͤndigt Entzädung und Wonne. Was kann 
dir begegnet fern? Bilt du eben jet aus einem füßen 
Morgentraum erwaht? Oder — 

Arafpes. Ich hätte große Luft, dich rathen zu laſſen, 
wenn ich nicht vor Ungeduld zitterte, dir mein gluͤckliches 
Abentener zu erzählen. Aber ich fage bir, Urafambed, wenn 
du mein Freund bift, fo heitre diefe fchläfrige Miene auf 
und lächle. Altes was Leben und Gefühl hat, bie ganze 
Natur ſoll fih mit mir freuen! Verwuͤnſcht ſeyen dieſe 
Bäume hier, weil fie nicht aufhuͤpfen, und jeder eine Dryade 
bervor läßt, durch gaukelnde Tänze und Freudengeſaͤnge dieſen 
Hain zu beleben! 


Arafambes, Ih würde vielleicht froͤhlicher ſeyn, wenn 
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ich dich weniger liebte! — Aber fage mir nur erſt, worüber 
ih mit dir frobloden fol. 

Arafpıs. So höre deun, bu Falter unempfindlicher 
Menfh! Die Morgenroͤthe wette mich heute aus dem fanf- 
teften Schlaf. Ich ftand auf, fo vergnügt, fo froh, als ob 
ich ein andrer Menſch fen, als der, den du geftern wie einen 
Thoren ſeufzen und winſeln hoͤrteſt. Diefe Verwandlung 
brachte die Unterredung mit Panthea hervor. Ihre fanften 
Tröftungen bezauberten die Wuth meiner Schmerzen, ihre 
Blicke ftrablten Hoffnung in meine Seele. So war ih ein⸗ 
geihlummert, und der Gott der Liebe, der meinen unbe 
fonnenen Trotz und die Verachtung feiner Macht genug be 
ftraft hatte, zeigte mir in reizenden Träumen, was ich thun 
foßte. Der angenehmfte von ihnen wedte mich. Ich fiand 
auf und ging in diefen Myrtenhain, von niemand bemerkt. 
@ine geheime Ahnung führte mid. Meine Sklaven fchliefen 
noch alle. — Ohne Zweifel glaubte mich auch Panthea noch 
im Schlummer begraben: denn indem ich bier unter einer 
Roſenlaube den fchmeichelndften Hoffnungen nachhaͤnge, höre 
ih durch die halb fchlummernde Stille im nahen Geſtraͤuch 
etwas vorüber rafheln. Sch ſtehe auf und fchleihe dem 
Rauſchen nach, fo leife wie wenn ein Luͤftchen über die Spigen 
des Graſes hinfchwebt. Zulest kam ich an den Ort; und o⸗ 
mit welchem Gemifh von Erftaunen und Freude — Uber bu 
fieheft gar nicht munter aus, Arafambes ? 

Arafambes. Fahre nur fort, Araſpes! ch beforge, 
deine Erzählung werde mid) nur zu fehr rechtfertigen. 

Araſpes. Und was meint du, wen ich ſah? Es war 
Panthea, die fhöne Panther, die mit Mandane und zwei 
Sflavinnen gekommen war, fich zu baden. Sie Fam fo früß, 
in der Meinung, befto gewiſſer allein zu ſeyn. Es fcheint, 
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Se Habe dieß ſchon oͤſters gethan, und darum war fie jeht 
defto ſichrer. Uber Amor Hatte. Luft, ihr einen Streich au 
fpielen. 

Araſambes. Ich wii boch nicht hoffen — 

Arafpes. Und was? daß ich zugelehen habe? O Bild: 
Rule von einem Menfchen! dann wäre ich geweſen was bu 
und deine Brüder die Felfen und Bäume diefer Gegend find! 
3% ſollte wie ein Thor die Augen zugefchloffen haben, wenn 
die Natur ihre größte Schönheit, ihr vollkommenſtes Wert 
vor mir enthuͤllte? 

Arafambes. Du erräthft meine Gedanken fehr ſcharf⸗ 
funig. Aber antworte mir nur auf dieß: mar ed nicht un: 
edel, unzaͤrtlich, daß du einen verftohlnen Zufchauer abgabeft, 
wo bu wußtelt, daß Banthea feinen Zufchauer verlangte? 

Araſpes. Wußt' ich dad? Meinft du, dieſe fihönen 
Geſchoͤpfe ſeyen im Ernſt erzuͤrnt, wenn ein verrätherifcher 
Zufall ihrer angebornen Begierde zu gefallen zu Hülfe kommt? 
Meinft du, es fen ihre eigene Grfindung , daß fie fich fo vor 
uns verbergen? — Aber ich habe jegt Leine Luft zu ſtreiten; 
will erzählen. Kennt du die Grotte am Ende des Mprten- 

ne? 

Arafambes. Ich erinnere mich nicht fie gefehen zu 

n . 


Arafpes. Es tft eine hohe gewölbte Grotte, in einen 
Selen von Porphyr gehauen, und von beiden Seiten mit 
Myrten und Balfamftauden dicht umfränzt. Aus hundert 
Spalten fprudelt, oder riefelt, oder thanet kryſtallnes Waſſer 
hervor, und fammelt fih in einem weiten Beden von ſchwar⸗ 
sem Marmor, das mit einem Kranze ber ſchoͤnſten Blumen 
rund umber verbrämt ift. Hierher begab fih Panthea von 
der Alten begleitet. Die beiden Stlavinnen entwihen. Sie 
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blieb allein mit Mandane, unwiflend, daß ihr Kiebhaber, von 
der günftigen Schwärze der Mprtenheden und von der Daͤmme 
rung verſteckt, fo nahe war, und, felbft unſichtbar, mit gei- 
zigen Bliden zufah, wie ihre untabelige Schönheit fig nach 
und nah enthüfte, bie fie nur mit fich ſelbſt geſchmuͤckt de 
fand; ein Anblick, der auch ein Steinbild, ja fogar dic 
felbft, mit Leben erſchuͤttert hätte. Denke nicht, daB ich fie 
durch eine Befchreibung entweihen werde. Niemals, niemals 
würde ich dir nur ben Heinften Theil aller diefer namenlofen 
Reizungen begreiflih machen, bie meine fchauende Seele be 
gauberten, 

Arafambes. Uber wie konnteſt du dich, fo feurig und 
entzuet als du warft, enthalten, aus deiner Dunkelheit, wie 
ein Faun, hervor zu rauſchen und die reisende Nymphe zn 
haſchen? 

Araſpes. Ach mein Freund! ich war lauter Auge oder 
vielmehr lauter Seele, die, in Bewunderung verloren, vergaß, 
daß fie einen Körper babe. Vergeblich wuͤrde ih mich be 
muͤhen, dir auszudruͤcken, was ih fühlte Es war etwas 
Feſtliches im meiner Entzüdung, wie wenn eine Göttin des 
Himmels in ftrahlender Glorie vor mein Auge herabgeftiegen 
wäre. 

Arafambes. Ich bewundre dich, Arafped. Dein Her 
verläugnet, felbft wenn es ausſchweift, feine angeborne Größe 
nicht. Diefes beſcheidne Betragen bei einem fo gefährlichen 
Anlaſſe verfihert mich, daß meinem Arafpes Feine Tugend 
unmöglich if. Nun zweifle ich nicht mehr, bu werbeft dir 
felbft gleich bleiben, und bie ſchoͤne Panthea niemals ohne 
diefe heilige keuſche Ehrfurcht anfchanen, die einer Göttin 
gebührt. 

Araſpes. Du fherzeft, Araſambes. Diefe feierlichen 
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Empfindungen, die Frucht der vergötternden Crflaunung, 
find eben fo vergänglih als hochfahrend. Wie, meinft bu, 
ih ſollte mir ſelbſt verbergen koͤnnen, daß Panthea eben fo 
irdiſch ift als die uͤbrigen Weiber? Glaube mir, fie bat Feine 
Urfache fich der Menfchheit zu ſchaͤmen; und da ich jegt mehr 
als jemals empfinde, wie fchön es ift ein Menſch zu fepn, 
fo fommt ed mir nicht zu, fie anders als nah menfchlicher 
Weiſe zu lieben. 

Arafambes. Ei, wie bald haben fi deine fo geiftigen 
Empfindungen verkörpert! Noch vor wenigen Tagen liebteft 
du nur ibte Seele, fo rein, fo begierdenfrei, wie ein Sylphe 
die junge Schöne liebt, deren gleitende Unſchuld er bewachen 
fol. Schämft bu dich nicht, deinem erſten Gegenftande fo 
bald ungetreu zu werden? Und für wen? Ich erröthe, es zu 
fügen. Es ift ald 05 du Panthea um eine ihrer Sklavinnen 
vertaufchteft. 

Arafpes. O ſchweige von dieſen hochfliegenden Ein⸗ 
bildungen! Die Erfahrung iſt meine Lehrerin geweſen. Der 
Menſch iſt nicht zur aͤtheriſchen Liebe gemacht. Meinſt du, 
diefe anmuthigen Geſchoͤpfe wuͤrden es zufrieden ſeyn, went 
und irgend eine himmliſche Macht in Splphen auflöfen 
wolte? Oder Tannft du glauben, eine Frau würde jemals 
einen Liebhaber haben, wenn ihr Geift, ihre Tugend, ihre 
Sitten, das Einzige wären, was fie Reizendes hätte? 

Arafambes. ch erfiaune über die neue Denfart, bie 
dir diefer Morgen eingegeben bat. Und was find nun beine 
Ahfihten? Was hat Panthea von einem fo Irdifhen Liebhaber 
zu erwarten, als du zu fenn dich rühmeft? 

Arafpes. Alles was die fhönfte unter den Frauen von 
den Entzüdungen des feurigften Juͤnglings erwarten Tann. 
Salte deine Stirne nicht zu vergeblichen Verweilen, Araſam⸗ 
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bes! Fuͤrchte nicht, daß ich mich zu unedeln Mitteln herab⸗ 
laffen werde. Mein Herz verfehmäht den wilden Zwang und 
die Fricchende Lift. Wenn mich meine Hoffnung nicht betrügt, 
fo werde ich von ihrer gefälligen Güte erhalten, was nur 
trunfne Saunen, die an einem Bachusfelt unter frechen 
Mänaden auf den Thraciſchen Bergen rafen, mit Gewalt 
zu nebmen fähig find. Ste wird mic lieben, Araſambes! 
fie wird meiner überredenden Sehnfucht weichen, und — im 
ihren willigen Armen werde ich gluͤcklich fepn! 

Arafambes. Haft du vergefien, mein Freund, wer 
diefe Panthea ift, die bu mit fo frevelhaften Hoffnungen 
beleidigeft 7 Du hoffeft ihre Klugheit zu bethören, ihre Tugend 
einzufchläfern? Armer Arafpes! wie bedaur’ ih dich! Wo 
ift dein Merftand hingeflogen? Wahrlih, wenn du ichöner 
wäreft als Adonis, für den die Göttin der Schönheit im dem 
Syriſchen Hainen feufste, fchöner als die Liebesgoͤtter, bie 
ihren Wagen durch die Rofen von Damaskus ziehen; wenn 
alle die Zauberkräfte, alle die anziehenden Liebreige und 
ſchmeichelnden Künfte, die in ihren Gürtel gewebt find, in 
deinen Augen funlelten und auf deinen Lippen lodten — 
die Zugend einer Panthea wuͤrde deiner ohnmaͤchtigen Wer: 
fuchung fpotten. 

Arafpes. Wenn Vanthea mehr oder . weniger wäre 
als eine Frau, fo würdet du meiner Hoffnung mit befferm 
Grunde fpotten. Aber glaube mir, dieſe anmuthsvolle 
Schöne ift weder aus Marmor gehauen, nod aus Xether 
zufammengeronnen; fie ift ganz Gefühl, ganz dazu gemacht, 
die Liebe zu erwiedern, die fie einhaucht. Ich fah fie, gleich 
der badenden Diana, von aller Strenge, aller biefer ange 
nommenen Feterlichfeit entwaffnet, womit die weibliche Kunſt 
unentſchloſſne Liebhaber in Ehrfurcht hält; feit dieſem Augen: 
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bilde bin ich lauter Hoffnung. Laß nur die ginftige Stunde 
Tommen, — in viefen befeelenden Tagen, da die ganze 
Natur, von der ſchwachfuͤhlenden Pflanze bis zum königlichen 
Menfhen, Liebe athmet — Taf fie Fommen die günftige 
Stunde, und bie firenge geglanbte Göttin wird zu einer 
milden Sterblihen zerfhmelzen. Mich duͤnkt, ich fehe fie 
unter jenen Schatten, dort mo bie hohen Lauben haͤufige 
Blumen zum weichen Lager herabfchütten; halb ſchlummernd 
ſeh' ih fie ine junge Gras hingegoflen. Lifterne Mittags: 
winde fpielen mit ihrem leicht fhmebenden Sewande. Wie 
wilig athmet fie den Geift des Frühlings ein! Das füße 
Gift wallet durch ihre Adern, fie ftaunt; tauſend glänzende 
Träume von Entzuͤckung und Wonne ſchwimmen um ihre Auge 
— O laß mi eine diefer glädlihen Stunden haſchen; und 
wenn ihre Tugend diefe Probe beftanden hat, dann fage, daß 
fie unuͤberwindlich fey ! 

Arafambes. Halt ein, Araſpes! Meine Geduld und 
dein Muthwille geht zu weit. Ich bedauerte dich, ſo lange 
nur dein Verſtand angegriffen war, aber es tt unmoͤglich 
deiner Krankheit länger zu ſchonen. Das Uebel hat ſich zu 
deinem Herzen durchgefreflen; beine Denkungsart, beine 
Eitten find angeſteckt. Unglädfeliger! was für einen Entwurf 
daft du gemacht! Wie fehr muß beine Seele ſchon zerrüttet 
jeon, daß fie ihn nur zu denken fählg war! Sittre vor dir 
ſelbſt, Araſpes! Es ift die Gemahlin bes Abradates, die du 
son der glänzenden Höhe ber unbefletten Ehre zu den nied⸗ 
tigften ihres Geſchlechts herabfhirzen willſt. Panther Kann 
niemals, niemals die Deinige ſeyn. Abradates allein-hat ein 
Recht an ben Beſitz biefer Schönheiten, die beine unreine 
Leldenſchaft entweihet. 

Acaſpes. Und was meinſt du alſo, daß ich thun ſoll? 
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Arafambes. Was du thun würdeft, wenn bie Gr 
füllung aller deiner Wünfche die Hitze deiner Tlammen abge 
kuͤhlt hätte. Glaube mir, Araſpes, diefer Taumel der 
beraufchten Vernunft Tann nicht lange dauern. Eine fo 
ſinnlich⸗ ſchwaͤrmeriſche Liebe erftidt am Genuß. Sey zu redter 
geit weile! Denfe, wie du gewiß alsdann, aber zu fpät, 
denfen wuͤrdeſt, wenn beinen entzauberten Begierden nichts 
mehr zu wuͤnſchen übrig wäre. 

Arafpes. Wie fhändlich Iäfterft du meine Liebe! IE 
folte aufhören, Panthea zu lieben? fie, deren Reizungen alle 
anzufchauen und zu bewundern, kaum bie Unfterblichfeit zu 
reichte? — Ich bitte dich, böre auf, mein Ohr mit Deinem 
Unfinn zu beleidigen. Der müßte meine Seele verfteinern 
Können, der mir verbieten wollte für dieſe göttlihe Schöne 
zu brennen. MWeberlaß mich mir felbft, wenn du nur gekommen 
bift meine Freuden zu ftören. 

Arofambes. Ich werde dich in diefem Zuftande nicht 
verlaffen, Araſpes. Wann bedürfen wir bes frenndfchaftlichen 
Beiltandes mehr, ale wenn eine Leibenfchaft und unfer ſelbſt 
beraubt bat? — Meine Sinne find nicht bezaubert; meine 
Einbildung ift nicht in Flammen; mein Verftand iſt nicht 
geblendet. Ich ſehe deinen Zuſtand wie er ift. Ich fche 
dich mit trunfner Seele am Rand eines furchtbaren Ab 
grundes fchwanfen, und ich ſollte dich nicht zuruͤckziehen? 

Arafpes. Laß mich, Arafambes, laß mich immer in 
diefen Abgrund ſtuͤrzen, ber bir fo furchtbar fcheint. In 
meinen Augen ift er eine See von Wonne und Freuden der 
Götter. D Panthea! ein einziger Augenblick in deinen Armen 
verdiente mit taufendb Gefahren, mit dem Tode felbft ertanft 
zu werden! Uber diefe Gefahren, biefe Abgründe, mein Freund, 
find nirgends als in deiner trübfinnigen @inbildung. Höre 
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nur meinen Entwurf, und urtheile dann, ob mein Verſtand 
fo benebelt fey als du waͤhnſt. Wenn ich das Herz der fchönen 
Panthen gewonnen habe, fo tft nichts übrig, das fich meinen 
Wuͤnſchen wiberfeßen könnte. Abrabates bat kein Recht an 
Panthea mehr; fie ift eine Gefangene, eine Sklavin des Cyrus. 
Ale ihre vorigen Verbindungen find aufgelöft. Cyrus allein 
hat das Recht, das Schidfal feiner Sklavin zu beſtimmen. 
Ich will ihn fuchen, ih will feine Knie umfaflen, ih will 
ihm fiehen, daß er meine Liebe billige. Er wird feinem 
Freunde diefe einzige Bitte nicht verfagen. O durch was für 
CThaten will ich fie verdienen! Ich will ihn bis an den Ocean 
begleiten! Ich will ihn in andere Welten begleiten; er mag 
Die Beuten von Könfgen, ganze Provinzen, die goldne Atlantis 
felbft unter feine Gefährten austheilen; meine Belohnung 
ſoll Panthea ſeyn! 

Araſambes. Wie jammert mich deine Verblendung, 
mein unglüdlicher Freund! Iſt's möglich, daß du hoffeſt Cyrus 
werde deine Leidenfchaft billigen? Du hoffeſt, er werde die 
Königin von Sufiane ber Brunft eines ſchwaͤrmenden Juͤnglings 
Preis geben; fie, durch bie er den mächtigen Abradates zu 
feinem Sreund und zu einem feurigen Verfechter feiner Sache 
zu machen gedenkt? Du kannſt eine fo thörichte Gefälligkeit 
von Eyrus hoffen? Verachtung wird alles ſeyn, was beine 
ſinnloſe Liebe von ihm zu erwarten hat! 

Arafpes, Ach, Arafambes! was für eine Erinnerung 
zufft du in meine Seele! — Hinweg von mir, graufamer 
deind meiner Freude! Verlaß mich! Ueberlaß mich meinem 
Schickſal! Aus was für einer füßen Bezauberung hat mid 
beine verhaßte Gegenwart erweckt! 

Arafambes. Höre mich erft, Arafpes! Du fuchft mir 
umfonft zu entrinnen. Wie eine Plagegöttin will ich dich 
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verfolgen. Du follft die ſtrafende Stimme der Tugenb hören, 
die du beleidiget Haft! Sie wird aus dem Munde eines 
Sreundes nicht fo furchtbar tönen, als fie, wenn du bein 
Verbrechen vollendet hätteft, aus den Tiefen deiner Seele 
Donnern mwürbe. Laß es fenn, daß Cyrus deine Leibenfchaft 
billige. Noch mehr, Panther felbft Toll ſchwach genug fern, 
in deinen Entwurf einzumiligen. Wirdeft bu darum minder 
fträflih, minder bes Abſcheus aller menfhlihen Weſen wit: 
dig fepn? — Denke einen Augenblick nach, und fprich bir 
dann dein Urtheil ſelbſt. Wuͤrdeſt du es wagen biirfen, mit 
diefer von dir erniebrigten, entehrten Panthen vor bie Augen 
der Tugend zu treten, wenn fie fichtbar wärbe, über dich zu 
zihten? — Ich weiß wohl, daß eine umfittliche Gewohnheit, 
die ihr Alterthum befeftigen, aber nicht rechtfertigen kann, 
dem Sieger ein barbarifhes echt über feine Gefangenen 
gibt. Aber feit wann bedient fich der Sroßmmüthige der Vor: 
theile, die ihm ungerechte Gefebe über bie Unfchulb geben? 
Seit wann handelt der Tugendhafte nach den Megeln ber 
Gewohnheit einer verderbten Welt? Seit wann bildet er 
feine Aufführung nach dem Beifpiel ber Menge? — Sein 
eigenes angebornes Gefühl von. dem was recht und edel ifl, 
das Bild der Schönheit und ber Ordnung, bad die Natur 
in feine Seele eingegraben bat, dieß allein tft fein Geſedb. 
Er würde das Gute thun, wenn gleich eine ganze Welt fich 
zufammen verfhworen hätte das Gute zu firafen; er ver: 
ſchmaͤhte eine unedle That, wenn gleich alle Thronen Aſiens 
ihre Belohnung, und Nationen von Sklaven (handlich genng 
wären, feine Webelthat durch ntarmorne Auffchriften ber 
Nachwelt als eine Großthat anzupreifen. Du, Araſpes, ben 
die Natur zur Tugend bildete, ber ihre göttliche Schönheit 
gefehen, ihre Freuden gefchmedt, ihre Hoffnungen vorempfun⸗ 
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den bat, — kannſt du fchon fo tief herabgeftärzt ſeyn, eine 
fhändlihe That zu thun, weil du fie ungeftraft zu thun 
hoffeſt? — Doc vielleicht verbarg dir die angenehme Schwär: 
merei der Leidenfchaft ihre ganze Häßlichkeit. Aber laß dich 
erinnern, daß die Bande, welhe Panthea mit Abrabates 
verfnüpfen, fo heilig find, als die ewige Eintracht und Har⸗ 
monie dar Schöpfung. Was würde die Gefellfchaft der Menfchen 
werden, wenn diefe Bande aufhoͤrten unverleplic zu feyn? 
Ein fhamlofer viehiiher Haufe, wild und gefeßlos, gleich 
denen, bie bie Baktriſchen Wälder durchbruͤllen. Die kenſche 
Xiebe, die füße Quelle bes hänslihen Gluͤcks, würde zum 
thierifhen Beduͤrfniß eines Augenblids erniedriget; alle diefe 
zartlihen und huldreihen Empfindungen, die fie einflößt, 
würden verfchwinden, und ftatt milder gefälliger Sitten würde 
eine zaumlofe Wildheit den Menfchen zum ungeheuerften der 
Thiere machen. Der Elende, der nach der geheiligten Schön 
heit einer Vermählten wiehert, ift ein Wüthender, ber die 
Bande zerreißen will, womit die Natur felbft, die oberfte 
Gefeßgeberin der Weien, bie Menfchen zu einem Brüder: 
geſchlecht vermebt hat. Seine ſchnoͤde Luft ſtiehlt einem recht⸗ 
ſchaffenen Manne den ſuͤßen Troſt, den er gewohnt war in 
den Armen einer zaͤrtlichen Gattin zu finden, und beraubt 
bad unfchuldige Kind einer tugendhaften Mutter. Sollte fich 
Araſpes einer folhen That ſchuldig machen können? Sollte 
er der Welt ein ſolches Beifpiel geben, und auf eine fo 
ſchaͤndliche Art die Erwartung feiner Freunde betrügen? 

Arafpes. Ah, Araſambes! 

Arafambes,. Dieß tft noch nicht alles! Denke, was 
für ein Anſchlag das iſt, den du auf die ſchoͤne Panthea 
gemacht haft. Du liebft fie, ſagſt du, und du willſt auf 
ewig ben Ruhm, den Frieden, die Slucſeligeit derjenigen 
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zeritören, die du liebfl. Welch ein glorreiches Geſchoͤpf wer 
Panthea, ebe du fie kannteſt! Die Natur kann nichts Bol: 
kommneres erfinden als ihre Geftalt, die Tugend nichts Schoͤ⸗ 
ner's bilden als ihre Seele. Selbft die Farben der Entzuͤkung, 
womit du mir fie malteft, ch’ ich fie felbit geſehen Hatte, 
haben ihr nicht fchmeicheln können. Und dieſe preiswürbige 
Schöne wilft du des Glanzes berauben, ohne den dig, Schön: 
heit eine welle Blume ift? des Schatzes, den alle Reichthuͤ⸗ 
mer des Ganges und Indus nicht erfehen Tönnen? biefer 
innerlihen Ruhe, diefed tröftenden Bewußtſeyns eines un: 
tadeligen Werthes, das den Verluft aller irdifchen Güter zu 
bezahlen und jedes Ungemach des Lebens zu befänftigen ver: 
mag; der fchönen Unſchuld, die, wenn fie von einem Throne 
verftoßen in einer fimohbebedten Hätte wohnen müßte, die 
ſtrohbedeckte Hütte zu einem Tempel des Friedens und zum 
Augenmerk herab fchauender Götter machte? Sie, deren reine 
Seele ſich in allen ihren Zügen malte, die gewohnt war, mit 
dem edlen ruhigen Stolze, den bie fich felbft bemußte Un- 
ſchuld gibt, in jedem Auge den Ausdruck ber bewundermden 
Ehrfurcht zu leſen, — fie fol, von dir entweiht, von bir 
zur Mitfchuldigen deines Verbrechens gemacht, gezwungen 
ſeyn, die Augen niedberzufhlagen und vor dem Blid eines 
Sterblihen zu beben ? Ihre Feufhen Wangen follen von einer 
verbreherifhen Roͤthe gluͤhen? Ihr ſchuͤchterner Blick ſoll im 
jedem Geſicht das Urtheil leſen, das ihre Seele uͤber ſich 
ſelber faͤlt? Oder biſt du, Ungluͤckſeliger, biſt du fähig zu 
wuͤnſchen, daß ſie mit der Unſchuld ſogar die Scham, die 
letzte Spur der ehmals gegenwaͤrtigen Tugend, verlieren 
ſollte? Umſonſt wuͤrdeſt du es wuͤnſchen! So iſt das unver⸗ 
aͤnderliche Geſetz der Natur: Scham und Reue und zitternde 
Furcht zeichnen ben Verbrecher aus, und verfolgen ihn bie 
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in bie Finſterniß, wehin er ben Augen der Menfchen, aber 
nicht ich ſeibſt entfliehen kann; von immerwährenber Augſt 
erſchuͤttert, fuͤrhtet ex die ganye Natur; fein Schatten wird 
ein Gefpenft für feine fchreitenwolle Seele, und ber Bäume 
zaufheude Blätter murmeln ihm feine Verbrechen vor. Iſt 
diefer Zuſtand entſetzlich? Es ift noch nicht dad Aergſte, was 
du der unglädlicgen Panthea zubereitet. Die Elenden, bie 
uiemald den Reiz der Tugend gelaunt haben, bie, in unfitt 
liger Wildheit anfgewachten,, zum Lafter gewöhnt und zur 
Schande abgehärtet find, mögen vielleicht endlich zu ber nn: 
feligen Ruhe gelangen, die denjenigen betäubt, fir den das 
Boͤſe durch eime lange Uebung zum Gut geworden ift. Aber 
hoffe nicht, eine Panthea im Schooße bes Laſters einzufchlä- 
fern. Ihre Seele iR zur Tugend gemacht. Vielleicht kann 
fie eingefchläfert werden ; aber fie wird bald erwaden, ımb 
des Andenten defien was fie war, wird ihr die Vorwuͤrfe 
deſſen mas fie iſt, wmerträglih machen. @ine Sede, bie fih 
felbft verachten, fich felbft verdammen muß, tft das elenbeite 
aller Welen. Und o mit weichem: Haß, mit welchem fchauer- 
vollen Abſchen wurde fie denjenigen auſehen, ber fie dahin 
gebracht hätte, ſich felbft verachten zu müflen! Eiche, Ara⸗ 
ſpes, dieß find die Zolgen von dem was beine Seele bruͤtet! 
60 liebt bu bie fhöne Pauthea! 

Arafyes. Höre auf, Araſambes, verſchone mich! Hoͤre 
auf meine Seele zu zerreißen! Grauſamer Freund! was für 
ein fuͤrchterliches Heer von Schredgefpenftern haft du gegen 
mid aufgeführt! — Verflucht fen der bloße Gedanke des Fre: 
vels, defien du mich fähig haͤltſt! Kannſt du, der Zeuge mei: . 
nes vergangenen Lebens, mich file eimen fo vertuorfenen @len- 
ben halten, als ich feyn müßte, um beine unglüdweiflagen- 
ben Beſorguiſſe zu rechtfertigen? 
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Arafambes. Ich kenne dein Herz, Araſpes, und ich 
kann, ohne ungerecht oder vergeßlih zu ſeyn, glauben, daß 
die Teuntenheit der Leidenfchaft dich fähig machen könne zu 
thun, mas nur geübte und gefühllofe Vertraute des Lafterd 
bei Faltem Blute zu thun im Stande find. Der Abgrund, 
an deffen Rande du wankeſt, ift mit Freuden und Entzädun: 
gen umnebelt. Die Vernunft hat für etlihe Augenblide den 
magifchen Nebel zerftreut. Es find koſtbare Augenblicke, Aras 
fpes! ſaͤume nicht fie anzuwenden. Fliehe, mein Freund, 
fliehe vor Panthea und vor dir felbfi. Eine zweite Gefahr 
tönnte die Verſuchung unwiderſtehlich machen. 

Arafpes. Ich bedarf ber@infamleit, Arafambes. Der: 
aß mich! Ich will mich von diefem Ort entfernen, auf bem 
die Bilder der Freuden fhweben, die du aus meiner Seele 
verfheucht haſt. Ih will mein Herz erforihen, und wenn 
ih es fo niedrig, fo haffenswüirdig finde, als du voraudfek 
teft daß es ſeyn könne, fo foll dieſe raͤchende Hand es aus 
‚meiner Bruft reißen ! 

Arafambes. Ich bin genöthiget dich zu verlafien. Ein 
‚Befehl, den ich geftern von Tigranes erhalten habe, trägt 
mir ein Gefchäft auf, das Feinen-Merzug leidet. Ich kam 
nur, bi zu umarmen; ber Suftand, worin ich dich fand, 
bielt mich länger bei dir auf, als die Zeit mir erlaubte. Nun 
wirft du dir felbft uͤberlaſſen ſeyn. Ich muß eilen. Wollte 
der Himmel, daß du mich begleiten duͤrfteſt! 
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4, 
Araſpes auein. 


Araſambes verachtet mich — Fa! er verachtet mich, und 
ich ſelbſt gab ihm die Urſache dazu! Ich Unvorſichtiger! warum 
mußte ich mich ihm in einem Angenblick zeigen, worin nur 
lebloſe Zuhoͤrer unnachtheilig ſind? Warum konnte ich mich 
nicht ohne Zeugen freuen? — Aber es war mir unmoͤglich 
zu ſchweigen. Eine Entzuͤckung, wie die meinige war, haͤtte 
die Lippen eines Stummen aufgeſprengt. Mich duͤnkt, ich 
bin viel ruhiger, ſeitdem ich das Uebermaß meiner Freude 
andgefprubelt habe. — Es ift wahr, Arafambes hatte Recht 
mir Berweife zu geben. Das erfte Feuer des Affects ver: 
blendete mich. Ich fah die Folgen des Entwurfs nicht, wo⸗ 
mit dad verlangende Herz mich betrog. Araſambes bat mid 
an mich felbft erinnert. Nein, Panthea, mein. Sid fol 
dir nicht die Tugend und die Ruhe deines Lebens koſten. 
Aber foll ih darum aufhören dich zu lieben? Wie könnte ich? 
Es ift unmöglich! Dein bezaubernded Bild erfüllt meine ganze 
Seele! — Und warum follte ih dem Vergnügen entfagen, 
dih zu lieben? Ih fühl’ es, daB ich unfähig bin, eine un: 
edle fhändlihe That zu thun. Ich kenne mein Herz. Bel 
gere Seelen mögen ſich durch Fliehen retten! Habe ich nicht 
die veizende Gefahr beftanden? und meld eine Gefahr! Ein 
Unfterblicher Hätte ohne zu erröthen unterliegen können. Welche 
‚Tugend hätte an meinem Pla untabeliger gehandelt? — 
Bie ungitig war Arafambes, die erften Aufwallungen einer 
überftrömenden ungewohnten Sreude fo ftreng zu beurtheilen,- 
als 0b es die Entwürfe der kalten Weberlegung wären! Mein 
Auſchlag war das Werk der Entzuͤckung, bie unreife Geburt 


118 


eines Augenblicks. Bei gelaff’nerem Blute wird’ ich ihn felbft 
verworfen haben. — O Panthea, erſt jetzt fühl ich, wie fehr 
ich dich liebe! Preiswirdige Schöne! äber alles erhaben, was 
die Natur und die zaubernden Kräfte der Phantafie Reizendes 
esfinden können! du verbieneft das Opfer, das ich dir brin- 
gen will. Ohne Hoffuung, ohne Belohnung will ich dich lie⸗ 
ben. Iſt nicht das Anſchauen des Geliebten fhon Genuß? 
— Wo biſt du, anmuthsvolle Königin meiner Seele? Ih 
wit dich ſuchen; ich, will bich unverwanbt anfehaten, und an 
beinem Anblick gefättigt jeden andern Wunfch vergefien ! 





5. 
Drei Sklavinnen der Panthea. 


Sherifiany. Hier iſt ein bequemer Ort und zu ſetzen, 
meine Schweſtern; hier am Rande der ſilbernen Quelle, die 
uͤber den gelben Sand durch Blumen rieſelt. Hier wird die 
Arbeit unvermerkt unter unſern Fingern wachſen, indem 
friſche Kuͤhlung und liebliche Duͤfte von dieſen Roſenbuͤſchen 
auf uns herab triefen. 

GSulindy. Hoͤre, wie anmuthig dieſer Vogel ſingt — 
Und jener im benachbarten Buſch, er antwortet ihm. Wie 
zaͤrtlich war dieſer Ton! Gewiß, ſie ſingen einander ihre 
Liebe zu. 

DBelis. Wollen wir nicht mit ihnen in die Wette fingen, 
ihr Mädchen? Ich werde ganz muſikaliſch, wenn ich diefe 
kunſtloſen Sänger höre. Mir fällt etwas ein: wir wollen 
den Wechfelgefang ber drei Schweſtern fingen, den der König 
fo gern zu hören pflegte. 
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‚ Sherikany. Rh din's zufsieden. _ Aber wir muͤſſen 
erſt die Rollen austheilen. Mich duͤnkt, Selis, du haft mehr 
Urfache über bie Liebe zu klagen, ald wir — 

Beiis, Du beträgt bi, Kind. Die Untrene meines 
Liehhabers Hat mich Feine halbe Stunbe ſchwermuͤthig machen 
Umen. Warum fol ich mich Tränen, wenn ein Sommer: 
vogel von mir weg zu einer andern Blume Hattert? Dad 
uebel it nur, daß wie nicht auch umberflattern duͤrfen. 
Ach! den Blumen nur allzu aͤhnlich, muͤſſen wir im Boden 
eingewuszelt ftehen, nnd warten, bie eu einem biefer gau⸗ 
kelnden Schmetterlinge gefällt — 

Suiiuvy. Still mit beinen ungereimten Cinfällen, 
Maͤbchen! Gange ben Gefang an. 

Betis. Wohl denn! Ich fchide mich am beiten, ber 
Liebe zu fpotten. 

„ie froh fliehen meine Tage dahin! Durch fchuldlofe 
Frenden und fanfte Scherze fließen fie lauter und glänzend 
dahin, von keiner Sorge befchattet. Die hat mein junges 
Herz Wiebe geſenfzt. Nie ſank mein geblendeter Blick vom 
Anblick des Juͤnglings nieder. Ich lache ihrer Klagen. Ihr 
fmeihelndes Lob führt wie das Sumſen ganfeluder Muͤcken 
vor meinen Ohren vorbei. Munter und frei hipf ich im 
Ehore ber ſchoͤnen Geſpielen, wie ein forglofes Reh auf blu⸗ 
wigen Bergen hipft.” 

Ontinng. „Ach Schweſter! fo froͤhlich wie bu, fo for: 
senfeei huͤpft' ich umher, ch’ Amor mein Herz verwundete, 
Aer feitbem bat mich bie Ruhe mit ber lächelnden Freude 
berlaffen! Nicht mehr für mich bluͤht der Frühling, und ber 
Hain hört meine Seuſſer nur. Mein Auge ſchwimmt in 
träbem Feuer, ber Blumenkranz weltt um meine glühende 
Stirne; träge ſchleich ich zum gefelligen Tanze; und kommt 
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die fchlummerthauende Nacht, ach! dann waͤlz' ich mich ſchlaf⸗ 
los auf dem einſamen Lager, und ſtrecke meinen Arm nach 
fliehenden Schatten aus.“ 

2cheriſtanv. „Geſegnet ſey der goldne Tag, da Hymen 
mich dem beſten Juͤngling geb. Sep geſegnet, Hymen, 
du Geber der Freude, und bu keuſche geheiligte Liebe, hol: 
des Band, bas die befreundeten Menfchen zu Einem Ge 
ſchlechte verknuͤpft, Quelle der füßelten Pflichten und ber 
beften Freuden! O Semin, du Urheber meiner Glüdfeligkeit, 
die Stunde, da ich zuerft dich fah, da du bie ſchlummernde 
£iebe in meinem Buſen wedteft, war ber Anfang meines 
Lebens. Lieblicher find mir deine Blicke als die aufgehende 
Sonne, füßer bein Kuß als die erften Gerüche der Roſengaͤr 
ten von Sufa. Deine Winfe find mein Gefeß, und dein 
Lächeln die Belohnung meiner zärtlihen Sorgen.” 

Belis. „Hinweg, kriechende Schlauge, ſchmeichelnder 
Betruͤger, der mich zu lieben vorgibt, wenn er, nach meiner 
Schönheit luͤſſtern, nur feine Befriedigung ſucht! Ich bebarf 
deiner nicht. Dieſer glatte umſchattete Brunnen malt mir beſſer 
als du, wie reizend meine Lippen lächeln, wie lieblich um den 
Marmornaden die ſchwarzen Loden ſchweben. Sollt' ich er 
von dir hören, daß ich ſchlank bin wie eine Gefpielin der 
Waldgöttin? Mein Schatten fagte mir’s längft. Auch feufzen 
Zephyrn um mich, und fühlen, wo ich gehe, bie glühenbe 
Luft mit ihrem Nofenfittig. Nicht ungeliebt, nur ohne Sor⸗ 
gen und frei, genieß ich fo den Frühling meines Lebens.“ 

GSulindy. „Ihr, deren zärtlihes Herz ein blübender 
Bufen ummölbt, o huͤtet ench vor dem Ichmeichelnden Mann ! 
Erftidt den verräthrifhen Eenfjer, ber bei den Klagen bes 
Juͤuglings fi hebt. So wehllagt die tüdifhe Hpaͤne, ihren 
Raub herbei zu locken. O koͤnnt' ih dich, allzu fühlendes 
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Herz, aus meinem Buſen reifen! Y glaubte dem Verführer, 
da feine glatten Ueberredungen mir eine Liebe einflößten, die 
er nicht empfand. Ohne Mitleid hört er jetzt meine Seufzer, 
fiebt die verfengte Range welten, unb die Blume meiner 
Yugenb verborren. ngerührt fieht er's, und fpottet in an⸗ 
bern Armen meiner leichtglänbigen Zärtlichkeit.” 

Sherifany. „Moblithätiger Hpmen ! was ift das Mäb- 
den ohne dich? Eine fruchtlofe Blume! fie welkt, und läßt 
dem Eänftigen Zrühling feinen Sprößling zuruͤck. Im thoͤ⸗ 
richter Freiheit hüpft fie ungebändigt umher, und vertänbelt 
ie unbrauchbares Leben. Oder wenn fie fi unbeſonnen im 
Netze der Liebe verftriden läßt, dann nagt ungeftillte Sehn⸗ 
ſucht ihr Herz, das verhaltne Feuer fhleiht in ihren Adern 
umd verzehrt die bluͤhende Pracht der Schönheit; ja, oft gibt 
fe, von der mächtigen Natur bezwungen, Tugend und Ehre 
um verbotne Freuden bin.’ 

Belis. „Was für Freunden, o Amor, baft du mir ans 
zubieten? Suͤße Pein, gefallende Schmerzen, wolläftige Seuf⸗ 
zer, verliebte Tändelei, und was fonft die leichte Seele 
ſchwindliger Dirnen reist. Sollt' ich für dieſen Schaum dich. 
hingeben, holder Friede des jungfräulihen Herzens, und bich 
edle Freiheit, du Seele des Lebens? Sollt' ich meine frohen 
Tage dem troßigen Manne verlaufen? Sol meine Zufrieden: 
beit von feinem Lächeln abhängen? Sol ich den Sklaven, der 
fih jegt zu meinen Süßen kruͤmmt, zu meinem Gebieter ex: 
heben? Nein, Amor, fo theuer kauf’ ich deine Freuden nicht!” 

Gutindy. ,‚So lange bie Liebe mich beranfchte, träumt’ 
ih unverwelflihe Seligkeit. Bezauberte Auen, Felſen von 
Ambra, und neltarne Seen ſchwammen um mein fanatifches 
Auge. Die bethoͤrte Seele flatterte in gränzenlofer Wonne 
umber, und abnete Tein Uebel, bis fie der entfliehende Traum 
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aus ber füßen Raferei erweckte. Jetzt tft Sdimer; und bitt- 
zer Sram mein Antheil. Won Scham und Meue verfolgt, 
flieh? ich umfonft vor mir ſelbſt, wie ein geiagtes Wild few: 
chend vor wuͤthenden Kunden fibeht.” 

Scherifauy. „Suüß ik, ihr Töchter, bie teuihe Um: 
armung ber Liebenden, wenn Natur und harmoniſche Tugend 
dad Band geknuͤpft haben, womit fie Hymen vereinigt. Cut: 
zuͤckend ift der Unblid der lächelnden Jugend, die um wwd 
ber aufblüht, und ihr gluͤckliches Daſeyn unfeer Teufchen Liebe 
bautt. Süß iſt die Arbeit, ibe weiches Herz zur Tugenb ya 
bilden; fuͤß Die Sorge für ihr kuͤnftiges Gluͤck. Jeder frohe 
Tag Öffnet uns fchönere Ausfichten. Und wenn ich einft ver 
welkt bin, wenn ein kuͤnftiges GSeſchlecht, jet noch ungebe⸗ 
zen, auf den Blumen tanzt, die aus meinem Staube fprei: 
fen: dann lebt noch ein werther Veberreft von mir; bann 
blühen noch Entel, die bad Leben aus meiner Bruſt gefogen 
baden, und mein Andenken ſegnen. Sagt jest, ſagt, ihr 
Schweſtern, macht mic die Liebe nicht gluͤcklich 7 

Beiis. „Fuͤhlt' ich nicht den Werth der jungfraͤulichen 
Freiheit, ja, Schweiter, dann könnte bein Gluͤck meinem Her 
gen einen Wunſch entloden. Doch mag felbft die Freiheit 
ihren Reiz verlieren, wenn Hymen, mit ber Sluͤcſeligkeit 
verſchwiſtert, ihr Nebenbuhler wird.” 

Sulindy. „Ach! warum ließ mid mein Schickſal kei 
nen Semin finden! Ach! daß ih dem nicht faud, fir den 
mein Herz fo zaͤrtlich gebildet war! Unbefonnen glaubt’ ich 
dem Math’ meiner Augen, und bem füßen Betrug, ber von 
purpuruen Lippen floß. Ach! zu fpät lern’ ich jetzt, daß nur 
die weite Liebe gluͤcklich macht!” 

Alle Dreh, „Ihr Maͤdchen, verſtopft das willige Oh 
dem lockenden Amor. Wenn Weisheit und Tugend mit ber 
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zaͤrtlichen Sympathie ben holden Homen herbei führen, dann 
möge: euer Herz der füßen Berebung weichen, und von ge 
beitigter Liebe wallen, ber Quelle des Lebens und bes haͤns⸗ 
lichen Gluͤcks!“ 

2qcheriſtanv. Wir find keine von den Sängern, von 
Denen Fe Dichter erzählen, daß fie mit ihrem Gefanze die 
Sterne in ihrem Laufe zuruͤckhalten. Indem wir fingen, 
bat bie Sonne fon ben Gipfel bed Himmels erreicht. 
Kommt, Schweftern, jetzt rufen ung andere Geſchaͤfte. 


6. 


Panthea allein. 


Der Nieberträhtige! — D wie Elopft mein Hey! — 
Dank fev den Göttern, daß ich ihm entgangen bin! — So 
belohnt er meine allzu willige Sreundfchaft! So liebt er die 
Tugend, mit ber feine Lippen fo vertraut find! — Wie ver: 
ſchmaͤht ihn mein Herz! che erbliet Mandane.) O Mandane! — 


7. 
Mandane. Pauthea. 


Aandane. Wie beſtuͤrzt, meine Königin? Woher dieſe 
zämende Miene, die deinem ſanften Geſichte fo fremb tft? 
Ich erzittre dich zu fragen — Woher kommt meine danthea 

Pauthea. Dieſer Rrafſpes — 
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Mandane Himmel! hat er meine Beforgniffe gerecht: 
fertiget? — Uber es find Zuͤge von innerer Ruhe und fich 
ſelbſt bewußter Größe in beinem Gefihte! Dank ſep den 
Söttern! 

Yantyea. Sep ruhig, meine Freundin! Ich bin ihm 
entgangen. Aber der Elende war fähig — Ich bin noch zu 
athemlos zu reden. Was machte ihn glauben, daß ih eine 
folhe Begegnung ertragen werde? — Doch mein Herz macht 
mir keine Vorwuͤrſe. — Eile, Mandane, fende zu Cyrus; 
bitte ihn, daß er feinen Freund ſchleunig hinwegrufe. Der 
Unglädfelige unterftand ſich — ich fehe noch feine funkelnden 
- Augen — mich mit Gewalt zu bedräuen, da fein kriechendes 
Schmeicheln vergeblih war. 

Aandane. Meg mit dem Nichtswuͤrdigen! Ih gehe — 
Aber erlaube mir, Königin, daß ich ihn zunor aufſuche. Er 
fol gefteben, daß er ein nichtswuͤrdiger Elender if! — O 
daß er mir doch in den Weg käme! 

Yantyea. Er fand mich unter den Myrten. Du wirft 
ihn vielleicht noch dafelbft antreffen. Wenn du zuridfommft, 
merk ih gefchieter ſeyn, dir die fchändlihe Geſchichte zu 
erzählen, 


8, 
Araſpes. Mandane. 


Araſpes. Ich ſuchte dich, Mandane — 

Manvune. Du ſuchteſt mich, Elender? Du unter 
ſteheſt dich noch mit deinem Verbrechen zu prahlen? — Wir 
ſind hier in deiner Gewalt; aber wenn es mir auch das Le⸗ 
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den koſten follte, fo Eönnte ich dir nicht verbergen, wie fehr 
ih dich verachte. 

Araſpes. Du kannſt mich nicht mehr verachten, als 
ih felbft mich verahte — Aber ich begreife nicht, wie du 
wifen kannſt, momit ich deinen Unmwillen verdient habe. 
Panthea ift mir Taum entfliehen; es ift unmöglich, daß fie 
Dir ſchon erzählt habe, was zwiſchen und vorgegangen iſt. 

mandaue. Der Zuftand, worin ih fie antraf, fagte 
muir viel ſtaͤrker ald Worte thun Finnen, wie unebel du gegen 
fie gehandelt Haben mußtelt. Die Veranlaffung muß außer: 
srdentlih Ten, wenn Zorn aus ihren giütigen Augen 
blitzen fol. . 

Arafpes. Kannft du Geduld haben, Mandane, mich 
zu hören? Ich fuchte dich, nicht (wie du fagteft) mit meiner 
Schande zu prahblen, nicht mich zu entfchuldigen — ih ver- 
abfchene mich felbft zum fehr, um dieß zu verfuhen — Ich 
wollte bir nur zeigen, daß, wenn gleih eine unbeicheidene 
Entzüdung mich fählg machen Tonnte, bie Achtung zu ver- 
geffen die einer Panthea gebührt, mein Herz doch nicht verderbt 
genug ift, ihre Tugend weniger zu bewundern, weil fie meine 
kuͤhnen Wünfche vereitelt hat. Höre mich; ich will dir bie 
ganze Geſchichte mit der getreneften Wahrhaftigkeit erzählen. 
Niemals hat eine Schöne bie Probe beſſer gehalten ale 
Danthea. 

Manvane Es war fehr überfüffig, eine Tugend, die 
noch niemand in Zweifel gezogen hat, auf die Probe zu 
fielen. Die Ehre, die fie dadurch erhalten hat, ift beine 
Schande. Doch was fag’ ih? Welche armielige Ehre für die 
Gemahlin ded Abradates, gegen einen jungen Unfinntgen wie 
du ausgehalten zu haben! Mas fir eine laͤcherliche Eitelkeit, 
daß du dir ſchmeichelſt, man muͤſſe eine Heldin fepn, um 


bie zu wiberſtehen! — Aber erzähle nur, werm bu durch bed 
Geſtaͤndniß deiner Webelthat deine Schuld zu erleichtem 
glaubt. 

Arofpes, Ich ging diefen Morgen unter den My: 
ten, tüblere Luft zu ſchoͤpſen. Ich war ungewöhnlich zur 
Freude geſtimmt. Panthea begeguete mir. Ich ergäblte ige 
die angenehme Veränderung, die ihr geftriger Beſuch bei 
mir gemacht. Sie ſchien daruber vergnügt zu fern. IE 
lentte bald das Gefpräh auf ihre Neigungen, aber mit eimer 
fo anftändigen und Laltfinnigen Art, daß fie meine Lobprei: 
fungen nur ſcherzend abwied. Allmaͤhlich ward ich beliebter; 
ib fing an, mit Entzüdung von der fchönen Natur und 
der noch ſchoͤnern Panthen zu reden. Sie bat mich, mit ihr 
zuruͤck zu gehen. Ich fiel zu ihren Zäßen, ich unfaßte there 
Knie. — Sie erfhrad; ihre Mugen blisten Zorn mit Ver 
achtung vermifcht auf mich berab. Sie wollte fi losreißen; 
ich hielt fie feft, indem ich mit Bliden und mit einer Stimme 
voll Ehrfurcht fie befchwer, mich anzuhören. — D wie bereit 
machte mich dba bie Liebe! 

Mandane. Berwänlht fey das, was bu Liebe newmf, 
mit ihrer Beredſamkeit! — Uber fahre fort! 

Arajpıs. Alles, was Entzüdung und ſchmachtende 
Sehnſucht Zärtlihes eingeben lann, frrömte von meinen Lip 
pen. Umſonſt fträubte fie fid — ich erröthe, dir meine ganze 
Thorheit zu geſtehen — aber ih verdiene dieſe Strafe! — 
Allmaͤhlich wurbe ich fo unbeſcheiden, daß fie einen frärfern 
Verſuch machte, fi von mir loszureißen. Wber Amor hatte 
meinen Armen fiebenfältige Stärke gegeben. Mit fanfter Ger 
walt zoz ich fie auf eine biumige Bank. Ich war außer wir 
ſelbſt. Sie erhaſchte dieſen Augenblid meiner Schwachheit, 
ſich von mir los zu machen. O wie flog fie dauon! Uber bus 


häufige Seſtraͤuch biete fie auf, ich holte fie ein, ich fiel vom 
neuem zu ihren Süßen. Sie ſah, daß Zorn oder Gewalt für 
einen entſchloſſenen Liebhaber nur Meigungen find. Cie fing 

an zu leben, noch tönen ihre melodiereichen Klagen in mei: 
nem Ohr! Wie unwiderſtehlich baten ihre Augen, von Chraͤ⸗ 
nen ſchimmernd, bie nur der Schrecken zurüd hielt! Beinahe 
hatt’ ich, durch ihre erweichende Beredſamleit beſiegt, fie frei: 
willig entwifchen lafen. Aber wie ich meine Augen aufbeh, 
wie id fie ſah — O Manbane, fie hatte im Fliehen ihren 
Schleier verloren — Wie ſchoͤn war He! Die Bewegungen, in 
die ich fie feßte, der Schmerz, die unſchuldsvolle Angſt, bie 
fichende Miene, alles zufammen machte ihre Neigungen un- 
widerfichlih. Ich wußte nicht mehr, was ih that, Ich 
ſchwor, daß fie die Meinige ſeyn müßte, ich rang mit ihr, 
und milhte bie zaͤrtlichſten Liobedverfiherungen mit Gewalt 
und Drohung. Uber in diefen Augenblid hätteft du bie 
Obermacht der Tugend fehen folen. Mit der Staͤrke eines 
Engels riß fie ſich los, und tyat laugfam zuruͤck; ein feier- 
liher ernfter Glanz breitete ſich um ihr Geſicht; ihre Geſtalt 
fdien größer zu werden. Wie majeftätifh ftand fie da, mit 
denn Gefuͤhl der Erhabenheit bewaffnet, bie ihr die Tugend 
über mich gab! Zuruͤck, Elender! ſprach fie mit heiligem Zur: 
nen; hinweg aus meinen Augen! Hinweg aus den Augen des 
tähenden Gottes, der aus dieſer umleuchtenden Sonne auf 
dich herabſieht! Hinweg! Dein Anblick ift mir unerträglich, 
ſchaͤndlicher Heuchler! Wenn fih deine Hände in Tigerflauen 
verwandelt hätten, mich zu zerfleiſchen, fo koͤnnte ich bir vers 
seben haben! Aber die himmliſchen Mächte lafien die Unſchulb 
nicht den Raub des Lafterd werben! Verbirg dich, menu bu 
lannſt, vor ihren zuͤrnenden Blick! — Zudem fie fo ſprach 
— wirft du es glauben, Mandane? — las ih von Zucht 
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and Scham betäubt am Boden, unb zitterte wie ein nihes- 
würbiger Sklave, unfähig zu reden oder eine Nerve zu rüb- 
ren; und fo ging die Göttin mit langſamen feierlihen Schrit⸗ 
ten bei mir vorbei, und war fchon aus meinen Augen, ch’ 
ich wieder meiner felbft mächtig war. D wie verfinfterte füch 
jegt der Tag um mich her! In Verzweiflung warf ich mid 
auf den Nafen, deſſen weihed Gras unter mir zu Dornen 
wurde. Ich lag etliche Augenblide, wie vom Donner betäubt, 
am Boden, und als ich mic felbft wieder fand — Ha! was 
will dieſer keuchende Sklave, der auf und zueill? — Ihr 
Goͤtter, ich erfenne ihn! Er kommt von Arafambes! 

Der Sklave. Herr, ich verfündige bir die Ankunft bes 
Cyrus. Er ift kaum noch eine Parafange von bier entfernt. 
Araſambes, der ihm begegnete, ſchickte mi, dich zu benach⸗ 
richtigen, damit du dem Prinzen entgegeneileft. 

Arafpes, Ich bin verloren! — liebe, Unglädfeliger! 
— Eprus kommt, ich bin verloren! 

Manvane Ich eile, meine Königin mit diefer Bot: 
ſchaft zu entzuͤcken. 


9. 
Araſpes allein, 


Ich ſoll ihm entgegeneilen? — Ach! ihm zu entfliehen iſt 
der einzige Wunſch, die einzige Hoffnung, die mir uͤbrig iſt! 
Wie koͤnnt' ich den Muth haben, die Schaͤrfe ſeiner Blicke 
auszuhalten? — Aber er weiß mein Verbrechen nicht; er 
weiß nicht, wie ſehr der uͤbermuͤthige Araſpes ſeine Vorher⸗ 
ſagung gerechtfertiget hat! — Ich Ungluͤcſeliger! Ehmals wer 


189 

es wein Stolz, jede meiner Thaten dem helleſten Tage aus: 
aufegen. Ih fuchte deine Augen, o Enrus! ch forderte 
jedes andere Auge auf, und las in jedem das Zeugniß mei: 
ned Werthes! — O marterndes Bemußtſeyn der Schande! 
Wie unerträglich bit bu demjenigen, deſſen Ohr an die füßefte 
Ber Dielodien, an verdientes Lob feiner Tugend, gewoͤhnt 
äft! — Und wie, wie follt’ ih mein Verbrechen vor ihm ver- 
bergen? Barum follten fie meiner fchonen? Yanthea, die mich 
verabfcheut; Mandane, die ihre Königin rächen will; warum 
ſollten fie meiner fchonen? Ich bin ein Ungeheuer in ihren 
Augen! — Sol ih dich ſuchen, beleidigte Schäne! ſoll ich zu 
Seinen Füßen fallen, und dir fiehen, daß du mir vergebeft? 
Ach! fie kann, fie wird mir nicht vergeben, fie ift zu ſehr be⸗ 
leibigt! Die Zärtlikeit, die fie einft für den tugendhaften 
Arafpes fühlte, verdoppelt jegt ihren Abſcheu vor dem Elen⸗ 
den, der ihren Werth nicht zu fchägen wußte. — Soll ich 
Mandanen fliehen? — Ihr Götter! wozu bin ich gebracht! 
Das Mitleiden einer Sklavin anzuflehen! nur dieſe Nieder: 
trächtigleit fehlte nach, meine Schande zu vollenden! — Und 
wenn ich fie erhitten koͤnnte, was half’ es mir? Mein furcht⸗ 
barfter Anfläger ift in meinem eignen Bufen! O Cyprus, ich 
lann dich nicht betruͤgen! Du wirft mein Verbrechen in mei- 
nen Augen lefen — Ich bin verloren. 

Welch ein plöpliher fürchterliher Wechfel! Vor wenigen 
Augenbliden mar noch alled Entzüdung um mich her! — D 
Liebe, verwünfcht ſey beine Zauberei! Unſelige Leidenfchaft, 
was gibſt du mir für alles, was ich dir aufgeopfert habe? 
Mein Ruhm, der errungne Lohn meiner fchönften Jahre, 
meine Hoffnungen, meine Tugend, Cyrus, Panthea — welche 
Dpfer! Was haft du mir übrig gelaffen, als dieß elende nadte 
Leben, von allem ausgezogen was ed begehrenswärdig macht, 

Wieland, fümmtl. Were. XXVIL 9 
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"das kriechende Daſeyn eines Wurms, zu ewigem Gefühl der 
Schande verdammt! — ber, wen Tag’ ih an? — Unſin 
niger! Du felbft, du felbit Haft dein Verderben befchleumigt! 
Bon Panther gewarnet, von Arafambes gefchredt, was fir 
eine Entihuldigung bleibt mir übrig? Göttlihe Schöne! auf 
ewig bift du für mich verloren! Nicht mehr wird mein Geficht 
von deinem Lächeln wieder glänzen! Nicht mehr wird beine 
Sauberftiimme mein Ohr umfäuteln! Nicht mehr wird und in 
vertraulihen Sefprächen der Abendftern beborhen! — Ad! 
ich befaß ihre Freundſchaft, ihr Zutrauen! — Vieleicht Hätte 
fie mich geliebt, wenn die ungeftime Hige meiner Leidenfchaft 
der zärtlihen Empfindung Zeit gelaffen hätte, fih in ihre. 
fhönen Bruft zu entwideln. Vielleicht Hätte fie mich gelich! 
Vielleicht — Entfepliher Gedanke, zuruͤk! Aus welchem Pat 
diefe von Hoffnungen und Finftiger Wonne hat mich mes 
Iafterhafter Taumel herabgeftürzt! 

mo bin ih? — O verhaßte Gegend! ich erfenne did. 
Was für Bilder fhweben um dich her! — Unter diefer Laube 
lag ich zu ihren Züßen! Auf diefen zerfnidten Blumen rang 
ih mit ihre! — O hinweg, allzu reigende Erinnerungen! Mb 
ſchet nicht eure giftige Wolluft in meine Qual! Zwinger mid 
nicht zu wuͤnſchen, daß ich noch mehr zu bereuen haben möge 
te! — Mber indeß ich hier irre, naht fi) berienige, beifen 
Anblick mir furchtbarer ift ald der verfteinernde Blick der 
Sorgone. Nein, ih kann, ich will nicht wie ein ſchamlsſer 
Elender vor dem größten der Sterblichen ftehen! Ich kam 
mein Verbrechen nicht vor ihm verbergen. Aber feinem fire 
fenden Aug’ entfliehen — Elender Troft! du bift alles, was 
mir übrig ift! 


Sünfte Abtheilung. 


1. 
Arafpes allein. 


Ich bin no hier — Eine geheime Kraft Hält meinen 
fliehenden Fuß zurüd. — D Cyrus! ift es dein Genius, ber, 
ftärfer ald der meinige, mich zurüdhält? Oder ift es Pan: 
thea? — Ah, welch einen Namen fprihft du aus, Elender! 
Sie ift verloren! auf ewig verloren! — Und was bleibt mir, 
wenn fie verloren ift? Wenn auch Eyrus mir vergeben könnte, 
die Wiederkehr feiner Freundſchaft kann ich nicht verdienen! 
Mein Much ift dahin; ich habe nichts mehr zu hoffen; ich 
bin ein entfeelter Schatten, dem von der Wirklichkeit nichts 
ald eine traurige Erinnerung bes Vergangenen uͤbrig ift. 
Ich Elender! wie gänzlich hat mich dieſe Leidenfchaft zu Grunde 
gerichter! 
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2. 
Araſambes. Araſpes. 


Araſambes. Warum verbirgſt du dich, Araſpes? Cyrus 
iſt gekommen, und du haſt ihn noch nicht geſehen? Du ſcheueſt 
dich vor ſeinem Blick? Ungluͤcklicher, du haſt Urſache dich zu 
verbergen! Aber es iſt vergeblich; deine ganze Schande iſt ent⸗ 
deckt. Du ſelbſt haſt dich verrathen. Was anders als das 
Bewußtſepn irgend einer Uebelthat konnte dich zuruͤckhalten, 
ihm entgegen zu eilen? Und, o ihr Götter! welch einer Uebel⸗ 
that konnteſt du fähig fen! — in Wilder, ein Ungeheuer, 
von Baltrifhen Tigern erzogen, würde vom Anblick dieſer 
göttlihen Schöne zum Menfchen erhöht worden fenn. Rede, 
Unglüdliher, was fannft du zu deiner Entfchuldigung an: 
führen? Ihre Schönheit, ihre Unfhuld, die Hoheit ihres 
Standes, ihr Ungluͤck, alles was Panthea ift, vereinigt fid, 
dein Verbrechen unverzeihlich zu machen. Und was war Ara: 
fpes! Zu welcher Tugend erzogen! Zu welchen Ausfichten be: 
rechtigt! Zu welcher beneidenswuͤrdigen Stufe der Hoheit mb 
des Gluͤcks beftimmt! Gin Freund des Eprus, ein Gefährte 
‚feines Heldenzuges, ein Theilnehmer feiner Arbeiten und ihrer 
glänzenden Belohnungen! Alle diefe glerreihen Namen, und 
den frühzeitigen Ruhm, den du auf der Laufbahn der Tugend 
fhon errungen hatteft, hat ein einziger ſchaͤndlicher Augenblic 
vernichtet. Fuͤhleſt du jeßt, wie furchtbar die Mache der be: 
leidigten Tugend it? Es ift zu fpät. Damals, da ich ie 
warnte, da ich dir alle dieſe unfeligen Folgen deiner Iafter: 
haften Leidenfchaft ankündigte, damals war ed Zeit! 

Aralpes. Unbarmberziger Freund, fommft du nur 
meiner Erniedrigung zu fpotten? Nur diefe Qual fehlte mir 





133 


noch, meinen Zuſtand unerträglich zu machen. Du fiehft mic 
unglüdlich, und anftatt mich zu bedauern, raͤchſt du no 
deine verachteten Warnungen an mir. 

Arafamben Der leibenden Unſchuld gebührt Mitleiden, 
nicht dem beſtraften Laſter. Ich ehre den Unglädlihen, ben 
die Sand ded Schickſals druͤckt; feine Thränen machen bie 
meinigen fließen; aber ein Werräther der Sache der Tugend, 
ber fein Ungluͤck felbft gewirkt hat und mar darum wehklagt, 
weil er wicht ungeftraft Voͤſes thun kann, ein folder verdient 
mein Mitleiden nicht! 

Arafpes. Dante dem Himmel, du, der du fo fehr auf 
- beine Tugend troßeft, daß er dich aud einem bärtern Thone 
gebildet Hat ale mich! Mit dem Grade von Empfindlichkett, 
wit dem bie Natur mich firafte, wuͤrdeſt du in meinen Um⸗ 
ftänden nicht weifer geweſen ſeyn. Du bift nie auf bie Probe 
gefeßt worben; du kennſt die Verſuchung nicht, ber ich unter- 
legen bin. Du fchmeichelft deiner Weisheit mit dem Ge: 
beechen deiner Nerven, und forberit mehr von der Seele, als 
fie zu thun vermag. Vielleicht ift es glädlih, fo gebaut zu 
fepn wie du; aber es ift keine gerechte Urfache, diejenigen zu 
verachten, besen Tugend mit allzu reizbaren Fibern und allzu 
lebhaften Begierben Tämpfen muß, und felbft wenn fie endlich 
der Gewalt der Berfuhung nachgeben muß, durch den muthi⸗ 
gen Widerftand, den fie that, ſchaͤtzbarer ift, ald diejenige, die 
nar darum niemals überwunden wurde, weil fie niemals einen 
Feind geliehen hat. 

Arcafambes, Eitle, nichtswuͤrdige Ausfluͤchte! Schäme 
dich, deine Verbrechen durch Grundſaͤtze zu entſchuldigen, 


welche zu behaupten ein neues Verbrechen iſt; Grundſaͤtze, 


die das Laſter auſmuntern und dem Tugendhaften mit dem 
Ausfprud an gerechtes Lob zugleich den maͤchtigſten Autrieb 
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zu fchönen Thaten, und die füßefte Belohnung derſelben rauben. 
Welche verruchte That könnte nicht durch dieſe fpikfindige Urt 
zu denken von ihrem Thaͤter abgewälzt, und ber Natur oder 
ihrem weifen Urheber aufgebürdet werden? Aber es bedarf 
Feiner Widerlegung : bein eigenes inneres Gefühl, dad durch 
Diefe Spiele des gaukelnden Witzes nicht geftiit werden kann, 
antwortet dir für mich. Warum wuͤrdeſt bu bich felbft an: 
Hagen, warum wuͤrdeſt du fliehen, warum wuͤrdeſt du bie 
Augen eines Syrus fchenen, wenn du dir nicht bewußt waͤreſt, 
daß du fchuldig bift? Komm, wenn du ed wagen Darfil, zeige 
dih dem Cyrus! verfuch’ es, deine fchnöde Mechtfertigung 
feinem prüfenden Ohr auszuſetzen; er fol den Ausſpruch thun! 

Arafpes, Ich Unglädliher! warum zaudre ich noch, 
einem zu Schande und Qual verdbammten Leben ein Ende zu 
mahen? — Ich hatte einen Freund. Wie oft dachte id, 
wenn mich die Iinbeftändigfeit der menfchlichen Dinge vor der 
Zukunft beben machte; wenn ich den Gluͤckichen aͤchzen hörte 
und Könige in Feſſeln fah: dann dachte ih, was auch mein 
Verhaͤngniß ſeyn mag, ich habe einen Freund, ich kann nie: 
mals ganz ungluͤcklich ſeyn! Wenn mich alles verlaflen hatte, 
fo wird er mir übrig bleiben, mitleidige Thränen in die 
Thränen meined Kummers zu mifchen, und meinen finfenben 
Muth durch den Gedanken aufjurichten, daß noch ein Recht: 
ſchaffener übrig ift, der mich liebt! — Du warft diefer Freund, 
Arafambes — Er ift verloren! Er fieht mich in einem Zu: 
ftande, der ben Haß eines Todfeinded verfühnen mirde, und 
iſt fähig meiner zu fpotten! — Wenn Arafambed mid bie 
zu dieſem Außerften Grade verachtet, was kann ich von Cyrus 
hoffen? — Er war auch mein Freund; aber er war zugleich 
mein Fürft, mein Befehlshaber unb mein Michter — Was 
für ein Geräufh ? Welche Stimme fehredt mein Ohr! — Cr 
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ift es! Sr iſt es ſelbſt! Es ift Corus! Ich kann ihm nicht 
entflieden — Er fuhrt mich — O daß ber Grund unter mir 
im fchredlichften Exdbeben bis zu den finftern Grüften ber 
Hölle fih öffnete, mich vor feinem Anblick zu verbergen! 

Arafambes, Erinnere dich an das, was eine Panthea 
von dir leiden mußte, und unterwirf dich den Folgen beiner 
Niedertraͤchtigkeit! 


3. 
Cyrus. Araſpes. 


Cyoras. Du fliehſt mich, Araſpes? Deine Blicke weichen 
den meinigen aus? Womit habe ich das Zutrauen meines 
Freundes verloren? 

Arafyıs. O Cyrus! du kannſt mich nicht fo ſehr ver: 
achten, als ich mich ſelbſt verabſcheue. Wie ſoll ich, mit Scham 
und Unehre belaſtet wie ich's bin, die Blicke des groͤßten 
unter den Menſchen aushalten ? 

Eyrus. Siehe mih an, Arafpes! Sagen dir meine 
Augen etwas anders, ald daß ich dich liebe? Du haft Feine 
Verweiſe zu befürchten. Wenn einer von ung zu tadeln ift, 
fo bin ich/s. Ich kannte die Gewalt der Schönheit, wenn 
fie durch die Reize einer vollommmen Seele unmiderftehlich 
gemacht wird. Wie fehr bereme ich jest, daß ich, wiewohl in 
anfchuldiger Abfiht, dein Peiniger geweien bin! Denn ich 
ſchließe von dem, wozu die Gewalt der Leidenfhaft dich ge: 
trieben, auf das was bu gelitten haft. Eine Seele, wie bie 
Deinige,, lonnte uur von einem langen fchmerzhaften Kampf 
entträftet unterliegen. 
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Arafpes. D befter der Menfchen, wie fehr befdämt 
mich deine Großmuth! Das Bemußtfeyn meiner Schmid weik 
fagte mir einen ganz andern Auftritt, wenn ich bich ſehen 
würde. Ah! wenn’s möglich geweſen wäre, ich hätte mich 
in die Eingeweide der Erde verborgen, deinem Anblick zu 
entrinnen. Es iſt entfeßlih, mit der fhamrothen Wange 
des Verbrehens vor die Augen der unbefledten Tugenb zu 
treten. 

Cyrus. Und wie, wenn ich diefe Zugend, die du fe 
unnöthig gefürchtet haft, bloß der Flucht zu danken hätte? — 
Sp ift ed, Arafpes! An deinem Plage, wie du dem täglichen 
Anfchauen der fhönen Panthea ausgeſetzt, würde ich da} 
Gleiche gelitten haben. Deine Erfahrung lehrt dich jept, daß 
ih Urfache hatte, die fhöne Gefahe zu meiden. Alles was 
die begegnet ift, war die natürliche Folge der Wirkungen ber 
Schönheit und Liebe. Ehmals Eannteft du bie Liebe nur aid 
eine Tugend, nicht als eine Leidenfhaft. Die Erfahrung 
alfein konnte dich überzeugen, daß diefer angenehmfte umd 
mächtigfte von unfern Trieben nicht allezeit in unferer Gewalt 
bleibe. Ich fepte dich der Probe aus; aber ich zittre, wenn 
ih denfe, daß der allzu theure Verſuch mir den liebenswuͤr⸗ 
digften meiner Freunde hätte Eoften koͤnnen. Ich hätte alles, 
was geſchehen ift, vorherfehen follen. Ich hätte es wiſſen 
ſollen, daß bie Verrichtung, die ih dir auftrug, über bie 
Kräfte eined Sterblihen war. Ich allein bin zu tadeln; du 
verdieneft Mitleiden. Erſt alsdann wuͤrdeſt du ftrafbar feum, 
wenn du, nachdem du erfahren haft was die Liebe vermag, 
dih zum zweitenmal in den Fall festent überwunden zu 
werden. 

Araſpes. Sierin, wie in jeber andern Handlung deines 
Lebens, o Cyrus, zeigeft du diefe erhabene Guͤte, die dich im 
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dm Augen aller, bie. dich kennen, den höhern Weſen aͤhnlich 
met. Du Tanaft Nachſicht gegen die Schwähe der gebrech⸗ 
lichen Menſchheit Haben. Du: vergibt mir — was ih mis 
felbft nie vergeben werbe. Uber in ben Augen aller übrigen 
Menſchen bin ich michtsbefloweniger auf ewig entehrt. 
Meine Freunde machen mir Worwärfe, meine Feinde frotz⸗ 
loden Aber meinen Kal. Wlle ſehen mich als einen Elenden 
au, der bie Geſellſchaft der Helden ſchaͤnbet, die wit Cyrus 
ausgezogen find, ein Werk zu vollenden, das nur von bem 
Ebeiften bed Menſchengeſchlechts ausgeführt zu werben wuͤrdig 
ik, Cine immerwährende Verbannung aus beiner Gegenwart 
it bie unvermeibliche Strafe, die ich mir zugezogen habe. 
Corus. Dente nicht am eine Verbaunung auf Immer, 
Da ich der Urheber aller der Uebel bin, bie bu von ber Liebe 
gelitten Haft, fo gebuͤhrt es auch mir, ihren Folgen zuvorzu⸗ 
fommen, und dich wieder in deinen ehmaligen Zuftand zus 
feden. Ich will folhe Anſtalten machen, daß du, nad einen 
fargen Entfernung, mit allem dem Beifall, mit allem bene 
Stange zuruͤckkommen follft, deſſen deine fräßzeitige Tugend 
gewohnt ift. Selbft diejenigen, bie jeht beine Feinde ſind, 
folen gewonnen werben, wenn fie fehen was fuͤr einen wide 
tigen Dienft du ihnen und- mir geleiftet haben wirt. Ich 
bedarf zu einer geheimen Verrichtung, von welcher ber ganze 
Erfolg unferer Unternehmungen abhängt, eines Juͤnglings, 
ber mit allen einnehmenben Eigenſchaften ben geſchmeidigſten 
Ger und den entihlofenften Muth verbinde. Auf welchen 
— koͤnnte ich meine Augen werfen, als auf meinen 
7 


Araſpes. Gleich einer gegenwärtigen Gottheit haucheſt 
du nenes Leben in meine Seele, die in muthloſer Entnervung 
ler ihrer Kraͤfte u einem ewigen Tode eingeſchlummert 
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war. O fage, du, der allein verbient alle Zonen dee Erde zu 
beherrſchen, Tage, was kann ih thun, bad der Güte würdig 
fep die du mir beweiſeſt? Wem anders als dir follte ich die 
Erftlinge des erneuerten Dafepnd aufopfern, das du mir ge⸗ 
fhentt Haft? Es gibt keine Gefahr, die mich erfchreen, kein 
Hinderniß, das meinem Muth unüberfteiglich feyn ann, wenn 
Eyrus mic feines Zutrauend wuͤrdiget. 

Cyrus. Der König von Babylon iſt gedemüthigt. Aber 
wir haben noch einen weit furchtbarern Gegner vor ung, 
den König von Ludien, der uns, an der Spiße ber gefamımten 
Kräfte des Heinern Aliens, die Bluͤthe ded heroiſchen Grie⸗ 
chenlandes entgegenftellen wird. Ich bin im Begriff, mich 
durch die Ciliciſchen Pforten feinen Sränzen zu nähern. Aber 
eh’ ich tiefer in Provinzen, die und nicht bekannt genug find, 
einzudringen fuche, ift es unumgänglich nöthig, daß ich Durch 
einen Kundfchafter, auf deſſen Tüchtigkeit und Treue ich mich 
verlafien Tann, ſowohl die Stärke und Schwäche als die ge: 
heimen Anſchlaͤge und Weranftaltungen unfrer Feinde aus⸗ 
ſpaͤhe. Es ift nicht genug, daß derjenige, den ich zu biefem 
wichtigen Gefchäft gebrauche, mit allen ben Gaben der Natur 
und mit allen den Künften verfehen ſey, die dazu erfordert 
werden; er muß auch einen Namen führen, der ihm Anſehen 
gebe ; er muß fich ftellen, als ob er zu unfern Feinden über: 
gebe, damit fie ihm Gelegenheit geben, fie auszutunbfchaften; 
und er muß umd unter folhen Umſtaͤnden verlaflen, die 
feiner Verftellung den Schein der Wahrheit geben, und bie 
Lodier überreden, daß ihn cin unverföhnlicher Haß gegen ung 
zu ihrem Sreunde made, und daß ihr Untergang der feinige 
fepn würde. Ale diefe Erforbernige finden fih durch einen 
gluͤcklichen Zufall bei dir zuſammen. Deine Begebenheit mit 
der ſchoͤnen Königin von Suflane ift, ich weiß nicht wie, fo 
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ruchtbar geworben, daß fie in kurzem dem ganzen Heere befannt 

ſeyn wird. Diefer Zufall, der in andern Umftänden deinem 
Ruhm ſchaͤdlich geweſen wäre, wird ihm durch ben Gebrauch, 
ben ich Davon machen will, und durch den Erfolg deiner Unter: 
nehmung einen neuen Slanz verfchaffen. Man wirb es natir- 
lich finden, wenn bu zn unſern Gegnern übergebeft ; deine 
Flucht wird einer Zucht vor der Strafe beigemeflen werden; 
fie wird die Unfrigen eben fo wohl als die Feinde betrigen, 
und unfer Geheimniß wird defto fichrer fen, Scheue dich 
nicht, Araſpes, in den Augen deiner Freunde für eine kurze 
Zeit ein Verraͤther zu ſcheinen. — Deine Zuruͤcktunft, die 
Entbeetung bes Geheimniſſes und ber gluͤckliche Ausgang wird 
nicht nur den täufchenden Nebel von beiner Ehre wiſchen, 
fondern Mich dem ganzen Heer in einem Lichte darftellen, wel⸗ 
ches das Andenten deines ehmaligen Fehlers in jeder Seele 
auslöfchen wird. Dieß ift der Vorfchlag, den ich dir zu thun 
getemmen bin. Frage nun bein Herz, ob es willig tft, fo viel 
für die Beförderung unſerer Sache zu wagen? 

Arafpes, Ehmals, da ich es wagen durfte, mich den 
Freund des Cyrus zu nennen, ſchien mir feine Unternehmung 
ſchwer, die ein geringerer als ein Gott verrichten konnte. 
Jetzt da deine großmäthige Guͤte das niederfchlagende Gefühl 
meiner Schmach aus meiner Seele vertrieben bat, fühle ich 
meine ganze Stärfe wieder. Du haͤtteſt aus vielen wählen: 
Tonnen, die mich an den Vorzuͤgen übertreffen, die mur bie 
Natar geben kann; aber es iſt feiner, der mir an Muth und 
Trene und Eifer für deine Sache, welche die allgemeine Sache 
der Völker ift, uͤberlegen ſeyn koͤnnte. Mein Herz ſchwillt 
von dem Gedanfen auf, Daß du mich, ungeachtet bes Falle 
meiner Tugend, nicht unwuͤrdig haͤltſt, an dem glorwärdigen 
Werte zu arbeiten, wozu der Himmel dich gerufen hat. Diefer 
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mädtige Beweggrund, untenfaigt vom: Veclangen mich deines 
Zutrauens wieder wuͤrdig zu machen, und einen Flecken von 
meinem Namen abzuwiſchen, der nur durch eine lange Meike 
ruͤhmlicher Deftzebungen ausgelöfcht merden kann, wird meine 
Kraͤfto verboppeln. Laß. mic eilen, o Cyrus, ein Vorhaben 
auszuführen, von dem bereits meine ganze Seele voll. if. 

Cyrus. Gh ertenne dich wieder, mein Freund; und 
diefer edle Eifer, der in beinen Augen gläbet, wiürbe die 
meine ganze Zuneigung wieder gegeben Gaben, wenn es möge 
lich gewefen wäre, daß du fie durch einen Anfall von fieberi- 
ſcher Leidenfchaft Hättelt verlieven fünnen. — Aber deutet 
wid, Araſpes — kaunſt du bich fo leicht entichließen, die 
reigenbe Panthea zu verlafien ? 

Arafpıa Ach Chrus! was für einen Namen bafk bu 
ausgeſprochen! Bergib meiner Verwirrung! — D wie ver 
achte ich mich felbfe in dieſem Augenblick! 

Cyrus. Die Wunde iſt noch zu friſch, als dab fie ſchou 
geheilt ſeyn könnte; die Luft, bie um Panthea fickt, ik bie 
gefährlich. Du ſieheſt jest einen neuen Vortheil ber Entfer: 
nung, bie ich dir vorfchlage. 

Arafpes Entſchuldige, mein Fuͤrſt, dieſe Tränen, die 
unwilig meine ſchamrothen Wangen decken! — Ad! in bie 
ſem Uugenblie erfahre ich bie Wahrheit, daß ich zwei ganz 
verſchiedne Seelen in mir habe. Denn es tft unmöglich zu 
glauben, daß, wenn ich nur Eine Seele hätte, fie zu gleicher 
Zeit gut und ſchlimm, zugleich für fo widerfprecheube Dinge 
als Tugend unb Lafer, eingeuommen ſeyn koͤnnte. Nein! 
es muüuͤſſen nothwendig zwei ſeyn. Wenn die gute die Ober 
band hat, dann handeln wir edel; wenn bie böfe, nieder⸗ 
trächtig und ſchaͤndlich. Die Erfahrung bat mich diefe Wahr 
beit auf Unkoſten meter Ruhe und meiner Ehre gelehrt. 


x 
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Ah! vor kurzem war die böfe Seele gänzlih Meifter. Jetzt 
ſchwingt fih, von deinem Beiltand erwedt, die gute wieder 
empor, und kämpft mit ihrer Zeindin in meiner Bruſt! 
Dhne die Obermacht deines ftärkern Genius würde fie den 
Sieg kaum behauptet haben. Aber ich fühle den Einfluß 
deiner Gegenwart, o Eprus! Die fhändliche Seele weicht; — 
umfonft firäubt fie ſich — fie taumelt mit gelaͤhmten Flügeln 
zu Boden — die beflere Seele hat gefiest! Ich eile, ohne 
zurücd zu fehen, wohin Cyrus und die Tugend mich rufen! 


Bonifas Schleichers 
Jugeüubgeſchichte, 


oder 


kann man ein Henchler ſeyn, ohne es ſelbſt 
zu wiſſen. 


Eine geſellſchaftliche Unterhaltung. 1776. 


Die im October 1775 im Deutſchen Merkur aufgeworfene 
Grage: ob man ein Heuchler ſeyn koͤnne ohne es felbit gu 
wien ? wurde einige Zeit barauf, bei einem Beſuche, den ich 
son meinem Freund und Landsmann ©. erhielt, der Segen: 
ſtand nufrer Unterredung. 

Die Frage hatte, wie er mir ſagte, einiges Aufſehen 
gemacht, und es war hier und da viel dagegen und dafuͤr 
geſprochen worden. 

Ich ſelbſt (ſagte Herr S.) befand mich neulich in einer 
yübfchen Geſellſchaft, wo biefe Materie, mit aller Seichtigkeit, 
womit dergleichen fyernintive Dinge in allen geſellſchaftlichen 
Gefprähen behambelt zu werden pflegen, durchgebeutelt wurde. 
Einer der ausgemachteſten Tartuffen, die jemals von Senne 
und Mond befchienen wurden (wiewohl wicht eigentlich von 
der andaͤchtelnden Elaffe), führte dad große Wort. @r fand 
bie Zrage überfiäffig und aͤrgerlich. Es wäre (behauptete er) 
gerade ald wenn man fragte, ob jemand ein Falſchmuͤnzer 
ſeyn tönnte ohne es zu willen? Da hätten die Schelme gut 
&chelme feyn, meinte er, wenn ed noch zweifelhaft wäre, ob 
man wohl gar mit gutem Gewiſſen ein Schelm ſeyn Tönne? 

Der Mann war deſto unparteilider, da er wider fidh 
ſelbſt zeugte; wiewohl dieß freilich eben nicht feine Abficht 
ſeyn mochte. 

Wieland, fämmtl. Werte. XXVIL 10 
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Man fieht doch — fagte eine gewifle Frau von A. (bie 
vor fünfundzwanzig Fahren für das fchönfte Mädchen unfres 
Drtes gehalten wurde, und feitdem in einer Art von Beſitz 
vel quasi geblieben war, fih fir die Venus der Stadt und 
Landſchaft ** zu Halten) — man fieht doch, fagte fie, indem 
fie ihre Augen mit einer anmuthsvollen Verdrehung über dem 
gegenüber hängenden Spiegel wegftreifen ließ, und ſich ein 
wenig in die Oberlippe biß — wunderbare Beifpiele, wie bie 
Menſchen fich ſelbſt betrügen können! Salt fih nicht bie 
Heine 3. troß ihrer Stumpfnafe und ihrer großen Unterlipye 
für die reizendſte Kleine Verfon unter der Sonnet Kennen 
wir nicht ‚alle die dide Frau von B., bie zu Kaiſer Karls bed 
Siebenten Zeiten fih fo gern fagen ließ, fie fehe der berühmten 
Montespan wie zwei Tropfen Wafler gleich? Thut fie nicht 
noch immer ale ob jeder, ber fie anfieht, zum Sterben in fie 
verliebt werden müßte? — Warum follt’ ed einem Henchler 
nicht eben fo gehen innen? 

Sch für ſchoͤn oder wenigftens für liebenswuͤrdig zu 
halten (fagte Herr D.), ift ein fehr natuͤrlicher und, wie ic 
vermuthe, allgemeiner Glaube junger Franenzimmer. Die: 
jenigen, die ed nur in einigem Grabe find, Hören es überbief 
fo viel und oft, daß ihre Beſcheidenheit eublich gezwungen ift, 
ſich auf .die Seite der Cigenliebe zu ſchlagen. Indeſſen über: 
fhleiht ein Tag den andern. Unvermerit werden Jahre 
daraus. Man wird dreißig, man wird vierzig, ohne es gewahrt 
zu werben. Der Uebergang von einem Uugenblid zum andern 
ift fo unmerklich, daß man fich natuͤrlicherweiſe in jedem noch 
immer file das halt, was man im vorgehenden war; und fe 
geht es ganz begreiflich zu, daß eine Venus von zwanzig, bie 
fo nah und nach von Augenblik zu Augenblick vierzig ge 
worden ift, noch immer die nämlihe Venus zu feyn glaubt. 
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Was ihre Runzeln au Dagegen einwenden mögen — 
ſchnarrte die junge Frau C., indem fie einen anfpielenden 
Seitenblit auf die Fran von A. warf. 

Die Einwendungen junger Runzeln fommen gegen dad 
beglaubte Zeugniß von mehr als zwanzig Jahren in keine Bes 
trachtung, erwiederte Here D. mit dem Tone, womit gewige 
Perſonen oft den platteften Einfall fo geſchickt binzumerfen 
wiften, daß er wie Wis klingt, und ohne weitere Prüfung 
Dafür genommen wird. 

Ich bin volllommen Ihrer Meinung, fagte der Tartuffe. 
Über das von Frau v. U. angezogne Beifpiel, wovon Sie ung 
einen fo guten Grund angegeben haben, beweiſet, anftatt 
wider , vollkommen fir meine Meinung. Der Heucdler muß 
notbhwendig vom erften Augenblick an, da er feine Kunft zu 
treiben anfäugt, durch alle folgenden fi eben fo gut bewußt 
ſeyn daß er ein Heuchler ift, als bie Fran von B. ſich von 
Kindheit an ihrer Schönheit bewußt war. Die Folge ift bei 
beiden die naͤmliche. Je älter fie wird, deſto tiefere Wurzeln 
fchlägt bei ihr dad Bewußtſeyn ihrer Reizungen; je länger er 
beuchelt, deſto mehr Stärke gewinnt bas Innerlihe Bewußtienn, 
daß er ein ganz andrer Mann iſt als er ſcheinen will. 

Sollten wir nicht lieber fagen, verfeite Herr D., es 
singe dem Heuchler wie einem in feiner Profeffion grau 
gewordnen Lügner, der feine Liigen fo oft für wahr erzählt, 
bis er fie endlich felbft glaubt? 

Richtig, he, he, he, getroffen, Herr D., getroffen! rief 
rise aͤltlicher Herr, der vor kurzem zu Mathe ermäplt worden 
Bar, weil ihn die gute Mutter Natur mit einem herrlichen 
Bokfninndegefiht und einem ftattlihen Bauche begünftiget 
ratte, und meil er auf alles was man fagte ein Kopfniden, 
in be; be, be, und ein Exempelchen bereit hatte. Erinnern 


148 


Sie fi noch, fuhr er fort, iadem er fih unhoͤfllcher Weiſe an 
die Frau von A. wandte, des hagern Iungenfüchtigen Schloffers 
Jakob, den man gemeiniglih nur ben Babdriga hieß? Sem 
Sohn, bei deſſen Alteftem Jungen ich Gevatter war, erbte 
die Werkſtatt und ben Namen Gadriga; aber eigentlich 
ſchrieb fih biefer vom Großvater her, den fich mein feliger 
Vater oft erinnerte in feinem ſchmutzigen Lederwamms und mit 
feiner hoben ſchwarzſammtnen Pelzmuͤtze, bie er mitten im 
den Hundstagen nicht ablegte, als ein Knabe gefeben zu haben. 
Diefer alte Gadriga hatte in feinen jungen Jahren lange 
gewandert, war in Frantreih, umd in Holland, unb fogar in 
England geweien; wie er denn wirklich ein fo guter Schloffer 
war, «ls wir keinen wieder gehabt haben, feitbem wir ale 
unfre Biirgerföhne, fobald fie fich die Naſe am Aermel fepneuzen 
Sönnen, dispensando ind Heirathen pfufchen laſſen. Wer 
wieder auf den alten Gadriga zu kommen, fo pflegte der, 
wenn er an Sonn= und Pelertagen Abends mit ambern 
Bürgern bei einem Kruge Bier im Wirthshauſe ſaß, ge 
meiniglih von feiner Manderfchaft zu erzäblen; und wie er 
in Colmar, und zu Köln, und in Mibdelburg, und in Dei 
und Rotterdam gearbeitet, und fih da in friſchem Haͤrinz 
und Lachs und Auftern di gefreffen, und Engliſch Bier days 
geteunten babe, und wie er in einem großen Boote neh 
Harwich in England überfahren wollen, und wie base Bon 
mit allen daranf befindlichen Perfonen in einem fchredklichen 
Sturm jämmerlih zu Grunde gegangen fey. „Zu gutem 
Glide, fuhr dann Gadriga fort, wurd’ ich, juft dba ich ver 
Mattigkeit nicht einen Augenblick länger hätte ſchwimmes 
Bönnen, von einem ungehenern Wallfifch verfhindt. Soll mid 
diefer unb jener, wenn nicht unfre große Pfarrkirche mit 
ſammt dem Thurm und ben Seitencapellen in feinem Bau 
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Pas schabt hätte! Ich weilte ihn Schritt fr Schritt aus⸗ 
gemeften haben, wenn ich vor den vielen Meftbäumen und 
Kabeltauen, die er im Leibe hatte, hätte fortkommen können. 
Run ſteilt euch einmal vor, Brüber, rief er, wie einem ehr⸗ 
lichen Ehriftenmenfchen fo mutterfeel allein in fo einem Sara- 
ceniihen Wallfiſchbauch zu Muthe ſeyn muß! Waſſer fand 
ih da geung für mein Lehen lang; aber ber Henker hätte 
trinfen mögen! es wer lanter Salz, Veh, Schwefel unb 
Kolophenium. — Ich hatte zwar noch ein Endehen Tabak und 
einen Zingerhut vol Branntwein in der File; aber das 
reichte nicht weit, und mich hungerte wie ſechshundert Wölfe. 
Da war guter Rath theuer, nicht wahr? Möchte wohl fehen, 
was folche Burfche, wie ihr da, hätten anfangen wollen, wenn 
ihr in einem ſolchen Gewölbe von Wallfifchrippen, jede dicker 
als ein Zimmerbalken, geſteckt hättet! ber, poß Wetter! 
wogu Half einem ehrlihen Kerl auch der Verſtand, wenn 
einem in ſolchen Umftänden nichts einfile? Der Wallfiſch 
hatte eine Leber, wohl fo groß wie fünf oder fehs von den 
größten Elisher Maftfchweinen, bie ihe in euerm Leben ge 
fehen habt. Es war eine fchöne friſche Leber, meiner Seel! 
Das Waſſer lief mir ind Maul, wenn ich fie anfah. Ha, 
dene ich, wer da eine gute Schuͤſſel Leberflöße von biefer 
Walfiſchleber hätte! — hr hättet ihm Stuͤcke centnermweite 
wegfchneiden können, ohne daß er's gewahr worden wäre. 
Im gutem Städe find’ ih eine Bauerngans in meinem Hofen- 
ade! Ein Malterfad voll Ducaten und Dublonen hätte 
mich nicht fo gefrent.” — In biefem Ton erzählte num 
Gadriga fort, wie er Feuer in des Wallfiſches Bauch an- 
gemacht, und ſich Leberkloͤße dabei gekocht hätte, befler als er 
Se je in feinem Leben gegeffen; und auf jede Frage, bie 
feine Zuhörer an ihn thaten, wo er bieß und bad bazu bes: 
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genommen, und wie es ihm weiter im Wallfiſchbauch ergangen, 
amd wie er den Weg wieder heraus. gefunden, hatte er eine 
Antwort in Bereitihaft; und wenn ihm dann die ditern 
Bürger ind Gefiht achten, fhwer er Himmel und Höfe 
zufammen, daß alles Zug für Bug fo wahr wäre wie Amen. 
— Nun, hören Sie nur weiter! denn jetzt kommt erſt der 
rechte Spaß von der Sache, he, be, be! weßwegen ich Ihnen 
nämlich die ganze Hiſtorie erzählt habe. Denn ba der ehr: 
liche Gadriga über achtzig Jahre alt wurde, und alle Senz: 
und Feiertage Jahr aus Jahr ein ind Wirthshaus ging, we 
es fehr oft Gelegenheit gab von feiner Wanderihaft zu reden: 
fo erzählte Gadriga feine Lüge von des Walfifhes Barch, 
und von den Leberflößen die er. ſich darin gekocht, fo viel ımd 
oft, daß er fie zulegt im Schlaf hätte erzählen koͤnnen. Und 
weil die Leute, die indeffen nahmwuchfen, immer ungläubiger 
wurden: fo log er binnen funfzig Jahren nah und nad fi 
viel Umſtaͤnde hinzu, und bekräftigte die Wahrheit davon bei 
jedem Worte mit fo vielen Straf mih Gott, Sappermenten 
und Legionen Tenfeln, daß er fie emdlich ſelbſt zu glauben 
anfing, und in den legten Jahren feines Lebens fih baranf 
hätte fengen und brennen laflen, daß ihm alles von Wort zu 
Wort wirklich fo begegnet fev. He, be, be! — Woraus denn 
zu erfehen iſt — 

Ihre Erzählung hätte nicht paſſender fommen können, 
Herr €. (unterbrah zu unferm Glüde Herr D. den diden 
Rathsherrn, der fih in die Laune zu ſchwatzen hinein erzählt 
hatte), Friede ſey mit dem alten Gadrige, wo ſich feine Sede 
auch befinden mag! Nichts Tönnte gefhidter ſeyn als fein 
Beifpiel, um ung begreiflih zu machen, wie ein Mann bazu 
Tommen Tann, nicht nur wider feinen eigentliben Vorſat ein 
bloß zur Luft erfonnenes Maͤhrchen für Wahrheit zu geben, 
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fondern es zuletzt ſelbſt Dafür zu halten. Ich bin gewiß, daß 
er anfänglich weiter nichts ald Spaß machen wollte. Da er 
aber unter den Zuhörern immer einige mehr oder weniger 
geneigt fand feine Luͤge zu glauben, oder wenigſtens fich daran 
zu belufligen: fo war unichts natuͤrlicher, ale daB ihn die Be: 
gierde zu intereffiren und zu überreden unvermerkt weiter 
führte, ald er anfangs zu gehen im Sinne hatte. Diefe allen 
Erzäblern fo natürliche Begierde erwärmt feine Einbildungs⸗ 
kraft; der Widerfpruch erbist fie immer mehr; die Begierde 
Recht zu behalten ſchuͤrt nah; man überzeugt andre nur 
nah dem Maße wie man felbft überzeugt fcheint; er fpricht 
alio immer aus einem ftärkern Tone; erbichtet immer neue 
Umftände, um feine Erzählung wahrfheinliher zu machen; 
fie wird es endlich für ihn felbft, wird's mit jeder Wieber⸗ 
holung mehr; und zulept Kommt berand, daß er der Narr 
son fih felbit geworden, und der einzige ift, den er mit feiner 
Züge betrogen hat. Nun duͤnkt mich (um wieder auf unfern 
vorigen Discurs zu kommen) gerade fo wie es dem ehrlichen 
Gadriga mit feinem Mähschen erging, koͤnnt' es einem Men⸗ 
fhen ergehen, der fih einige Jahre lang viel Mühe gegeben 
hätte, weifer und tugendhafter zu fcheinen als er wirklich 
wäre. Je größern Vortheil er davon hätte, die Welt durch 
diefen angenommenen Schein zu hintergehen, und je mehr 
ed ibm Muͤhe und Aufmerkſamkeit koftete den Tugendhaften 
zu fpielen: um fo natürlicher wär’ es, wenn ſich feine Ein: 
bildungstraft endlich mit einmifchte, und ihn, wenigfiens in 
gewiſſen Yugenbliden, beredete, daß er es wirklich fep. 

Mir daͤucht, fagte Frau F. (die nicht geru eine Gelegen- 
heit vorbei gehen läßt, wo fie ihre Beleſenheit in Englifchen 
Dichtern, Wohenfchsiften und Schaufpielen anbringen Tann), 
man Eönnte auf Ihren Heuchler fehr ſchicklich eine feine Stelle 
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anwenben, die ich heute in Congreve's Lauf der Welt geleſen 
habe. Die Rede iſt von einer gewiſſen Lady Wiſhfort, bie in 
einem Alter, wo Anfprühe doppelt laͤcherlich ſind, und wit 
einer Figur, die niemals welche zu wachen gehabt Hatte, fh 
noeh einfallen ließ auf Eroberumgen auszugeben. Sie er 
wartet einen Liebhaber, oder, eigentlicher zu reben, vineu 
Heirather, den bie Reizungen ihres Vermögens herbei gelect 
haben, und der fie noch nicht andere als ans ihrem Bibi 
kennt. Aber ungluͤclicher Weile bat ein heftiger Unnüäen, 
in den fie eben über einen ehmaligen Ungetreuen ausgebroden, 
ihre Morgenarbeit am Putztiſche fo Abel zugerichtet, daß ihe 
vor fich felbft graut, wie fie die fchredlicke Verwuͤſtung im 
Spiegel gewahr wird. „Du mußt mid wieber zu redet 
machen ehe Sir Roland kommt, fagt fie zu ihrer Kammer 
jungfer, oder ich werde meinem Bildniſſe ſchlecht Wert 
halten.“ — Sorgen Sie nicht, gnaͤdige Frau (fpeicht die 

Jungfer), ein bißchen Aumft machte daß ihr Bild Ihnen Ahulih 
ſah; nun muß ein bißchen vonder naͤmlichen Kunſt machen, 
daß Ste Ihrem Wilde ähnlich fehen. 

Wir waren fo gerecht ober fo höflich Die Anwendung 
finnreich und paffend zu finden; und ungefähe in diefem Ten 
wurde das Geſpraͤch noch eine Weile fortgefept, bie je 
bemerkte, daß ich ber einzige in der Seſellſchaft wäre, de 
feine Meinung noch nicht gefagt Hätte. Man wollte ſich nicht 
damit abfpeifen laffen, daß ich verficherte, ich fände, es wir 
bereits viel Gutes Aber die Frage gefagt worden. Ich ſelte 
mich ſchlechterdings erflären, ob ich fie mit Ja oder Re 
beantwortete. 

Ich geftand: daß ich Fein Bedenken truͤge, mich auf Dt 
Seite der Mehrheit zu ftellen, die in dieſer Geſellſchaft #4 
für Bejahung ber Frage zu erklären fcheine, 
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Der Tartuffe ſagte: ex hoffe, daß ich ſchaͤrfere Beweife zu 
geben haben wuͤrde als biäher auf bie Bahn gekommen wären. 

Ich halte es für etwas ganz Ausgemachtes, erwieberte 
ih, daß — (nur fehr wenige fchneeweiße Seelen, die ich für 
große Seltenheiten in der menſchlichen Natur anfebe, allen: 
falle ausgenommen) — die allermeiften von einem geheimen Be: 
fireben, weniger unvollkommen fcheinen zu wollen als fie find, 
niet frei geiprochen werden können. Ich fehe diefed geheime 
Behreben als eine Art von Inftinct an, wodurch bie Natur 
in einem jeden unter uns arbeitet, ung mit den Übrigen, von 
welchen wir entweder wirklich übertroffen oder unbilliger 
Weile übervortheilt werden, fo viel möglich in wagerechten 
Stand zu ſetzen. Doc, was auch die Urfache feyn mag, das 
Factum bat unftreitig feinen Grund; und Infofern möchte fi 
das befannte omnis homo mendax ganz richtig überfepen laſſen: 
„ale Menſchen find Heuchler.“ — Mehr oder weniger macht 
wohl auch hierin, wie in allem andern, ben Unterfhied, Da 
man aber in diefem Sinne von jedem Menfhen alles, was 
ſich von irgend einem Menſchen fagen läßt, fagen könnte 
(denn aus dem nämlihen Grunde, warum alle Menfchen 
Heuchler find, find auch alle Menſchen Narren, Wolluͤſtige, 
Geizhaͤlſe, Diebe, Mörder u. f. w.), fo enthält man ſich folder 
Säge, die nad) dem gemeinen Sprachgebrauche zu viel fagen, 
lieber gänzlich, und läßt es Dabei bewenben, daß — wiewohl alle 
Menſchen mehr oder weniger zum Heucheln geneigt find — 
doch nur derienige ein Heuchler heißt, der es in einem fo 
hohen Grabe ift, daß wir andern, mit ihm verglihen, für 
anfrichtige Leute gelten koͤnnen; ober, der and dem, was bei 
uns andern ein blofer (ziemlich unſchuldiger) Naturtrieb 
unfre Blöße zu verbergen, oder zu fiheinen was wir zu ſeyn 
wönfchen, ik, eine Sumft gemacht hat, die er in ber medeln 
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Abſicht treibt, andre zu feinem Vortheil, und faft immer zu 
ihrem ober eines dritten Schaden zu hintergehen. 


Indeſſen fheint mir bie vorerwähnte Erfahrungswahrheit 
bier doch zu etwas gut zu fepn; nämlich und einigermaßen 
begreiflich zu machen, wie man ein Heuchler werben fönne 
ohne es zu willen. Wir brauchen darüber niemand zu fragen 
als — uns felbft. Nichts ift heimlicher und leifer als bie in 
unferm Innerſten nie ruhenden Wirkungen der Eigenliebe. 
Es ift als ob fie fih immer fürchte über der That ertappt zu 
werben, und fich deßwegen in die dunkelſten Wintel des Her: 
zens verberge, um da ihr Weſen ungeftört treiben zu koͤnnen. 
Da nun wenige Menfchen Zeit und Gelegenheit haben, fe 
bis dahin zu verfolgen, und noch wenigere mit ihren Geiſtes⸗ 
augen im Dunkeln fehen Fönnen: was Wunder, daß bie mer 
ſten unzähligemal von ihr hintergangen werben, und ſich gatj 
treuherzig bereden laflen, „daß es bald diefe, bald jene Tugend 
oder edle und fhöne Gefinnung fen, die Dieß oder jenes in ihnen 
thue oder nicht thue;” — ba es doch, beim Kichte befchen, 
immer nur die ewige Gigenliebe ift, die bald unter diefer bal 
unter jener Maske alles thut, und eben darum befto beſſer 
Spiel dabei hat, weil wir fie immer maskirt, nie in ihrer 
eigenen Geſtalt fehen. 


Es follte mir vielleicht nicht unmöglich ſeyn (fegte id 
hinzu), aus diefen und einigen andern fehr befannten Be 
merkungen durch gehörige Cntwidlung deutlih zu made 
wie fogar ein Menfch, deffen ganzes Leben eine immerwaͤhrende 
Lüge wäre, es endlich dahin bringen könnte, ſich ſelbſt fir 
einen ehrlichen Mann zu halten. Aber werben Sie nicht mE 
zubig; ich weiß zu wohl, was ich einer fo guten Geſellſchaſt 
ſchuldig bin, um Sie mit metaphypſiſch⸗ moralifhen Deduc 
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tionen, dem langweiligſten unter allen Schlaf machenden Mit: 
teln, einzufchläfern. 

Die Damen, welche glanbten, daß ich ihrem Verſtande 
ein ſchlechtes Sompliment gemacht hätte, waren die erften, 
die darauf drangen, daß ich meine fogenannte Deduction, auf 
Gefahr was daraus entftehen könnte, führen folte. Die Her: 
ten, befonders der Tartuffe (der ſich einbilden mochte, ich fuche 
nur eine Ausflucht, um nicht beim Worte genommen zu wer: 
den), machten Chorus mit ihnen; den dicken Rathsherrn 
ansgenonimen , der in Friede feine Pfeife rauchte und bie 
Sache Sott befahl. 

Laſſen Sie fih einen Vorfchlag zur Güte thun, fagte ich 
endlih. Ich haſſe die Debuctionen in ſolchen Materien wie 
die Höfe. Aber ih will Ihnen eine Geſchichte erzählen, die 
ſich ganz vortrefflih zu unſerm Geſpraͤche ſchickt, und worüber 
Sie wenigftens viel fanfter follen einfhlummern koͤnnen, ale 
über einer alademifhen Abhandlung. 

Eine Geſchichte? rief der Rathsherr aus feinem Lehn: 
fahl, indem er mit der einen Hand die Pfeife aus dem 
Munde nahm, und mit der andern auf feinen Bauch Elopfte: 
— gut! die folen Sie ung erzählen! — Ich liebe die Hiftorie. 
Ein ſchöͤnes Studium! Und, man fage mir was man will, 
es laſſen ſich wahrlich recht gute Moralen daraus ziehen, 
wenn man fie mit Bedacht Miet! Erzaͤhlen Sie immer, 
Junger Herr, erzählen Sie! Und wenn auch bier und da ein 
Schwaͤnkchen mit unterliefe — Sie verftehen mich? he, he, he! 
Es Hat nichts zu fagen! es bleibt unter ung! Und die 
Damen — bie können ja die Augen zumachen, he, he, he! 

Wir ergeben und dem Herrn S. auf Gnade und In: 
gnade, fagte bie Frau von A. 

Ale Übrigen ſtimmten ein. Nur vergeffen Sie nicht 


156 


(raunte mir der Tartuffe mit einem zweibentigen Lächeln zu, 
wobei er gewöhnlich feine fpigige Nafe ein wenig zu ruͤmpfen 

pflegte), daß es Ichwer feun wird, und auf den Sadriga etwas 
zu geben, das ſich noch hören lafle. 


Da ich meinen Freund ©. dazu vermocht hatte mir die 
vorftebende Unterredung mitzutheilen: fo kann man leicht 
benten, daß ich ihm bie Gefchichte, womit er feine Gefellfchaft 
zu unterhalten verfprochen hatte, nicht gefchentt haben werbe. 
Mie viel auch beides, indem ich es ihm Hier, fo viel möglich 
in feiner Manier, nacherzäble, von der Anmuth des muͤnd⸗ 
lichen Vortrags verloren hat, fo iſt mir boch mein Sedährnif 
in allem, was bie Thatſachen und Umſtaͤnde betrifft, getren 
geblieben; und ich bereme die Zeit, die ich aufgewandt babe 
fie zu Papier zu bringen, um fo weniger, da i& in Bonifaz 
Schleichers Jugendgeſchichte — außer dem, baß fie ein nicht 
verächtliches Sittengemälde and der Mitte unſers Jahrhun⸗ 
derts (wozu die Urbilder in gewiſſen deutichen Provinzen 
überall zu finden waren) aufftelt — eine hinläugliche und 
befriedigende Auflöfung ber Eingangs erwähnten moralifchen 
Yufgabe zu finden glaube. Hier ift alfo die Erzählung meines 
Freundes. 


Bonifag Schleicher ift der juͤngſte von eilf Söhnen eines 
ritterfchaftliden Beamten zu X. im Kanton ** Non feinen 
Eltern ift, außer ihrem Verhaͤltniß gegen ihm, eben nicht viel 
Mertwürdiges zu fagen. Es waren ganz alltägliche Leute, 
deren Begriffe fich niemals über den engen Kreis ihrer eignen 
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@riftenz ausgedehnt hatten, und denen in ihrem ganzen Leben 
nicht das Geringfte bavon abmete, daß, außer bem was fie 
ſelbſt unmittelbar betraf, noch etwas ihrer Theilnehmung 
Wuͤrdiges ſeyn ober vorgehen könnte. Der fittliche Suftand 
unferd lieben deutſchen Vaterlanbes und bes ganzen Europa 
ging während diefer Zeit dur viele merfliche Verbeffernngen 
und Verfhlimmerungen; große Entdeckungen in Wiffenfchaften 
wand Kinften wurden gemacht; meue Syfteme und Hypsthefen 
in ber Philofophie auf: und abgebraht; große Geifter in 
«alien Arten thaten fich zugleich und nach einander hervor, 
rangen mit einander, verbrängten einander, wirkten mancherlet 
gute und fchlimme Veränderungen in der Denkart und dem 
Geſchmack ihrer Zeitgenoffen ; alte Vorurtheile und Thorheiten 
wurden abgefchafft, und nene kamen an deren Stelle: kurz, 
der Schauplatz ber Welt veränderte fi alle Augenblicke, ohne 
daß der Herr Oberamtmann Scleiher zu T. im Kanton ** 
dad Mindefte von allem biefem gewahr wurde. Er wartete 
mit großer Regelmaͤßigkeit feine Gerichtötage ab; ftellte feine 
Rechnungen; bezog mit der Außerften Genanigfeit feine Ge: 
fälle und Accidenzien; hielt ftreng uͤber Obſervanz und altem 
Herlonmen ; fhor mit aller gebührenben Legalität feine 
Bauern; plagte feinen Pfarrer, und fah feinen gnäbigen 
unter für einen von ben Großen diefer Welt an, an beifen 
Dafepn, hohem Mohibefinden und hochfreiherrlihen Rechten 
und Gerechtfamen dem ganzen Erdkreiſe mächtig viel gelegen 
ſey; wohnte übrigens feiner Frau als ein guter Chrift ordent- 
lich und regelmäßig bei; that alle Sonn: und Feiertage feinen 
guten Schlaf in ber Predigt; ließ zwanzig Jahre hinter ein: 
ander jährlich ein bie zwei Kinder taufen; begeub die meiften 
davon wieder; fchmauchte den ganzen Tag feine Pfeife, und 
brachte alle Wochen zwei Abende in Gefellfchaft einiger Nach: 
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barn damit zu, über den Korn, und Viehpreis, die Balance 
von Europe, bie Gränzftreitigfeiten von Polen, und die Mark⸗ 
und Jurisbietiongftreitigkeiten bed Heren von 3. mit der Stabt 
9. oder andere ſolche Welthändel zu fprehen — hernach dem 
Pagad zu jagen — und endlich, bei Wildbraten und Salat, im 
gutem altem Landwein alle in feiner Gegend feit undenklichen 
Zeiten hergebrachte und obfervangmäßige politifche, patriotifche, 
ölonomifche, gefellfchaftlihe, freundfchaftliche, ernfthafte, Inftige 
und zweideutige Sefundheiten aufzubringen und mitzutrinfen; 
bis gegen Mitternacht feine Säfte, fanımtlih wohl bezecht, 
ihren Abfchied nahmen, und er felbft von feiner getreuen Pe⸗ 
nelope, mit Hülfe der Stubenmagd und des Hausknechtes, 
zu feiner Muheftätte gebraht wurde. 

Was die Frau Hberamtmännin betrifft, fo war fie eine 
große, bie, Eupfernafige Frau, die immer in Bewegung ivar, 
ben ganzen Tag mit ihrem Gefinde und den Kindern feifte, 
fehr fcharf über ihrem Rang hielt, fih mit einer hoͤchſt laͤcher⸗ 
lihen Mifhung von Eitelkeit und Sparſamkeit, aber immer 
(wie fie glaubte) nach der neueiten Mode Lleidete, und Darüber 
mit zwei oder drei Kammerjungfern benachbarter Damen in 
Briefwechfel ftand; fi gern von jungen Officieren fchon thun 
ließ; gar züchtiglih ſchmunzelte wenn fie ihr galante Zweiden⸗ 
tigkeiten ſagten; ſich pikirte eine Frau von Lebensart und Ver⸗ 
ſtand zu ſeyn; alle Hausanekdoten und aͤrgerliche Hiſtoͤrchen 
von mehr als hundert Familien in der Runde ſammelte und 
im Kreislauf erhielt; und uͤbrigens gar keinen Begriff davon 
hatte, daß außer der Bibel, ihrem Geſang- und Communion⸗ 
buche, dem Stalender, dem Flugen Beamten, der Infel Selfen: 
burg und den Geſpraͤchen im Reich der Codten (melde bie 
Bibliothek ihres Mannes ausmachten) noch irgend ein andre 
gedrudtes Buch in der Welt fepn fönnte, 
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Es tft nicht fahr zu vermutben, daß bie Natur cinen 
Menſchen, mit dem fie etwas Großes vorhätte, gerade bei 
ſolchen Leutchen, wie ber Herr Amtmann Schleiher und feine 
Gemahlin, beftellen follte. Bei unferm Bonifaz kam noch ber 
Umſtand hinzu, daß er unter dreiundzwanzig Kindern, welche 
diefes wuͤrdige Paar in rehtmäßigem Ehebett erzeugt hatte, 
bas Iehte war. Ein Umitand, der zweier Urfachen wegen merk⸗ 
würdig iſt: erftlich, weil wahrſcheinlicherweiſe bei folder Be⸗ 
wandtniß der Sache weder Stoff, noch Form, noch Arbeit viel 
en ihm taugen fonnte; und zweitend, weil er demungeachtet 
‚ ber Liebling feiner Eltern war, und daher von der Wiege an fo 
vollftändig verzärtelt wurde, als nur immer hätte gefchehen 
koͤnnen, wenn er zum Erben von Cilicia, Paphlagonia, Myſia, 
Phrygia und Pamphilia wäre geboren worden. 

Der Heine Bonifaz war bei allem dem ein ganz huͤbſches 
blondes kraushaariges Bübchen ; lernte bald gehen und reden, 
plapperte den ganzen Tag, hatte Einfälle, nedte gern feine 
Brüder und Schweftern; war aber babei ein graͤulicher Heuler, 
und ſchrie und mwinfelte gleich erbärmlih, wenn ihm eines von 
feinen Geſchwiſtern, die ihm an Niter die nächften waren, 
etwa fir die ewigen Plagen, bie er ihnen authat, einen klei⸗ 
nen Schlag gab, oder auch nur eine Fauſt gegen ihn machte. 
Ale diefe Eigenſchaften rechtfertigten in den Augen der 
Frau Oberamtmänmin ihre unmäßige Liebe zu dem holden Boni⸗ 
ſazchen, welcher (mie fie alle Augenblicke bemerkte) ber artigite, 
geſcheidteſte, drolligſte und ſinnreichſte Junge wäre, ber jemals 
Kindsbrei gegeſſen und an einem Schnuller gefudelt hätte. 
Beſonders rühmte man an ihm fein gutes Herz, weil er fi 
mie wehrte, wenn er Händel mit feinen Brüdern oder Schwe⸗ 
ſtern bekam (wozu freilich er felbft faſt immer die Urſache 
sab), fondern ſich begnuͤgte, ihnen entweber durch fein Ge: 
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heul und Wehllagen Schläge von ber Mutter zusugichen, 
oder eine Gelegenheit abzulauern, wo er ihnen, ohne baf 
fie wußten woher ed kam, einen Poflen fpielen konnte. Außer⸗ 
dem hatte feine zärtlihe Mama ben Troft zu fehen, daß ſich 
ihr lieber Heiner Bonifaz wie in einige Geſahr begeben 
. wärbe, bie ihre muͤtterliches Herz durch Beforgniß fiir ſein 
Leben aͤngſtigen foͤnnte. Demm der Bube wear fo 
haſenherzig, daß er fich moch im ſechſten Fahre vor feinem 
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eigenen Schatten fuͤrchtete, und die Furcht zu fallen oder ſich 


weh zu thun hielt ihn immer von allen feinem Seſchlechte 
suftändigen Uebungen ab. Ueber einen Graben zu foringem, 
auf einen Baum zu klettern, ober nur über einen Zaun zu 
freigen,, waren Herenledarbeiten in feinen Augen, wor deren 
bloßem Anblick er an allem Gliedern zitterte. 
Natuͤrlicherweiſe floͤßte diefe Feigheit feinen Bräbern und 
den übrigen Knaben im Dorfe derzlihe Verachtung gegen 
Bonifazen ein, der fi immer von ihnen abfonderte, und be: 
für mit den Kleinen Maͤbchen Verſteckens, Fran Sonn, Serab 
oder Ungernd, und dergleichen Spielchen fpielte; oder, wenn 
er auch mit ben Jungen lief, zu nichts in der Welt gut wer, 
als den Spien zu machen, und Vater und Mutter alled wad 
man getrieben hatte, und oft mehr dazu, wieber zu fagen. 
Allein auch biefe Eigenfchaften wurden ihm vom feiner weiſen 
Grau Mama ald eben fo viele Verdienſte angeredmet, auftati 
daß eine Huge Mutter darin den Keim bes hinftigen Schurken 
entdedt und an deſſen möglichfter Erſtickung gearbeitet hätte. 
Seine Brüder verloren immer bei der Dergleichung mit iu; 
immer wurde ihnen Bontfaschen als ein Mufter vorgeftelit, 
defien Tugenden ihre Unarten und Lafter befhämten. Sie 
waren fo leichtfertig, fo wild! liefen immer im Selbe Herum, 
ftellten immer etwas am worüber Klage einlief, vauften und 
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Balgten fi immer, bald aus Muthwillen, bald im Ernſte, 
mit den andern Buben, u. f. w. Er hingegen wer fo fittfam, 
fo wader, fo unfchaldig, fo felgfam! lieh ſich nie von ihnen 
verführen, an igren Bosheiten (wie man's zu nennen beliebte) 
Yntbeil zu nehmen, und bewies fein gerechted Mißfallen dars 
an, indem er fie aus purer Liebe und Wohlmeinung be 
Eltern „der dem Hofmeiſter verrieth. Kurz, Bonifazchen 
hörte fich immer wegen folder Handlungen loben, um derent: 
willen er hätte die Muthe Triesen oder and Kabentifchchen 
geſedt werden follen. 

Bei einem Jungen, den die Natur felbit fhon fo ange 
legt hatte, daß, auch im gluͤcklichſten Kalle, hoͤchſtens ein 
leidlicher — Schneider aus ihm werden konnte, mußte eine 
fo finnlofe Art von Erziehung nothwendig mancherlei ſchlimme 
Folgen haben. Bei felnen Brüdern, ‚die um feinetwillen fo 
oft leiden mußten, verwandelte fih die Verachtung gegen 
den , der nichts mitmachen konnte, endlich in Haß gegen den 
Berräther. Sie ſchloſſen ihn von allen ihren Spielen, An: 
Schlägen und Unternehmungen gänzlih aus, jagten ihn fort, 
wenn er fih etwan binzmfchleichen wollte, und brauchten 
tmemer alle möglihe Vorſicht, damit er nie erführe was fie 
vorhätten. Dieſes Verfahren reizte den Buben auf Mittel 
zu denken, wie er demungeachtet hinter ihre kleinen Ge: 
heimniffe kommen koͤnnte. Sein Inftinct ließ ihm nicht lange 
unberathen. Cr hatte fih durch feine Furchtiamteit einen 
fchleihenden Bang angewöhnt, und war dabei von Natur 
mut fehr feinen Ohren begabt. Durch die Gelegenheiten, bie 
isn feine Brüder gaben diefe Talente zu entwideln, bracht’ 
er ed in kurzem in der Kunſt auf den Zehen zu fchleicyen, 
such Schluͤſſelloͤcher zu guden, und vor ben Thliren oder in 
einem Winfel, wo ihn niemand vermuthete, zu horchen, zu 
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einer bewundernswürbigen Kertigleit; und weil Gewohnheit 
endlih zur andern Natur wird, fo blieb ihm auch biefe fe 
lang’ er lebte. Er behielt immer den fchleihenden Gang, 
fpigte und redte immer die Ohren auf alle Seiten, und 
konnte unmöglich ein paar Leute mit einander reden fchem, 
ohne daß er einen unüberwindlihen Trieb in fich fühlte, za 
wiffen was fie redeten. In ſolchen Fällen wußte er, nach der 
Rage bes Orts und Befchaffenheit der Umftände, entweder iz 
Spirallinien oder Afymptoten ihnen unvermerft mit einem 
feiner laufhenden Ohren nahe genug zu kommen, um wenig⸗ 
ftens fo viel einzelne Korte zu erfchnappen, daß er burd 
muthmaßlihe Xerfnäpfungen (worin er ein großge Meifter 
war) herausbringen fonnte, wovon wohl die Rede ſeyn, oder 
was fie im Schilde führen möchten. 


Die natürlihe Schwaͤche des Kleinen Vonifaz, die über: _ 


fhwänglihe Sorgfalt womit er von der Wiege an verzärtelt 


worden war, und das unverftändige Mitleiden, dag er im: _ 


mer über dem geringften Zufall oder Wehllagen bei feiner 
Mutter fand — alles dieß gab ihm eine unartige Neizbarkeit, 
bie fo weit ging, daß man ihn nicht ſchief anfehen noch mit 
dem Ellenbogen anrühren durfte, ohne daß er glei em 
SFammergefiht zu machen und zu heulen anfing. So wie a 
nun heranwuchs, und die Mißhelligfeiten zwifhen ibm und 
feinen Brüdern zunahmen, bäuften fi auch die vorgehlicen 
oder wirklichen Beleidigungen, die ihm die lektern zufuͤgten: 
und wenn er dann zu Vater oder Mutter lief, und feinen 
Brüdern durch fein Klagen und Weinen Strafe zugog, fr 
war ber ganze Wortheil, den er davon hatte, diefer, daf 
fie ihm alle Obrfeigen, Schläge und Mippenftöße, die fie um 
feinetwillen empfingen, bei der erften Gelegenheit doppelt 
wieder gaben. Wie er nun merkte, daß er auf biefem 2ege 
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mebr verlor ale gewann, fo ſann er auf Mittel, feine Rach⸗ 
Begierde durch Hinterlift, und fo daß man ihm nicht zu Leibe 
sehen Tönnte , an ihnen auszulaſſen. Er lernte feinen Groll 
meifterlidy verbergen: aber wenn fie glaubten, fie ftänden am 
beten mnt ihm, fo fpielte er ihnen irgend einen tädifchen 
Streich, und wußte ed dabei immer fo fein anzugehen, daß der 
Verdacht auf einen andern fiel. 

Diefe Urt fih die Wolluſt ber Nahe zu verfhaffen hatte 
einen dreifahen Vortheil: fie war mit Sicherheit für feine 
Peine Perſon, die er über alles liebte, verknüpft; fie gab 
ihm häufige Gelegenheit, fich Teldft zu feinen Erfindungen 
Stud zu winfhen, und ſich für einen finnreihen verſchmitz⸗ 
ten Kopf In Vergleihung mit den Kalbstöpfen feinen Bruͤ⸗ 
dern zu halten, die, ehe fie ſich's verſahen, wieder eind auf die 
Naſe kriegten, ohne zu fehen wo der Schlag herkam; und er 
erhielt fich dabei im Beſitz des Ruhmes eines gutartigen 
friedliebenden Knaben, und aller bamit verbundnen Nutzungen 
nnd Niefungen, wenigſtens fo lange feine Mutter lebte. Es 
war alſo ſehr natürlich, daß er auch in diefer Kunft neh und 
nad) ein eben fo großer Metfter warb, als in der Kunft zu 
ſchleichen und zu horchen. 

Bonifazchen war nun ein Knabe von eilf bis zwölf Jahren 
geworden, und, wie mir fehen, ein hoffnungsvoller Knabe: 
weichlich, feigherzig, einbildiſch, ſelbſtiſch, rachgieriz, falſch 
und tuͤckiſch; und duͤnkte ſich mit allen dieſen ſchoͤnen Eigen⸗ 
ſchaften nicht um ein Haar ſchlimmer. Im Gegentheil, da 
er von Kindheit an ſeinen Bruͤdern vorgezogen, und unzaͤhlige⸗ 
mal um eben dieſer beſagten Eigenſchaften willen angelaͤchelt 
gekuͤßt, gelobt und belohnt worden war, ſo hatte dadurch 
nicht nur uͤberhaupt das natuͤrliche Wohlgefallen eines Men⸗ 
ſchen an ſich ſelbſt bei ihm unendlich viele Nahrung bekom⸗ 
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men, ſondern es verband fich auch nethwenbig mit ben nie 
derträhtigen und ſtrafbaren Handlungen, bie an ihm gelekt 
wurden, der Begriff der Ehre und des Verdienſtes in feinem 
Gehirne; er gewöhnte fih an, feine finnlihe Weichherzigkeit 
für Güte, feine Feigheit für Behntfamteit, feinen Hochmuth 
fir Chrliebe, feine Mänfefucht und Argliſt fir Witz umb 
Klugheit zu halten. Kurz, Bonifaghen war in feimem 
zwölften Jahre bereits ein ausgemachter Heiner Schurke, obme 
daß ihm nur der minbefte Argwohn darüber in ben Sinn kam. 

Noch eine böfe Zolge der unverftändigen Liebe feiner 
Mutter zu ihm war dieſe: daß der Junge, weil ihm in allen 
Händeln mit feinen Gefchwiftern faft immer Recht gegeben 
wurbe, ſich unvermerkt eine mechaniſche Fertigkeit zuzog, zu 
glauben daß er immer Recht babe, und folglich bei allen 
Gelegenheiten immer Recht haben zu wollen. Bei der m 
gemeinen Lebhaftigleit feiner Eigenliebe und der wenigen 
Staͤrke feines Kopfes, war dieß die ſchlimmſte aller Unarten, 
die er fih in feiner Kindheit angewoͤhnt hatte. Ste made 
nicht nur alle feine übrigen lUntugenben unbeilbar, fonbern 
gab ihm auch eine fo verzweifelte Schiefheit, und verfperzte 
der Wahrheit alle Zugänge zu feiner Seele fo fehr, daß e 
zulegt gegen Wahr und Falſch völlig gleihgältig wurbe, oder 
vielmehr, daß es ihm zur Natur wurbe, mit gänzlicher Be 
eubigung feiner Seele zu glauben, eine Sache fep alsbaib 
wahr oder falſch, fobald er fie dafür halte. 

Aus diefem ganz einfachen Grunde wird auf einmal 
begreiflih, wie es möglih war, daß Bonifaz Schleicher fein 
ganzes Leben durch, troß allen feinen verächtlichen Gigen- 
ſchaften, fich felbft für einen fehr edeln, moralifchen und mw 
tabeligen Mann, und jeben, der feinen eigenfüchtigen Ent: 
wuͤrfen und Ränten im Wege ftand, mit ber innigſten Leber: 
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zeugung feines Herzens fir einen ſeyr fchlimmen Menſchen 
auſah. Es war feinem Eigenduͤnkel und feinen übrigen 
ſelbſtiſchen Leidenſchaften gemäß, dieß zu glauben; er glaubte 
es alfe; nnd weil er’s glaubte, fo war's fo; wenigitens 
war's für ihn fo, und fein Intereſſe forderte, fo viel möglich 
jedermann auch glauben zu machen, baß es fo ſey. Und 
wer dann mit fo denken und glauben wollte oder konnte, 
Hatte Unrecht, war fein Feind uud Widerſacher, und wurde, 
als ein böfer gefährliher Menſch, aus allen Kräften, bei 
aller Gelegenheit, mit Morten und Merken von ihm ver: 
folgt. Denn Bonifaz war cin feinem Wahne) ein tugend: 
hafter Mann und guter Ehrift, der alle böfen Mentchen (d. i. 
alle ‚ die nicht fo gut von ihm dachten ald er felbft) haßte, als 
Leute, denen er, wie dem Teufel und allen feinen Werten 
und Weſen, in feinem Taufbund entfagt hatte. — Doc 
wieder zur Geſchichte feiner erften Jugend! 

Beil Herr Ammann Schleicher auf dem Lande wohnte, 
und von der nädften Stadt (die ohnehin nur eine fchlechte 
Trivialſchule hatte) Aber drei Stunden weit entfernt war, fo hielt 
er feinen Kindern einen Hauslehret, oder fogenannten Hof: 
meifter. Es war ein Candidatus Theologiae, wie man's nennt; 
ein ziemlich wohlgewachſ'ner, gefunder,, ftarfer Bengel, der 
in ©. und %. Logik und Metaphufil, Togmatif, Polemik, 
Moral, Kirhenhiftorie, und, weil es damals Mode zu wer: 
den anfıng, auch ein Solleglum über die fehönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten gehört — von allem dieſem, vielleicht zu feinem Gluͤcke, 
fo viel als nichts gelernt — der Tochter in dem Buͤrgerhauſe 
mo er wohnte, die Taille verderbt — und ſich Hbrigens, 
für einen Studiosus Theologiae, fo ziemlih ehrbar aufgeführt 
hatte. Weil er nun, nachdem er abfoloirt hatte und in pa- 
triam zuruͤckgekommen war, bei feinem Bater (einem ehrlichen, 
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aber mit vielen Kindern beladnen Schubflider in N) nichts 
zu eſſen fand, hatte er fih, in Erwartung eines Beſſern, bei 
Herrn Amtniann Schleicher ald Hauslehrer verbungen , mit 
der Hoffnung, durch Vorſchub des leptern den Pfarrdienit zu 
B*** nach dem Ableben des alten Pastoris loci zu erhalten. 
Der Sandidat hieß Thomas Schrager, ging fleißig mit feinem 
Herrn Patron, oder allein mit feinem Hund, auf bie Huͤ 
ner: und Entenjagd, fchäferte gern mit den Mädchen und 
jungen Meibern im Dorfe wenn fie Heu und Flachs doͤrrten, 
und wurde von jedermann — den Seren Amtmann ſelbſt 
audgenonmen — (wie die Welt böfe ift) in Verdacht gehal⸗ 
ten, daß er mit der Frau Amtmännin etwas vertrauter lebe 
als feine Schuldigkeit war, und wohl gar an der Fruchtbar⸗ 
Feit ihrer letzten Jahre einigen Antheil gehabt haben Fönne. 
Unter diefem Hofmeifter ging es nun dem fleinen Bonifa; 
(der etwa ſechs big fieben Jahre alt war, da er unter feime 
Auffiht am) fo gut als er fih’s nur wünfchen fonnte. Dem 
weil Bonifazchen der Liebling feiner Mutter und überdieß 
ein ſehr fhmeichlerifihes Bübchen war, und die Heinen Bat: 
ſchaften zwifhen Mama und Herrn Thomas, wozu man ike 
brauchte, mit großer Schlauheit auszurichten wußte: fo war 
er fiber, daß er ungeftraft faullenzen, den ganzen Tag in 
der Küche herumniftern, mit dem Gänfemäbchen Pollen trei: 
ben, feine Geſchwiſter plagen,. fügen, naſchen, ſchleichen, 
horchen, Eur; fo ungezogen ſeyn durfte ald ihm beliebte. Yu: 
befien weil der Zunge in feiner Kindheit ein gutes Gedaͤcht⸗ 
niß hatte und eine Sache leicht faßte, fo bracht’ er ed dem⸗ 
ungeachtet fo weit, daß er in feinem zwölften Jahre Deutſch 
und Lateinifch leſen, leidlich fehreiben, und in Erasmi Collo- 
quiis die leichteften ziemlich fertig erponiren konnte; welches 
alles ihm denn bei feinen hochwerthen Eltern und ganzer 
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hechanſehnlichen Verwanbtichaft, wie leiht zu erachten, bei 
jeber Gelegenheit nachgerühmt und zu großem Verdienſt an- 
gerechnet wurde. 

Ungluͤcklicher Weiſe für Bonifazen ftarb um diefe Zeit 
feine liche Mutter, und Thomas Schrager wurde wenige 
Monate darauf zum Pfarrdienft in Y ** * befördert. 

Herr Amtmann Schleiher befand ſich nun in feinem 
achtund funfzigſten Sabre, mit einem fehr großen Wanſt 
und fehr wenig Thätigleit, ohne Frau mit fünf noch uner- 
zognen Kindern, an der Spige einer ziemlich weitläuftigen 
Wirthſchaft. Nun hatte er zwar, außer den fünfen, noch 
eine Tochter zu Haufe, die bereits dad achtzehnte Jahr 
zurüdgelegt hatte, und fowohl Alters als Derftandes halben 
feiner Haushaltung, unter väterliher Dbfiht, ganz mohl 
hätte vorfichen fünnen. Allein des Mädchend Jugend, und 
feine Amtsgeſchaͤfte — die ihm (wie er felt dreißig Jahren 
zu glauben und zu fagen gewohnt war, ohne die Sache je⸗ 
mals genau umnterfucht zu haben) nicht erlaubten fich mit 
feiner eigenen Delonomie zu pladen — hatten ihm zum Vor: 
wande gedient, eine Art von Baſen, Frau Garmundin ge: 
nannt, zu fih zu nehmen; eine Perfon, die zwar bereite 
über funfzig Seählinge geſehen hatte, aber Doch bei einer 
ſtarken und gefunden Leibesbefchaffenheit, und einer Gemuͤths⸗ 
art, bie durch Theilnehmung an irgend einem Wefen außer 
ihr felbft niemals angegriffen worden war, noch friih genug 
ausfah, um ohne große Unfchiclichteit nur zwei und vierzig 
zu geſtehen. Diefe Perſon erlangte in furzem unumfchränfte 
Gewalt über das ganze Haud. Der Herr Amtmann, der 
feines Lebens Reſt fo viel möglih in Muhe zubringen wollte, 
nahm fih, glich Epikurs Göttern, keines Dinges an; aß, 
trank und fchlief; rauchte, in einen wohl gepolfterten Groß: 


vaterſtuhl hingeſtreckt, feine Pfeife; las Ale Zeitungen ober 
bie Geſchichte ber Inſel Felſenburg, und wiss jedermann am 
feinen Schreiber und an Frau Garmundin. Weil er um, 
nad) Abgang des Herrn Thomas Schrager, einen andern Hof: 
meifter für feine Söhne brauchte, fo nahm er, auf Empfehlung 
der Dame Garmund, einen Bruder ihres vor einigen Jahren 
verftorbenen Manned dazu an; einen alten Sandideten des 
heiligen Predigtamts, ber aus mancherlei Urſachen bisher 
imsaer ohne Dienft geblieben war, wiewohl er in der Gegend 
umber für einen gelehbrten Mann und für eisen Der beiten 
Disputizer im ganzen Lande paſſirte. Er hieß Magiſter 
Samuel Lebereht Spitzelius; mer ein Mann von mittlerer 
Größe, etwas hager, hatte ein fehr langes ſchmales Geſicht, 
eine kurze flache Stirne, bide Augenbrauen, beren Zug fe 
ziemlich einem Griechiſchen Sireumfler Abnlich ſah, eine Aber 
die Lippen herabwintende Nafe, grünliche, weit hervorſtehende 
und ein wenig fchielende Augen, einen Mund der gar wit 
wußte was Lächeln war — kurz, fein Geßcht hatte alles wes 
zu einem Gelichte gehört, dem man gern aus bem Wege 
geht. Boͤſe Leute fagten: Grau Garmundin, weil ihr ber 
Ruf, worin die wohlfelige Frau Amtmaͤnnin mit dem vorigen 
Informator geftanden, nicht unbekannt geweien fey, bätte 
mit gutem Bedacht ein Subject auserſehen, deflen erfier Au⸗ 
blick den Läfterzungen fogleich allen Gift benehme; und hätte 
es um fo leichter thun koͤnnen, fagten fie, weil ber Schreiber 
ein huͤbſcher rüftiger Menſch, zudem auch des alten Rent: 
meifterd Subftitut war, — und was bergleihen lofe Reben 
mehr waren. 

Wie dem nun fepn mochte, genug Magifter Spitelius 
war in dieſem und allen andern Stüden ber volllommmsene 
Gegenfüßer von Thomas Schrager. Ein ernfihafter, nüchternen, 


ſtemlicher, firenger Mann, ber alles fehr genau nahm, alled 
nah Regeln that, und ben Kopf voll Definitionen, Lehrfäge, 
Heiſcheſaͤtze und Eorsllarien hatte, nach denen er alles was 
gm vorlam, ohne Verſchonen und Ausnahme, claffifictete, 
benamfete, bejahete ober vermeinte, billigte ober verwarf. 
Daher kam es nun, Daß ber ehrlihde Mann beinahe nichts in 
der Melt nah feinem Sinne fand. Alles, fonderlich die 
Menſchen und ad ihr Thun und Laſſen, Dichten und Trach⸗ 
tn, hätte — nach feinem Spftem — anbers fepn follen als 
es von jeher war. Bon der unendlichen Mannichfaltigteit 
der Innern Unlagen, vom Einfluß der äußern Umſtaͤnde, von 
den unzähligen Mitteltinten und Schattirungen, in welchen 
Wahres und Falfhes, Gutes und Böfes, ewig bei einzelnen 
Menſchen zufammenfließen, von der Magie ber Einbildungs⸗ 
Fraft und der Leibenfchaften, und von der großen Wahrheit, 
„daß alles was ift, gerade fo ift, wie es, zur Zeit da es iſt, 
feyn kann,” — hatte Meifter Samuel Lebereht Spigelius 
nicht den mindeften Begriff. Kir ihn mar alled wahr oder 
falfch, gut oder böfe, fo wie ein metaphufifhes Ding entwe⸗ 
der U oder nicht A iſt. Wahr nannte er alles was er aus 
feinem Spftem beweifen konnte; falſch, alles was nicht in 
fein Spftem paßte; böfe, alled was durch pofitived Geſetz im 
ausgebehnteſten Sinne bei Strafe verboten; gut, alled was 
gebeten wnb morauf eine Belohnung geſetzt war. Daher die 
unbiegfamfte Hartnädigteit und Smtoleranz in feinen Mei: 
nungen, und eine mehr als möndifche Hufterität in feiner 
Moral. Den ftoifhen Sag, alle Sänden find gleich, führte 
er immer im Munde, und gegen die Natur hatte er einen 
nnendlichen Wiberwillen. Er hielt fie für grundverderbt, zu⸗ 
mal im Menihen, beffen Herz, feiner Meinung nah, ein 
Abgrund alles Boͤſen war; fo daß die Hälfte ber Erziehung 
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in ewigem Jaͤten und Ausrotten, Abſchneiden und Ausbrenuen 
des verdanımten Unkrautd von Trieben, Neigungen und 
Reidenfhaften, die wir unfeligerweile aus Mutterleibe mit: 
bringen, beftehen müßte. Dieß mag genug fepn, Ihnen 
einen Begriff von der Denkart dieſes Mannes zu machen; 
der übrigens ein guter Lateiner und ein furchtbarer Kaͤmpfer 
gegen alle Diffenterd, Ketzer, Naturaliften und Deiften war, 
anbei viel von Verfiopfungen im Anterleibe litt, und mit 
einigem Schein befchuldiget wurbe, ein Weiberhafler zus fepe. 

Bonifazchen fpürte bald den Unterſchied zwiſchen dieſen 
und feinem vorigen Hofmeifter, und ed war ihm gar nicht 
heimlich dabei. Denn zum Unglüd fand er in frau Gar 
mundin die zärtlihe Beſchuͤtzerin und ſichre Zuflucht nicht, 
die er immer in feiner lieben Mama gefunden hatte. Si 
unter feinen Water zu verkriehen, daran war gar nicht zu 
denten; der hatte ihn, ohne Vorbehalt, der Zuchtruthe des 
Herrn Magifter Spitzelius untergeben. „Es ift ein ver 
zärtelter Junge, pflegte der Herr Amtmann öfters zu fagen; 
ee war immer das Mutterföbnchen; ich mochte reden was 
ich wollte, alles was Bonifazchen that, war wohl getban — 
es ifk hohe Zeit, daß dem Buben der Kopf gebrochen wird!“ 

Hierzu war nun Magifter Spigelius gerade der rechte 
Mann. Uber Bonifazchen war fchlau und ließ es nicht fe 
weit kommen. Die Zurcht vor der Spißelifhen Zuchtruthe, 
die er etlichemal reichlich gekoftet hatte, brachte ihn ploͤtzlich 
zu einer völligen Aenderung feines Lebenswandels. Er über: 
traf alle feine Geſchwiſter an Fleiß, Biegſamkeit und Ge⸗ 
borfam; wußte immer feine Lection am ebeften auswendig; 
lernte bald feines Meiftere Sprache, Manieren und Sitten- 
segeln; bildete fih nach ihm; vermieb ängftlich alles was ihm 
Verweis und Zuͤchtigung hätte zuziehen können; war ehrbar, 


171 


ernſthaft und ſtill in ſeinem Betragen; und brachte es denn 
auch, wie natuͤrlich, auf dieſem guten Wege dahin, daß 
Spitzelins ſehr wohl mit ihm zufrieden war, und ibm von 
Zeit zu Zeit vor dem Vater und andern Verwandten oder 
fremden Perfonen, die ind Haus kamen, Lobſpruͤche ertheilte, 
an denen fi die Eitelkeit des einen Bonifaz nicht wenig 
figelte. Im Grunde aber blieb er nicht nur ein fo böfer 
Bube als zuvor, fonbern wurde täglih fchlimmer und 
fhlimmer. Denn nun batte er die fchönfte Gelegenheit, fi 
vollends zum Henchler auszubilden, indem er fich die moralifche 
und religiöfe Sprache feines Lehrmeifterd angewöhnte; beflen 
herbe Sitten in feinem Aeußerlichen nachmachte; mit unver: 
ſtaͤndiger Strenge über alles, was nicht nach feinem Leiften 
zugeichnitten war, urtheilen lernte; in der Geſchiclichkeit, 
feine Lafer mit dem Namen und Scheine ber Tugend zu 
ſchminken, täglih zunahm; und uͤberdieß noch eine große 
Sertigleit erlangte, Moral und Religion zu fchwagen, ohne 
dad Geringſte dabei zu fühlen noch zu Denken. 

Auch fein Talent im Schleichen und Horchen vergeub er 
unter dieſem nenen Mentor nicht. Denn ba feine beiden 
Brüder wilde Zungen waren, und mit ben übrigen zum Theil 
ältern Buben im Dorfe, auch wohl mit den größern Maͤd⸗ 
hen, allerlei Muthwillen und SKälberei trieben, Spitzelius 
aber alle diefe Ausbruͤche der Natur für fatanifche Bosheit 
und fhredlihe Sünden hielt, die er, ohne fich deren theils 
haft zu machen, nicht ungeftsaft laflen könne, fondern mit 
@infperren, Hungern, Ruthe, Steden und Karbatihe uner⸗ 
mädet bekämpfen müfle: fo wurde es dem tugendhaften 
Bonifazchen zum Verbienft angerechnet, wenn er (durch welche 
Mittel es gefchehen möchte) alle ihre Anfchläge und Unters 
nehmungen austundfchaftete, und feinem Dreifter von allem, 
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was ihnen Strafe zuziehen konnte, getrenlich Nachricht gab. 
Der froume Knabe, wie er ein Meiner Schlaufopf war, 
mertte bald, daß er fih fein Spionenamt auf mehr als 
Eine Art zu Nuse machen koͤnne. Denn, außerdem daß 
Spiseltus, durch das Mißfellen welches Bonifaz bei folgen 
Gelegenheiten über den Ungehorfam und die Untugenden 
feiner Brüder und ihrer Cameraden äußerte, In ber guten 
Meinung von der Frömmigfeit feines Guͤnſtlings beftärkt 
wurbe: fo hatte Bontfazchen immer in feiner Gewalt, bie 
Sachen ärger ober beſſer ale fie waren vorzutragen, je 
nachdem ihm die Verbrecher mehr ober weniger Urſache zu 
Bosheit und Nachbegierde gegeben hatten. Ja, er Tonnte 
fi deſſen fogar zu einem Mittel bedienen, feine eignen Fleinen 
Leidenfhaften ungeftraft zu befriedigen: und wenn er ent: 
weder etwas von ihnen haben wollte, ober feibft von einem 
unter ihnen bei einer ftrafbaren Chat ertappt worden war, 
fo war die Drofung — „ich fage die und dad dem Herrn 
Magifter, oder das Verfprechen es nicht zu fagen — Immer 
ein kraͤftiges Mittel, alles von ihnen zu erhalten was er 
wollte. Denn fie batten’s aus vielfältiger Erfahrung, daß fie 
mit Gegenklagen nichts wider Bonifaschen ausrichteten; weil 
diefer nun einmal ein günftiges Vorurtheil feined Meifters 
für fih hatte, und Spitzelius feine Angebungen niemals 
unpartelifch unterfuchte, fondern immer ale etwas Ausge⸗ 
machtes vorausfente, daß Bonifaz, ald ein fehr fronmes 
Kind, Immer Recht, feine Brüder hingegen, als Belials⸗ 
buben, immer Unrecht hatten. 

So weit war Herr ©. in feiner Erzählung gekommen, 
als der Gefelllhaft angefagt wurde, daß das Abendeffen auf 
fie warte. Wie angenehm auch die Unterbrebung war, fe 
batte doch biefe kleine Geſellſchaft fo viel Unterhaltung in 
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ber Urt, wie Herr ©. ſein Maͤhrchen vortrug, gefunden, 
daß bei Tische nichts auf die Bahn gebracht werben konnte, 
woson man nicht immer wieder auf Bonifazchen zuruͤckge⸗ 
fommen wäre; und fobald bad Eſſen abgetzagen war, ver: 
einigten fih alle, Herrn ©. zu bitten, daß er ihnen bie 
Fortſetzung feiner Erzählung zum Nachtiſche geben möchte. 

Hier muß ich vor allen Dingen, und um meinen Freunb 
©. gegen reinen gerechten Verdacht der Leſer aus der feinern 
Belt zu verwahren, die Anmerkung machen: daß die Scene 
biefer ganzen gefellfchaftlihen Unterredung in einer Heinen 
Reichsſtadt in Oberdeutſchland war, wo dad, was man in 
der feinen Welt Lebensart nennt, noch unbekannt ift, bin- 
gegen feit wenigen Jahren ein gewifler Geſchmack am Lefen, 
und mit dieſem (da er noch fo neu ift) eine gewiſſe Sucht 
in guten Geſellſchaften von Litteratur und Moral, oder (wie 
man's in folchen kleinen Orten noch zu nennen pflegt) vom 
intereſſanten Gegenftänden zu ſchwatzen, fich eingefchlichen bat. 
Diefer Umftand macht es einigermaßen begreiflih, wie eine 
Sefelihaft von Herren und Franenzimmern, worunter einige 
fogar ein „von“ vor ihrem Namen führten (ed waren aber 
freilich nur Nobilitirte), fähig ſeyn konnte, ſich fo lange mit 
einerlei Gegenftand, und (was noch das Yergfte ift) mit einer 
meraliſchen Unfgabe zu befchäftigen, und fogar Unterhaltung. 
dabei zu finden. 

In einer Geſellſchaft, wo es wider allen guten Ton iſt, 
länger als drei Minuten von irgend einer Sache zu ſprechen; 
wo es lächerlich wäre eine fpeculative Aufgabe — es müßte 
denn einen neuen Kopfputz ober ein eben von Paris ange: 
langtes Deshabille, oder fonft etwas von diefer Wichtigkeit 
betreffen — zum Gegenftande der Unterhaltung zu machen; 
und wo einer, der von einer nur halbweg ernfihaften Sache, 
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zu reden angefangen hätte, wenn er gleich mit Engelszungen 
redete, nicht eine einzige Seele fände bie ihm zuhörte, ſo⸗ 
bald jemand etwas andres, wie nichtsbedbeutend ed immer 
feyn mag, auf die Bahn bringt: in einer ſolchen Geſellſchaft 
würbe allerdings Herr ©. in feiner Erzählung nicht weit ge 
Sommen feyn. ber in fo guter Geſellſchaft wuͤrde auch ven 
der Frage, bie dazu Anlaß gab, nimmermehr, oder hoͤchſtens 
nur etlihe Augenblide, und in dem leichten perfifizenden 
Tone, der alles was einer erufthaften Unterfuhung ober 
einem Sokratiſchen Geſpraͤche ähnlich ſieht ſchlechterdings 
ausſchließt, die Rede geweſen ſeyn. 

Ich mache dieſe Anmerkung nicht, als ob ich mich uͤber 
den vorbeſagten guten Ton, und die reſpectabeln Geſellſchaf⸗ 
ten, wo er herrſcht, aufzuhalten gedaͤchte. — In der That 
fehe ih auch vollkommen ein, daß, fo wie bie Welt jest 
bef&haffen ift, in vornehmen und großen Geſellſchaften, oder 
in dem was man die große Welt nennt, ordentlicherweiſe bie 
Gewohnheit von nichts zu reden, alle Augenblide was aubres 
auf die Bahn zu bringen, über alles nur obenhin wegzu⸗ 
ſchluͤpfen, alles Ernſthafte leichtfinnig und alles Nichtsbe⸗ 
deutende ernſthaft zu behandeln, mit Einem Wort, eine Art 
von Converſation, wozu der moͤglichſt wenigſte Aufwand vor 
Verſtand, Witz, Geſchmack und Empfindung erfordert wird, 
ein eben ſo nothwendiges Uebel iſt, als die Kartenſpiele, 
ohne deren wohlthaͤtige Huͤlfe mehrbeſagte Geſellſchaften (wie 
jedermann geſteht) ſich nicht lange bei einer leidlichen Art 
von Erxiſtenz erhalten koͤnnen. — Meine Abſicht iſt bloß, 
Herrn S. von der Beſchuldigung einer unverzeihlichen Mm⸗ 
gereimtheit zu retten, wenn man geglaubt hätte, er wolle 
und bereden, daß bie Unterhaltung, die er und mitteilt, 
unter Perfonen von einem gewiſſen Nange gehalten worden 
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fep. — Unb hiermit wieder zu unferm kleinſtaͤdtiſchen 
Maͤnzchen! 

Sie erinnern Sich doch allerſeits, ſagte Herr S., daß 
dieſen Abend die Rede davon war: ob man ein Heuchler 
ſeyn könne, ohne es ſelbſt zu wiſſen? — Ih ging in Be 
jehung dieſer Krage fo weit, daß ich mich zu behaupten ver- 
maß: es könnte wohl einen Menfchen geben, deſſen ganzes 
Leben eine immerwährende Lüge wäre, und ber ſich gleich: 
wohl ſelbſt für den ehrlichſten Mann von der Welt hielte. 
Beil ich einen folgen Menſchen perfönlih Tannte, fo konnt' 
ih die um fo zuverfichtliher behaupten. Ich verfprach Ihnen 
alfo, als ben überzeugendften Beweis meines Sages, bie 
Seſchichte des Herrn Bonifacius Schleiher. Nun fehen Sie 
leicht, daß ih — um barzuthun, wie fein ganzes Leben eine 
immermwährende Lüge ſey — mich in keine umftändlihe Er- 
zäblung aller feiner Lebensumftände und Begebenheiten, und 
feines Betragens in denfelben einlaflen Tonnte, ohne baf 
mein Mähren wenigftene fo lange gebauert hätte als eine 
Sineſiſche Tragödie. Ich glanbte alfo, der kürzefte Weg aus 
der Sade zu fommen wäre, wenn: ich Ahnen bloß die Ge⸗ 
ſchichte feiner erften Tugend erzählte. Denn fo könnten Sie 
der Entftehung und Bildung des kuͤnftigen Selbftbetrügerd 
gleihfam unmittelbar zufehen, und lernten die Grundlage 
feines Charakters fo gut kennen, daB Ste nun in jedem 
Verhaͤltniß, in welches Sie fih mit ihm benfen wollten, 
ganz genau voraus willen könnten, weſſen Sie fih zu ihm 
zu verfehen hätten. Kurz, ich glaube Ihnen gerade fe viel 
von Scleihern gefagt zu haben, als zu Auflöfung unferd 
Probleme nöthig ift: und fo, den? ich, hätt’ ich mein Ver⸗ 
ſprechen erfüllt. 

Man mußte geftehen, daB Herr S. Recht hatte, Deun 
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nach allem, was erzähltermaßen die Natur, die Frau Amt: 
männin, Thomas Schrager und Magifter Spitzelius en 
Bonifazchen getban, und ber Herr Amtmann, fein Vater 
nicht gethan hatte, konnte man nun kuͤhnlich allen Bildnern, 
Schnitzlern, AUnftreihern, Verzierern, Lackirern, Vergoldern, 
Friſirern und Parfumirern der Menſchheit, kurz, allen 
Philoſophen der ganzen Welt, Trotz bieten, einen beſſen 
Mann aus Bonifaz Schleihern zu mahen, als der er wear 
und noch iſt: namlich ein fchwachköpfiger, bafenherziger, 
ſchleichender, fchielender, liftiger, eigennüßiger, Kalter, ſelbſti⸗ 
fher Schurke, ber bei allen biefen fchönen Qualitäten fi 
Teinen befiern Mann ale er felbft iſt denken kann, und — 
weil er fih bie Sprache und Marimen der Sittenlehrer ge 
läufig gemacht, und fi augewöhnt hat feinen eigenen ſelbſe 
füchtigften, Eleinften und fclechteften Handlungen, Leiden: 
fhaften und Schwachheiten einen Anftrih von Rechtſchaffen⸗ 
beit, Edelmuth und Güte zu geben — ein tugendhafter und 
frommer Maun zu fepn wähnt, ohne daß er jemals auch 
nur den geringfien Begriff davon gehabt hätte, wie einem 
Menihen zu Muthe fep, deifen Religion und Tugend wirt: 
ude efmnng ded Herzend, Erfahrung, Wahrheit usb 
eben ift. 


—  — . 


Der Stein der Weifen, 


Eine Erzählung. 


als Zugabe zu Nilolas Flamel, 1786. 


Sieland, fimmtl. Werfe. XXVU. 12 


In ben Zeiten, da Cornwall noch feine eigenen Fuͤrſten 
hatte, regierte in dieſer kleinen Halbinfel des großen Bei: 
tanniens ein junger König Namens Mark, ein Entel bee- 
jenigen, ber durch feine Gemahlin, bie fhöne Dielde, auch 
Dfeult die Blonde genannt, und ihre Liebesgefchichte mit 
dem edeln und unglädlien Triſtan von Leonnois fo berühmt 
worden ift. 

Diefer Köntg Mark hatte viel von feinem Großvater: er 
war hoffärtig ohne Ehrgeiz, wolluͤſtig ohne Geſchmack, und 
geizig ohne ein guter Wirth zu ſeyn. Sobald er zur Re: 
gierung fam, welches ſehr früh geſchah, fing er damit an, 
ſich feinen Leidenfhaften und Launen zu überlaflen, und auf 
einem Buß zu leben, der ein weit größeres und reicheres 
Land als das feinige hatte zu Grunde richten müflen. Als 
feine gewöhnlihen Ginkünfte nicht mehr zureichen wollten, 
drüdte er feine Unterthanen mit neuen Unflagen; und ale 
fie nichts mehr gu geben hatten, machte ex fie felbft zu Gelde,. 
und verfaufte fie an feine Nachbarn. 

Bei allem dem hielt König Merl einen glänzenden Hof, 
und wirtbfchaftete als ob er eine unerfchöpflihe Goldquelle 
gefunden hätte. Run hatte er fie zwar noch nicht gefunden, 
aber er fuchte fie wenigſtens fehr eifrig; und fobald dieß rucht- 
bar wurde, ftellten ſich allerlei fonderbare Leute an feinem 
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Hofe ein, die ihm fuchen helfen wollten. Schaßgräber, Sei: 
ſterbeſchwoͤrer, Mchpmiften, und Beutelfchneider die ſich So— 
ler des dreimal großen Hermes nannten, kamen von alen 
Enden herzu, und wurden mit offnen Armen aufgenommen; 
denn ber arme Marl hatte zu allen feinen übrigen Untugen 
den auch noch bie, daß er der leichtgläubigfte Menſch von 
der Welt war, und daß der erfte befte Landftreicher, der mit 
geheimen Wiffenfchaften prahlte, alles aus ihm machen Eonnte 
was er wollte. Es wimmelte alfo an feinem Hofe von fe: 
dem GSefindel. 

Der eine gab vor, er hätte eine natürlihe Gabe ak 
Schaͤtze zu wittern, bie unter der Erde vergraben lägen; ein 
andrer wußte fie mit Huͤlfe der Wünfchelruthe zu entdeden; 
ein dritter verfiherte, daß bad eine und bad andere vera: 
li fen, wenn man nicht das Geheimniß befiße, die Geiſter, 
die in GSeftalt der Greifen, oder unter andern noch fuͤrchter 
lichern Larven, bie unterirdifhen Schäße bewachten, ein: 
fchläfern, zu gewinnen, oder ſich unterwärfig zu machen; un 
er ließ ſich's auf eine beſcheidne Art anmerken, daß er im 
Beſitze diefer Geheimniſſe fey. 

Noch andere fahen auf alle magifhen Kınfte mir Ver 
achtung herab; bei ihnen ging alled natürlich zu. Sie ver: 
warfen alle Talidmane, Zanberworte, Kreife, Charakter, 
und was in dieſe Rubrik gehört, als eitel Vetruͤgerei mm 
Blendwerk. Was jene dur übernatürlihe Kräfte zu leiken 
vorgaben, das leifteten fie, wenn man ihnen glaubte, durk 
die bloßen Kräfte der Natur. Wer in das innerfte Heil: 
thum derſelben eingebrungen ift, fagten fie; wer in dieſer 
ihrer geheimen MWerkftätte die wahren Elemente der Dinge, 
ihre Verwandtfchaften, Spmpathien und Antipathien kennen 
gelernt bat; wer den aligeftaltigen Naturgeift mit dem ab: 
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auflöfenden Naturſalze zu vermählen weiß, und durch Huülſe 
des allburchdringenden Aftralfeuerd biefen Protens feftbalten 
und in feiner eigenen lrgeftalt zu erſcheinen zwingen kaun: 
der allein ift der wahre Weile. Er allein verdient den hoben 
Namen eines Abepten. Ihm iſt nichts unmoͤglich, denn er 
gebietet der Natur, welcher alles möglich if. Er kann bie 
geringern Metalle in höhere verwandeln; er befist das all- 
gemeine Mittel gegen alle Krankheiten; er Tann, -wenn es 
ihm und den Göttern gefält, Todte ind Leben zurüdrufen, 
und es ftebt in feiner Macht, felbft fo lange zu leben, bie 
es ihm angenehmer ift in eine andere Welt überzugehen. 

König Mark fand dieß alles fehr nach feinem Geſchmacke: 
aber weil er fih doch nicht entfchließen konnte, nur Einen 
von feinen Wundermännern beizubehalten und bie übrigen 
fortzuſchicken, fo bebielt er fie alle, und verfuchte ed mit 
einem nach dem andern. Der Tag wurde mit Laboriren, 
die Naht mit Geifterbannen und Schabgraben zugebracht; 
und wie die Betrüger faben, daß er kein Zreund von Mono: 
polien war, fo vertrugen fie fih, zu feiner großen Zreube, 
gar bald fo gut zufammen, als ob alles in Einen Bentd 
ginge. 

Merichiedene Jahre verftrihen auf Diele Weile, ohne daß 
König Mark dem Ziele feiner Wünfhe um einen Schritt 
näher kam. Er hatte die Hälfte feines Kleinen Königreichs 
anfgraben laſſen und keinen Schaß gefunden; und über ber 
Hoffnung, alles Kupfer und Sinn feiner Bergwerte in Golb 
zu verwandeln, war alles Gold, dad feine Vorfahrer Daraus 
gesogen hatten, zum Schornftein hinaus geflogen. 

Einem andern wären nah fo vielen verunglüdten Ver 
fuhen die Augen aufgegangen; aber Marl, deſſen Augen 
immer trüber wurden, wurde deſto bigiger auf den Stein 
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der Wetien, je mehr er fih vor ihm zu verbergen ſchien. 
Seine Hoffnung, den allgeftaltigen Proteus endlich einmal 
feftzuhalten, ftieg in eben dem Verhaͤltniſſe, wie bie Schale 
feines Verluſtes ſank: er glaubte daß er nur noch nit an 
den rechten Mann geratben fen; und indem er zehn Betruͤ— 
ger fortiagte, war ihm der eilfte nen angelangte willkommen. 

Endlich ließ fi ein Aegyptiſcher Adept aus der aͤchten 
und geheimen Schule bed großen Hermes bei ihm anmelden. 
Er nannte ſich Misphragmutoſiris, trug einen Bart, der ihm 
bs an den Gürtel reichte, eine pyramidenförnige Mutze, 
auf deren Spige ein golbner Sphinr befeftigt war, einen lau: 
gen mit Hieroglyphen geftidten Rod, und einen Gürtel von 
yergoldetem Blech, in welchen die zwoͤlf Zeichen des Thier⸗ 
kreiſes gegraben waren. König Mark fchäbte fih für den 
gluͤcklichſten aller Menfhen, einen Weiſen von fo viel ver: 
fprehendem Anſehen an feinem Hofe anlommen zu fchen; 
amd wiewohl der Aegpptier fehr zurädhaltend that, fo wurden 
fie doc -in Kurzem ziemlich gute Freunde. led am ihm, 
Geſtalt, Kleidung, Sprahe, Manieren und Lebensart , Tin: 
bigte einen außerorbentlihen Mann an. Er aß immer allein 
und nichts was andere Menfchen eſſen; er hatte einige große 
Schlangen und ein ausgeftopfted Krokodil bei fih in feinem 
Zimmer, denen er mit großer Achtung begegnete, und wit 
welchen er von Zeit zu Zeit geheime Unterredungen zu Halten 
ſchien. Er fprach bie wunderbariten und raͤthſelhafteſten Dinge 
wit einer Offenheit und Gleichguͤltigkeit, als ob ed die ge: 
weinften und befannteften Dinge von ber Welt wären: aber 
auf Fragen antwortete er entweber gar nit; oder wenn er 
es that, fo gefhah ed in einem Tone, ald ob nun Weite 
nichts zu fragen Abrig wäre, wiewohl der Fragende jetzt mod 
weniger wußte ale zuvor. Von Perfonen, die vor vieles 


Hundert Jahren gelebt Hatten, fpra er als ob er fie ſehr 
genau gelaunt habe; und überhaupt mußte man aus feinen 
Steben fließen, daß er wenigftend ein Zeitgenofle des Königs 
Amaſis geweien fen, wiewohl er fi nie deutlich Darüber er: 
Plhrte. Was ihm bei Marl den meiften Erebit gab, mar, 
Daß er viel Gold und eine Menge feltner Sachen bei fi 
hatte, und von fehr großen Summen als von einer Kleinig⸗ 
Yeit ſyrach. Alle biefe Umftände fchraubten nah und nach bie 
Deugier des leichtgläubigen Könige von Cornwall fo hoch 
Hinamıf , daß er es nicht länger aushalten konnte; und, wie 
er es nun aud angefangen haben mochte, genug, ber weife 
Briöphragmmtofiris ließ ſich endlich erbitten, oder fein Herz 
erlaubte ihm nicht länger undankbar gegen die Ehrenbezeu: 
gungen und Geſchenke zu fepn, womit ihn der König über: 
Häsfte; und fo. entdedte er ihm endlich — doch nicht eher 
als bis er ihn mittelft verfchiedener Smitiationen durch einige 
böpere Grade des Hermetifhen Ordens geführt hatte — das 
ganze Scheimniß feiner Perfon. 

Die Götter, fagte Misphragmutoſiris, geben ihre koſt⸗ 
Imrften Gaben wem fie wollen. Ich war nichts weiter als 
ein Menſch wie andere; noch jung, doch nicht ganz unerfahs 
ren in ben Mpfterien der Aegyptiſchen Philofophie, als mich 
Die Nengier anwandelte, in das Innere der großen Bora: 
mibe zu Memphis, deren Alter ben Aegpptiern felbit ein Ge: 
heimniß if, einzubringen. Cine gewiſſe hieroglpphiſche Auf: 
ſchrift, Die ich ſchon zuvor uͤber dem Cingang des erften Saa: 
les entbedt und abgeichrieben hatte, brachte mich, nach vie: 
ker Muͤhe ihren Sinn zu erratben, auf die Bermuthung, daß 
Diele Ppramide dad Grabmal des großen Hermes ſey. Ich be: 
ſchloß, mich in einer Stunde hinein zu wagen, worin gewiß 
noch kein Sterbliger fih deflen unterfangen hat; unb noch 
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iept wäre mir meine Verwegenheit unbegreiflih, wenn id 
nicht überzeugt wäre, daß dieſer Gedante, deflen meine eigene 
Seele nicht fähig war, von einer höhern Macht in mir er 
fhaffen wurde. Genug, ich flieg um Mitternacht, ohne List 
und mit gänzliher Ergebung in die Führung desjenigen, ber 
mir ein fo kühnes Unternehmen eingegeben, in die Pyrawide 
hinab. Ih war auf einem fanften Abhang eine Zeit [ang 
abwärts, und dann wieder eben fo unvermerft emporgeftiegen, 
als ih auf einmal ein helles Licht erblidte, dad wie eim 
Kugel vom reinften gediegenen Feuer vor mir ber ſchwebte. 

Hier hielt Miephragmutofiris einige Augenblide ein — 
Und ihr hattet den Muth biefem Lichte zu folgen? fragte 
König Mark, der in der Stellung eines verfteinerten Her⸗ 
ers, den Leib ſchraͤg vorwärts gebogen, mit firaff zurd® 
gezogenen Fuͤßen, beide Hände auf die Knie geſtuͤtzt, ihm 
gegenüber faß, und furchtſam nur eine Spibe von ber € 
zaͤhlung zu verlieren, wiewohl unter beftändigem Echaubern 
vor dem was kommen würde, mit zuridgebaltnen Athen 
und weit offnen Augen, zubörte. 

Ich folgte dem Lichte, fuhr der Negvptier fort, und Fam 
durch einen immer niedriger und enger werdenden Gang in 
cinen vieredigen Saal von polirtem Marmor, deffen Ask 
gang mich in einen andern Gang leitete. Als ich zungefäße 
funfzig Schritte fortgefrohen war, fand ich zwei Wiege wer 
mir. Der eine fchien ziemlich fteil in die Höhe zu führen, 
der andere, linker Hand, lief gerade fort. Ich folgte der 
Lichtfugel auf diefem legtern, bis ih an den Rand eines tie 
fen Brunnend gelangte. Bei dem fehr lebhaften Lichte, Dad 
Die Kugel umber ftreute, wurbe ich gewahr, baß eine Any 
kurzer eiferner Stangen, eine nugefähr zwei Spanmen- weit 
von der andern, von oben bis unten aus der Mauer herrer 
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ragten, eine gefährlihe Art von Treppe, auf welcher man 
zur Roth in den Brunnen hinabfteigen fonnte. Ohne mic 
lange zu bedenken, ſchickte ih mich an, dieſe fchwindlige 
Fahrt anzutreten, und war ſchon drei oder vier Stufen hin- 
abgeftiegen, als die Lichtlugel ploͤtzlich verſchwand und mich 
in der ſchrecklichſten Dunkelheit zuruͤckließ. 

Ich begreife nicht, wie ich in diefem entieplichen Augen: 
blide nicht vor Schreden in den Abgrund hinunterſtuͤrzte. 
Genug, id faßte mich, und fuhr mit verboppelter Behutfam: 
fett fort hinabzullettern, indem ich mich mit einer Hand an 
einer Stange über mir fefthielt, während ich eine andere un⸗ 
ter mir mit den Füßen fuchte. Enblih merkte ich, daß keine 
Stangen mehr folgten; ich hörte dad Waſſer unter mir raus 
fhen; aber zugleich ward ich an der Seite, woran ich her: 
untergeftiegen, einer Deffuung gewahr, aus welder mir ein 
Dämmeruder Schein entgegen kam. Ich fprang in bdiefe Deff: 
nung hinein, und gelangte auf einem abfchüffigen Weg in 
eine ungeheure Höhle von glimmerndem Granit, die duch 
einen mitten aus der gewölbten Dede herabhangenden großen 
Karfuntel erleuchtet war. Wie groß war meine Beſtuͤrzung, 
als ich mich auf einmal an dem Rande eines reißendben Stro⸗ 
mes ſah, ber fih mit entſetzlichem Geräufch aus einer Deff: 
nung biefer Höhle über ſchroffe Felſenſtuͤcke herabſtuͤrzte! In⸗ 
deſſen bedachte ich mich nur einen Augenblick was ich zu thun 
hätte, Ich war ſchon zu weit gegangen um wieder zurädgus 
sehen, und ein Genius ſchien mir zuzufluͤſtern, daß mir alle 
dieſe Schwierigkeiten nur, um meinen Muth zu prüfen, ent- 
gegengeftelt würben. Ich z0g alle meine Kleider aus, band 
fie in einen Bündel über meinem Kopfe zuſammen, und fhürzte 
mich in den Strom. In wenigen Augenbliden wurde id 
von der Gewalt desfeiben durch ein dunkles Gewölbe fortge- 
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riſſen. Nun merkte ih, bab das Waſſer unter mir ſeicht 
wurde; bald baranf verlor es fih gaͤnzlich, und ließ mich im 
einer großen Höhle auf einem moofigen Grunde fiten. Cine 
ungewöhnliche Hiße, die ich bier verfprte, trodnete mich fo 
ſchnell, daß ich mich fogleich wieder anzog, um zu. ſehen, we 
hin mich eine ziemlich enge Deffaung führen wirbe, aus 
welcher ein lebhafter Schein in bie Höhle eindreng. So wie 
ih der Deffuung näher kam, hörte ich ein zifchendes GBepraf: 
fe, wie von einem lodernden Feuer. Ich froh hinein, die 
Deffnung erweiterte ſich allmählich, und ich befand mich am 
Eingang eines weiten gewölbten Raumes, wo mein Fortſchritt 
durch ein neues Hinderniß gebemmet wurde, dad noch vie 
fürchterliher ald alle vorigen war. 

Ich fah einen feurigen Abgrund vor mir, der beinahe 
den ganzen Raum erfüllte, und defien wallende Flammen, wie 
ans einem Feuerfee, über bie Ufer von Granitfelfen, womit 
ed ringsum eingefaßt war, emporloderten, und bie arı meine 
Füße herauf zu züden fchienen. Statt einer Bruͤcke wer 
eine Art von Roft, aus vierfah neben einander liegewben 
ſchmalen Kupferblehen zufammengefigt, hinuͤber gelegt , ber 
von einem Ufer zum andern reichte, aber Taum drei Palmen 
breit war. Ich geftehe anfrichtig, ungeachtet der großen 
Hitze dieſes ſchrecklichen Ortes lief mir's eiskalt durchs Ruͤcken 
mark auf und nieder; aber was war bier anders zu thum, 
als auch diefed Abenteuer zu wagen, ohne mich lange über 
bie Möglichkeit zu bebenfen? Mie ich hinüber gelounmen, 
weiß ich felbft niht: genug ich kam hinüber; und ehe id 
Zeit hatte wieder zu mir felbit zu fommen, fühlte ich mich 

- von einem Wirbelwind ergriffen, und mit unbefchreiblicher 
Geſchwindigkeit durch bie grauenvolleſte Finkterniß fortgegogen. 
Ya verlor alle Befinnung, kam aber bald wieder zu mir feibft, 
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indem ih mich etwas unſauft gegen eine Pforte geworfen 
fühlte. Sie ſprang auf, und ich befand mid auf meinen 

ftegend in einem berrlich erlenchteten Saale, deſſen 
gewölbte mit Azur überzogene Dede bie Halbkugel des Him⸗ 
mels vorftelte, unb mit einer unendlichen Menge von Kar: 
fankeln, als eben fo viel Sternbildern, eingelegt war. Sie 
rahete auf zwei Reihen maſſiv goldener Säulen, an welchen 
unzählige Hieroglyphen ans Eelſteinen von allen möglichen 
Sachen ſchimmerten. Ich ftand etliche Minuten ganz verblen: 
bet und entzuͤckt von ber Serrlichkeit biefes Ortes. 

Das glaub’ ich, rief König Mark, und nad foldhen aus: 
geſtandenen Fährlichleiten! Ich möchte da wohl an Euerm 
Platze geweien ſeyn! 

Als ich mich wieder in etwas gefaßt hatte (fuhr Mis⸗ 
phragmntofiris in feiner Erzählung fort, ohne anf bie lebhafte 
Theilnehmung des Könige Acht zu geben), fiel mir eine hohe 
Horte von Ebenholz in die Augen, vor welcher zwei Sphinre 
von toloffalifcher Größe einander gegenüber Ingen. Sie wa: 
ven aus Elfenbein geſchnitzt und von wunderbarer Schönheit: 
aber, zu meinem großen Bedauern, lagen fie fo Dicht an ber 
Horte und fo nahe beifammen, baß es ſchlechterdings fir mich 


 mumbglich ſchien/ fie zu Öffnen, und bie Begierde zu befriedi⸗ 


gen, welche mic in ein fo gefahrvolles Abentener verwidelt 


hatte. Indem ib nun, der verbotenen orte gegenüber: 
ſtehend, vergebend auf ein Mittel ſann Diele Schwierigkeit zu 


Aberwinden, erblite ich über der Chir, fm diamantnen Cha: 


rakteren ber heiligen Priefterfchrift, die mir nicht mubefannt 


war, ben Namen Hermes Trismegiſtos. Ich lad ihn mit 


laruter Stimme, und kaum batte ich ihn ausgeſprochen, fo 


| 


ssffnete fi bie Pforte von felbft, die beiden Sphinre beiebten 
ur ſahen mi mit funtelnden Augen an, unb wien fo 
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weit zuruͤck, daß ich zwiſchen ihnen durchgehen konnte. Ge- 
bald ich über die Schwelle ber Pforte von Ebenholz; gefchritten 
war, ſchloſſen fih ihre Zlägel, wie von einem inwohnenben 
Geiſte bewegt, von fich felbft wieder zu, und ich befand mich 
in einem runden Dome von fchwarzem Jaſpis, deſſen furcht⸗ 
bares Dunfel nur von Zeit zu Zeit, in Paufen von zehn Bis 
zwölf Secunden, durch eine Urt von ploͤtzlichem Wetterleuchten 
erhellt wurbe, das an den fchwarzen glattgefchliffuen Waͤnden 
berummyitterte, und eben fo fchnell verfhwand als entitanb. 
Bei diefer maieftätifhen und geheimuißvollen Art von 
Beleuchtung erblidte ich in ber Mitte des Dome ein großes 
Prachtbette von unbeſchreiblichem Neichthum, worauf ein lan 
ger ehrwuͤrdiger Greis, mit kahlem Haupte und einem fdhlef 
weißen Barte, bie Hände auf die Bruft gelest, fanft zu 
fhlummern ſchien. Su feinen Häupten lagen zwei Dradın, 
von fo feltfamer und fchredliher Geſtalt, daB ih fie ned 
jest, nad fo viel Jahrhunderten, vor mir zu fehen glaube. 
Sie hatten einen flahen Kopf mit langen herabhaugenden 
Dbren, runde gläferne Augen, die weit aus ihrem reifen 
bervorragten, einen Machen glei dem Krokodil, einer Tangen 
äußert duͤnnen Schwanenhald und ungeheure lederne Fluͤgch, 
wie die Tledermäufe; der vorbere Theil des Leibed wer wit 
ftarren fpiegelnden Schuppen bededt und mit Adlersfuͤßes 
bewaffnet, und der Hinterleib enbigte fi in eine dicke ficken 
mal um fi felbft gewundene Schlange. Ich bemerkte bad, 
daß das Wetterleuchten, das dieſen Dom alle sehn Secundes 
auf einen Augenblid erhellte,. aus den Naſenloͤchern dieſer 
Drachen fam, und daß dieß ihre Art zu athmen wer. Wie 
fhauderhaft auch der Anbli diefer gräßlicden Ungeheuer wer, 
fo ſchienen fie doch nichts Feindfeliges gegen mich im Gimme 
zu haben, ſondern erlaubten mir, ben majeſtaͤtiſchen Sreis, 
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der hier den langen Schlaf des Todes fchlief, bei dem fluͤchti⸗ 
gen Lichte das fie von ſich gaben, fo lang’ ich wollte zu be: 
traten. Ich bemerkte eine dide Rolle von Aegpptiſchem 
Papier, die zu ben Füßen des Greifes lag, und mit Hiero⸗ 
glyphen und Charakteren befchrieben fchien. Cine unfägliche 
Begierde, der Befiger dieſer Handſchrift zu ſeyn, bemächtigte 
fih meiner bei diefem Anblick; denn ich zweifelte nicht, daß 
fie die verborgenften Geheimniſſe des großen Hermes enthalte. 
Zehnmal firedte ich bie Hand nad ihr aus, und zehnmal zog 
ih fie wieder mit Schaudern zurid. Endlich wurde bie Be: 
gierde Meifter, und meine Hand berübrte fchon ben heiligen 
Schatz, gegen welchen ich alle Schäße über und unter ber 
Erde verachtete; ale mich ein Blitz ans dem Munde eines 
der beiden Drachen plöslich zu Boden warf, und alle meine 
@lieder dergeftalt lähmte, daß ich unfähig war wieder auf: 
zuftehen. Sogleih fuhr eine kleine geflügelte und gekroͤnte 
Schlange, die den hellſten Sonnenglanz; von fih warf, aus 
der Kuppel bed Doms herab, und hauchte mich an: ich fühlte 
die Kraft dieſes Anhauchs, gleich einer lieblich fcharfen geifti- 
gen Flamme, alle meine Nerven bergeftalt durchdringen, daB 
ih etlihe Augenblide wie betäubt davon war. Als ich mich 
aber wieder aufraffte, fah ih einen Knaben vor mir, der auf 
einem 2otudblatte faß, und indem er den Zeigefinger der 
rechten Hand auf den Mund druͤckte, mir mit der linfen die 
Rolle darreichte, die ich zu den Füßen des fehlafenden Greiſes 
geiehen hatte. Ich erfannte den Gott des heiligen Still: 
fhweigend, und warf mich vor ihm zur Erde: aber er mar 
wieder verfhwunden; und nun wurde ich erft gewahr, daß 
ich mich, ohne zu begreifen wie es damit zugegangen, anftatt 
in der großen Ppramide bei Memphis, in meinem Bette be: 
fand. — 
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Wunderbar! feltfam, bei meiner Ehre! rief König Mark, 
mit allen Zeichen des Erſtaunens und der lleberrafhung auf 
dem glaubigften Gefichte von der Welt. | 

So kam ed mir auch vor, erwiederte Misphragmutoſiris; 
und ich wilrbe mich ſicher felbft beredet haben, daß mir alle 
diefe wunderbaren Dinge bloß geträumt hätten, wenn die ge 
heimnißvolle Mole in meiner Hand mich nicht von der Wirk 
lichteit berfelben Hätte überzeugen muͤſſen. Ich betrachtete 
fie nun mit unbefchreiblihem Entzüden, ich betaftete mb 
beroh fie auf allen Seiten, und konnte es gleichwohl Faum 
meinen eignen Sinnen glauben, daß ein fo. unbebentender 
Menſch als ich der Beſitzer eines Schages fen, um welchen 
Könige ihre Kronen gegeben hätten. Das Papier war von 
der fchönften Purpurfarbe, die Hieroglpphen gemalt, und bie 
Charaktere von dünn gefchlagenem Golde. 

Das muß ein [hönes Bud fepyn, ſprach König Mark; 
ih weiß nicht was ich nicht darum gäbe, ed nur eine Diinute 
lang in meiner Hand zu haben. Duͤrft' ich bitten? — 

Von Herzen gern, wenn es no in meinen Haͤnden 
wäre. 

Wie? Es tft nicht mehr in Euern Händen? rief Mark 
mit Mägliher Stimme. 

Ich beſaß es nur fieben Tage. Am achten erfchien mir 
der Knabe auf dem Lotusblatte wieder, nahm Die Rolle aus 
meiner Hand, und verſchwand damit auf ewig. Aber biefe 
fieben Tage waren für mich hinreichend, mich zum Meiſter 
von fieben Geheimuiffen zu machen, deren geringftes vom 
unfhäßbarem Werth in meinen Augen ift. Seit diefer merk: 
würdigen Nacht find nun über taufendb Jahre verftrihen — 

Ueber taufend Jahre? unterbrach ihn König Marf aber: 
mal — Iſt's möglich? Über taufend Jahre? 


198 


Mes iſt moͤglich, antwortete ber taufendiährige Schuͤler 
des großen Hermes, mit ſeinem gewoͤhnlichen Kaltſinne: dieß 
iſt es kraft bes ſiebenden Geheimniſſes. Seitdem ich im Bes 
ſide desſelben bin, iſt der ganze Erbboden mein Vaterland, 
und ich ſehe Koͤnigreiche und Geſchlechter der Menſchen um 
mich herfallen wie die Blaͤtter von den Baͤumen. Ich wohne 
bald hier bald da, bald in dieſem bald in jenem Theile der 
Welt, ich rede alle Sprachen der Menſchen, kenne alle ihre 
Angelegenheiten, und habe bei Feiner zu gewinnen noch zu 
verlieren. Ich verlange über niemand zu herrſchen und bin 
niemanden unterthan: aber wenn ich (mag mir felten begegnet) 
einen guten König antreffe, fo habe ich mein Vergnügen 
daran, fein Vermögen Gutes zu thun zu vermehren. 

König Marl verfinerte, er wünfche und hoffe einer von 
den guten Königen zu ſeyn; wenigſtens habe er immer feine 
Luft daran gehabt Gutes zu thun; und bloß, um unendlich 
viel Gutes thun zu können, habe er fich immer gewuͤnſcht, 
den Stein der Weifen in feine Gewalt zu bekommen. 

Misphragmutofirig gab ihm zu verftehen, dazu koͤnne wohl 
noch Rath werden; er ſchien die Sache als eine Kleinigkeit 
zu betrahten, wollte fi aber dießmal nicht näher darüber 
erklären. 

König Marl, der einen Mann, dem nichts unmöglich. 
war, zum Sreunde hatte, glaubte den Stein ber Weifen ſchon 
in feiner Tafche zu fühlen, und gab, auf Abfchlag der Golb- 
berge, in welche er feine Kupferberge bald zu verwandeln 
hoffte, alle Tage glänzenbere Fefte; denn der Wundermann 
mit dem goldnen Sphinr auf der Müße, der ſchon taufend 
Jahre alt war, alle Krankheiten heilen Eonnte, und einen 
Krokodil zum Spiritus familiaris hatte, war bereits im ganzen 
Land erfchollen, und mit ber hohen Meinung, bie das Volk 
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erfordert beinahe nichts als einen ungewöhnlichen Grab m 
Aufmerkſamkeit und Geduld; und dieß ift die Urfache, waren 
es der Muͤhe nicht werth wäre, einen Verſuch im Kleinen p 
mahen. Das Mefultat ber Operation, welche umter meinen 
Händen nicht länger ale dreimal fieben Tage dauert, ift ein 
Art von purpurrotber Mafle, die ſehr ſchwer ind Gew 
faͤllt, und fid zu einem feinen Mehle fchaben läßt, wer 
eines halben Gerſtenkorns ſchwer hinreichend iſt, zwei Wal 
Blei zu eben fo viel Gold zu veredein: und dieß ift, me 
man den Stein der Weifen zu nennen pflegt. 

König Marl brannte vor Begierde, To bald nur imme 
möglich einige Pfund diefer Herrlihen Compoſition zu fe 
Dienften zu haben. Er fragte alfo, ein wenig furchtfam: d 
wohl eine fehr große Quantität Edelfteine vonnöthen wit, 
um ein Pfund des pbilofophiichen Steines zu gewinnen? 

9, fagte Misphragmutofiris, ich merke wo die Schwinik 
feit legt. An Chdelfteinen fol es uns nicht fehlen; dem 
befige auch das Geheimniß die feinften und Achteften ESelſtein 
zu machen. Ich muß geftehen, bie Operation ift etwas la 
weilig; fie erfordert gerade fo viel Monate als der Stan ® 
Weiſen Tage: aber — 

Nein, fiel ihm Mark in die Nede, fo lange kann ih m 
möglih warten! Lieber will ich meine Kronen und ml 
‚ganzes uͤbriges Gefchmeide dazu hergeben! Cinundzmuf 
Monate find eine Ewigkeit! Wenn wir nur erft den Gt 
aller Steine haben, fo foll es und an den übrigen nicht fehle® 
Für Gold iſt alles zu befommen; und allenfalls babe ich nid 
dagegen, wenn Ihr bei guter Muße auch Edelfteine mod 
wollt. 

Wie es beliebig ift, fagte der Adept. Won zwei ui 
Diamanten und zweimal fo viel Rubinen, Smaragden, d 





wergleihen, erhalten wir genau einen Stein von zwoͤlftauſend 
Bran an Gewicht, und damit läßt ſich ſchon mad machen. 
ſch für meinen Theil brauche in hundert Jahren nicht 
» viel. 

Kleinigkeit , rief König Marl; ih wette, an meiner 
hlechteſten Hauskrone muͤffen mehr Steine feyn ale ihr ver: 
mgt: aber, wenn wir einmal an die Arbeit gehen, fo muß 
8 auch der Mühe wertb Tevn. Laßt mich dafür forgen! 
Bir muͤſſen einen Stein von vierundzwanzigtaufend Gran be: 
ommen, oder ich heiße nicht König Mark! 

Das Beſte ift, fagte der Adept, daß ich mit dem Sonnen: 
He ſchon verfehen bin, welches von allen Ingredienzien das 
oſtbarſte it, und deſſen Zubereitung einundzwanzig Jahre 
auert. Ich bin immer beforgt, einige Phiolen davon vor: 
äthig zu haben; denn, außer dem daß ed bei DVerfertigung 
es Steins die Hauptfache ift, fo it es auch die Materie, 
vorand, vermittelt einer Goncentration welche dreimal 
Nuundzwanzig Jahre erfordert, das Hermetifche Del der Un- 
Verblichfeit bereitet wirb, von deflen wunderbaren Kräften 
4 dir künftig fo viel entbedien werde als mir erlaubt ſeyn 
wird, 

König Marl war vor Freude außer fih, einen Freund 
hs beiten, der ſolche Entdeckungen zu machen hatte, und 
elte was er konnte, alles Nöthige zu dem großen Werke ver: 
snftalten zu helfen. An Defen und an allen Arten chymiſcher 
Werfzenge konnte es an einem Hofe, wo fchon fo lange labo⸗ 
tirt wurde, nicht fehlen; aber Misphragmutofiris erklärte 
Mh, daß er außer einem Kleinen Herde, ben er in einem 
Sabinette feines Zimmers bauen ließ, und einem Sade voll 
Roblen,, nichts vonnöthen babe, weil er alles, was zur Ope⸗ 
sation erforderlich ſey, bei fich führe. Als man mit den 
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Zuräftungen fertig war, zug er die Geſtirne zu Mathe, unb 
feste den Anfang der geheimen Arbeiten auf einen gewiſſen 
Tag um die erfte Stunde nah Mitternacht feſt. Vorher aber 
inizlirte er den König in einem neuen Grade der Hermetiſcher 
Mofterien, welcher ihn fähig machte, ein Augenzeuge aller m 
dem großen Werte gehörigen Arbeiten zu ſeyn. Eine einzig 
hoͤchſt geheimnißvolle war hiervon ausgenommen, bei melde 
der Geiſt des dreimal großen Hermes felbft erfheinen nnafte, 
um zu dem vorhabenden Werke feinen Beifall zu geben. Die 
Gegenwart dieſes Geifted ertragen zu können, war ein Ber: 
recht der Singeweihten des hoͤchſten Grades; und Weicyhres 
mutofiris gab dem Könige zu verftehen, daß er felbft unter 
allen Lebendigen ber einzige, ber fich diefes Vorrechtes ruͤhmen 
tönne, und kraft desfelben bad unfihtbare Oberhaupt bei 
ganzen Hermetifhen Ordens fey. 

Endlich, als die fehnlid erwartete Mitternacht heras 
nahte, übergab König Mark dem Adepten eigenhändig ein 
goldenes Käftchen, mit Didfteinen, Smaragden, Mubinen 
Sapphiren und morgenländifhen Opalen angefüllt, bie er 
aus zwei oder drei von feinen Vorfahren geerbten Kronen 
hatte ansbrechen lafien. Bei diefer Gelegenheit wurde er 
zum erftenmale in das geheime Gabinet eingelaſſen, melde 
bisher, außer dem Adepten, kein fterblider Fuß Hatte be 
treten dürfen. Ed war um und um mit Neguptifden Götter: 
bildern und Hieroglyphen audgeziert, und nur von einer eis 
zigen Lampe, die von der Dede herabhing, beleuchtet; im der 
Mitte ftand ein Fleiner runder Herd von ſchwarzem Marımer, 
in Form eines Altars, auf welchem das große Wert zu 
Stande kommen ſollte. Misphragmutoflrie, in der Kleibuws 
eines alten Yegvptifhen Dberpriefterd, fing die Seremenk 
damit an, daß er ben König mit einem angenehm betäubes 
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den Rauchwerk beräucherte. Cr zog hierauf einen großen 
Hermetiſch⸗ magiihen Kreis um den Altar, und in den 
felben einen kleinern, den er mit fieben, wie jenen mit neun, 
bieroginphifchen Charakteren bezeichnete. Er befahl dem 
Könige in dem Außern Kreife ſtehen zu bleiben: ex felbft 
aber trat in den innern Kreis vor den Altar, warf etliche 
Körner Weihrauh in die Olutpfanne, und murmelte einige 
dem Könige unverftändlihe Worte. So wie der Raub in 
die Höhe flieg, erſchien über dem Altar ein langöhriger Knabe 
auf einem Lotusblatte ſitzend, ben Zeigefinger der rechten 
Hand an den Mund gelegt, und in ber linfen eine bren- 
nende Zadel tragend. Mark wurde bei diefer Ericheinung 
leihenblaß und Eonnte fib kaum auf den Beinen erhalten; 
aber der Adept näherte feinen Mund dem rechten Ohre des 
Knaben, und flüfterte ihm etwas zu, worauf diefer mit einem 
bejahenden Kopfniden antwortete, und verſchwand. Mis⸗ 
phragmutofirid hieß den König gutes Muthes feyn, gab 
ihm, um feine Lebensgeifter wieder zu ſtaͤrken, einen Löffel 
voll von einem Elirir von großer Tugend, und empfahl ihm 
morgen in der fiebenten Stunbe fi wieder einzufinden, in- 
deſſen aber fih zur Ruhe zu begeben, während er felbft wachen 
werde , um der Erfheinung bed großen Hermes, welche ihm 
angekündigt worden, abzuwarten, und die Mpfterien zu voll: 
ziehen, womit das große Werk angefangen werden muͤſſe, 
wenn man fih eines glädlihen Ausgangs verfichern wolle. 
Sönig Mark begab fih voll Glauben und Erwartung im 
fein eigened Gemach; und weil dag, was ihm der Adept ge: 
geben hatte, ein Schlaftrunk geweſen war, fo fhlief er hart 
und ununterbrochen zwei Stunden länger als die Zeit, auf 
weiche er beftellt war. Endlich erwachte er, warf fich in feine 
Kleider und eilte dem geheimen Zimmer zu. Gr fand alles 
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in eben dem Stande wie ex es verlaffen-hatte: nur der meik 
Misphragmutofirise und das goldne Käftchen mit den Et 
fteinen waren unfihtbar geworden. 

Es gibt Feine Worte, um die Beſtuͤrzung des Könige p 
fhildern, wie er feine fanguinifhen Hoffnungen unb fes 
gränzenlofes Vertrauen auf das Haupt des Hermetifchen Sr 
dens fo graufam betrogen ſah. Auf die erſte Betäubung dei 
Erſtaunens folgte Unmwillen über fich felbft, und diefer brad 
endlich in Verwuͤnſchungen und wüthende Drohungen gest 
den Betrüger aus, der in einer fihern Kreiftätte feine 
Leichtgläubigkeit fpottete. Er war im Begriff in bie Gel 
herunter zu fteigen, und alle feine Reiſigen und Knechte af 
figen zu laffen, um dem Fluͤchtling auf allen Seiten nahe 
fegen; als auf einmal ein wunderfhöner Juͤngling, in einen 
hellglaͤnzenden Gewande, mit einer goldnen Krone auf IM 
Haupte und einem Lilienftängel in der Hand vor ihm im, 
und ihn anredete. Ich kenne den Unfall, ſprach ber Fılnglim 
ber Dich beunruhiget, und bringe dir Entſchaͤdigung. N 
ſucheſt den Stein der Weiſen. Nimm bdiefen Stein, F 
ftreihe dreimal mit ihm deine Stirne und deine Bruft FM 
und wieder, und du wirft die Erfillung deines Wunfktt 
fehben. Mit diefen Worten gab ihm der Juͤngling ein 
purpurrothen Stein in die Hand und verfchmand. 

König Mark fank aus einer Beſtuͤrzung in die andre. & 
betrachtete den Stein, den er auf eine fo wunderbare um 
unverhoffte Art empfangen hatte, von allen Seiten: mm 
wiewohl er nicht begriff, wie die Grfüllung feiner Winfkt 
und das Beftreihen feiner Stirne und feiner Bruft wi 
diefem Steine zufammen hange; fo war er doch zu IR 
gewohnt, Dinge, von denen er nichts begriff, zu glaubes 
und zu thun, als daß er hätte Anſtand nehmen fol 
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dem Befehle des Genius Folge gu leiſten. Er beftrich ſich 
alfo Stirne und Bruft dreimal mit dem magifhen Steine 
bin und wieder, und ftand beim drittenmal — in einen Efel 
verwandelt ba. 

Waͤhrend daß diefes mit dem Könige vorging, erhob 

fi auf einem andern Flügel des Schloſſes, wo bie Königin 
wohnte, auf einmal ein entfeglicher Lärm. Der ſchoͤne junge 
Ritter Zloribell (der, mie wir nicht läugnen Tonnen, im 
Verdacht fand, die Naht im Schlafzimmer der Königin zu- 
gebracht zu haben) Hatte fih mit dem beften Cheile ihrer 
Suwelen dieſen Morgen unfichtbar gemacht. Mabillie war die 
erfte Perfon am Hofe die es gewahr wurde. Sie war im 
Begriff vor Scham und Uerger fi ihre fhönen Haare aus 
dem Kopfe zu raufen; als eine Dame von unbefchreiblicher 
Schönheit, in rofenfarbnem Gewand und mit einer Krone 
von Rofen auf dem Haupte, vor ihr fand und zu ihr fagter 
ich Eenne dein Anliegen, fchöne Königin, und komme dir zu 
beifen. Nimm dieſe Note und ſtecke fie an beine Bruft, fo 
wirft du glädlicher werben ald du jemals geweſen bift. Mit 
Bieten Worten reichte fie ihr eine Roſe aus ihrer Krone und 
serfhwand. Die Königin wußte nichts Beſſeres zu thun als 
zu geboren: fie ftedte die Mofe an ihren Bufen, und fah 
fich in dem nämlichen Augenblick in eine rofenfarbnne Ziege ver 
wandelt, und in eine unbekannte wilde Einöde verfept. 

Als die Kammerfrauen des Morgens um die gewöhnliche 
Stunde bereinfamen, und weder die Königin noch ihre Juwelen, 
noch den fhönen Floribell fanden, war die Beftärzung und der 
Laͤrm fo arg als man ſich's vorftellen kann. Man konnte nicht 
zweifeln, daß fie fih von dem jungen Ritter habe entführen 
laffen, und man ging, ed dem König anzuzeigen. Aber wie 
groß ward erft der Schreden und die Verwirrung, da auch der 
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König umd fein neuer Günftling, der Mann mit dem großen 
weißen Barte, nirgends zu finden waren! Sich vorzuftellen, 
daß König Mark fih von dem alten Graubart habe entführen 
laffen, war feine Möglichkeit. Mean ftellte fih alfo gar nichts 
vor, wiewohl acht Tage lang in ganz Cornwall von nichts 
Anderm gefprochen wurde. Die Nitter und Kuappen fetten 
fi alle zu Pferde, und fuchten den König und die Königie 
vier Monate lang in allen Winkeln von Britannien. Aber 
alles Suchen war umfonft. Sie kamen wieder fo Hug nad 
Haufe wie fie ausgezogen waren; und das einzige, womit fi 
das Volk tröftete, war die Ueberzeugung, daß ed ihnen leicht 
fepu werde wieder einen König zu finden, wenn fie feinen 
weifern haben wollten als König Marl. 

Der königlihe Eſel hatte fich indeflen mit vieler Beh: 
famfeit, um nicht entdedt zu werden, aus feiner Burg ins 
Freie hinaus gemacht, und war, mißmuthig und mit ge 
fentten Ohren , fchon einige Stunden lang durch Wälder unb 
Selber daher getrabt, als er in einem Hohlwege eine junge 
mit einem Querfad beladene Bäuerin antraf, deren Wohlge 
ftalt, friſche Farbe und ſchoͤne blonde Haare ibm beim 
erften Anblid etwas einflößten, das fich beſſer fir feinen 
vorigen ald gegenwärtigen Zuftand fchidte. Er blieb ftehen um 
Das innge Weib anzugaffen, die fi ganz außer Athem ge 
laufen hatte, und vor Müdigkeit nicht meiter Eonnte. Die 
Theilnehmung, die fie diefem allem Anſehen nach berrenlofen 
Thiere einzuflößen fchien, erregte ihre Aufmerkfamteit: fe 
näherte fich ihm, ftreichelte ihn mit einer fehr weißen atlaf- 
weihen Hand; und, da er ganz ruhig und (zum Zeichen dab 
ed ihm wohl behage von einer fo weichen Hand gefrabbelt zu 
werden) bie Zähne bledte und beide Ohren ellenlang vorftredte, 
fo befam fie auf einmal Luft, ihn in ihre Dienfte zu nehmen, 
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und ſchwang ſich auf feinen Rüden. Der Efel bequemte fi 
zu dem ungewohnten Dienfte mit einer Gefälligleit, von 
deren geheimem Beweggrunde die fhöne Bäuerin fich wenig 
träumen ließ; er ſchien ſtolz auf bie angenehme Buͤrde zu 
feyn, und trabte fo munter mit ihr davon, wie ber befte 
Maulefel aus Andalufin. Wiewohl fie nichte hatte womit 
fie ihn lenken konnte, als feine kurze Mähne, fchien er doch 
Die Bewegungen ihrer Hände, ia fogar den Sinn ihrer Worte 
zu verftehen; und fo brachte er fie, durch eine Menge Ab: 
wege bie fie ihm andentete, gegen Einbruch ber Nacht in 
eine wilde Gegend an der Seelüfte, die von Felfen und Ge⸗ 
hoͤlz eingefchloffen und nur gegen die benachbarte See ein 
wenig offen war. 

Sie hielten vor einer mit Kiefern und wilden Gebuͤſche 
ummacfenen Höhle fill, wo die junge Bäuerin kaum mit 
etwas heller Stimme zwei= oder dreimal Kaſilde rief, ale 
ein feiner wohlgewahf’ner Mann von dreißig bis vierzig 
Jahren, in Matroſenkleidung, aus der Höhle hervoreilte, 
und, mit großer Freude über ihre Ankunft, ihre von dem 
lafibaren Thier herunter Half. Dank fep dem Simmel, rief 
er, fie umarmend, daß bu da bift, liebe Kaſilde; mir 
war ſchon herzlih bang, ed möchte dir ein Unfall zugeftoßen 
fepn. — Sage lieber, Dank biefem guten Eifel, verfeßte die 
Bäuerin lahend; denn ohne ihn wuͤrdeſt du mich ſchwerlich 
ſo bald, vielleicht gar nicht wieder gefehen haben. — Dafür 
fol er nun auch ausraften, und fo viel Gras oder Difteln 
freflen als ex in biefer hungrigen Gegend finden kann, fagte 
jener: ich bin unendlich in feiner Schuld, daß er dich, und, 
wie ich ſehe, auch den lieben Querſack ſo glucich in meine 
Urme geliefert hat. 

Der König: Efel ſtutzte mächtig, da er eine Stimme 
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hörte, die ihm nur gar zu wohl befannt war. Cr betrachtete 
die beiden Perfonen (denen er unvermerft in bie Höhle ge 
folgt war) beim Schein einer Lampe, die aus dem Felſen 
berabhing, und es fam ihm vor, ald ob ihm die Zuge dei 
Matrofen und der jungen Bäuerin nicht ganz fremd wären. 
Er ſchaute dem erften ſchaͤrfer ins Gefiht; die Aehnlichkeit 
ſchien immer größer zu werden; und, wie er von ungefähr 
nad) einer Art von fteinernem Tiſche fab, der aus eimer von 
ben Felſenwaͤnden bervorragte, fiel ihm ein langer weißer 
Bart in die Augen, ber auf einmal ein verhaßtes Licht in 
feinen dumpfen Schädel warf. 

Ha, ba, rief die Bäuerin lachend; da ift ia auch der 
Hermetifhe Bart! — Ih weiß wahrlih nicht, fagte ber 
Mann im nämlihen Tone, warum ich ihn nicht unterwegs 
in eine Hede geworfen babe; er bat nun feine Dienfte ge 
tban, und wir werden ihn fohwerlich wieder nöthig Haben. — 
Dafür tft gelorgt, verfehte jene, indem fie auf den Dueriad 
Hopfte. Sieh’ einmal, und fage, ob ich nicht würdig bin 
die Geliebte eines Zeitgenoflen des Könige Amafıd zu ſeyn. 

D gewiß, rief der weile Misphragmutofiris, und des 
dreimal großen Hermes felbft, wenn du will. Aber, fube 
er fort, indem er den Sad ausleerte, wo haft bu beim 
fhimmernde Hofritter- Kleidung gelaffen, Kaſilde? — „ie 
du fiehft, Hab’ ich fie mit der erften huͤbſchen Bäuerin, bie 
ih nach der Stadt zu Markte gehen fab, vertaufcht.” — 
Der Schade ift zu verfhmerzen, fagte das unfihtbere Haupt 
bed Hermetifhen Ordens, indem er den Loftbaren Inhalt 
bes Querfaded durchmufterte; aber, damit du mir nicht gar 
zu ftolz auf deine Talente wirft, Mäbhen — fieh’ einmal 
ber, ob ih mir die Abenteuer in der großen Pyramide zum 
Memphis, und den Schredden, den mir die wetterlenchtenben 
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Drachen am Prachtbette des großen Hermes eingejagt, nicht 
theuer genug habe bezahlen laſſen. 

Man ſtelle ſich vor, wie bes armen Eſels Majeſtaͤt dabei 
zu Muthe war, da er alle die Geſchenke, die der ſchelmiſche 
Adept nach und nach von ihm erhalten hatte, mit den ge⸗ 
ſammten Edelſteinen ſeiner Kronen und dem groͤßten Theile 
des Schmuckes der Koͤnigin, in funkelnder Pracht auf dem 
ſteinernen Tiſch ausgebreitet ſah. Waͤr' ihm nicht die unbe⸗ 
graͤrzte Duldfamkeit zu Statten gekommen, bie als eine 
charakteriſtiſche Tugend der Gattung, zu welcher er ſeit kur⸗ 
zem gehoͤrte, von jeher geprieſen worden iſt, er wuͤrde ſich 
unmoͤglich haben halten koͤnnen, die Wuth, die in ſeinem 
Buſen kochte, auf die fuͤrchterlichſte Art ausbrechen zu laſſen. 
O warum mußte ich nun auch gerade in einen Eſel verwan⸗ 
delt werden? dacht' er: waͤr' ich ein Leopard, ein Tiger, ein 
Nadhorn, wie wollte ih! — Aber wozu kann das helfen? 
Mit einem Eſel wuͤrden ſie bald fertig werden. — So ſprach 
der arme Koͤnig Mark zu ſich ſelbſt, und lag in ſeinem Winkel 
ſo ſtill und in einen ſo kleinen Raum zuſammen geſchmiegt, 
als ihm nur immer moͤglich war, um wenigſtens ſeine Neu⸗ 
gier zu befriedigen, indem er dem vertraulichen Geſpraͤche 
dieſer zu feinem Ungluͤck verſchwornen Schlaukoͤpfe zuhoͤrte. 

Nachdem fie ihre Augen an ber koſtbaren Beute fatt ge⸗ 
weidet hatten, regte fih ein Beduͤrfniß von einer dringendern 
Art; denn fie hatten beide ben ganzen Tag nichts gegeſſen. 
Der Übept, ber immer an alles dachte, hatte, da ihm in der 
Burg noch alled zu Gebote ftand, fih aus der koͤniglichen 
Küche mit Vorrath auf etlihe Tage reichlich verfehen laffen. 
Er zog einen Theil davon nebft einer Flafche Föftlihen Weins 
aus feinem Sade, und, während fie fih’s trefflich ſchmecken 
ließen, vergaßen fie nicht, fih durch tanfend leichtfertige Ein⸗ 
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erfordert beinahe nichts als einen ungewöhnlichen Grab von 
Aufmerkſamkeit und Geduld; und dieß ift bie Urſache, warum 
es der Mühe nicht werth wäre, einen Verſuch im Kleinen zu 
mahen. Das Mefultat ber Operation, welde unter meinen 
Händen nicht länger als dreimal fieben Tage bauert, ift eine 
Art von purpurrotker Mafle, bie fehe Ichwer ind GSewicht 
fällt, und fih zu einem feinen Meble fchaben läßt, wovon 
eines halben Gerftentorns fchwer hinreichend ift, zwei Pfumb 
Blei zu eben fo viel Gold zu veredeln: und bieß it, was 
man den Stein der Weifen zu nennen pflegt. 

König Mark brannte vor Begierde, fo bald nur immer 
möglich cinige Pfund diefer herrlihen Sompofition zu feinen 
Dienften zu haben. Er fragte alfo, ein wenig furhtfam: ob 
wohl eine fehr große Quantität Edelfteine vonnöthen wäre, 
um ein Pfund des philofophifchen Steines zu gewinnen? 

O, fagte Misphragmutofirie, ich merfe wo die Schwierig: 
Leit liegt. An Ebelfteinen fol ed und nicht fehlen; denn ich 
befige auch das Geheimniß die feinften und ächteften Edelſteine 
zu machen. Ich muß geftehen, die Operation ift etwas lamg- 
weilig; fie erfordert gerade fo viel Monate als der Stein Ber 
Meifen Tage: aber — 

Nein, fiel ihm Mark in die Rede, fo lange kann ih me: 
möglih warten! Lieber will ich meine Kronen und mein 
ganzes übriges Gefhmeide dazu hergeben! Einundzwanzig 
Monate find eine Ewigkeit! Wenn wir nur erfi den Stein 
aller Steine haben, fo foll es und an den übrigen niht fehlen. 
Für Gold ift alles zu bekommen; und allenfalls habe ich nichts 
Dagegen, wenn hr bei guter Muße auch Cdelfteine machen 
wollt. 

Wie es beliebig ift, fagte der Mdert. Von zwei Unzen 
Diamanten und zweimal fo viel Rubinen, Smaragden, umb 


dergleihen, erhalten wir genau einen Stein von zwölftaufend 
Gran an Gewicht, und damit läßt fi fchon mad machen. 
3 für meinen Theil brauche in hundert Jahren nicht 
fo viel. 

Kleinigkeit, rief König Mark; id wette, an meiner 
ſchlechteſten Hauskrone müfen mehr Steine ſeyn als ihre ver: 
langt : aber, wenn wir einmal an die Arbeit geben, fo muß 
ed auch der Mühe werth feyn. Laßt mich dafiir forgen! 
Wir muͤſſen einen Stein von vierundzwanzigtauſend Gran be: 
kommen, oder ich heiße nicht König Mark! 

Das Beſte ift, fagte der Adept, daß ich mit dem Sonnen: 
dle Thon verfchen bin, welches von allen Sugredienzien das 
koſtbarſte ift, und deſſen Zubereitung einundzwanzig Jahre 
Dauert. Ich bin immer beforgt, einige Phiolen davon vor: 
räthig zu haben; benn, außer dem daß es bei Verfertigung 
des Steins die Hauptfache fft, fo ift es auch die Materie, 
woraus, vermittelt einer Goncentration welche dreimal 
einundzwanzig Jahre erfordert, das Hermetifche Del der Un: 
fterblichteit bereitet wird, von deffen wunderbaren Kräften 
ih dir kuͤnftig fo viel entbedien werbe als mir erlaubt ſeyn 
wird. 

König Marl war vor Freude außer fih, einen Freund 
zu befiten, ber folhe Entdeckungen zu machen hatte, und 
eilte was er konnte, alles Nöthige zu dem großen Werte ver: 
anftalten zu helfen. An Defen unb an allen Arten chymiſcher 
Werkzeuge fonnte ed an einem Hofe, wo ſchon fo lange labo: 
rirt wurde, nicht fehlen; aber Misphragmutofirid erklärte 
fh, baß er anßer einem Kleinen Herde, den er in einem 
Sabinette feines Simmers bauen ließ, und einem Sade voll 
Kohlen , nichts vonnöthen babe, weil er alles, was zur Ope⸗ 
zation erforderlich ſey, bei fih führe. Als man mit dem 
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Zuräftungen fertig war, zog er die Geſtirne zu Mathe, und 
feßte den Anfang der geheimen Arbeiten auf einen gewiſſen 
Tag um die erfte Stunde nad Mitternacht fell. Vorher aber 
inizlirte er den König in einem neuen Grade der Hermetiſcher 
Mofterien, welcher ihn fähig machte, ein Augenzeuge aller za 
dem großen Werte gehörigen Arbeiten zu ſeyn. Eine einzige 
hoͤchſt gehelmnißvolle war hiervon ausgenommen, bei welde 
der Geiſt des dreimal großen Hermes felbft erſcheinen munfte, 
um an dem vorhabenden Werke feinen Beifall zu geben. Die 
Gegenwart diefes Geifted ertragen zu können, war ein Ber: 
recht der Eingeweihten des höchften Grades; und Mtisphras 
mutofiris gab dem Könige zu verftehen, daß er felbft unter 
allen Lebendigen ber einzige, ber ſich dieſes Vorrechtes ruͤhmen 
tönne, und kraft desfelben das unfihtbare Oberhaupt des 
ganzen Hermetifhen Ordens fep. 

Endlih, als die fehnlih erwartete Mitternacht heran 
nabte, übergab König Marl dem Abdepten eigenhändig ein 
goldenes Käftchen, mit Diefteinen, Smaragden, Rubinen, 
Sapphiren und morgenländifhen Opalen angefüllt, bie er 
aus zwei oder drei von feinen Vorfahren geerbten Kronen 
hatte ausbrechen laſſen. Bei diefer Gelegenheit wurde er 
zum erftenmale in das geheime Cabinet eingelaffen, welches 
bisher, außer dem Adepten, fein fterbliher Fuß Hatte ie 
treten dürfen. Es war um und um mit Aegpptiſchen Sötter: 
bildern und Hieroglyphen ausgeziert, und nur von einer ein: 
zigen Lampe, die von ber Dede herabhing, beleuchtet; im der 
Mitte ſtaud ein Fleiner runder Herb von ſchwarzem Marmer, 
in Form eines Altars, auf welchem bad große Merk zu 
Stande kommen ſollte. Misphragmutofiris, in der Kleibuns 
eines alten Aegyptiſchen DOberpriefterd, fing die Ceremonie 
damit an, baß er den König mit einem angenehm betänben: 
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den Rauchwerk beräucherte. Cr 309 hierauf einen großen 
Hermetiſch⸗ magiihen Kreis um den Altar, und in den⸗ 
felben einen kleinern, den er mit fieben, wie jenen mit neun, 
hierogippbifhen Charakteren bezeichnete. Er befahl dem 
Könige in dem aͤußern Kreiſe ſtehen zu bleiben: er felbft 
aber trat in den inneren Kreis vor den Altar, warf etliche 
Kömer Weihrauch in die Glutpfanne, und murmelte einige 
dem Könige unverftändliche Worte. So wie der Rauch in 
die Höhe ftieg, erfchien über dem Altar ein langöhriger Anabe 
auf einem Lotusblatte firend, den Zeigefinger der rechten 
Hand an den Mund gelegt, und in ber linfen eine bren- 
nende Zadel tragend. Mark wurde bei biefer Erſcheinung 
leihenblaß und konnte fib kaum auf den Beinen erhalten; 
aber der Adept näherte feinen Mund dem rechten Ohre des 
Knaben, und fldfterte ihm etwas zu, worauf diefer mit einem 
bejabenden Kopfniden antwortete, und verſchwand. Mis⸗ 
phragmutofiris hieß den König guted Muthes fepn, gab 
ihm, um feine Lebensgeifter wieder zu ſtaͤrken, einen Löffel 
vol von einem EClirir von großer Tugend, und empfahl ihm 
morgen in der fiebenten Stunde ſich wieder einzufinden, in- 
deſſen aber fi zur Ruhe zu begeben, während er felbft wachen 
werde, um der Erfheinung des großen Hermes, welhe ihm 
angehindigt worden, abzuwarten, und die Mpfterien zu voll: 
ziehen, womit bad große Werk angefangen werden müfle, 
wenn man ſich eines glädlihen Ausgangs verfihern wolle. 
Koͤnig Mark begab fih vol Glauben und Erwartung in 
fein eigenes Gemach; und weil das, was ihm der Abept ge: 
geben hatte, ein Schlaftrunk gewefen war, fo fhlief er hart 
und unuuterbrochen zwei Stunden länger ald die Zeit, auf 
welche er beitellt war. Endlich erwachte er, warf fich in feine 
Kleider und eilte bem geheimen Zimmer zu. Er fand alles 
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in eben dem Stande wie er es verlaffen-hatte: nur der weiſe 
Misphragmutofirie und das goldne Käftchen mit ben Ehrt 
ſteinen waren unfihtbar geworben. 

Es gibt Feine Worte, um die Beſtuͤrzung bes Könige zu 
fhildern, wie er feine fanguinifhen Hoffnungen und fen 
gränzenlofes Wertrauen auf das Haupt des Hermetifchen Dr 
dend fo graufam betrogen fab. Auf bie erfte Betäubung des 
Erſtaunens folgte Unwillen über fi felbft, und dieſer brad 
endlih in Verwänfhungen und wüthende Drohungen geger 
den Betrüger aus, der in einer fihern Freiftätte feine 
Leichtglänbigteit fpottete. Cr war im Begriff in die Haie 
herunter zu fteigen, und alle feine Neifigen und Anechte auf 
figen zu laffen, um dem Fluͤchtling auf allen Seiten naher 
feßen; als auf einmal ein wunderfhöner Juͤngling, in eine 
heilglänzenden Gewande, mit einer goldnen Krone auf deu 
Haupte und einem Lilfenftängel in der Hand vor ihm ſtand, 
und ihn anredete. Ich kenne den Unfall, ſprach der Yıngling 
ber dich beunruhiget, und bringe dir Entfchädigung. Du 
fucheft den Stein der Weiſen. Nimm bdiefen Stein, be⸗ 
ftreihe dreimal mit ihm deine Stirne und beine Bruft His 
und wieder, und du wirft die Erfüllung deines Wunſches 
fehen. Mit diefen Morten gab ihm der Juͤngling eines 
purpurrothen Stein in die Hand und verfchwand. 

König Mark ſank aus einer Beftärzung in bie andre. & 
betrachtete den Stein, den er auf eine fo wunderbare und 
unverhoffte Art empfangen hatte, von allen Seiten: um 
wiewohl er nicht begriff, wie die Erfüllung feiner Wuͤnſche 
und das Beftreihen feiner Stirne und feiner Bruſt mil 
diefem Steine zufammen hange; fo war er doch zu fer 
gewohnt, Dinge, von denen er nichts begriff, zu glauben 
und zu thun, ale daß er hätte Unftand nehmen ſollen, 
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dem Befehle des Genius Folge zu leiſten. Er beſtrich ſich 
alſo Stirne und Bruft dreimal mit dem magifhen Steine 
bin und wieder, und ftand beim drittenmal — in einen Efel 
verwandelt ba. 

Waͤhrend daß diefes mit dem Könige vorging, erhob 
fih anf einem andern Flügel des Schloſſes, wo bie Königin 
wohnte, auf einmal ein entfegliher Lärm. Der fchöne junge 
Ritter Zloribell (der, wie wir nicht läugnen können, im 
Verdacht ſtand, die Naht im Schlafjimmer der Königin zu⸗ 
gebracht zu haben) hatte fih mit dem beften SCheile ihrer 
Inwelen diefen Morgen unfichtbar gemacht. Mabillie war die 
erfte Perfon am Hofe bie ed gewahr wurde. Sie war im 
Begriff vor Scham und Aerger fich ihre fchönen Haare aus 
dem Kopfe zu raufen; als eine Dame von unbefchreiblicher 
Schönheit, in rofenfarbnem Gewand und mit einer Krone 
von Rofen auf dem Haupte, vor ihr fand und zu ihr fagte: 
ih kenne dein Anliegen, ſchoͤne Königin, und komme dir zu 
helfen. Nimm diefe Roſe und ftede fie an beine Bruft, fo 
wirft du glüädlicher werden als du jemald geweien biſt. Mit 
diefen Morten reichte fie ihr eine Roſe aus ihrer Krone und 
serfhwand. Die Königin wußte nichte Beſſeres zu thun ale 
zu geborchen: fie ſteckte die Roſe an ihren Bufen, und ſah 
fh in dem nämlihen Augenblid in eine roſenfarbne Ziege ver: 
wandelt, und in eine unbefannte wilde Einöde verfept. 

Als die Kammerfrauen des Morgens um die gewöhnliche 
Stunde hereinfamen, und weder die Königin noch ihre Juwelen, 
noch den fchönen Floribell fanden, war die Beftärzung und der 
Lärm fo arg ald man ſich's vorftellen Tann. Man konnte nicht 
sweifeln, daß fie fih von dem iungen Nitter habe entführen 
laſſen, und man ging, es dem König anzuzeigen. Aber wie 
sroß ward erft der Schrecken und die Verwirrung, da aud der 
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König und fein neuer Günftling, der Mann mit dem großen 
weißen Barte, nirgends zu finden waren! Sich vorzuftellen, 
daß König Mark fi von dem alten Graubart habe entführen 
laffen, war feine Möglichkeit. Man ftelte fih alfo gar nichts 
vor, wiewohl acht Tage lang in ganz Cornwall von nichts 
Anderm gefprochen wurde. Die Nitter und Kuappen feßten 
fih ale zu Pferde, und fuchten den König und die Königin 
vier Monate lang in allen Winfeln von Britannien. Aber 
alles Suchen war umſonſt. Sie Tamen wieder fo Flug nad 
Haufe wie fie ausgezogen waren; und das einzige, womit fid 
das Volk tröftete, war die Ueberzeugung, daß es ihnen leicht 
fepn werde wieder einen König zu finden, wenn fie feinen 
weifern haben wollten ald König Mark. 

Der königliche Efel hatte fich indeffen mit vieler Behat- 
famteit, um nicht entdedt zu werden, aus feiner Burg ins 
Freie hinaus gemacht, und war, mißmuthig und mit ge 
fenkten Ohren, ſchon einige Stunden lang durh Wälder und 
Gelder daher getrabt, als er in einem Hohlwege eine junge 
mit einem Querfad beladene Bäuerin antraf, deren Wohlge⸗ 
ftalt, frifhe Farbe und fchöne blonde Haare ihm beim 
erften Anhiid etwas einflößten, das fich befier fir feinen 
vorigen ald gegenwärtigen Zuftand ſchickte. Cr blieb ftehen um 
das junge Weib anzugaffen, die fih ganz außer them ge: 
laufen hatte, und vor Müdigkeit nicht weiter konnte. Die 
Theilnehmung, die fie diefem allem Anſehen nach berrenlofen 
Thiere einzuflößen fchien, erregte ihre Aufmerkſamkeit: fie 
näherte fih ihm, ftreichelte ihn mit einer fehr weißen atlaf 
weihen Hand; und, da er ganz ruhig und (zum Zeichen baf 
es ihm wohl behage von einer fo weichen Hand gefrabbelt zu 
werden) die Zähne bledte und beide Ohren ellenlang vorftredte, 
fo befam fie auf einmal Luft, ihn in ihre Dienfte zu nehmen, 
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uud ſchwang fih auf feinen Rüden. Der Efel bequemte fi 
zu dem ungewohnten Dienfte mit einer Gefälligkeit, von 
deren geheimem Beweggrunde die fchöne Bäuerin ſich wenig 
träumen ließ; er fchlen ſtolz auf die angenehme Buͤrde zu 
fon, und trabte fo munter mit ihr davon, wie ber befte 
Manlefel aus Andaluſien. Wiewohl fie nichts hatte womit 
fie ihm lenken konnte, als feine kurze Mähne, ſchien ex doch 
die Bewegungen ihrer Hände, ja fogar den Sinn ihrer Worte 
zu verfiehen; und fo bradte er fie, durch eine Menge Ab: 
wege die fie ihm andeutete, gegen Einbruh der Nacht in 
eine wilde Gegend an der Seekuͤſte, die von Zelfen und Ge: 
bölz eingefchloffen und nur gegen bie benachbarte See ein 
Wenig offen war. 

Sie hielten vor einer mit Kiefern und wilden Gebuͤſche 
ummwahfenen Höhle ftil, wo die junge Bäuerin kaum mit 
etwas heller Stimme zwei= ober dreimal Kafilde rief, ale 
ein feiner wohlgewachſ'ner Mann von dreißig bis vierzig 
Jahren, in Matroſenkleidung, and ber Höhle hervoreilte, 
and, mit großer Freude über ihre Ankunft, ihr von dem 
laftbaren Thier herunter half. Dank fep dem Himmel, rief 
er, fie umarmend, daß du da bift, liebe Kaſilde; mir 
war ſchon herzlich bang, es möchte bir ein Unfall zugeftoßen 
fen. — Sage lieber, Dank biefem guten Eſel, verfegte bie 
Dänerin Iahend; denn ohne ihn wuͤrdeſt du mich fchwerlich 
fo bald, vielleicht gar nicht wieder gefehen haben. — Dafür 
fol er nun auch ausraften, und fo viel Gras oder Difteln 
freien als er in diefer hungrigen Gegend finden kann, fagte 
jener: ich bin unendlich in feiner Schuld, daß er dich, und, 
wie ih ſehe, auch den lieben Querſack fo glüdli in meine 
Arme geliefert hat. 

Der König: Efel ſtutzte mächtig, da er eine Stimme 
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börte, die ihm nur gar zu wohl befannt war. Er betrachtete 
bie beiden Perfonen (denen er unvermerkt in bie Höhle ge: 
folgt war) beim Schein einer Lampe, bie ans dem Zellen 
herabhing, und ed fam ihm vor, ale ob ihm die Züge bed 
Matrofen und der jungen Bänerin nit ganz fremd mären. 
Er fchaute dem erften fchärfer ins Gefiht; die Aehnlichkeit 
ſchien immer größer zu werben; und, wie er von ungefähr 
nach einer Art von fteinernem Tiſche ſah, der aus einer von 
ben Zelfenwänden hervorragte, fiel ihm ein langer weißer 
Bart in bie Augen, der auf einmal ein verhaßtes Licht in 
feinen dumpfen Schädel warf. 

Ha, ba, rief die Bäuerin lachend; da iſt ja auch ber 
Hermetifhe Bart! — Ih weiß wahrlih nicht, ſagte ber 
Mann im nämlihen Tone, warum ich ihn nicht unterwegs 
im eine Hede geworfen habe; er bat nun feine Dienfte ge 
tban, und wir werden ihn ſchwerlich wieber nöthig haben. — 
Dafür tft geſorgt, verfepte jene, indem fie auf den Querfad 
Hopfte. Sieh? einmal, und fage, ob ih nicht würdig bin 
bie Geliebte eines Zeitgenoffen des Könige Amaſis zu ſeyn. 

D gewiß, rief der weile Misphragmutofiris, und des 
dreimal großen Hermes felbft, wenn du wilft. Uber, fuhr 
er fort, indem er den Sad ausleerte, wo haft bu beine 
fhimmernde Hofritter: Kleidung gelaflen, Kaſilde? — „Wie 
du ſiehſt, Hab’ ich fie mit der erften huͤbſchen Bäuerin, bie 
ich nah der Stadt zu Markte geben ſah, vertaufcht.” — 
Der Schade ift zu verfhmerzen, fagte das unfihtbare Haupt 
des Hermetifhen Ordens, indem er den Eoftbaren Inhalt 
bes Querfades burchmufterte; aber, damit bu mir nicht gar 
zu ftolz auf deine Talente wirft, Mädchen — ſieh' einmal 
ber, ob ih mir die Abenteuer in ber großen Pyramide zu 
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Drachen am Pracdhtbette bes großen Hermes eingejagt, nicht 
theuer genug habe besahlen laſſen. 

Man ftelle fih vor, wie des armen Eſels Majeſtaͤt dabei 
zu Muthe war, da er alle die Geſchenke, die der ſchelmiſche 
Mept nach und nad von ihm erhalten hatte, mit den ge⸗ 
fammten Ebelfteinen feiner Kronen und dem größten Theile 
des Schmudes der Königin, in funfelnder Pracht auf dem 
fteinernen Tiſch ausgebreitet ſah. Wär?’ ihm nicht die unbe⸗ 
gränzte Duldfamkeit zu Statten gelommen, die ald eine 
harakteriftifhe Tugend der Gattung, zu welcher er feit kur: 
zem gebfrte, von jeher gepriefen worden ift, er würde fich 
unmöglih haben halten Tönnen, die Wuth, die in feinem 
Buſen lockte, auf die färchterlichfte Art ausbrechen zu laſſen. 
D warum mußte ich nun auch gerade in einen Eſel verwan: 
deit werben? dacht? er: wär ich ein Leopard, ein Tiger, ein 
Nashorn, mie wollte ih! — Aber wozu kann dad helfen? 
Mit einem Eſel würden fie bald fertig werden. — So ſprach 
der arme König Mark zu fi felbft, und lag in feinem Wintel 
fo il und in einen fo Tleinen Raum zuſammen gefchmiegt, 
als ibm nur immer möglich war, um wenigſtens feine Neu: 
gier zu befriedigen, indem er dem vertraulichen Geſpraͤche 
Diefer zu feinem Ungluͤck verfhwornen Schlauföpfe zuhörte. 

Nachdem fie ihre Augen an der Eoftbaren Beute fatt ge⸗ 
weidet hatten, regte fich ein Beduͤrfniß von einer dringendern 
Art; denn fie hatten beide den ganzen Tag nichtd gegeffen. 
Der Adept, der immer an alles dachte, hatte, da ihm in der 
Burg noch alles zu Gebote fand, fih aus der koͤniglichen 
Kühe mit Vorrath auf etlihe Tage reichlich verfehen laflen. 
Er zog einen Theil davon nebft einer Flaſche Töftlihen Meine 
aus feinem Sade, und, während fie ſich's trefflih ſchmecken 
ließen, vergaßen fie nicht, fi durch taufend leichtfertige Ein: 


N 


. 204 


fälle über die Leichtgläubigleit des Könige von Cornwall und 
Die Schwachheit feiner tugendreihen Gemahlin Iuftig zu me: 
ben. Nun muß ich dir doch erzählen, lieber Gablitone, fagte 
die ſchoͤne Spisbibin, wie ich es anfing, um die Tugend der 
guten Königin fo Eirre zu machen, daß ich Gelegenheit befam, 
unfern Anſchlag auszuführen. 

„Wie du das anfingft, Kaſilde? So wie du in deine 
Hofritter: Kleidung ausſaheſt, und bei allen deinen übrigen 
Gaben, welche Königin in der Melt hätte fih nicht von dir 
fangen laflen ?” 

Schmeidler! Die meinige zappelte noch im Garne fs 
beftig, daß fie es beinahe zerriffen hätte. Meinen Verfuͤh⸗ 
rungskuͤnſten würde fie vielleicht widerftanden haben: aber die 
Eiferfucht über die Buhlereien bes Könige, die lange Weile, 
die Gelegenheit, eine gereiste Cinbildungsfraft und unbefrie 
digte Sinne kämpften für mich, und fie wurde endlich über: 
wältigt, indem fie fih bis auf den lebten Augenblid wehrte. 
Das Felt, das der König am Tage vor unfrer Entweichung 
gab, beförderte mein Süd nicht wenig. Ich verboppelte die 
Lebhaftigkeit meiner Anfälle auf ihr Herz; Tanz und Griechiſche 
Weine hatten ihr Blut erhist; eine gewiſſe Froͤhlichkeit, ber 
fie ſich überließ, machte fie forglod und zuverfichtlich ; fie that, 
was fie noch nie gethan hatte, fie machte fich ein Spiel aus 
meiner Leidenfchaft, und verwidelte fi unvermerkt inrmer 
ftärter, je weniger fie Gefahr zu fehen fchien. Endlich wirkte 
das Dpiat, das ich zu gehöriger Zeit in ihren Wein hinein 
prakticirt hatte. ine angenehme Mattigkeit überfiel ihre 
Sinne, ihre Augen funfelten lebhafter, aber ihre Anie er: 
f&lafften; fie fchrieb es der Müpdigfeit vom Tanze zu, umd 
begab fih in ihre Schlafgemah. Sobald ihre Jungfrauen fie 
zu Bette gebracht hatten, kamen fie in den Tanzſaal zurkd, 


and ih fchlih mich davon. Mabillje erſchrack nicht wenig, da 
fe, ſchon halb eingefhlummert, mic vor ihrem Bette ſah. 
Gleichwohl merkte ih, dab ich nicht ganz unerwartet Tam, 
und daß ein anderer an meinem Plage kluͤger gethan hätte, 
etwas fpäter zu fommen. Genug, die Delicatefie, womit ich, 
vermöge der Vortheile meines Geſchlechts, meine vorgebliche 
Leidenſchaft in dieſen Pritifchen Augenblicken zu mäßigen wußte, 
ohne darum weniger zärtlich und feurig zu fcheinen, gewann 
unvermerft fo viel aber die gute Dame, daB ich mich, wenn 
der Schlaftrunk nicht fo wirkfam geweſen wäre, in keiner ge 
ringen Verlegenheit befunden haben würde. Uber er über: 
mältigte fie gar bald unter fo zärtlichen Lieblofungen, daß fie 
beim Erwachen fih vermuthlich für viel ſtrafbarer halten wird, 
als ich fie mahen fonnte; und dieſes Käftchen von Ambra 
mit dem beiten Theil ihres Gefchmeides tft der Beweis, daß 
ih meine Zeit nicht mit Betrachtung ihrer fhlummernden 
Reize verlor, wie vielleicht der weile Misphragmutofiris felbft 
an meinem Plate gethan haben möchte. 

Spisbäbin, ſagte Gablitone, indem er fie auf die Schulter 
Mopfte: jedes von und war auf feinem gehörigen Poften. Du 
haft deine Rolle wie eine Meifterin gefptelt; und weniger 
fonnte ich auch nicht von bie erwarten, ale ich dich berebete 
das Thester zu Alexandria zu verlaflen, und mir den Plan 
ausführen zu helfen, der ung fo glüdlich gelungen iſt. Wir 
haben nun genug, um Zünftig bloß unfre eigenen Perfonen 
zu fpielm. Morgen foll ung ein Fiſcherboot nach Kleinbritan- 
rim hinuͤberbringen, und von dort wird ed und nicht an Ge: 
legenheit fehlen in unfer Waterland zuruͤckzukehren. Inzwi⸗ 
fen, ſchoͤne Kafılde, Laß und den guten Beifpiel unfers Eſels 
folgen, der dort im Winkel eingefchlafen if. Wir find Hier 
vor allen Nachſetzern fiher, und bedirfen der Ruhe. 





Der Töniglide Efel war nichts weniger als eingefchlafen, 
wiewohl er ſich fo geftellt hatte. Der Verbruß, fich fo fchänb: 
lich bintergangen zu fehen, ein Augen: und Obrenzeuge ber 
Raͤnke und des glüdlihen Erfolges der Betrüger, und (was 
noch das Aergſte war) ans einem König in einen Efel verwen 
delt zu fepn, feine Feinde vor Augen zu ſehen und fich nit 
an ihnen rächen zu Finnen, je in feiner Efelögeftalt noch ſogar 
felbft ein Werkzeug ihres Gluͤckes geweſen zu fepn, alles bad 
ſchnuͤrte ihm die Kehle fo zufammen, daß er kaum noch ath⸗ 
men fonnte. Uber eine andre Scene, die in alle Leidenfchaf: 
ten, welche in feinem Buſen Fochten, noch dad Furiengift des 
Netdes goß, feßte ihn auf einmal in ſolche Wuth, daß er 
nicht länger von feinen Bewegungen Meifter war. Er fpram 
mit einem gräßlichen Gefchrei von feinem Lager auf, und 
über die beiden Gluͤcklichen ber, die fich einer ſolchen Uugeze 
genheit zu ihrem Efel fo wenig verfehen hatten, daß fie etliche 
tuͤchtige Huffchläge davon trugen ehe fie fich feiner erwehren 
Tonnten. Aber der Handel fiel doch zuletzt, wie natürlic, 
zum Nachtheil bes unglidlihen Könige and; denn ber er: 
grimmte Adept fand bald einen Anüttel, womit er einen fo 
dichten Hagel von Schlägen auf den Kopf und Rüden bes 
langoͤhrigen Geſchoͤpfes regnen ließ, daß es halb todt zu Be 
den fiel, und zuletzt, nachdem jener auf initändiged Bitten 
der mitleidigen Kafilde feiner Rache endlich Graͤnzen ſetzte, 
in einem böchft Eläglichen Zuftande zur Höhle hinaus gefchleppt 
wurde. 

‚Der arıne Marl war nunmehr auf einen Grad von Elend 
gebracht, mo der Tod das einzige zu ſeyn Tcheint, was et 
nem, der ein Menſch und ein König geweſen war, in einer 
folhen Lage noch zu wuͤnſchen übrig iſt. Uber der mädtige 
Trieb der Selbfterhaltung ringt in jedem lebenden Weſen dem 


Tode bis zum legten Hauch entgegen. Der gemißhanbelte 
Eſel kroch fo weit er Eonnte von der verbaßten Höhle ind 
Gebuͤſche, und ein paar Stunden Ruhe, die freie Luft, und 
etwas frifche Weide, die er auf einem offnen Plabe des Mal: 
des fand, brachten ihm fo weit, daß er mit Anbruch des Ta⸗ 
ges feine Beine wieber ziemlih munter heben konnte. Er 
lief den ganzen Tag in ber Wildniß herum, ohne einen an- 
bern Zweck, ale fih von ben Wohnungen bee Menfchen zu 
entfernen, in deren Dienftbarkeit zu gerathen er nun fir das 
einzige Unglüd hielt, das ihm noch begegnen fonnte; denn 
von Wölfen und andern reißenden Thieren war das Land 
ziemlih gereinigt. So trabte er den ganzen Tag auf un: 
gebahnten Pfaden daher, ftillte feinen Hunger fo gut er konnte, 
traut, wenn er Durft hatte, aus einer Quelle ober Pfüge, 
amd fchlief des Nachts in irgend einem dicken Gebuͤſche, wie 
wohl ihn die Crinnerung an feinen vorigen Zuftand wenig 
fchlafen ließ. Das Seltfamfte bei dem allem war, daß er bie 
anfelige Grille, die ihm fo theuer zu ftehen kam, das Ver⸗ 
langen nad) dem Beſitze bes Steins der Weilen, auch in fei- 
nem Cfelsftande nicht aus dem Kopfe Eriegen foımte. Den 
Tag über dachte er an nichts andres, und des Nachts träumte 
ihm von nichts anderm. 

Der wohlthätige Genius, der den Entihluß gefaßt hatte, 
ihn von biefer Thorheit zu heilen, machte fi dieſe Dispo: 
fition feines Gehirnes zu Nuge, und wirkte durch einen 
Zraum, was vieleicht die Vorſtellungen und Gründe aller 
Weiten bes Erbbodens wacend nit bei ihm bewirkt haben 
würden. 

Ihm träumte, er fey noch König von Cornwall, wie ehe: 
mals, und fiehe voll Unmuth über einen mißlungnen Verſuch 
au feinem cdemifhen Herde. Auf einmal ſah er ben fhönen 








Juͤngling wieder vor ſich ftehen, von welchem er den purpur⸗ 
rothen Stein empfangen zu baben fich fehr wohl erinnerte. 
König Mark, ſprach der Genius mit einer Stirne voll Em 
ftes zu ihm, ich ſehe, daß dad Mittel, wodurch ich dich won 
deinem Mahnfinne zu heilen hoffte, nicht angefchlagen bel. 
Du verbdienft, durch die Gewährung deiner Wuͤnſche beftaft 
zu werden. Vergeblich wirdeft du bie and Ende der Tage 
den Stein der Weifen fuhen, denn es gibt. keinen folden 
Stein;'aber nimm biefe Kilte, und alles was du mit ihr ke 
eihrft wird zu Golde werden. Mit diefen Worten reidit 
ihm der Juͤngling die Lilie dar und verſchwand. 

König Mark ftand einen Augenblick zweifelhaft, ob er 
bem Geſchenke trauen follte; aber feine Neugier und fen 
Durft nach Golde uͤberwogen bald alle Bebenftichleiten: er be 
rührte einen Klumpen Blei, der vor ihm lag, mit ber Lil, 
und das Blei wurde zum feinften Golde. Er wiederholte den 
Verfuh an allem Blei und Kupfer, womit bad Gemölbe a: 
gefüllt war, und immer mit dem nämlichen Erfolge. Er be 
ruͤhrte endlich einen großen Haufen Kohlen: auch diefer wurde 
in einen eben fo großen Haufen Gold verwandelt. Die Bone 
trunfenheit des bethörten Königs war unausſprechlich. E 
ließ unverzüglich zwölf neue Muͤnzhaͤuſer errichten, mo mas 
Tag und Nacht genug zu thun hatte, alles Gold, das er mit 
feiner Lilie machte, in Münzen aller Arten auszuprägen. Te 
in Träumen alles fehr fchnell von Statten geht, fo befanden 
fih in kurzem alle Gewölbe feiner Burg mit mehr baarem 
Gelde angefült, als jemals auf dem ganzen Erdboden im lm: 
lauf gewefen ift. Nun, dachte Mark, ift die Welt mein, € 
fragte fich felbft was ihn gelüftete, und fein Gold verſchaffte 
ed ihm, ed mochte noch fo Eoftbar oder ausfchweifend fenn. 
Mit der Willkuͤr über eine unerfchöpflide Goldquelle zu ge 
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Nieten, gerieth ex fehr natürlicher Weile in den Wahn, daß 
er alles vermöge: er wollte alfo auch feine Wünfche eben fo 
fihleunig ausgeführt wiflen als fie in ihm entftanden, und 
was er gebot, follte auf den Sturz da ftehen. Seine Unter⸗ 
thanen zogen daher wenig Vortheil von dem unermeßlichen 
Aufwande, den er machte; denn er ließ ihnen feine Zeit, 
weder die zu feinen Unternehmungen nöthigen Materialien 
berbeizufchaffen, noch fie zu verarbeiten. Zudem fehlte es 
auch in feinem Lande an Kuͤnſtlern; und zu warten, big er 
durch feine Unterftügung welche erzogen hätte, Tonnte ihm gar 
nicht einfallen. Wozu hätte er das auch nöthig gehabt? Es 
fanden ſich Kunftler und Urbeiter aus allen Enden der Welt 
bei ihm ein, und alle nur erfinnlihen Producte und Waaren 
wurden ihm aus Italien, Griehenland und Aegypten in un: 
endlichem Ueberfluß zugeführt. Er ließ Berge abtragen, Thaͤler 
ausfüllen, Seen austrocknen, fchiffbere Canaͤle graben; .er 
ſuͤhrte herrliche Paldfte auf, legte zanberifche Gärten an, er: 
fuͤllte diefe und jene mit allen Reichthuͤmern der Natur, mit 
allen Wundern ber Kıinfte, und das alles, fo zu fagen, wie 
man eine Hand ummendet. Die fhönften Weiber, die voll: 
fommenften Birtuofen , die finnreichften Erfinder neuer Wol⸗ 
luͤſte, alles was jede feiner Leidenichaften, Gehäfte und Lau: 
nen reizen und befriedigen konnte, fand zu feinem Gebot. 
Er gab Turniere, Schhaufpiele und Gaftmähler, wie man nod 
feine gefehen hatte, und verfchwendete oft in einem Tage 
mehr Gold, als die reichften Könige im ganzen Jahre ein: 
zunehmen hatten. 

Bei allem diefem zog bie ungeheure Menge Gold, die er 
auf einmal in die Welt ergoß, einige fehr beträchtliche Unbe⸗ 
quemlichleiten nah fih. Die erſte war, daß Die Fremden, 
die aus allen Ländern der Welt berbeifteömten, ihm ihre 
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Waaren, ihre Köpfe, Hände ober Füße anzubieten, fobalb fr 
von der Unerfchöpflichkeit feiner Golbquelle benachrichtigt waren, 
ihre Preiſe in kurzer Zeit erft um hundert, dann um taufend, 
zulegt um zehntauſend Procent fteigerten. Alle Yrobucte des 
Kunftfieißes wurden fo theuer, das Gold hingegen wegen 
feines Ueberſtuſſes fo wohlfeil, daß es endlich ganz unfähis 
warb als ein Zeichen bes Werthes der Dinge im Handel mu 
Wandel gebraucht zu werben. Aber bevor es fo weit Tam, 
zeigte fich eine noch weit ſchlimmere Folge der magifchen Lille, 
die in den Händen ded Königs bie Stelle des Steins der 
Weiſen vertrat: denn während feine gränzenlofe Hoffart, 
Neppigteit und Verfehwendung bie halbe Welt mit Golb üben 
ſchwemmte, verhungerte der größte Theil feiner eigenen in: 
terthanen, weil ifnen beinahe alle Gelegenheit etwas zu ver 
dienen abgefchnitten war. Aderbau und Gewerbe lagen bar: 
nieder; denn wer hätte fi im Lande noch bamit abgeben 
follen, da man alle Nothwendigfeiten und Leberfiäffigkeiten 
Des Lebens in allen Häfen des Königreiches zu allen Zeiten 
in größerer Güte und Vollkommenheit haben konnte, nad 
da uͤberdieß alle häbfchen jungen Leute vom Lande nur nad 
der Hauptftabt zu gehen brauchten, um taufend Gelegenheiten 
zu finden, durch Muͤßiggehen dort ein ganz anderes Sluͤck m 
machen, als fie an ihrem Orte durch Arbeit und Wirthſchaſt 
zu machen hoffen konnten. 

König Markt, fobald er von der Noth bed Volkes Bericht 
erhielt, glaubte ein unfehlbares Mittel dagegen zu befiten, 
und fäumte nicht, in allen Städten, Flecken nnd Dörfern Fed 
Landes fo viel Gold anstheilen zu laſſen, daß ſich der Arne 
Tageloͤhner auf einmal reicher fah, als es vormals fein Edel: 
mann geweien war. Mark glaubte daburch dem Uebel abge 
holfen zu haben: aber er hatte aus übel ärger gemacht. Denn 
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mm hoͤrte vollends aller Fleiß und alle haͤusliche Dugend auf: 
jebermann wollte fi nur gute Tage machen, und in kurzem 
waren alle dieſe Reichthuͤmer, bie fo wenig gefoftet hatten, 
im Saus und Braus unb unter deu zuͤgelloſeſten Ausſchwei⸗ 
fungen durchgebracht. Der König konnte nicht Solb genug 
machen; und, wie es endlich feinen Werth gänzlich. verlor, fo 
fteßtte fich wieder der vorige Mangel eim, der aber nun durch 
die Erinnerung ber golbnen Tage des Wohllebens deſto unge: 
trägliger fiel, und unter einem Walte, das alles fittliche 
Gefuͤhl umb:alle Scheu vor ben Gefehen verloren hatte, ein 
algzemeines Signal zu Raub, Mord und Aufruhr wurde. 
Der König, ber ſich und fein Volt vor lauter Reichthum im 
Bettler verwandelt fah, wußte fih nicht zu helfen: aber er 
hatte noch nicht alle. Früchte feines wahnfinnigen Wunſches 
geleitet. Sie blieben nicht lange aus. Sem von. allen Arten 
der Sqrelgerei erfdyöpfter und zerrättgter Körper erlag ende 
lich dem: übermäßigen Anftrengungen ber Lüfte; fein Magen 
birte auf zu verbauen, feine Kräfte waren dahin, feine abge 
migten Gimme taub fir jeden Reiz des Verzuugens; fcheuß- 
liche Krankheiten, von den empfindiichften Schmerzen beglei- 
tet, raͤcheten die gemißbrauchte Natur, und Iteßen ihn in den 
been Jahren feines Lebens alle Qualen einer langfamen 
Vermichtung fühlen. 

In diefem Zuſtande merkte König Marl, das es noch 
ein elenderes Gefchöpf gebe als einen halb todt geprügelten 
Seh und Daß dieſes elendeſte aller Geſchoͤpſe ein König fep, 


dem irgend ein feindſeliger Dämon bie Gabe Gold zu mahen 


sehen, und der unfinnig genug. habe fepn koͤnnen, ein fo. 
verberbliched Gefchent anzunehmen. Aber wie unbeichreiblic 
wer dafuͤr auch feine Freude, da er mitten in dieſem pein- 
vellen Zuftand erwachte, nud im. namlichen Augenblicke fühlte, 
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daß alles nur ein Traum, und er ſelbſt gluͤcklicherweiſe der 
naͤmliche Eſel ſey, wie zuvor. Er ſtellte jetzt, in der lebhaften 
Spannung, die dieſer Traum ſeinem Gehirne gegeben hatte, 
Betrachtungen an, wie ſie vermuthlich noch kein Geſchoͤpf 
feiner Gattung vor ihm angeſtellt hat; und das Reſuttat 
davon war, daß er aus voller Ueberzengung bei fich felbft feſt 
feßte,, lieber ewig ein Efel zu bleiben, als ein König ohne 
Kopf und ein Menſch ohne Herz zu ſeyn. 

Mährend der Nutzanwendung, welche der königliche Eid 
aus feinem Traume zog, war der Morgen angebrocden , md 
wie er fi aufmachte, um die Gegend, in die er gerathen 
war, ein wenig auszukundſchaften, warb er am Fuß eines 
mit Tannen und Kiefern bewachſenen Felſens eine Art von 
Einfiedelei gewahr, um welche einige Ziegen herumkletterten. 
und bier und da, wo ſich zwifchen den Spalten ober auf den 
flähern Theilen des Felſens etwas Erbe: angefeßt hatte, ihre 
Nahrung fuchten. Vor der Ginfiedelei zog fich ein ſchmaler 
fanft an ben. Felfen angelegter Hügel hin, wovon ber Zleif 
des Menichen, der auch die wildefte Gegend zu bezaͤhmen 
weiß, einen Theil zu einem Küchengarten angebaut, und ben 
andern mit allerlei Arten von Obſtbaͤumen bepflanzt hatte, 
die unter dem Schirme der benachbarten Berge fchr wohl zu 
gedeihen fohienen, und das romantifche Anfehen diefer Wild 
niß vermehrten. Indem der gute Mark ziemlih nabe, aber 
von einem binnen Geſtraͤuche bededt, alles dieß mit einigem 
Vergnügen betrachtete, fab er eine Magb mit einem großen 
Krug auf dem Kopf and der Hütte hervorgehen, um an einer 
Duelle, welche funfzig Schritte davon aud dem Felfen berver: 
fprudelte, Maffer zu holen. Sie ſchien eine Perfon von vier 
undzwanzig Jahren zu fepn, wohlgebilder, ſchlank, etwas 
bräunlih, aber dem Anſehen nach von blübender Gefunbheit 
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und munterm gutlaunigem Wefen, wie Mark, der jest feine 
Menichheit wieder fühlte, aus ihrem leichten Gange und 
einem Liebhen, das fie vor fich hertralierte, zu erfennen 
glaubte. Sie ging in einem leichten aber reinlichen baͤuri⸗ 
fhen Anzuge daher, ohne Halstuch, die Haare in einen Wulſt 
zufammengebunden, und, indem fie fih im Vorbeigehen buͤckte, 
um eine friſch aufgeblähte Roſe zu brechen und vorzufteden, 
hatte er einen Augenblid Gelegenheit eine Bemerkung zu 
machen, die den Hofbufen, an die er gewöhnt war, wenig 
fhmeichelte. Das Wenige was ihm ein nicht allzu langer 
Rod von ihrem Fuße ſehen ließ, beftärkte ihn vollends in der 
günftigen Meinung, die er nach diefem Mufter von ben Toͤch⸗ 
tern der Tunftlofen Natur zu faflen anfing. Aber mit allen 
diefen Bemerkungen warb auch der Verdruß über feine gegen: 
wärtige Geftalt wieder fo lebhaft, daß er Kopf und Ohren 
vol Verzweiflung finten ließ, und (was noch nie ein Efel 
gethan Hat noch jemals thun wird) mit bem Gedanken um- 
ging, ſich von einem der benachbarten Felfen in die Schlucht 
berabzuftärgen. Er entfernte fich mit einem fchweren Seufzer 
son dem Drte, wo er ein fo fchmerzliches Gefuͤhl feiner zur 
Hälfte verlornen Menichheit befommen hatte, und war im 
Begriff den Gebanten der Verzweiflung auszuführen, ald ihm 
unverfeheng eine aus dem Grafe emporprangende Lilie in bie 
Augen fiel. Ihm ſchauderte vor ihrem Anblid; aber zu 
gleicher Zeit wandelte ihn eine fo ſtarke Begierde an, dieſe 
Lilie anfzueflen, daß er fih deſſen nicht enthalten Tonnte. 
Kaum hatte er fie mit Blume und Stängel hinabgefhlungen, 
o Wunder! fo verfchwand feine. verhaßte Cielögeftalt, umd er 
fand fih in einen wohl gewachſ'nen, nervigen, von Kraft und 
Gefundheit ftrogenden Bauerlerl von dreißig Fahren verwan- 
delt, ber (außer dem was in der menfchlihen Bildung allen 
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gemein if). mit bem, was er ſich erinnerte vor feiner erſten 
Verwandlung geweſen zu ſeyn, wenig Achnliches hatte. Das 
Sonbderbarfte dabei war, daß er mit dem völligften Bewußtfeyn, 
noch vor wenig Tagen Marl, König von Cornwall geweſen zu 
feyn, und mit beutliher Erinnerung aller Xhorheiten, die er 
in biefer Periode feines Lebens begangen, eine ganz andere 
. Borftelungsart in feinem Gehirn eingerichtet fand, eine gem 
andre Art von Herz in feinem Bufen fchlagen fühlte, und au 
Leib und Seele bei diefem Taufche ſtark gewonnen zu haben 
glaubte. 

Man kann ſich eimbilden, wie groß feine Freude uͤber eine 
fo unverhoffte Veränderung war. Er dachte mit Schaubern 
daran, was fein Schiefal hätte feyn können, wenn er wieder 
König Mark geworden wäre; und fo lebhaft war der Eindruch 
den er von feinem Traume noch in feiner &eele fand, daß itn 
Dänchte, wenn er wählen müßte, er wollte lieber mwieber zum 
Eſel ald zum König Mark von Cornwall werben. 

Unter diefen Gedanken befand er fi unvermerft wieder 
vor der Hütte, ans welcher er bie Frauensperſon mit dem Krug 
auf dem Kopfe hatte hervorgehen fehen. Ihm war ale ob 
ihn eine umfichtbare Gewalt nach ber Hütte hinzoͤge. Cr ging 
hinein, und fand einen fteinaften Mann mit einem eidgrauen 
Bart in einem Lehnftuhle, und gegenüber ein zuſammenge⸗ 
fhrumpftes Mätterhen an einem Spinnroden figen. Beim 
Anbli des eisgrauen Bartes wandelte ihn eine Erinnerung 
‚an, die ihn einen Schritt zurädwarf: aber alled Äbrige iu 
dem Geſichte des alten Mannes paßte fo gut zu dieſem ehr: 
würdigen Barte, umb fliößte zugleich fo viel Ehrfurcht umb 
Liebe ein, daß er fich augenbiidlih wieder faßte, und bie 
ehrwärdigen Bewohner diefer einfamen Hütte um WBergebung 
bat, daß er ohne Erlaubniß fich bei ihnen eingedrungen Babe. 
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Ich irre, ſprach er, durch einen Zufall, der rich aus meinem 
Wege warf, ſchon zwei Tage in biefer wilden Gegend herum, 
amd meine Freude, emdlih eine Spur von Menihen darin 
anzutreffen, war fo groß, daß es mir unmöglich gemefen wäre 
worbeisugehen, ohne die Bewohner dieſer Hütte zu grüßen, 
wenn mich auch kein anderes Beduͤrfniß dazu getrieben Hätte. 
Die beiden alten Leutchen hießen ihn freundlich willkommen, 
md da bie Magd inzwiſchen ihr Frühftäd hereingebract hatte, 
noͤthigten fie ihm fich zu ihnen zu ſetzen, und mitzueſſen. IM 
rurzem wurden fie fo gute Sreunde, daß Mark, der fi den 
Namen Spivefter gab, ſich aufgemuntert fuͤhlte, ihnen fehle 
Dienfte anzubieten. Ich bin, fprad er, ein ruͤſtiger junger 
Mann, wie ihr ſeht; ihr ſepd alt, und die junge Frauens⸗ 
perſon bier mas doch wohl einen Gebätfer zu Beſchickeng 
deſſen, was dad Haus erfordert, noͤthig haben, wiewohl fie 
giimt und von gutem Willen ſcheint. Ich babe Luft umd Kräfte 
zum Arbeiten, wenn ibr mich annehmen wollt, fo will ich 
affe Arbeit, die einen männlichen Arm erfordert, übernehmen, 
und euch in Ehren halten wie meine leiblichen Eltern. 

Die Magd, die inzwiſchen ab = und zugegangen wer, und 
den Fremden Teitwärts, wenn fie nicht bemerkt zu merben 
glaubte, mit Aufmerkfamteit betrahtet hatte, erröthete bei 
dieſer Ortlärung, fehlen aber vergnügt darüber zu ſeyn, wie: 
weht fie that als ob fie nicht zugehört hätte, umd ungefäumt 
wieder an ihre Arbeit ging. 

Die Alten nahmen das Erbieten des jungen Mannes 
mit Vergimügen an, und Splveſter, der unter einer Schuppe 
neben der Wohnung das nötbige Feld⸗ md Gartengeräthe 
fand, inftalliete fih noch an demfelben Tage in feinem neuen 
Amte, indem er rings um die Wohnung alle noch unbepflunz⸗ 
ten Plaͤtze auszuſtocken und umzugraben anfing, um fie theils 
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zu Kohl: und Rübenland, theild zum Anbau des nöthigen 
Getreides zuzurichten. Diefe Arbeit befchäftigte ihn mehrere 
Wochen; und wie er damit fertig war, fing er an einen 
Keller in den Zelfen zu hauen, und brachte alle Zeit damit 
zu, bie ihm die Garten = und Feldarbeit übrig ließ. Das 
alte Paar gewann ihn fo lieb, als ob er ihr leibliher Sohn 
gewefen wäre, und er fühlte fi alle Tage glädlicher bei einer 
Lebensart, die ihm fo leicht und befannt vorfam, als ob er 
dazu geboren und erzogen geweien wäre. Nie hatte ibm als 
König Eſſen und Trinken fo gut gefhmedt, denn ihn hatte 
wie gehungert noch gebürftet; nie hatte er fo wohl gefchlafen, 
denn er hatte ſich nie müde gearbeitet, noch mit fo ruhigen 
Herzen niedergelegt; nie war er zu dem Luftbarkeiten bes 
Tages fo fröhlich aufgeftanden, als jeut zu mühfamer Arbeit; 
nie hatte er das angenehme Gefühl nuͤtzlich zu ſeyn gekannt; 
kurz, nie hatte er folhe Freude au feinem Dafeyn , folde 
Ruhe in feinem Gemüth, und fo viel Wohlwollen und Theil⸗ 
nehmung an ben Menfchen, mit denen er lebte, empfunden; 
deun nun war er felbit ein Menfh, und nichte als ein 
Menſch; und wie hätte er das fenn können, als er König, 
und, was noch Arger ift, ein thörihter und lafterhafter König 
war ? 

Mittlerweile hatten Spivefter und die junge Frauens⸗ 
yerfon, die fih Roſine nannte, täglich fo manche Gelegenheit 
fih zw fehen, daß es in ihrer Lage ein gewaltiger Bruch in 
die Naturgeſetze geweſen wäre, wenn die Spmpathie, welde 
fih ſchon in der eriten Stunde bei ihnen zu regen anfıng, 
nicht zu einer gegenfeitigen Freundſchaft hätte werden follen, 
die in kurzem alle Kennzeichen ber Liebe hatte, und, ungeachtet 
fie einander noch kein Wort davon gefagt, fi auf fo viel: 
fältige Art verrieth, daß das inverfiändniß ihrer Herzen 
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und Sinne feinem von beiden ein Geheimniß war. Endlich 
Sam es an einem fchönen Sommerabeud zur Sprache, da fie 
im Walde, er, bei ber Beihäftigung duͤrres Reisholz zu: 
fammen zu binden, fie, indem fie junges Laub fir ihre Ziegen 
abftreifte, wie von ungefähr zufammen kamen. Anfangs war 
der Kreis, innerhalb deſſen fie in der Entfernung eines ganzen 
Durchmeſſers arbeiteten, ziemlich groß, aber er wurde un- 
vermerkt immer Kleiner und Kleiner; und fo gefchah es zuleßt, 
daß fie, ohne daß es eben ihre Abficht zu ſeyn ſchien, fich 
nahe genug beifammen fanden, um während der Arbeit ein 
freundliches Wort zufammen zu ſchwatzen. Die Wärme bed 
Tages und bie Bewegung hatte Roſinens braunlichen Wangen 
eine fo lebhafte Roͤthe, und ich weiß nicht was andres, das 
ihren Bufen aus feinen Windeln zu drängen fchien, ihren 
Augen einen fo lieblihen Glanz gegeben, daß Spivefter fich 
nicht erwehren konnte, vor ihr ftehen zu bleiben, und fie mit 
einer Sehnſucht zu betrachten, die den beredteften Liebes⸗ 
antrag werth war. Mofine war vierundzwanzig Jahr alt und 
eine unverfälfhte Tochter der Natur. Ste ftellte fich nicht, 
als ob fie nicht merke was in ihm vorging, noch fiel ee ihr 
ein, ihm verbergen zu wollen, daß fte eben fo gerührt war 
wie er. Sie fah ihm freundlich ind Geflcht, .erröthete, ſchlug 
die Augen nieder und fenfzte. Liebe Mofine! fagte Spivefter, 
indem er fie bei der Hand nahm, und Eonnte fein Wort 
weiter herausbringen, fo voll war ihm das Herz. 


Ich merke fhon lange, fagte Nofine, nad einer ziemlihen 
Haufe, mit leiferer Stimme, daß du — mir gut bit, Syl⸗ 
veſter. 

Ob Ich dir gut bin, Roſine? Was in der Welt wollt? 
ih für bich thun und für dich leiden, um dir zu zeigen wie 
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gut ich dir bin! — rief Solveſter, und druͤckte ihr bie Hem 
ſtark genng an fein Gerz, daß fie fein Schlagen fuͤhlen Tamm. 

So ift mir’d much, verfehte Roſine, aber — 

‚Aber was? Warum bieß aber, wem ich bir nicht 
zuwider bin, wie bu fagft ?” ' 

Ich weiß nicht was ich dir antworten fol, Spisefter: 
ich bin dir herzlich gut; ich wollte lieber dein ſeyn als bie 
vornehmfte Frau in der Welt heißen — aber — mir ift es 
werde nicht angehen können. 

„Und warum follte es nicht angehen Eöunen, ba wir uw 
beide gut ind?” 

Weil ed — eine gar befaudere Sade mit wir iſt, fagte 
Rofine ſtockend. 

‚Wie fo, Rofine?” fragte Syivefter, indem er ihre Zub 
erfunden fahren lieh. 

Da wirkt mir’s wicht glauben, wenn ich dirs fage. 

„Ich will dir alles glauben, liebe Roſine, rede nur!“ 

Ich bin nur zwei Tage, ch’ Ich vech zum erſtenmale ſah 
eine — roſenfarbne Siege geweſen. 

„Eine roſenfarbne Ziege? — Doch, wenn's wichte weiter 
it als dieß, fo haben wir einander nichts vorzumerfen, tiebed 
Mädchen; denn um eben diefelbe Seit war Ih, mit Meſpeet, 
ein Efel.” 

Ein Efel? rief Nofine eben % erfkaunt wie er; das iR 
fonderbar! Aber wie ging ed zu, daß bu es wurdeſt, um 
daß du nun wieber Menſch bift? 

„Mir erſchien in einem Augenblide, da ich mir aus Ber: 
zweiflung das Leben nehmen wollte, ein wunderfhöner Juͤng⸗ 
ling mit einer Lilie in der Hand, gab mir einen Stefa mit | 
weichen ich mich beftreigen follte, und fagte wie, dieß wweirde | 


mich ‚gihetich machen. Ich beſtrich mich mit bem Stein, und 
wurde zum Eſel.“ 
Erſtaunlich! ſprach Rofine. Mir erſchien, da ich mir 


‚eben vor Herzleid alle Haare aus dem Kopfe raufen mellte, 


eine wunderſchoͤne Dame mit einer Roſenkrone auf der Stirne. 
Sie gab mir eine von diefen Roſen. Stede fle vor deu Bufen, 
fagte fie, fo wirft du glücklicher werben ale du jemals geweſen 
biſt. Ich gehorchte ihr, und wurde ſtracks in eine rofenfarbne 
Ziege verwandelt. 

„Wunderbar! Uber wie kam es dab du wieder Mofine 
wurdeft 7° 

Ich irrte beinahe einen ganzen Zag in Wäldern umd 
Gebirgen herum , bis ich von ungefähr in diefe Wildniß und 
an die Hütte der beiden Alten Fam. Nicht weit davon, am 


Fußſteige der nach der Quelle führt, erblidte ich einen großen 


Roſenbuſch. Da wandelte mich eine unwiderſtehliche Begierde 
an von diefen Mofen zu effen; und Kaum hatte ich das erfte 
Blatt hinab gefchludt, fo war ich wie du mich Hier ſieheſt, 
aber nicht was ich zuvor geweien war. 

Mit mir ging’s gerade eben fo, erwiederte Spiveker. Ich 


‚ fand eine Lilie dort im Walde; mich kam eine unwiderfteb: 


liche Begierde an fie zu verfhltugen; und da warb ih was 
du ſieheſt, und was ich vorher nicht geweien war. Es if 
eine wunderbare Wehnlihkeit in unſrer Geſchichte, liebe 
Rofme. Aber was wart du benn vorher ehe du in elite 


Zilege verwandelt wurdeft? 


„Die ungluͤcklichſte Perſon von der Welt. Ein Betrüger, 
der fih durch bie feinfte Verftelung in meine Gunft ein: 
geſchlichen hatte, fand, ich weiß mit wie, ein Mittel, ſich in 


, wein Schlafzimmer zu fchleichen, und machte fi mit allen 


meinen Juwelen aus dem Staube.” 








Immer wunderbarer, rief Spivefter. Gin amdrer Be 
träger fpielte ungefähr die nämlihe Gefhichte mit mir. ES 
machte mir weiß, er befiße ein Geheimniß, mich zum reichſten 
Mann in der Welt zu mahen; aber es war ein Mittel, 
mich um den Werth einiger Tonnen Goldes zu preilen und 
damit unfichtbar zu werden. Aber dieſemnach muͤſſen wir, 
wie es ſcheint, alle beide fehr vornehme Lente geweſen fepn? 

„Du magft mir’s glauben oder nicht, aber ich war wirflie 
eine Königin.” 

Defto beffer, liebfte Roſine! rief Spivefter, fo kannſt du 
mich ohne Bedenken heirathen; benn ich felbft war auch nichts 
Geringer’s als ein König. 

„Seltfam genug, wenn es dein Ernit it! — Aber —” 

Wie, Rofine? fhon wieder ein Aber, da ich’E mir em 
wenigften verfehen hätte? 

„Du kannſt mid nicht heirathen, benn mein Gemahl tk 
noch am Leben.” 

Die Wahrheit zu fagen, ich fürchte dieß ift auch bei mix 
der Fall. 

„Du liebteft alfo deine Gemahlin nicht?” 

Sie war eine ganz bübfhe Frau, wiewohl bei weitem 
nicht fo huͤbſch wie du, Uber, was willt du? ich war em 
König, und in der That Feiner von ben beiten. Ich liebte 
die Veränderung; meine Gemahlin war mir zu einförmig 
zu zärtlih, zu tugendhaft und zu eiferfühtig. Du Tank 
die nicht vorftellen, wie fehr fie mir mit allen diefen Eigen⸗ 
ſchaften zur Lat war. 

„So warft du ja um. kein Haar beffer als der Könte 
* Gemahlin ih war, als u noch bie Königin Mabiiie 
hieß,” 
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Wie, Rofine? bein Gemahl war der König Marl von 
Cornwall? 

„Richt anders.“ 

Und der ſchoͤne junge gitter, ber Ah in dein Schlaf⸗ 
zimmer ſchlich und Dir deine Juwelen ftahl, nannte fih Flo⸗ 
ribell von Nikomedien? 

Himmel! zief Nofine beſtuͤrzt, wie kannſt du dad alles 
wien, wenn du niht — 

Mein Mann felber bift? fiel ihr Spivefter ine Wort, 
indem er ihr zugleih um ben Hals fiel. Das bin ich, liebſte 
Roſine, oder Mabilljije, wenn dis Dich lieber fo nennen Hörft: 
und wenn bu mir ale Spivefter nur balb fo gut ſeyn kannſt 
wie ih dir als Nofine bin, fo haben ber Juͤngling mit dem 
Pilienkängel und die Dame mit der Roſenkrone ihr Wort 
trenlih gehalten. 

„O wie gern wollt’ ic nichts als Roſine fuͤr dich ſeyn! 
Aber, armer Spyivefter! ſprach fie weinend, indem fie ſich aus 
feinen Armen wand, ich fuͤrchte ich bin deiner nicht mehr 
werth. Zwar mit meinem Willen gefchab es nicht; aber ber 
Döfewicht muß Zauberei gebraudt haben. Denn es überflel 
mich ein uͤbernatuͤrlicher Schlaf, leider! gerade da ich aller 
meiner Kräfte am nöthigften hatte um mich von ihm los zu 
machen; und was kann ich befexgen, ale daß er fh —” - 

Weber diefen Punkt kannſt du rubig feyn, fagte Spivefter 
lachend; bein Boͤſewicht war ein verkleidetes Mädchen, eine 
Tänzerin von Nlerandrien, bie fih mit bem Goldmacher Mis⸗ 
phragmutofiris heimlich verbumden hatte, uns in Geſellſchaft 
zu beftehlen. Ein gluͤcklicher Zufall brachte mid, da ich noch 
ein Eſel war, in die Höhle, wohin fie fih mit ihrer Beute 
flühteten, und ih hörte alles aus ihrem eigenen Munde, 

Wenn dieß fit, fprach Nofine, indem fie fih im feine 





Anme warf, fe bin ic das ghädlicfte Geſchoͤpf, 10 lange du 
Spivefter bleibt — 

Und ich der glüdlichfte aller Männer, wenn: du nie auf 
hoͤrſt Roſine zu ſeyn. 

Sepd ihr das? hoͤrten ſie zwei bekannte Stimmen ſagen; 
und als fie ſich umſahen, wie erſchracken fie, den. Greis wit 
dem eisgrauen Bart und das gute alte Muͤtterchen vor fih 
zu ſehen! 

Spiyefter wollte eben eine Cutfchuldigung vorbrimgen: 
aber bevor er noch zu Worte kommen konnte, verwandelte 
fih der Greis in den Juͤngling mit dem Lilienfängel und 
dag Muͤtterchen in die Dame. mit der Roſenkroͤne. Ihr ſehet, 
ſprach der ſchoͤne Juͤngling, diejenigen wieber, die es auf ſich 
nahmen, euch glüdlih zu machen, als ihr euch für bie um 
gluͤcklichſten aller Weſen bieltet, und ihr feht und zum lebten: - 
male, Noch ſteht es in eurer MWilllär, ob ihr wieder merben 
wollt was ihr vor eurer Verwandlang waret, ober ob Ihe 
Syiysiter und - fine bleiben wollt. Wähler! 

Laßt ung bleiben was wir find, riefen fie aus Einem Munde, 
indem ‚fie ſich den himmlifchen Weſen zu Füßen warfen; ber 
Himmel, bemahre. ung einen. andern Wunſch zu haben! 

So bahen wir unfer Wort gehalten, fprach die Dame, 
und ihr babt in biefer Wildaiß deu Stein. der Weiſen ge: 
funden. 

Mit dieſen Worten verſchwanden bie beiden Geiſter, und 
‚Sylvefter und Roſine eilten beim lieblichen Schein des Mondes 
Arm in. Arm nach ihrer Hütte zund. 


— ⏑ — 


Die | 
Salamandrin und die Bildfäule, 


Eine Erzählung. 


Als Gegenſtuͤck der Vorgehenden. 1787, 
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Es war an einem ſchwuͤlen Sommertage, da die Sonne 
fih bereitd zu neigen anfing, als ein plößlich einbrechendes 
Ungewitter einen wandernden Srembling, deſſen Außerliches 
Anfehen eher Dürftigkeit als Wohlſtand ankuͤndigte, in einer 
ziemlich wilden und ihm gänzlich unbekannten Gegend überfiel, 
und ihn nöthigte fich nach irgend einem Orte umzufehen, wo 
er Schirm gegen den daher braufenden Sturm finden koͤnnte. 
Die natürliche Dunkelheit eines finftern Tannenwaldes, durch 
die Schwärze ber Gewitterwolfen womit der ganze Horizont 
umzogen war, verdoppelt, hiäfte ihn auf einmal in eine fo 
grauenvolle Naht ein, daß er ohne das biendende Kicht der 
Blitze nicht zwanzig Schritte vor fih hätte fehen Fönnen. 
Gluͤcklicher Weile entbedite er bei diefer furchtbaren Art von 
Beleuchtung einen alten halb .verfallnen Thurm, der auf 
einer kleinen Anhöhe aus wilden Buſchwerk hervorragte, und 
ihm, wenn er ihn erreichen Könnte, eine erwünfchte Zuflucht 
anzubieten fchien. 

Bei diefem Anblit fiel ein Strahl von Freude in bie 
Seele des Wanderers: eine Freude, die fih in Entzuͤcken 
verwandelte, da ein neuer fehr heller Strahl ihn wahrneh⸗ 
men ließ, daß unter den zerfallenen Zinnen dieſes Thurms 
noch drei ganz unbefchädigt waren. 

Endlich, rief er, hab’ ich gefunden, was ich ſchon fo 
lange vergebens ſuche; denn es ift unmöglich, daß mich Ra: 
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laſiris betrügen könnte. Ganz gewiß ift die ber Thurm, we 
ih das Ziel meiner Wuͤnſche finden foll. 

Indem erblidte er einen ſchmalen Fußpfad ber fi durch 
bas Gebuͤſch zu dem Thurm hinauf zu winden ſchien. Cine 
‚ gute Vorbedeutung! dacht’ er; und wirklich führte ihn dieſer 

Dfad einen fo kurzen Weg, daß er in wenigen Minuten bei 
dem Thurm anlangte, dem einzigen Weberbleibfel eines dem 
Anſehen nah uralten zerftörten Schlofles, deflen majeſtaͤtiſche 
Ruinen, mit Buſchwerk und Farnkraut durchwachſen, in wil⸗ 
den feltfamen Geftalten umberlagen. 

Der Frembling, dem ber einfallende Pladregen keine 
Zeit ließ dieſe rauhen Schoͤnheiten zu betrachten, eilte was 
er konnte dad Innere des Thurms zu gewinnen, deſſen Gin- 
gang offen stand; und er befand fihb nun in einer großen 
gewölbten Halle, die durch den Eingang und von oben herab 
durch eine fhmale Deffuung in der dien Mauer nur gerade 
fo viel Licht empfing, daß er eine Wendeltreppe gewahr wer: 
den fonnte, die in den obern Theil des Gebäudes fuͤhrte 
Ungeachtet des freudigen Ausgangs, den ſich feine Seele 
weiſſagte, überfiel ihn ein Art von Grauen, und dad Her 
Hlopfte ihm, wie einem der zwifchen Furcht und Hoffuung ber 
Entfcheidung feines Schickſals entgegen geht, indem er, wit 
beiden Händen um ſich tappendb, bie finftre Treppe hineuf 
flieg. Er fand, daß fie ohne Stufen fih in ziemlich fanfter 
Erhebung dreimal um den Thurm herumwand, bie fie ihn 
zu einem kleinen Vorſaal führte, der fo ſchwach beleuchtet 
war, daß er nichts darin erfennen konnte, ald eine ſteinerne 
Bank au ber einen Seitenwand , und den ſchmalen Cingang im 
ein anderes Gemach, aus welchem das wenige Licht hervorbrad, 
das in dem Fleinen Saale daͤmmerte. Er blickte buch dieſen 
Eingang hinein, und was er anf den erfien Blut entdecte, 
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gab feiner Erwartung auf einmal eine ſolche Gewißheit, daß 
er zurdedbebte, und, um einen ruhigern Schlag feines Her: 
zens abzuwarten, ſich anf die mit Matten belegte Bank im 
Vorſaal niederſetzte. Er betrachtete feinen Aufzug, und 
ſchaͤntte ſich zum erſtenmal der armſeligen Figur, die er darin 
machte. In der That ſah er keiner Perſon gleich, die zum 
Eintritt in ein ſo praͤchtiges Gemach berechtigt war. Ein 
brauner Leibrock von grober Leinwand, ber ihm bis an die 
Knoͤchel reichte, und ein ſehr abgetragener, an ben Guben 
zerriſſener Mantel von blauem Tuche, mit einem lebernen 
Guͤrtel um den Leib, machte feine yanze Kleidung aus. Er 
teug eine Axt von Halbftiefeln, denen man es nur zu fehr anfab, 
daß fie durch lange Dienfte mitgenommen waren; und den 
Kopf Hatte er in einer großen Miüge von braunem Tuche 
ſtecken, bie von feinem fchwarzbraunen,, runzeligen und abge: 
jehrten Gefichte nur fo viel fehen ließ, als nötbig war, feinen 
Unbtie miderlicher zu machen. Dieb alles, mit einem auf 
bie Brufk herabhangenden rothen Bart, machte ein Ganzes 
aus, das jedermann beim erſten Anbli für — einen Bettler 
halten mußte, und war micht fehr gefchitt weder das Auge 
noch das Herz für ihn einzunehmen. Indeſſen, da er mit 
diefer naͤmlichen Figur fhon Huber ein ganzes Jahr durch bie 
Welt gekommen war, raffte er ſich zuſammen, und entſchloß 
ſich es darauf ankommen zu lafen, wie er in dem ſchimmern⸗ 
den Zimmer wurde aufgenommen werben. 

Er ging hinein, and es daͤuchte ihn, er trete in das 
Schlaſgemach einer Göttin. Der Fufboden mar mit einer 
Dede von golbuem Stoffe belest; die Wände mit blaßgrünen 
atlaßnen Tapeten befchlagen , und ringsum mit Kränzen von 
vergolbetem Schnigwert singefaßt, woran große Ketten von 
friſchen natuͤrlichen Blumen herabhingen. Mit eben derglei⸗ 
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hen waren auch bie rofenfarbnen Vorhänge eined prädtigen 
zeitförmigen Ruhebettes aufgebunden, welches nebft einigen 
an den Wänden aufgefhichteten Polltern von blaßgelbem 
Atlaß, mit Silber durchwirkt, alle Geraͤthſchaft in dieſem 
Zimmer ausmahte. Das Ganze empfing durch die bunt be⸗ 
malten Glasicheiben eines einzigen großen eirunden Fenſters 
eine Art von gebrochnem Lichte, dad bie angenehmſte Wir- 
Tung that, und diefen Ort zum unbelaufhten Genuß eines 
geheimnißvollen Gluͤckes zu beſtimmen ſchien. 

So unerwartet alles dieß unſerm Wanderer in ben: halb⸗ 
verfallnen Thurm eines Alten zerträmmerten Sclofles wer, 
fo war ihm doch noch unerwarteter, daß er, anftatt beifen 
was er hier zu finden hoffte, einen jungen Menfchen auf 
dem Muhebette liegen ſah, ber bei feiner Annäherung fi 
aufrichtete, und einen finftern aber ruhigen Blick auf ihm 
warf, ohne das mindeſte Zeichen von Furcht oder Verlegen: 
heit über die plögliche Erfcheinung einer Seftalt von fo fchlim 
mer Vorbedeutung von fi zu geben. 

Der Füngling war in einen abgenußten Mantel vom 
Scharlach gehuͤllt; feine Haare (die fchönften gelben Haare 
die man fehen konnte) hingen nachläffig in langen natir- 
Iihen Loden um feine Schultern; feine Augen lagen tief im 
Kopfe, feine Gefihtefarbe war blaß und Fränflih, und über 
fein ganzed Mefen war ein Ausdruck von Schwermuth aus⸗ 
gegoflen, der den Reſten einer wellenden, aber noch immer 
feinen Schönheit etwad unwiderſtehlich Ruͤhrendes gab. 

Der Srembde fühlte fih beim erften Blick fo ftart zum dem 
liebenswuͤrdigen Unbefaunten hingezogen und mit fo viel Theil⸗ 
nehmung für ihn erfüllt, daß er verlegen war, Worte für das zu 
finden, was er ihm auf einmal hätte fagen mögen. Erfingan eine 
Entſchuldigung hervorzuſtottern, die ihn der Juͤngling nicht 
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zu Ende bringen ließ. Du fcheinft, ſagte er, nach deinem 
Anſehen zu urtbeilen, dem Gluͤcke wenig fhuldig zu ſeyn. 
Henn du unglädlih bift, fo bift du mein Bruder, und mir ' 
wilfommen, wer du auch ſeyn magft. 

Ich bin ein Frembling, antwortete der Wanderer; ein 
Ungemwitter, das mich in diefem Walde überfiel, trieb mic 
hierher. Ich erblidte, indem ich nah einem Schirmort 
mich umſah, biefen Thurm; und bas Wunbderbarfte ift, daß 
es gerade ber war, ben ich ſchon feit fünf bie ſechs Mona: 
ten in diefem Lande fuche. 

Bei diefen Worten richtete ber fhöne Juͤngling fih noch 
mehr in bie Höhe, um den Fremden mit verdoppelter Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu betrachten. Wie abſchreckend auch das Neußerliche 
desfelben war, fo glaubte er doch den Klang feiner Stimme 
im Innerſten feines Herzens widerhallen zu hören; und 
bloß um diefes Klanges willen, der auf einmal die füßeften 
und fhmerzlihften Grianerungen in ihm rege machte, fühlte 
er fein Herz gegen ben Unbelannten aufgehen, ber ihm, ohne 
daß er fih fagen Fonnte warum, ganz etwas andres zu feyn 
ſchien, als feine Außenfeite zu erfennen gab. Kurz, fie wur: 
den in wenig Minuten fo gute Sreunde, ale ob fie fih ſchon 
eben fo viele Jahre gefannt hätten. Der ſchoͤne Juͤngling 
hieß den Alten neben ſich auf das Muhebette fien, und ftand 
auf, um aus einem vorborgenen Schrank in der Mauer einige 
Früchte, etwas Brod und eine Tlafhe Cypriſchen Mein zu 
holen. Diefe Zlafhe, ſprach er, fteht fhen einige Tage 
unerbrochen bier; ich kann fie nicht beffer anwenden ald Dich 
damit zu erfrifhen. Du fcheinft deffen zu bedürfen, Freund; 
ich nähre mich feit mehr als einem Monat von bloßem Brod 
und Waller. 

Der Alte dankte ihm mit einem Blick der zärtlichiten 


Theilnehmung fir feine Güte: und, um bir wenigftend meinen 
Willen, dankbar zu fepn, zu bemeifen, ſprach er, will ic 
damit anfangen, mich dir in meiner eigenen Geftalt zu zei⸗ 
gen. Mit diefen Worten Idfete er eine unter feinem Bart 
verborgene Schnur auf, nahm feine Muͤtze und fein ſchwarz⸗ 
braunes runzeliged Mumiengeficht mit bem langen rothen Barte 
(welches nichts weiter als eine ſehr künftlich gearbeitete Larve 
war) ab, warf feinen Mantel von fich, und zeigte dem fchönen 
Juͤngling einen fchwarzlodigen jungen Menfhen von feinem 
Alter, der an Schönheit nur ihm allein weichen fonnte; wie 
wohl er, fo wie er felbit, von irgend einem gebeimen Grame 
noch mehr als von ausgeſtandenen Muͤhſeligkeiten gelitten zu 
haben ſchien. 

Der Unbelannte war bei den Worten — „ich will mich bir 
in meiner eigenen Seftalt zeigen” — in eine Bewegung gere- 
then, die er nicht verbergen konnte: aber, wiewohl er ſich 
einen Augenblit darauf in der feltfamen Hoffnung, bie fe 
in ibm entzündet hatten, betrogen ſah, fo fand er doch etwas 
fo Beſonderes und Auziebendes in der Gefihtebildung des 
f&hönen Fremden, baß er nicht fatt werben konnte ihn anpa⸗ 
ſehen. Endlih hielt er ſich nicht länger; er fprang auf, fiel 
ihm um den Hals, drüdte ihn mit feuriger Wärme an feine 
Bruft, und überfhwenmte feine Wangen mit einem Streme 
von Thränen. 

Der Fremde, wie gerührt er fih auch von einem fo 
plöglihen und fonderharen Ausbruch von Zärtlichkeit fühlte, 
konnte fih doch nicht enthalten, ein Erftaumen darüber im 
feinem Geſichte zu zeigen, welches dem Yıingling vom Thurme 
nicht unbemerkt blieb. Du ſollſt alles erfahren, ſprach bie: 
fer, indem er ihn von neuem umarmte ; aber vorher ſchwoͤre 
mir, wenn du anders willſt daß ich dad Leben wieder lieb 


— — — — — 


231 


gewinne, ſchwoͤre mir daß du mich nie wieder verlaſſen willſt, 
und daß ung von. nun an nichts als der Tod trennen fol! — 
34 ſchwoͤre bir’s, antwortete der Fremde mit halb erſtickter 
Stimme und tbränenden Augen, ich ſchwoͤre dir's bei dem 
Leben derjenigen, fir die ich felbft aihme, die ich fo lange 
ſchon fuche, und die ich hier zu finden hoffte. 

Hier in diefem Thurme? rief der andere mit einer fiht: 
baren Bewegung. — Doc, ich denke das haft du mir fchon 
gefagt. Es ift etwas Geheimnißvolles in deinen Neben, in 
deinen Gefichtszuͤgen und in unferm Sufammentreffen in 
diefem Thurme. Sage mir, ich beſchwoͤre Dich, wer du bift 
und wen du bier fucheft; und ich will beine Offenherzigkeit 
eriwiedern, und deinem Buſen ein Geheimniß anvertrauen, 
dad noch niemals aus dem meinigen gelommen ift, und wor: 
an das Schickſal meines Lebens hängt. 

Eine unfreiwilige Sympathie zieht mich zu dir ſeitdem 
meine Augen ben beinigen begegneten, antwortete der Fremde; 
was könnte ich bir vorenthalten wollen, da ich alle Nugen: 
blite bereit bin, dir die Stärke der Zuneigung bie du mir 
einfößeft, mit Darfeßung meines Lebens zu beweifen? Aber 
mache dich auf eine feltfame Geſchichte gefaßt ! 

Sie kann ſchwerlich feltfamer ſeyn, erwieberte jener, ald 
diejenige, die ich dir zu erzählen habe, wenn du erft fo ge: 
{dig gewefen fepn wirft meine Ungeduld zu befriedigen. 

Während biefe beiden Zünglinge, zu fehr mit einander 
und mit ſich ſelbſt befchäftiget um auf etwas andres aufmerf: 
fam zu ſeyn, in biefem Gefpräche begriffen waren, langten 
zwei bis an die Augen eingehällte Neiter an, welche der noch 
fortdanernde Sturm hier ebenfalls Schirm zu fuchen noͤthigte. 
Sie liefen einen Knecht bei ihren Pferden, und ftiegen die 
Bendeitreppe hinauf: Aber bevor fie den Vorſaal erreichten, 
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merkten fie daß fie bier nicht allein feyen, und daß in bem 
dDaranftoßenden Zimmer ziemlich laut gefprochen werde. Be: 
fheidenheit ober Vorwitz, oder was es fonft war, hielt fie ab, 
bie Unbefannten in ihrer Unterredung zu flören. Sie feßten 
fih alfo, ohne von jenen bemerkt worden zu feyn, anf bie 
fteinerne Bank, nahe bei dem Eingang in das offne Zimmer, 
widelten fih aufs neue in ihre Mäntel ein, und horchten mit 
bingeredtem Ohre und zurudgehaltenem Athen, um, mo mög- 
lich, kein Wort von bem was gefprochen wurde zu verlieren. 

Der Ort wo ich geboren bin, fing der Fremde an, if 
Memphis in Aegypten, wo Kalafiris, mein Vater, Oberpriefter 
und Statthalter des Königs ift. 

Was hör’ ih? unterbrach ihn der Yılngling vom Thurme: 
Kalafiris dein Vater? und du fein Sohn Osmandyas? — 

Wie? rief der Aegyptier erftaunt, du kenneſt ung alſo? 

Vergib mir, Osmandyas, verfeste der andere, ich werbe 
dich nicht wieder unterbrechen. Du follft alles wiffen — aber 
. jeßt: fahre fort! 

Die Nawen Osmandpas und Kalafirid festen auch bie 
beiden Vermummten im Borfaal in eine fo fonderbare Be 
wegung, daß ihre Gegenwart dadurch hätte verratben werben 
muͤſſen, wenn die beiden Juͤnglinge nicht im nämlichen Augen⸗ 
blick unfähig gewefen wären zu hören was außer ihnen vor 
ging. Sie faßten fih aber bald wieder, winkten einander zu, 
ruhig zu fepn, und ruͤckten noch ein wenig näher, um mit 
allen ihren Ohren aufzuhorchen. 

Da du mit Aegppten nicht unbelannt zu ſeyn fcheint, 
fuhr der Fremde fort, fo wär’ es überfiiffig, dir zu fagen wie 
die Söhne unfrer Oberpriefter erzogen werben. Als ich das 
fehzehnte Jahr zuruͤckgelegt hatte, fchidte mein Vater, um 
meine Erziehung zu vollenden, mich unter der Auflicht eines 


alten Priefterd nad Griechenland, um in ben Kabirifhen, 
Orphiſchen und Eleufinifhen Mpfterien eingeweiht zu werben, 
und dadurch meine zu Memphis und Said erlangte Sinficht 
in die Geheimniſſe der Urwelt, welche feiner Meinung nad 
le Wiffenfchaften der ſpaͤtern Zeiten weit hinter ſich laſſen, 
volftändig zu mahen. Ich brachte über zwei Jahre mit bie 
fen Meifen zu, und kehrte, nachdem ich in Samothrace, in 
Kreta, zu Lemnos, zu Eleuſis und andrer Orten alles erfahren 
batte was mir die Myftagegen fagen konnten, mit ber Leber: 
zeugung nach Haufe, daß ich von allem, was ich zu willen am 
begierigften war, gerade fo viel wußte als zuvor. 

Bei meiner Zuruͤckkunft wurde ich von meinem Vater ſehr 
gütig empfangen; und da er fand, daß der Zweck meiner Mei: 
fen nicht verfehlt war, fo machte er fi (vermuthlih um mid 
vor dem Eigenduͤnkel junger Leute bie viel zu willen glauben - 
zu verwahren) ein eigenes Geſchaͤft daraus, mich von dem we⸗ 
nigen Werth aller meiner erworbenen Kenntniffe zu überzeugen. 
— „Bas, fagte er mir, kannſt du nun mit allen dieſen vor- 
geblihen Geheimniſſen wirfen? Der wahre Weife ift nicht 
der, der ſchwatzen kann was Wenige willen und niemand zu 
wien verlangt noch braucht, fondern der Mann, der ein voll⸗ 
fommneres Leben lebt ald die gemeinen Menfchen, der die 
Kräfte der Natur zu feinen eigenen zu maden weiß, und der 
duch fie Dinge thun kann, die in den Augen der Unwiſſenden 
Zauberei und Wunderwerke find. Die wahren Mopfterien, zu 
welden dich nur Iangwieriger Fleiß und unermüdetes Forſchen 
vorbereiten kann, find der Treue und Weisheit einer kleinen 
Anzahl von Günftlingen bes Schiefale anvertraut; und felbft 
dieſe Geheimniſſe find nur ſchwache Ueberreſte deſſen, was die 
Menſchen ehemals wußten und konnten, ehe die letzte Kata⸗ 
firophe unſers Planeten dieſer edlern Menſchengattung ein 
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Ende machte. Du felbft mirft davon Proben ſehen, bie dich in 
Erſtaunen eben werben — und die dach mur ein geringer 
Theil defien find, was der Menfch hervorzubringen vermag, 
der im wirklichen Beſitz aller feiner Kräfte iſt.“ 

„Durch dergleihen Reden fuchte Kalafiris, wie ich glaube, 
meine Wißbegierbe zu entflammen, und mid zu einen Fleiße 
anzufpornen, ohne welchen ich (wie er fagte) feine Cmpfängs 
lichkeit fir die Geheimnifle haben koͤnnte, die allein diefen Re 
men verbienten. Aber das Schiefal fheint mich nicht zum 
Erben feiner Weisheit beftimmt zu haben. ine Leibenicheft, 
die er mit aller feiner Philoſophie nicht verhindern Eonnte (die 
fektfamfte und unfinnigfte, wenn du willft, die vieleicht jemals 
die Einbildung eines Sterblichen überwältigt hat), bemächtigte 
fich meines ganzen Weſens, und vernichtete alle Plane meines 
vorigen Lebens, alle Beftrebungen mich des Unterrichts von 
Kalafiris würdig zu machen, indem fie mich — an die Fuͤße 
einer Bildfäule anheftete.” 

Einer Bildfäule? rief der Jüngling vom Thurme lächelnd 
und erflaunt. 

„Höre mich an, fagte Osmandyas, und entfchuldige aber 
verdamme mich alddann, wie dein Herz dir's eingeben wirb. 
Denn von Sachen ded Herzens kann nur das Herz urtheilen. 
Seit meiner Zuruͤckkunft nah Memphis hatte mir Kalafiris 
den freien Zutritt in fein Zimmer verfiattet, welches ich zuser 
nie andere, ale wenn er mich rufen ließ, betreten durfte. m 
dieſes Zimmer ftieß ein Eabinet, das niemand in feinem Haufe 
um irgend einen Preis zu öffnen fih unterftanden hätte, wie 
wohl es gewöhnlich unverfchloffen war; denn man machte ſich 
eine ſehr fürchterliche Vorftellung von biefem Gabinette. Man 
war feft überzeugt, baß die Their von einem Seiſte bewacht 
werde, welcher außer dem Dberpriefter jeben andern, ber ſich 





erkluͤhnen wollte fie zu Öffnen, auf ber Stelle tödten wuͤrde. 
Auf mich hätte ein bloßes Verbot meines Waters ſtaͤrker ge: 
wirkt als bie Furcht vor diefem Geiſte; denn ich war von Kind: 
beit an gewohnt, alle feine Befehle oder Verbote ale unverleg: 
bare Geſetze anzufehen. Aber da er mir über biefen Punkt 
gar nichts gefagt hatte, fo uͤberwog endlich der Vorwitz, was 
in dieſem geheimnißvollen Eabinette zu ſehen fepn möchte, 
jebe andere Betrachtung; und ich benupte dazu die erfte 
Stunde, wo ih gewiß war nicht von ihm überfallen zu 
werben. 

„Ich geſtehe, daß ih an allen Gliedern zitterte, ale ich 
den Miegel zuruͤckzog. Aber der furchtbare Geiſt war fo ger 
faͤllig mich einzulaſſen; und, fobald ih mich wieder gefaßt 
hatte, war dad erfte, was mir unter einer Menge fonderbarer 
Sachen in die Augen fiel, ein alter Mann in priefterlicher 
Kleidung, deffen majeftätiiches Anfehen und fanft ernfter Blick 
mich fo fehr überrafchte, daß ich im Begriffe war mich zu fei- 
nen een niederzumerfen, wenn feine Unbeweglichleit, die 
mir nicht ganz natürlich vorkam, mich nicht zurüdgehalten 
hätte. Sollte es, dachte ich, eine bloße Bildfäule fepn? I 
batte aller meiner Herzhaftigleit nöthig, um mid von ber 
Mehrheit diefer Vermuthung zu überzeugen; aber es blieb 
mir unbegreiflih, wie die Kunft ein fo volllommenes Wert 
zu bilden, einer todten Maſſe diefen Schein von athmendem 
Leben und biefen Ausdruck eines inwohnenden Geiftes zu 
geben vermocht hätte. 

„3b war noch mit diefer Betrachtung befchäftigt , ale 
mir in einer andern Ede bed Cabinets ein wunberfchönee 
junges Mädchen in die Augen fiel, dad auf einem Ruhebettchen 
finend mit einer Taube fpielte, bie etwas aus ihrer fchönen 
Hand zu picken ſchien. Sie war in eine lange Tunica von 








feinem Byſſus mit goldenen Streifen gefleibet, bie oben auf 
den Schultern mit einem Knopfe befeftist und dicht umter 
dem leicht bebedten Bufen mit einem goldenen Bande um 
fhlungen war; Arme und Schultern waren bloß, und das 
leichte Gewand, wiewohl es fie nach morgenländiidher Weie 
fehr anftändig bekleidete, bezeichnete doch auf Die ungez: 
genfte und reizendfte Art alle fhönen Formen ihres mit ver 
fommenftem Ebenmaß gebauten Körperd. Ich erftaunte, eine 
fo reizende Perfon in bem geheimen Sabinette des Kalaſtck 
zu finden, den feine Weisheit, fein Alter und feine Wärde 
über allen Verdacht von biefer Seite weit erhob; und wie 
wohl ich fo eben gefehen hatte, wie weit ed die Kunft im 
Nachahmen der Natur bringen kann, fo täufchte mich bed 
der erfte Anbli zum zweitenmale, und ber Gebanfe, daß au 
diefes liebenswärdige Mädchen eine bloße Bildfäule ſey, team 
mir nicht eher, bis mich ihre gänzliche Unbeweglichfeit bauen 
überzeugte. 

„Ich bin unvermögend dir zu befchreiben was in Dielen 
Augenbliden in mir vorging; man müßte felbft durch meknen 
damaligen Zuftand gegangen ſeyn, um etwas davon zu begrei⸗ 
fen. Ich Eonnte nicht zweifeln, daß es ein bloßes Ichlofes 
Bild fey; und doch beftand mein Herz bartnädig baranf, es 
lebe und athme und höre was ich ihm fage. Meine Phaz- 
taſie half die Täufchung unterhalten; und biefe Täufchung war 
fo ſtark, daß ich eine halbe Stunde auf den Kufen wug übe 
lag, und ihr alles fagte was der zärtlichfte und ehrerbietigſte 
Liebhaber der Geliebten feines Herzens fagen Tann, ohne daß 
ih gewagt hätte fie anzurähren, um mich zu überzeugen, daß 
fie nichts als eine Maſſe ohne Keben ſey. Unfehlbar, dachte 
ich, ift fie bloß bezaubert; fie lebt, wiewohl fie nicht athmet; 
fie hört mich, wiewohl fie mir nicht antworten kann; gan; 
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gewiß wird fie gegen die unbegrängte Liebe, womit fie auch 
mich bezaubert bat, nicht immer unempfindlich bleiben; ich 
werde fie durch die Beftändigleit meiner Leidenfchaft rühren, 
und vielleicht ift es mir aufbehalten, ben Zauber, ber ihre 
Sinne gebunden hält, aufzulöfen, und zur Belohnung in ihren 
Armen der glüdlichite aller Sterblichen zu fepn. 

„Ich begreife daß bir eine ſolche Leidenfhaft unfinnig 
vorkommen muß, und ich habe nichts zu ihrer Mechtfertigung 
zu fagen, ald daß ih (wie ed auch damit zugegangen ſeyn 
mag) von dem Augenblid an, da ich dieſes himmlifchen Maͤd⸗ 
chens anſichtig wurde, meiner felbft nicht mehr mächtig war. 
Ich war es fo wenig, daß ich endlich ihre nicht widerſtehende, 
aber leider auch nicht fühlende Hand ergriff, und fie mit eben 
fo fchiichterner und eben fo inniger Inbrunſt an meinen Mund 
druͤckte, als 0b fie lebendig geweſen wäre. 

„In dem nämlichen Augenblide trat mein Vater in das 
Sabinet, und überraihte mid, auf meinen Knien vor dem 
Ieblofen Mädchen liegend, und mein Geſicht über eine ihrer 
Hände gebuͤckt. Ich fuhr über feinen Anblick zufammen, und 
exwartete hart von ihm angelafien zu werden: aber ich irrte 
mich gluͤcklicherweiſe; feine Miene hatte nichts Strengeds. Du 
bi, wie ich ſehe, bei den Griechen ein großer Bewunderer 
‚ber Kunft geworden, Demanbyas ? fagte er lächelnd. — Ih 
habe in meinem Leben nichts fo Liebenswuͤrdiges gefehen, ant⸗ 
wortete ich erröthend. — Liebenswuͤrdig? verfegte Kalafiris, 
indem er mir mit Aufmerkfamteit in die Augen fah. — So 
Vollkommnes wollt’ ih fagen, mein Vater. — Das kann 
feyn, erwiederte er; es iſt dad Merk eined großen Meiftere. 
— Ind hiermit brach er die Unterredung ab. Wie gern ich 
auch eine Menge Fragen an ihn gethan hätte, fo wagte ich's 
doch nicht eine einzige laut werben zu laflen; fo groß war 
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die Ehrfurcht, an bie ich von Kindheit an gegen ihm gemüßet 
war. Es war mir nie erlaubt geweien, durch Fragen mes 
über eine Sache von ihm erfahren zu wollen, ald er mir von 
freien Stüden zu fagen fir gut befand. 

„Ich entfernte mich aus dem Sabinet, aber mein Her 
blieb bei der ſchoͤnen Bildfänle zurid, der es einen ganz am 
den Namen gab, Ich beftärfte mich immer mehr in dem 
Wahne, daß ed eine wirklihe Perſon in einem ſonderbaren 
Zuftande von Bezauberung fen. Diefer Wahn fchmeicelte 
meiner Leldenfchaft, und erhöhte fie in wenigen Tagen uf 
einen folhen Grad, dab ich an nichtd andre dachte, uk, 
weil ich fonft nichts, das fih auf fie bezog, thun Tonnte, im 
eigentlichften Verſtande gar nichts that. 

„Mein Vater unterließ einige Wochen lang dieſer Sache 
nur mit einem Worte zu erwähnen. Er ſchien fogar wicht 
zu bemerken, daß ich allen meinen gewohnten Arbeiten und 
Ergoͤtzungen entiagte, und unvermerkt in eine Art von Schwer: 
‚ muth verfiel, die mich die einfamften Orte ſuchen und allen 
Umgang mit Menfhen fliehen machte. Indeſſen daͤuchte es 
mir fein Werk zu ſeyn (wiewohl keine befondere VBeranfal: 
tung von feiner Seite dabei in die Augen fi), daß ih in 
diefer ganzen Zeit keine Gelegenheit fand in fein Cabinet zw 
tommen. Die Folgen davon wurden endlich fo fihtber, def 
fie feiner Aufmerkſamkeit nicht entgehen Tonnten: ich wurde 
niedergefchlagen und traurig, verlor Eßluſt und Schlaf, be 
fam Ringe um die Augen, und veränderte mich, mit Einem 
Worte, fo fehr, daß ich mir felbft unfenntlich wurde. ala 
firis allein ſchien es nicht gewahr zu werben: aber auf ein: 
mal erhielt ich wieder Selegenbeit, ganze Stunden unbe 
achtet in feinem Sabinette zugubringen. 

‚Die Entzüdung, mit welder ich das erfiemal, da mir 
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dieſes Gluͤck wieder zu Theil wurde, dem geliebten Maͤdchen 
zu Füßen fiel, wie ih ihre Knie umarmte, was ich Ihr fagte, 
uud wie glüdlich ich war, kannt du bir nur vorftellen, wenn 
du jemals wahrhaftig geliebt Haft.’ 

D gewiß kann ich's, rief der Züngling vom Thurme mit 
einem tiefen Senfer. 

„Dieſes erfte Wiederfehn wirkte fo ſtark auf mein Ge: 
meith und auf meine Gefumdheit,, daß ich auf einmal wieber 
ein ganz anderer Menſch zu ſeyn fcheinen mußte. Kalaſiris 
bemerkte immer nichts; aber ich fand acht bis zehn Tage 
lang täglich eine Stunde, die ich zu ben Küßen meines bie 
zum MWahnfinn geliebten Bildes zubringen konnte. Es gab 
Augenblicke, wo meine Bethörung fo weit ging, daß ich mir 
einbildete fie von meinen Thraͤnen gerührt zu fehen, und als 
ob ihre Lippen fi bewegen wollten mir etwas Guͤtiges zu 
fagen. Meine Ueberredung, daß fie kein leblofed Bild fon- 
dern nur besaubert ſey, beiam, wie natuͤrlich, nene Stärfe 
dadurch; und ich Fonnte mich enblich nicht länger zuruͤckhal⸗ 
ten, dieſe Hppothefe meinem Water als eine Sache vorzutra: 
sen, bie mir keinem Zweifel unterworfen zu fepn fcheine. 

‚ „Kalafiris hörte mich ruhig au; aber als ich fertig war, 
warf er einen erniten Blick auf mich umb fagte: allerdings 
ift hier jomand bezaubert, wie ich ſehe; und dieß iſt ſonſt 
niemand als du ſelbſt. Es iſt hohe Seit, Osmandyas, einem 
fo läherlihen Spiel ein Ende zu machen; oder, wohin glaubft 
du daß bich deine Liebe fir eine Bildſaͤule endlih führen 
werde? 

„So hart mir biefe auf einmal angenommene Strenge 
meines Waters auffiel, fo war ich doch froh, daß er mir felbft 
Gelegenheit gab, ihm den Zuftand meines Herzens zu ent: 
decken. DieStärte meiner Leibenſchaft durchbrach jetzt auf 
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einmal den Damm, fin welchen die Ehrf urcht vor ihm fe 
bisher eingezwängt hatte; ich warf mich zu feinen Fuͤßen 
bat ihn um Mitleiden, und erflärte ihm zugleich in dem 
ſtaͤrkſten Ausdrüden, daß diefe Liebe, wie unfinnig fie auch 
immer fheinen möge, das Gluͤck oder Unglüd meines Lebens 
entfcheiden werde. 

„Die Leidenfhaft pflegt in ſolchen Fällen wortreich zu 
ſeyn; gleichwohl hörte mich Kalafiris mit großer Geduld an, 
ohne von dem Feuer womit ich ſprach beleidiget zu fcheinen. 
Aber er fagte mir demungeachtet alled, was ein fo weile 
Mann nur immer aufbringen Tonnte, um einen einzigen ge 
lebten Sohn von einer in feinen (und ohne Zweifel im 
eined jeben andern) Augen fo mwiderfinnigen Derirrung des 
Verſtandes und Herzens zurädzubringen. Er brachte mid 
endlich zum Stillſchweigen, aber ohne mic überzeugt zu be 
ben; und entließ mich anf eine gütige Art, jedoch mit eins 
gem Ausdruck von Mißvergnägen, daß ich mir (wie er fagte) 
fo wenig Mühe gäbe, meiner Vernunft ben Sieg Aber eine 
unwuͤrdige und abenteuerlihe Schwachheit zu verfchaffen. 

„Bon biefer Seit an verfloffen mehrere Wochen, ohne 
daß es dieſer Sache halben wieder zwifhen und zur Sprache 
kam. Die Gelegenheiten ben Gegenftand meiner Leidenſchaft 
zu fehen wurden feltner, und Kalafiris machte dagegen täg 
lich andere entſtehen, woburd er meine Sinne zu zerfiremen 
und meiner Phantafie eine andere Richtung zu geben hoffte. 
Bald waren ed Auftraͤge ober Meine Verfhidungen, bei 
Zuftfahrten anf dem Nil, bald andere meinem Alter angemef 
fene Vergnügungen. Über alle diefe vermeinten Heklmitsel 
bewirften gerabe das Gegentheil. Wo mein Leib auch immer 
fepn mochte, meine Seele war bei dem was ich liebte; umb 
ich ertrug ben Verdruß, mich oft viele Tage lang davon ge: 
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trennt zu fehen, bloß darum mit einiger Gelaffenheit, weil 
eine einzige Viertelſtunde, die ich wieder im Anſchauen mei: 
ner lieben Bildfäule zubrachte, mir alles vergütete, und ein 
lit war, das ih mit noch viel größern Leiden willig er- 
kauft haben würbe. 

„Es ſchien als ob Kalafiris ein befonderes Angenmert 
darauf habe, feine Gelegenheit zu verabfäumen, wo ich die 
ſchoͤnſten jungen’ Yerfonen in Memphis zu fehen befommen 
Könnte. Das Feſt der Iſis kam ihm dazu ganz erwuͤnſcht. 
Ene feierliche Proceffion führte alle jungen Mädchen aus Mem⸗ 
phis und der umliegenden Gegend, unverfchleiert und in 
ihrem ſchoͤnſten Püge, vor meinen Augen vorbei. Ih ſah 
einige, bie als außerordentliche Schönheiten gerähmt wur⸗ 


. den, wiewohl ich fit unter ben übrigen entweder überfehen 
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oder nichts Beſonderes an ihnen gefunden hatte. Mein Vater 
ergriff dieſe Gelegendeit. Er fragte mich in einem ſcherzen⸗ 
den Tone, der mir an ihm ungewöhnlich war: ob ich unter 
biefer Menge von fhönen Perfonen keine gefehen hätte, die 
mir das Driginal meiner Bildſaͤule zu fepn ſchiene? — Keine 
(antwortete ih in eben dem Tone), die mir ſchoͤn genug vor- 

gekommen wäre ihre Aufwärterin zu fern. — Das that mir 
leid, verfeßte Kalaſiris etwas ernithafter; denn du haft unter’ 
diefen Jungfrauen bielenige geſehen, die ich dir zur Gemahlin 
beffimmt habe. — Mir, mein Vater? rief ich, beſtuͤrzt über’ 
einen Antrag, anf den ich gar nicht" vorbereitet war. — Sie 
{ft Die liebenswuͤrdigſte unter allen (fuhr er fort), und, wenn 
meine Augen mich nicht ſehr betruͤgen, aud bie fchönfte; 

wenigſtens gewiß fchöner als dieſe Dame von emaillirtem 
Thon, an der du einen fo ſonderbaren Geſchmack findeft. — 
Das iſt unmoͤglich, rief ich — Wenn ed auch waͤre, ſagte 
Kalaſtris, fo iſt Schoͤnheit nicht das, was die Wahl einer 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXVII. 16 


242 


Gattin bei einem verfändigen Menſchen entſcheidet. Aber 
da du felbft nicht im Stande bift eine vernünftige Wahl zu 
treffen, fuhr er mit großem Ernfte fort, fo habe ich fir dich 
gewählt. Ich bin meiner Sinne mächtig, ich weiß mas ſich 
für dich und mich fit, und du kannſt keine Cinwendung 
gegen meine Wahl zu machen haben. 

„Dieſe Rede ſtuͤrzte mich wie ein Blitz zu meines Vater 
Fuͤßen. — Wenn du dir vorftelleft, daß ich meine Bildfäuk 
über alles liebte, daB meine Leidenfchaft, ihrer Ungereimtheit 
ungeachtet, alle Eigenfchaften der wahrften, zärtlichiten urd 
entfchiedenften Liebe hatte, die jemals eines Menfchen Berl 
entflammte: fo kannſt dus auch leicht ermeſſen, was ich fagie 
und that, um dad Herz meines Vaters zufrühren, und ii 
von dem Vorhaben, das er mir mit einer fo auffallenden 
Härte angekündigt hatte, zurüdzubrfigen. — Er hörte mih 
lange an, und da er mic zu heftig bewegt fah, um dud 
Vernunftgründe etwas auszurichten, fland er anf, umd lich 
mid allein, mit dem Bedeuten: mich zu fallen, damit id 
ihm, wenn er wieder kaͤme, mein letztes Wort über bie 
Sache fagen könnte. 

„Kaum hatte er dad Gabinet verlaffen, fo warf ih mid 
meiner geliebten Bildfänle zu Füßen, und ſchwor ihr, in 
einer Begeifterung die ich noch nie in diefem Grade gefühlt 
hatte, ewige Treue, und wenn auch dad Ungläd meine 
Lebens oder ein graufamer Tod die Kolge davon ſeyn ſollte. 
Zum erfienmal übermwältigte in diefem Augenblick die Heflie 
feit meiner Empfindungen die zärtlich ehrerbietige Zuruchal⸗ 
tung, die mir bisher nie etwas mehr erlaubt hatte, als ihre 
Füße zu umfaflen, oder meinen Mund auf ihre Hand za 
drüden. Ich umarmte fie mit der feurigften Inbrunft, ich 
drädte mein Herz an ihren unelaftifchen Bufen, ich uber: 
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bedte ihr holdſeliges Geſicht mit Thränen und Küffen, und 
mein Wahnſinn ging fo weit, daß ich mir auf einen Augen: 
bild einbildete, fie erwarme unter meinen Umarmungen. 
„Die Taͤuſchung konnte nicht lange dauern, und ed war 
ein Stud für meinen Kopf daß ich fie fo bald gewahr wurde. 
Aber wie unzufrieben auch mein Herz darüber war, fo ver⸗ 
änderte es doch nichts an meiner ſchwaͤrmeriſchen Liebe, und 
als Kalafiris zuruͤckkkam, fand er mid entfchloflener - als 
jemals, ihr alles, wenn es fepn müßte, aufzuopfern. Mit 
biefer Entichließung in meinem Blick und Tone ging ich ihm 
entgegen. Mein Water, fprac ich, ich bin überzeugt, daß 
etwas Außerorbentlihes in dieſer Bildfäule, und in den Ge: 
finnungen die fie mir einfiöße, if. Ste iſt entweder durch 
Zauberei in dieſen Zuftand verfegt worden; oder follte fie ja 
nichts als eine todte Mafle ſeyn, fo lebt ganz gewiß. eine 
Perſon, die das Urbild dieſes bis zur Täufchung der Sinne 
und der Vernunft volllommmen Nachbildes if. In beiden 
Fallen hängt das Schickſal meines Lebens von diefer Perfon 
ad; fie wird bis zum legten Athemzug der Gegenftand mei- 
ner feurigften Liebe bleiben, und es ift vergebens das Un⸗ 
möglihe von mir zu fordern. Ich kann nur mit meinem’ 
Lehen aufhören fie zu lieben, und wer das Verlangen fie zu 
befiten aus meiner Seele verbannen will, muß mir zuvor 
dieß Herz aus meinem Bufen reißen. Laß mich, mein Va⸗ 
ter, deiner Güte das Gluͤck des Lebens, Das du mir gabft, 
zu danken haben! Ich bin gewiß, das Geheimniß diefer wun⸗ 
dervollen Bildfäule, die, eben fo wie jener ehrwuͤrdige Greis, 
zu leben und zu athmen fcheint, iſt kein Geheimniß für dic. 
Ih kann diefen Suftand der Ungemißheit und des Schmach⸗ 
tens nicht länger ertragen! Du, mein Vater, id bin es 
gewiß, kannſt ihm ein Ende mahen. Gage mir, ih be 
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ſchwoͤre dich bei den ehrwuͤrdigen Geiſtern unſrer Voreltern 
was ich thun muß um meiner Liebe zu ‚genießen, ober fage 
mir daß es unmöglich ift, und gib mir den Tod! 

„St dieß dein letztes Wort, mein Sohn? ſagte mem 
Vater mit einem furchtbar ruhigen Ernſt in feinem Blice. 
— Mein legtes, antwortete ih unerfhroden und mit fehe 
Stimme. — So komm morgen mit Anbruch der Sonst 
wieder hierher, und vernimin was ich dir fagen werde, fpreA 
er mit einem Blick, worin ich mehr Theilnehmung als Streng 
zu fühlen glaubte, und winkte mie mich zu entfernen. 

„Ich verließ ihn mit Chrerbietung, aber in einem 6e 
muͤthszuſtande, den ich die nicht zu ſchildern verfuchen nil. 
Die Erwartung verſchlang alle meine Gedanken, und jede Mi: 
nute, bis die Sonne unter: und bis fie wieder aufgegangen 
war, fehien mich an einer ausdehnenden Folter Iangfam af: 
zuſchrauben. 

„Kaum fing der Himmel an zu daͤmmern, ſo fand id 
mich fhon in dem Vorzimmer meines Vaters ein; aber id 
mußte noch eine Aonenlange Stunde warten. Ich zaͤhlte 
meine Pulsfchläge, indem ich dabei unverwandt nad den 
Yuntte des Himmels fah, wo bie Entſcheidung meines Säit: 
ſals im Anbruch war. Endlich ging die Sonne auf, dk 
Thür meines Vaters öffnete fih, ich trat hinein, und fand 
ihn vor dem majeftätifcpen Alten ſtehend, in einer Stellms, 
als ob er in einer geheimen Unterredung mit ihm begriffen 
fey. Weil er mir den Rüden zukehrte und nicht auf mid 

Acht zu geben ſchien, fo bediente ih mich deffen, um sit 
meiner geliebten Bildfäule zu nähern. Sie fchien mich gi 
tiger als jemals anzubliden, und da ich meine Lippen auf 


ihre Hand drüdte, fühlte ich ganz deutlich einen fanften Ge 
gendruf. 
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„In diefem Augenblide wandte ſich mein Water gegen 
mid. Du mwilft ed fo, mein Sohn! (ſprach er ruhig und 
in einem Tone ber mir Gutes vorzubedeuten fchien) wir müffen 
und trennen. ine fo twunderbare Liebe wie die deinige muß 
jede Probe aushalten Fönnen, oder’ fie würde nur Saubermwerf 
und Taͤuſchung fepn. Hier, Osmandyas, lege dieſe Kleider 
an, und verbirg bein Gefiht in diefer Larve! Beide wer 
den Dir dad Anfehen eines bürftigen Sreifed geben, dem 
niemand nachſtellen und der im Nothfall uͤberall Mitleiden 
finden wird. Hier iſt dein Wanderſtab, und hier ein Beu⸗ 
tel, worin ſo viel Drachmen ſind als du Tage deiner Wander⸗ 
ſchaft zaͤhlen wirſt. Geh, mein Sohn, und der Genius dei⸗ 
ner Kebe geleite dich! Wandre fo lange nordweſtwaͤrts, bis 
du nah Gallien kommſt; umd wenn du die Gränge von Ar: 
morika erreicht haben wirft, fo füche darin einen alten Thurm, 

an welchem nur noch drei Zinnen unbeſchaͤdigt find. Dort 
wirft du das Ende deiner Wandexſchaft und das Ziel deiner 
Wunſche finden.” 
u em der junge YAegyptier diefe Worte ſprach, fehlen 
der Füngling vom Thurm auf einmal in ein tiefes Nachden⸗ 
ken zu fallen, und Osmandyas hielt ein. Aber jener bemerkte 
es in wenig Augenblicken, erheiterte ſi ſich ploͤtzlich wieder, und 
bat ihn ſeine Erzaͤhlung zu vollenden. 

„Kalaſiris half mich ankleiden, und band mir mit eig⸗ 
ner Hand die Larve um, die fo kuͤnſtlich gemacht war und 
fih fo genau an mein Geſicht anfcmiegte: daß fie bei jeder: 
mann für das meinige gelten Eonnte, zumal da fih niemand 
verſucht fühlte mir lange und ſcharf ins Gefiht zu ſchauen, 
— I fehe Fragen auf deiner Zunge ſchweben, mein Sohn, 
ſagte Kalafiris, indem er mich fo ausrüftete: aber frage mic 
nichts, und untermirf dich deinem Schickſal. Verlaß did 
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nie felbit, fo wird dich auch dein Genius nicht verlaffen. 
Mein Herz weiflagt mir Gutes. Lebe wohl, Odmandyad, 
wir werben ung wieberfehen ! 

„Bei diefen Worten umarmte er mich mit vieler Liebe, 
Tüßte mich auf die Stirne, und hieß mich mit diefem Schritte 
meine Wanderfchaft antreten. 

„Es find nun zehn Monden feit ich Memphis verließ. 
Die Beſchwerden meiner langen Pilgrimfchaft würden mich 
vieleiht mehr als einmal zu Boden gebrüdt, oder den @e: 
danken zurüdzufehren in mir hervorgebracht haben, wenn ih 
mit der Hoffnung ausgegangen wäre eine Krone zu finden. 
Aber was ich fuchte, konnte nach der Schäßung meines Her: 
zens um keinen Preis zu theuer erkauft werden. Ich felite 
die Belohnung meiner Beharrlichfeit in den Armen meiner 
geliebten Bildfäule finden! Ich hatte das Wort eines Mannes 
dafür, deſſen Worte mir immer Götterfprühe gemwelen me: 
zen; und ich hielt mich des glüdlichen Crfolges gewiß, wie 
wohl mir die Mittel dunfel und unbegreiflih waren. Diefen 
Morgen hatte ich meine letzte Drachme ausgegeben, und ber 
Thnrm, den ich fuchte, entzog fi) noch immer meinen Au: 
gen. Unverhofft mußte fh ihn mit Hülfe eined Sturmes 
finden, und in ihm einen Freund, ben ich nicht ſuchte: aber 
ah! das Ziel meiner Wünfhe —“ 

Iſt dir vielleicht näher ale du glaubft, fiel ihm der Juͤnz⸗ 
. Iing vom Thurm ind Wort. Wenigſtens haft du Urfache fe 
zu denken, dA die übrigen Umftände mit deines ehrwürbigen 
Vaters Vorherfagung fo genau zugetroffen haben. Wollte der 
Himmel ich hätte nicht mehr Urſache zur Verzweiflung als 
dul Du felbft, Osmandyas, in den neu belebten Armen 
deiner wieder liebenden Bildfäule würdeft nicht gluͤcklicher 
ſeyn, als ih war, als ich noch wäre und immer hätte ſeyn 
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Können, wenn ich nicht aus eigener Schuld — denn wozu 
haͤlf/ es mir dad Schickſal anguflagen? — burch den unmwieber: 
bringlichen Verluſt defien was ich einzig liebe der elendefte 
aller Menfchen geworden wäre! 

Der Yingling vom Thurm, indem er dieß mit halb er: 
ſtickter Stimme fagte, fant mit dem Geſichte auf ein Polfter, 
das neben ihm gegen die Mauer angelehnt war, um eine 
Flut von Thränen’ zu verbergen, deren eindringende Gewalt 
er nicht zuruͤckzuhalten vermochte. Osmandyas wurde von 
dem Schmerz feines jungen Freundes fo gerührt, daß er ſei⸗ 
ned eigenen darüber vergaß. Cr näherte fih ihm, nahm 


- feine herabhängende Hand, druͤckte fie mit theilnehmender 


Wärme, und blieb fo eine gute Welle ftillfehweigend neben 
ihm ftehen. 
Der fhöne Juͤngling blieb nicht lange unempfindlich ge: 


gen bas Mitgefühl feines neuen Freundes; er ſchien ſich fei: 


ner übermäßigen Weichheit zu fhämen, und raffte fich zu: 
fammen, um etwas mehr Gewalt über feine Leidenichaft zu 
zeisn. Enblih, ald Osmandyas ihn wieder ruhiger ſah, 
ſprach ee: es ift zumeilen wohlthätig für ein gepreßtes Herz, 
fih in ben Buſen eines Freundes erleichtern zu koͤnnen. 
Glaubſt du, daß dieß Mittel bir gegenwärtig zuträglich ſeyn 
koͤnne, fo entdede mir, wenn meine Bitte nicht unbefcheiden 
ift, die Urfache bes Kummers, wovon ich dich verzehrt fehe. 
Vielleicht ift dein Zuſtand nicht fo verzweifelt, als eine von 
Schmerz und Gram verdäfterte Phantafie ihn darſtellt. Viel⸗ 
leicht fieht das ruhigere Ange der Freunbfchaft einen Ausweg, 
wo du feldft keinen fehen kannſt. 

Höre meine Gefhichte, antwortete ihm der Jüngling, 
und urtheile dann ob ich noch etwas Hoffen Tann. Ich habe 
fie dir verſprochen, ich bin fie deiner Offenherzigkeit ſchuldig; 
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zu bringen, nur eine Viertelſtunde in einer Franenzimme: 
gefellfchaft auszudauern. 

Mein Vater ſchien dieſe feltfame Wendung meiner Yhen: 
taſie (mie er es nannte), fobald er fie gewahr wurde, zu wit 
billigen, und mit allerlei Gründen zu beftreiten; und wei 
Schweiter erlaubte fih bei allen Gelegenheiten uber men 
Unempfindlichkeit zu fcherzen, und mir mit der Rache ihr 
Geſchlechts zu drohen: aber beides wirkte keine Verändern 
{in meiner Dentungsart. Von meinem Bater glaubte ih, I 
er mich bloß auf die Probe ftellen wolle: und meine Schwein 
wiewohl ich fie zärtlich liebte, vermochte wenig uͤber mh, 
weil fie durch ihre Verbindungen mit verſchiedenen Edbetic 
tern alled Necht an mein engeres Vertrauen verwirkt heit 

Es find nun ungefähr acht oder neun Wochen, ald mh 
auf einem der einſamen Spaziergänge, die ich zumellm 1 
diefen Gegenden made, eine nahe bei mir im Gebuſch af 
fliegende Taube von ungewöhnlicher Schönheit verleitete, W 
nachzugehen, indem fie fo zahm ſchien, fo niebrige und hi} 
Säge machte, und fi fo oft wieder ganz nabe vor mir Be 
derließ, daß ich hoffte, fie würde fih von mir fangen If 
Sie ſchien fih eine Luft daraus zu machen, mich in einen 
Umfang von zwei: bis dreitaufend Schritten im Kreife heru⸗ 
zu führen, bie ich fie endlih, da die Nacht hereinbrag, gi 
aus ben Augen verlor. 

Ich befand mi in einer fo wilden Einode, def # 
ungeachtet fie nicht fehr weit von dem Schloffe bes Druide, 
meines Vaters, entfernt feyn konnte, mich nicht erinnert, 
jemal fo tief im den Wald eingedrungen zu ſeyn. E mE 
ſchon zu duntel, um mich wieder heraus zu finden, md i 
ſah mich bloß nach irgend einem Obdach ober einer SW 
“um, wo ich bie Nacht, die um diefe Zeit fehr kurz war, 
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bringen koͤnnte, als ich auf einmal dem Eingang dieſes 
naͤmlichen Thurmes, worin wir uns jetzt befinden, gegenüber 
ſtand. Ih glanbte einen hellen Schein in dem mittlern 
helle bes Thurmes zu fehen; und wiewohl die dbe Stile, 
die in und um denfelben herrſchte, mir einiges Grauen er- 
weckte, fo gewann doch die Neugier die Oberhand. Ich ging 
hinein; eine über dem Cingang ber Treppe hangende Lampe 
wies mir den Weg; ich fies hinauf, und kam endlich in 
dieſes Gemach, welches ich von einer Art von Morgenröthe 
beleuchtet fand, ohne zu feben, wodurch diefer Glanz hervor- 
gebracht wurde. Im ber Chat hatte ich Feine Zeit mich dar⸗ 
wach umsmfeben; denn eine junge Dame, bie auf biefem 
Ruhebette ſchlummerte, feſſelte meinen Blick beim erften 
Eintritt. Ein langes feuerfarbnes Gewand von duͤnner Seide 
Kälte fie bis zu ben Füßen ein. Ed war nah Griechifcher 
Meile gefaltet, und mit einem fchimmernden Gürtel unter 
dem Bufen zufammengehalten, deſſen Schönheit ein purpur- 
farbner Schleier, der ihr Geficht bedeckte, mehr errathen ale 
fehen lieb. — 

Eine der vermummten Perfonen im Vorfasl Aüfterte bei 
biefen Worten der andern zu: nun iſt's hohe Zeit unfers 
Weges zu gehen. — Hiermit fand fie leife auf, fchlich ſich 
mit einer Kleinen Flaſche, die fie unter ihrem Mantel hervor: 
zog, in den obern Theil des Thurmes, kam aber bald wieder 
zuräd, und ſtahl ſich mit der andern vermummten Perſon 
eben fo unvermerkt wieder weg als fie gekommen waren. 

Ein Grieche (fuhr der Juͤngling vom Thurme fort) würbe 
geglaubt haben in dad Schlafgemach der Aurora gelommen zu 
fepn; in mir ließ das, was ich fah und fühlte, Keinen andern 
Sedanken entftchen, als daß ich eine dieſer bimmlifhen 
Nymphen vor mir fähe, deren bloße Idee ſeit mehrem 
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Jahren binlänglih geweſen war jedem Eindruck, weis 
irdiſche Schönheiten auf meine Sinne, hätten machen Tnsen, 
das Gegengewicht zu halten. Die unbeſchreiblichen Cpapfir 
‚dungen, die ihr Anblick mir einflößte, erhöhten dieſen Be 
‚danken gar bald zur Gewißpeit. Es war ein. füßverwiakes 
Gemiſch von ganz neuen nie gefühlten Regungen, ein Kir 
ſchnelles Abwechſeln von Glut und Froft, von Grauen m 
Entzucden, wofür. bie menſchliche Natur Feine Bilder und. 
Sprache keine Worte hat. Es würde alfo vergebens fern 
lieber Osmandyas, wenn ich verſuchen wollte dir zu ke 
ſchreiben, — 


„Und unnöthie dazu, fiel ihm Osmandyas ein, dem 
was du fühlteft, kann nicht außerorbentlicher, micht veikt 
noch ſtaͤrker geweſen ſeyn, als was ich beim erften Audit 
meiner bezauberuden Bildfäule empfand.” 


Der Juͤngling vom Thurme war im Begriff etwas hieresi 
‚zu fagen, ald eine plöglihe -Befinnung ed anf feinen Zip 
zurädhielt. — Du haft Recht, fuhr er nach einer Adna 
Pauſe fort; folhe Erfahrungen laffen fih weder befräie 
noch vergleichen. Mer fie befchreiben will, fegt feine zu 
börer in den Sal, entweder gar nichts zu denken, ober bed, 
was er felbft in dieſer Art erfahren hat, zum Bilb und Sk 
defien, was ber andere erfuhr, zu machen. Du milk 
„nicht nur an meinem Plage, du müßteft ich felbft gut 
ſeyn, um bie unbeſchreibliche Leibenſchaft zu begreifen, WM 
dieſe göttlihe Schöne, fogar in ihrem Schlummer, und IE 
einer Verhälnng, die den größten Cheil ihrer Reljunget 
verbarg, ‚in mir zu erſchaffen fähig war. 

Osmandyas, der (mit aller feiner Schwaͤrmerei für dr 
Bilbfäule) mehr Philoſoph war ald man Mm sutrauen {oh 


253 


gelte dem Yanglidg" vom Thurme fril 
wieter Fahr in feiner Erzaͤhlung folgenderm 
Es gibt Befühle, die ſo vein und 
Seele fo ganz erfüllen, daß fie allen B 
ließen. Dasienige, in welches die mei 
ich, alimaͤhuich kuͤhner, wilt leiſem Tritt ı 
then: der ſchlummernden Göttin mich naͤ 
vollem Anſchanen unbeweglich vor ihr ftan 
von dieſer Art: denn ich kann nicht fageı 
zwei Stunden oder noch länger in’ dief 
Barrte; aber ald die himmliſche Erſche 
ſchwunden war, fchlen es mir mur ein 


ſevn. J 

Armer Freund! rief Osnandyas: f 
Traum? 

Du irreſt weit, mein Xieber, antı 
aber fie erwahte,. richtete fi auf, bet 
Augenblice mit Verwunderung, und, { 
linken Hand eine Bewegung machte, bie 
daß ich fie deutlich hätte ſehen koͤnnen, ſchr 
Augen. Ich fand von der bdichteften : 
und wuͤrde vor Schrecken zu Boden gefur 
nicht, eben da ich die Beſinnung zu ve 
unſichtbaren Armen aufgehalten worden wi 
zu mir ſelbſt Fam, fand ich mich auf el 
vo ich bie Dame liegen gefehen hatte; d 
warf eine ſchwache Helle durch das gefär 
ah mid voll Erfiaunen um, und erkar 
om ihr war Feine Spur mehr übrig, al 
7 meiner Seele fand, und das neue ° 
egeben hatte. 
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Ich verließ den Thurm, und kehrte nach Haufe, m 
mein Außenbleiben einige Unruhe verurfacht hatte. Ich e: 
zählte, wie ich mich verfpätet, und endlich vom ungefähr 
einen Thurm im Walde gefunden, wo ich die Nacht wage 
ftens bequemer ald im Walde zugebracht hätte: aber vw 
dem, was mir darin begegnet war, ließ ih mir nit 
merken. Niemand wußte etwas von einem folhen Thurme; 
aber jedermann wollte eine feltfame Veränderung in meinen 
Gefichte wahrnehmen, und beunrubigte mich mit ber Ber 
muthung, daß mir etwas Außerordentliches zugeſtoßen fe 
muͤſſe. 
Ich machte mich los ſo gut ich konnte, und brachte den 
Tag in Betrachtungen über mein wundervolles Abenteuer je 
Die Meinung, worin man war, daß Ich die vergangene Nadt 
ſchlecht geruhet hätte, gab mir einen Vorwand, nich früher 
als gewöhnlich fchlafen zu lesen. Ich fand Mittel mid 
heimlich davon zu machen, eilte dem Walde zu, und fahtt, 
fo gut es in der Dämmerung möglih war, den Meg, Di 
mich geftern zum Thurme geführt hatte: aber, da bie Duulch 
heit immer zunahm, wuͤrde mir's ſchwerlich gelungen fern 
ihn zu finden, wenn ich nicht ein paar hundert Schritte vor 
mir ein Licht wahrgenommen hätte, dem ich zu folgen be⸗ 
ſchloß. Es bewegte fi immer vor mir ber, und brachle 
mich auf einem viel kuͤrzern Weg fo nahe an meinen Chur, 
daß ich ihn, wiewohl das Licht verfchwand, um fo menige 
verfehlen konnte, weil der Mond inzwifhen aufgegangen tt, 
und durch eine Deffuung im Gebüfch einen hellen Glanz af 
einen Theil der Otuinen warf, woraus der Thurm hemer 
tagte. 

Stelle dir vor, wie mir warb, als ih, in einer Ent 
fernung von zwanzig bie dreißig Schritten, auf einem Std 
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einer umgeſtuͤrzten Säule die nämlihe Dame fitend fand, 
die ih in der vorigen Nacht auf dem Ruhebette geſehen hatte. 
Ihr Anzug war eben derfelbe, außer daß ihr zuruͤckgeſchlage⸗ 
ner Schleier, wiewohl ich noch zu fern war ihre Geſichtszuͤge 
dentlich zu erfennen, mir den fchönften Kopf zeigte, den ich 
iemald gefehen zu haben glaubte. Sie faß auf ihren linken 
Arm geftägt, und fah nach dem Mond, als ob fie das Bilb 
eined Geliebten barin fuche. Der unmwiberftehliche Reiz, deu 
ihr dieſe Stellung gab, würde mich in fliegender Gile su 
ihren Füßen hingeworfen haben, wenn nicht zu gleicher Seit 
bie Majeftät ihrer Geftalt, nebft dem Gedanken an das was 
fie wer, mich zuruͤckgeſchreckt und in ehrfurchtsvoller Ente 
fernung gehalten hätte, 
Sobald fie mich gewahr wurde, huͤllte fie fih ein, und 
Rand auf, mir entgegen zu sehen. — Sucheſt du bier je 
mand, Klodion ? fragte fie mit einer Stimme, die in meiner 
Seele widerflang. — Wen könnte ich bier fuchen als dich 
ſelbſt? antwortete ich. — Iſt dieß Schmeichelei oder Empfindung 
deines Herzens? erwieberte fie lächelnd. — Ein Blid in meine 
Seele, verfehte ich, wuͤrde dir dieſe Trage am beften beant- 
Worten; denn feit dem geftrigen Abend, der mir die Wonne 
dich zu fehen verfhaffte, hat dein Bild alle Spuren anderer 
in ihr ausgelöfcht. — Das ift viel, ſprach fie, für 
eine Bekauntichaft, die wenigftens von deiner Seite noch fo 
ang und unvolftändig if. Denn, was mic betrifft, ſo 
muß ih geftehen, der Zufall war mir günftiger als dir; ich 
kenne dich ſchon ange; und wenn du dich mit meinen Augen 
fehen könnteft, fo wuͤrdeſt du in dieſer Verficherung die Ant: 
wort auf die deinige finden. 
Ih warf mi zu ihren Süßen, und kuͤßte ihre darge 
botne wunderfhöne Hand in einem Taumel von Liebe und 
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Entzäden. Was ich ihr in dieſem Suftande fagte, weih ih 
ſelbſt nicht: aber fie fand für gut, mich baldmoͤglichſt wieder 
zu mir felbft zu bringen. Ste hieß mich aufitehen, und führte 
mich, weil die Nacht ungewöhnlich ſchoͤn und warm wer, iR 
die Gegend hinter den Auinen, bie, bei aller ihrer Admt) 
und ſcheinbaren Freiheit der Natur, zu viel Geſchmack md 
Harmonie in den mannichfaltigen Theilen, woraus fie pr 
fammengefegt war, verrieth, um die verfchönernde Hand br 
Kunft verbergen zu können. Wir irrten durch Luſtgaͤnge von 
wohlriechenden Gebuͤſchen, die und bald zu großen mit Bunter 
zändern eingefaßten Nafenplägen, bald auf einem fat: 
fteigenden Pfade su hohen mit Bäumen und Strauchwerk be⸗ 
wachfenen gelfenwänden führten, wo wir und unvenrmeft 
eingefchloffen fanden, bald in kleine Thäler, wo murmeht 
Quellen ſich zwifchen zerftreuten Bäumen ımd leichten Ge 
büfchen Ichlängelten, und zulept in einen Canal zufammm 
ftofien, welcher dem Ganzen die Geftalt einer Halbinfel ach, 
die mit allen ihren abwechfelnden Schönheiten, in der magt 
Then Beleuchtung des Mondſcheins, bei der heiterften &rft 
und am Arme‘ der Göttin meined Herzens‘, ſo fonberbert 
Eindruͤcke auf meine Sinne machte, daß ih mic in ce 
Gegend des Feenlandes verfeßt glaubte: ein Gedanke, der it 
dieſer Lage um fo natürficher war, weil ich mir nicht erfläret 
konnte, wie ein fo reisender Drt, der fo nahe an dem Schloſe 
meines Vaters zu liegen fchien, mir bis zu diefer Shut 
hätte verborgen bleiben koͤnnen. 

Meine ſchoͤne Unbekannte unterhielt mie, indeſſen wit 
in diefen Saubergärten bald umherirrten, bald auf eine Moef: 
banf oder unter eine lieblih daͤmmernde Laube uns ſetzten 
mit taufend angenehmen Dingen, auf eine Urt, die mir ven 
ber Schönheit ihres Geiſtes und von dem Umfang ihre 
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Kenntniſſe die größte Meinung gab, und mit einer fo ein⸗ 


nehmenden Dffenheit und Vertraulichkeit, ald ob wir ung 
immer gelannt hätten. Endlich kamen wie mittelft einer 
über den Sanal geworfenen Brüde in den Wald zuruͤck, und 
auf einmal fand ich mich wieder den Trümmern und dem 
Thurm gegenüber, wo ich fie angetroffen hatte. Die Morgen: 
röthe war nun im Anbruch. Wir müffen und trennen, fagte 
die Unbelannte; aber, wenn dir meine Gefelfchaft angenehm 
geweſen ift, fo fteht es bei dir, mich fo oft du willſt um bie 
nänlihe Stunde wie heute in dieſem Thurme zu finden. 
Und hiermit führte fie mich von einer andern Seite an ben 
Eingang eines dur den-Wald gehauenen Weges, ber durch 
einige Kruͤmmungen mid in weniger ald einer Viertelſtunde 
nah meiner Wohnung zurüdbradhte. Sie begleitete mich 
eine Zeit lang, und verſchwand fo unvermerft, daß ich einige 
Säritte fortging, eh? ich gewahr wurde daB fie mich ver: 
Iaffen hatte. 

Ich brauche dir nicht zu fagen, lieber Osmandyas, ob 
ich won der Erlaubniß, die mir meine wundervolle Unbelannte 
gab, Gebrauh machte. Glüdlicherweife fhien weder mein 
Vater noch fonft jemand von unferm Haufe auf mein Thun 
und Laſſen Acht zu haben. Ach fchüßte bald Spaziergänge, 
bald die Jagd, bald Beſuche in der Nachbarfchaft vor, um 
mein näctlihes Außenbleiben zu befchönigen; und man be- 
ruhigte fih damit, ohne genauer nachzufragen, ober fich 
darüber zu wundern, daß ich gewöhnlich bie erfte Hälfte des 
Tages verihlief, und alle Nächte abweſend war. 

Auf diefe Weile brachte ich etlihe Wochen lang in dem 
geheimen Umgang mit meiner Unbefannten wahre Götter: 
nächte zu. Ich durfte ihr alles fagen was ich für fie empfand; 
fie ließ mich hinwieder in ihrer Seele lefen: und wiewohl 
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meine Ehrfurcht und ihre majeſtaͤtiſche Sittſamkeit meine 
Begierden in fo engen Schranken hielten, daß eine Veſtalin 
über das was fie mir bemwilligte nicht hätte erröthen bürfen; 
fo mußte fie doch den kleinſton Gunftbegeugungen fo sid 
Werth und Bebentung zu geben, und war fo unerfchöpfliig 
an Unterhaltung, Wis und guter Laune, daß ich mich für 
den glüdlichften aller Sterblichen hielt. 

Sie entdedte mir in diefen Stunden ber zärtlicden Ber 
traulichleit, daß fie von dem erften Augenblide, ba fie mis 
geſehen, beichloffen habe, mich zum Meifter ihres Herzens 
und ihrer Perſon zu machen, wofern fie mich deſſen bei näherer 
Erforfhung meines Charakters wuͤrdig fände. Sie geſtand, 
daß meine Abneigung von den Erdetöchtern und meine Partei: 
lichkeit für die elementarifchen Schönen mir kein kleines Ber: 
dienft in ihren Augen gegeben habe: indeſſen bebarrte fie 
doch darauf, mir aus ihrem Namen und Stande ein Geheime 
niß zu machen, bis fie genugfame Urſache hätte, von ber 
Aufrichtigfeit und Beſtaͤndigkeit meiner Liebe eine beſſere 
Meinung zu fallen, als die Liebe der Männer gewoͤhnlich 
verdiene. 

Da ich fie wirklich über alled liebte, fo war ed mir leicht, 
mich zu jeder Probe zu erbieten, auf weldhe fie meine Treue 
fielen wollte: aber fo groß mar meine Chrerbietung fuͤr fie, 
und meine Furcht durch allzu feurige Begierden die zarte 
Empfindlichleit eines Weſens ihrer Gattung zu erſchrecken, 
Daß ich es nicht wagte, fie um Abkürzung einer Probezeit, bie 
mir eben fo unnoͤthig als befchwerlih vorlam, zu bitten, 
Sogar des verhaßten Schleierd, der mir noch immer mehr 
als die Hälfte ihres Gefichted verbarg, wurde nur mit großer 
Behutfamteit erwähnt. Denn ba fie fich über die Proben, anf 
welche fie meine Zärtlichkeit fielen wollte, nicht deutlich er: 


Härte: wer fagte mir, ob wicht gerade dieß eine Probe wear, 
woraus fie fehen wollte, wie weit ich meine Gefälligkeit gegen 
ihee lleinen Grillen ober Eigenheiten zu treiben fähig wire? 

&6 waren nun ungefähr vier bie fünf Wochen verffoflen, 
feitbem meine Liebe zu ber ſchoͤnen Unbekannten, wiewohl 
beinaße bloß mit geiftiger Speiſe genaͤhrt, täglich zugenommen 
mb endlich bie ganze Stärke ber feurigfken Leidenſchaft ge- 
wonuen hatte; als ich fie einsmals, gegen ihre bisherige 
Gewohnheit, weder unter ben Truͤmmern, noc in irgend 
einer Laube oder einem kleinen Tempel bes Saubergarteng, 
fmbern im Thurm auf dem nämlichen Ruhebette fand, wo 
ich fie zum erſtenmal gefehen hatte. in kleiner Regen, der 
dieſen Wend gefallen war, hatte fie (wie fie fagte) befärchten 
laſſen, dab mir die Luft im Freien nachtheilig ſeyn koͤnnte; 
und fie ſchien übrigend hier eben fo wenig von meiner Leiden: 
fhaft zu beforgen, ald an den Orten, wo wir biöder alle 
Nichte einige Stunde beifammen geweien waren. 

Mein ehrerbietiges Betragen rechtfertigte ihr Vertrauen: 
indeß wurde doch unfere Unterredung umwermerft zärtlicher 
als fie jemals geweien war. Sie felbfe fchien ed mir mehr 
als gewähnlich zu feyn; ihe Ton war die Stimme der Licbe, 
und das fchöne Feuer ihrer Augen bligte durch ben boppelten 
Schleier, der von ihrer Stirne auf ihren Bufen berabhing. 
Gh ſprach mit Entzüden von der Wonne der Liebe und von 
den Hoffnungen, zu welchen fle mi aufgemuntert hatte; 
und zum erftenmal waste ich's, ihr in den zärtlichftien Aus⸗ 
braten eine Ungebulb zu zeigen, von welcher fie nicht be: 
leidigt zu werben fchien. Nur noch fieben Tage fagte fie — 
Eichen Jahrhunderte! rief ich, indem ich zu ihren Füßen fiel. 

Sie ließ ſich endlich erbitten, bie fieben Tage anf drei 
zu vermindern. Schenle, fagte fie mit einem gerührten - 


hittenden Tone, noch diefe drei Tage meiner Furcht ein 
Unbeftänbigen gluͤklich zu machen. Du felbit, fuhr fie fm 
wende diefe Zeit dazu au, dein Herz zu pruͤfen, ob du em 
fo reinen, fe. getrenen, fo ſtandhaften Liebe fähig bift, «ld I 
Wefen meiner Gattung von ihren Liebhabern fordern. Desk 
nicht, daß diefe Pruͤfung uberfiäffig fen, und rechne nidt a 
. die Zärtlichkeit meines Herzens, wenn du jemals fühlg wirt 
- mir ungetren zu. werben. Sie würde mir zwar keine ger 
fame Nahe erlauben; : aber niemals wuͤrdeſt bu mid weit 
ſehen. Ich athme. nur für dich; aber ich verlange Bye. 
daß dein Herz wmir ganz und allein angehöre. Glaubt W. 
daß mein Beſitz eines, ſalchen Opfers werth fep, mb fa 
du dich fähig in jeder. Probe rähmlich zu beſtehen, fo Inst 
in der dritten Nacht nach diefer wieder hieher, und lahm 
die. Schwuͤre einer ewigen Treue gegen einander ansmehldt 
Uber heute verlaß mid, Klodion! 

Verlang' es nicht, angebetete Beherrſcherin meined Hat 
rief ih indem ich ihre Knie mit der feurigſten Inbrunſt w 
armte; laß mich bier zu deinen Füßen — — 

In dieſem Augenblie® erftarb die zauberifche Drorgmölk 
die dad Zimmer erfüllt hatte, in pechſchwarze Finſterniß, v 
die fhöne Unbekannte war meinen Armen entichlüpft. HF 
gebens flehte ich ihr wieder fihtbar zu werden, 
tappte ich überall nach ihr herum: fie mar verfchmunde, 
ih mußte mid, wie graufam ich auch diefe Pruͤfung jo 
mit der Hoffnung beruhigen, Daß ich in drei Tagen die milk 
und volllommenfte Wergätung für den Schmerz, ben fe # 
verurfachte, erhalten. würde. 

Die Zwiſchenzeit zwiſchen diefer und der dritten MM 
war eine Kluft in meinem Leben. Ich eriftirte bloß ald ew 
Uhr, welhe Stunden, Minuten und Secunden zäptte, HM 
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lauter Zählen kam endlich doch ber fehnlich ‚erwartete Abend, 
und ih eilte früher als gewoͤhnlich dem Walde zu. ber, 
wie es auch zugegangen ſeyn mag, ich konnte den Weg, den 
mich die Unbelannte gelehrt Hatte, nicht wieder finden, wie 
Bertuädig ich ihn fuchte, Endlich verirrte ich wid in dem 
Walde, gerieth auf unbelannte Wege, kam ‚wieder zuruͤck um 
andere zu fuchen, und wurde enblid; von. der Nacht überfallen, 
ohne ben-Thurm, das Ziel meiner ungedulbigſten Wuͤnſche, 
erreiht zu: haben. " “ 

Zuletzt erblicte ich ein Licht, und ich ging thm nach, in 
der feſten Hoffnung, daß es mich wieder auf den rechten Weg 
bringen werde. Nachdem es mic ziemlich lange wie in einem 
Labyrinth herumgefuͤhrt hatte, fand ich mich, fo viel ich im 
Dunteln estennen konnte, unter dem. Portal eines prächtigen 

Ein wohlgelleideter Diener mit einer Zadel im der Hand 
kam heraus ‚ betrachtete mich, und fragte mit Ehrerbietung: 
ebler Herr, ift euer Name Klodion? — Ich war nicht gewohnt 
meinen Namen zu verläugnen, wie auffallend mir auch bie 
Züage vorkam; aber kaum hatte ich mit Ja geantwortet, fo 
wandte ſich der Diener, und flog mit .einem Ausruf ber leb⸗ 
hafteften Freude in den Palaft zurid. ' 

In wenigen Augenbliden öffneten fich beide Fluͤgel der 
Pforte; ſechs ſchoͤne prächtig gekleibete Jungftauen, denen 
ſechs Etlaven eben fo viele Wachsfackeln vortrugen, kamen 
heraus, hießen mic: wiltenemen, nub ergtiffen ehrerbietig 
meine Hande, um wich in deu Palaſt hinein zu führen. . Ich 
bat fie um Entfhuldigung, fagte ihnen ich waͤre irre gegangen, 
waͤre: ganz und gar nicht an dem Orte wo ich erwartet würde, 
und tönnte mic) bier keinen Augenblick verweilen. Verzeihet 
und, ebler Herr, verfehte eine der Jungfrauen: Ihe ſeyd, zu 
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unſer aller Frende, an dem Orte, wo Ihr Schon lange mi 
Schmerzen erwartet werdet! 

Dieß iſt unmoͤglich, ſagte ich; ihr ſpottet meiner, mi 
ich habe keine Seit mich aufhalten zu laſſen. Mit dieſe 
wollte ich mich eilends davon machen: aber bie Sllaven we 
‚ $pereten mir mit ihren Fackeln ben Weg, bie Yangfıma 
warfen fich vor mir auf die Erde, und die ältefte unter ihen 
welche fchon geſprochen hatte, beſchwor mich bei bem Lie 
meiner Dame, fie nur einen Augenblit anzuhören. Bei 
wir von Esch bitten, greßmuͤthiger Ritter, fagte fie, keine 
das Ihr allein vermöget; es wird Euch feine MWierteikundt 
aufbalten, und es iſt, was kein Mann Eures Standes wi 
Anfehend dem Flehen fo vieler Unglädlichen verfagen km 
Gemähret uns unfre Bitte, und ‚niemand in dieſem Yaldı 
fol ſich unterfteben, Euch einen Augenblid länger als Ihr weit 
aufzuhalten. Die übrigen fünf Jungfeanen vereinigten Pb 
mit der erften, mich mit thraͤnenden Augen zu beidwi 
Daß ich mich erbitten laſſen möchte; und da ich Feine Might 
" Zeit fah, ihnen Ihre Bitte unter folchen Umſtaͤnden abzuſchlezen 
und längeres Weigern nur fo viel verlorne Zeit ehr gewefe 
wäre, fo folgte ich ihnen, aber fo mißmuthig daß id lan 
höflich fepn Eonnte, in dad Innere des Palaſtes. 

Sie führten mih durch eine lange ſtark erieadie: 
Galerie, und buch verſchiedene Simmer, wovon das IM 
nur von einer einzigen Lampe ſchwach erhellt war. Eine sa 
Pforte in der Mitte desſelben ſichrte in ein anderes, und j1 
beiden Seiten der Pforte fanden "zwei Rieſen mit ungehener 
Streittoiben, um ben Ciugang zu bewachen. Ich bitch fiche 
und fah die Jungfrau, bie meine Fuͤhrerin war, an; beun Ih 
war unbewafinet: «ber in dieſem Augenblicke fuhr ein feurig® 
Drache, mit einem funkelnden Schwert im Munde, aus IE 


Dede vor mir herab; bie Jungfrau bat mich, dieſes mir 
gehackte Schwert von ihm anzunehmen und seinen Weg 
m verfolgen. Ich gehorchte Ihr; der Drache verſchwand; und 
d wie ih, das Schwert um meinen Kopf ſchwingend, mid 
vr Pforte nahte, fielen bie Rieſen zu Boden. 

Iqch trat in einen ſchwarz ausgeſchlagnen Saal, in beffen 
Ritte ſich aus einer hohen und von einer Menge Pechpfannen 
rleuchteten Kuppel ein bleicher Lichtſtrom herabſtuͤrzte, ber 
we furchtbare Dunkelheit der Wände nur deſto auffallender 
Badıte. Unter der Kuppel ftand auf einer drei Stufen hohen 
Birade ein großer mit ſchwarzem Sammet beſchlagener Sarg. 
Zechs Mohren mit runden Schärzen von Soldftoff um bie 
häften, mit fenerfarbnen Federbuͤſchen auf dem Kopfe unb 
nit bloßen Säbeln in der Kauft, umringten den Sarg in 
wohenber Stellung: aber kaum blißte bad wundervolle Schwert 
n meiner Hanb in ihre Augen, fo Tanken fie gu Boden und 
seriäwanben. Zwei von ben SJungfrauen, die mic hierher 
begleitet hatten, fiegen hinauf, und hoben ben Dedel des - 
Sarges ab. Dieienige, die bisher dad Wort geführt Hatte, 
winfte mie herauf. 

Ich flieg hinauf, und erblidte in dem dumpfen Lichte, 
bas aud ber Kuppel auf den Sarg herab fiel, eine darin 
liegende Dame von ausnehmender Schönheit, mit einem 
Dfeile, der bis zur Hälfte des Schaftes in ihrer linken Bruft 
ſteckte. 


Indem ich mit Entſehen von dieſem Aublick zuruͤckfuhr, 
yeah die Jungfrau zu mir: Ihr ſehet hier den mitleidens⸗ 
würdigen Gegenitand, deſſen Befreiung Euch das Schickſal 
wfdepaiten bat. Diefe junge Dame, unfre Gebieterin, hatte 
nd Ungläd, einem Gentus von großer Macht, wider ihren 
Zen, die heftigſte und hartnaͤckigſte Leibenichaft einzufloͤßen. 
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Ihr Abichen vor ibm war fo groß ale feine Liebe; deun a 
ift das häßlichfte aller Weien, wie fie das liebenswuͤrdigſte ik. 
Nachdem er fie lange vergebens mit feinen verbaßten Un 
mafungen gequält, und nie etwas andres als die entfchleiien 
ften Erklärungen ihres unuͤberwindlichen Widerwillens yes 
ihr hatte erhalten können, verwandelte ſich endlich feine Lich 
in Wuth. Er brachte fie mit Gewalt in diefen Saal, legte 
fie in diefen Sarg, und ftieß ihre mit eigner Hand die ſen Pfeil 
in die Bruſt. Seit / mehr ald einem Jahre kommt er ale 
Morgen und zieht den Pfeil aus ihrem Buſen. Sogleiqh 
iſt die Wunde geheilt, die Dame kommt wieder zu fich feibft, 
und er verfolgt fie aufs neue den ganzen Tag mit feiner ver 
abſcheuten Leibenfhaft. Uber da fie unbeweglih auf ihrer 
Weigerung beharret, fo ftößt er ihr alle Abend den ei 
wieder in die Bruft, legt fie in den Sarg, und entfernt fi, 
indem er, bei den Anftalten die er zu ihrer Verwahrung 
getroffen bat, ficher iſt ſie des Morgens wieder zu finden. 
Denn aufer ben Rieſen und Mohren, die zu ihrer Bewachnunz 
beftellt find, . bat er einen Zalisman über die Pforte dieſes 
Palaftes geſetzt, der ihn unfichtbar macht; .und als eb cs 
daran noch nicht genug wäre, verfeßt er und und den ganzen 
Palaft durch die Geifter, die ihm unterthan find, alle Tage 
an einen andern Ort. Gleichwohl hat er mit allen biefen 
Vorkehrungen nicht verhindern können, daß es nur von Eu 
abhängt, dem fchredlichen Schiefal unfrer geliebten Gebie⸗ 
terin ein Ende zu machen. Ein berühmtes-Drafel, welches 
ich deßwegen um Math fragte, gab mir zur Antwort: biefes 
Abenteuer koͤnne von niemand als von einem jungen Bells 
ſchen Mitter, Namens Klodion, zu Stande gebracht werben, 
ber fi zur beſtimmten Zeit einfinden und unter dem Sau 
einer hoͤhern Macht die Vezauberungen unſers Tpraunen 
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zerſtͤren würde. Nach langem Warten find wir endlich fe 
glucklich geweſen Euch zu finden, edler Ritter, und es ift Fein 
Zweifel, Daß Ihr der Befreier end, ben ung das Drafel ver: 
ſprochen bat. Der Umſtand, daB Euch allein diefer Palaſt 
nicht unfichtbax war; das bezauberte Schwert, bad Euch auf 
eine fo wunderbare Art zugeſchickt wurde; die Gewalt, die es 
Euch über die Sklaven unferd Feinbes gab : alles verfichert 
nus eined glädlihen Ausgangs. Mollendet nun dad. Wert 
des Schickſals, wohlthätiger Ritter! Keine Macht in der Welt, 
außer dem Genius und Euch felbft, vermöchte dieſen Pfeil aus 
der Bruft unfeer unglädlichen Gebieterin zu ziehen. Verſuchet 
es! Wenn es Euch gelingt, fo hat ber derhaßte Tprann alle feine 
Gewalt über die fhöne Bafibora verloren, unb ihre unbegrängte 
Dankbarkeit wird bie Belohnung Eurer Großmuth fepn. 

Ich verficherte die Jungfrau, wenn das Verdienſt, fo ich 
mir um ihre Gebieterin machen follte, aud zehnmal größer 
wäre, fo verlangte ich Feine andere Belohnung, als daß ich 
wicht einen Angenblid länger abgehalten würde mich aug die⸗ 
ſem Palafte zu entfernen. Die Jungfrau, ohne mir hierauf 
zu antworten, bat mich, zu bedenfen, daß ihre Dame, fo lange 
der bezanberte Pfeil in ihrem Herzen fiede, noch immer in 
der Gewalt ihres Verfolgers fen, welcher alle Augenbiide 
kommen tönne, fie, wenn ich länger zögerte, meinen Augen 
zu entrüden und vielleicht an einen Ort zu verbergen, wo es 
mir unendlich fchwerer ſeyn würde, das mir vom Schickſal 
aufgetragene Wert zu Stande zu bringen, ‘ 

Ich näherte mich alfo der jungen Dame, bern Schöns 
heit wir fo blendend vorlam, daß ich mir nicht getraute fie 
recht zu betrachten. Schaudernd faßte ich ben Pfeil, unb, 
indem ich ihn mit einiger Mühe herauszog, verfhwand auf 
einmal ber Glanz, der die Mitte des Saales bisher erleuchtet 
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bitte. Ein lauter Donnerfchlag erfchätterte ben ganzen Ye 
laſt, und ich befand mich einige Augenblide in einen dichten 
ſchweflichten Nebel eingehuͤllt. Aber, als er fich verlor, we 
groß war mein Erftaunen, mich in einem von-allen Sehen 
fchimmernden und von einer Menge kryſtallner Kronlenchter 
erbellten Saale zu finden, und den Sarg, worin bie junge 
Dame gelegen hatte, in einen prachtvollen Thron verwandt 
zu fehen, auf welchem ich fie in ber Stellung einer Perſen 
erblidte, die nur eben aus einer langen Ohnmacht wieder ind 
Leben zurädgelommen ift. Ihr Geficht lag auf dem Vaſen 
einer ber Jungfrauen, während die andern, um fie ber Tui, 
ihre Freude über die Befrelung ihrer Gebieterin zu beyeigen 
ſchienen. Sie ftand auf um fi wegzubegeben, und indem 
fie, an zwei Jungfrauen gelehnt, langſam bei mir vorbei m 
warf fie einen Blick voll zärtlichee Dankbarkeit auf mich, der 
mir in bie Seele drang. Meine Augen folgten ihr unfre- 
willig, bis ich fie aus dem Gefſichte verlor. 

Verwirrt von fo unerwarteten unb feltfamen Begeben 
heiten ftand ich und fragte mich felbit, warum ich länger hier 
verweile? als eine der Jungfrauen zurädfam, und mid IM 
Namen ihrer -Gebteterin erfuchte, ben Palaft nicht zu Mr 
laſſen, bis fie mir für den wichtigen Tienft, ben ich ihr er⸗ 
wiefen, gebanft haben würde. Da fie fi in dem Aufzug 
worin fie im Sarge lag, mit Anſtaͤndigkeit nit wohl ver 
Euch fehen laſſen kann, fuhr fie fort, fo ſeyd fo gütig nur f 
‚lange zu verziehen, bie fie fih umgefleidet ‚bat. Es wi 
nicht lange währen. 

Wie peinlich mir auch diefer neue Auffchub war, fo bielt 
ich ed doch für unmöglich, ohne Beleidigung aller Geſetze der 
Höflichteit mich deſſen zu weigern. Ich ließ mich alfo UM 
dee Jungfrau in eim Zimmer führen, wo fie mic erſuchte 
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einen Uugenblid auszuruhen, und mich einiger Erfriſchungen 
zu bedienen, womit ich einen Tiſch von Ebenholz auf Silber: 
füsen, der neben einem Lehnſtuhl fand, reichlich verfehen 
fand. In der That hatte mi das lange Herumirren im 
Walde, und der Berbruß über die abenteuerlichen Hindernifſſe, 
de mir fo fehr zur Unzeit auffioßen mußten, fo abgemattet, 
daß einige Minuten Ruhe und etwas Erfriſchung mir fehr 
gelegen kamen. Indeſſen fand ich doch die Zeit, die ich hier 
wit Warten verlieren mußte, unendlih lang. Die Jungfrau, 
welche ſich entfernt Hatte, um mich wieder abzuholen wenn 
ihre Dame bereit ſeyn wuͤrde meinen Beluch anzunehmen, 
zoͤgerte, und eine Wiertelftunde verging nach der andern che 
fie wieder Fam. 


Unglülliher Weife brach inbeflen der Tag an, und ich 
ſah mit einem unbefchreiblihen Schmerz, daß die Zeit, in 
welder ih mich in dem Thurme hätte einfinden follen, ver: 
frigen war. Ich hätte bei dem Gedanken, von meiner Un- 
befannten vergebens erwartet worden zu fepn, von Sinnen 
fommen mögen. Was mußte fie von mir denfen? Welches 
Hinderniß konnte groß genug fepn, mein Außenbleiben zu ent- 
ſchuldigen? Und wie konnt' ih, da fie Urfache hatte fi fo 
unbegreiflih von mir beleidigt zu glauben, jemals Vergebung 
von ihr zu erhalten hoffen? 


In diefen nieberfchlagenden Betrachtungen fand mich bie 
Jungfrau, ba fie mie zu ihrer Gebieterin abholte. Ich folgte 
ihr mit einer Unruhe und mit einem Ausdruck von Verdraß 
und Traurigkeit in meinem Geſichte, ber ihr aufzufallen 
Wim: aber — kann ich es dir gefiehen, Osmandpas, ohne 
von bir eben fo fehr verachtet zu werben mie ich mich ſelbſt 
verahte? — beim erften Blicke, ben bie allın reizende Paſi⸗ 
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dora auf mich heftete, verſchwand, wie durch Bezauberung, 
aller Unmuth aus meiner Seele; und, was auch die Folgen 
des Dienftes feyn möchten, den ich (wiemohl ale bloßed Werk 
zeug einer höhern Macht) einer fo liebenswuͤrdigen Perſes 
geleiftet hatte, fo Eonnte ich mich's unmöglich reuen laden, 
ihrer Rettung. mein Gluͤck aufgeopfert zu haben. Meine U: 
befannte felbft, dachte ich wie ein Chor, würde mein Außer 
bleiben billigen, wenn fie die Urfache besfelben ſehen wuͤrde. 
Ich fand die fchöne Pafidora auf einem Kanapee ſitzen, 
der die Bequemlichleiten eines Ruhebettes hatte; wie es ſich 
für eine Perfon zu ſchicken fhien, auf deren lieblichem Ge 


fichte noch einige Bläffe und etwas Schmachtendes, als Spa: 


ren deflen was fie fo lange gelitten hatte, zurüdgeblieben war. 
Sie bat mich neben ihr Plag zu nehmen, und dankte mir 
mit einem gefühlvofen Tone für das was ich für fie gethan 
hatte. Der Klang ihrer Stimme rührte mich fonderbar. Es 
war nicht die Stimme meiner tinbefannten; aber fie hatte 
etwas fo Aehnlihes mit ihr, dag mein Herz um fo viel mehr 
zu ihrem Vortheil eingenommen wurde. Sie ſprach wenig; 
aber ihre fchönen Augen fprachen defto mehr. Ihre Alide 
waren eben fo viele Pfeile der Liebe, die gerade ind Herz 
trafen, aber zu füße Wunden machten, als daß man baran 
denfen Tonnte fih ihnen zu entziehen. Jeder Theil ihres 
fhönen Geſichtes war diefer zaubervollen Augen würdig, und . 
alles zufammen machte ein Ganzes aus, das an Feinheit unb 
Harmonie der Züge, an Vollkommenheit der Formen und 
Meinheit ‚der Farbe, alles unendlich übertraf, was ich je ge 
fehen hatte. Denke die noch hinzu, was die Seele der Schen- 
heit ift, ben Ausdrug der zarteften Empfindlichkeit, und ein 
gewifles verborgenes Lächeln, das ihren Mund und ihre Mens 
gen umfloß und alle Augenblicke neue Meise entiteden machte, 


209 


bie chen fo ſchnell wieder verſchwanden um andern Platz zu 
machen: und fage, ob es möglich war 4- 

Armer Klodion, fiel ihm der Tchöne Fremde ind Mort, 
wo blieb das Bild beiner fiebenswürbigen Unbefannten, daß 
du fähig ſeyn konnteſt, ein Gefiht, das nicht bag ihrige war, 
fo genam und fo unbehutſam anzufehen ? 

Du wirft mich noch mehr bedauern, vielleicht auch ent: 
füuldigen, wenn bu alles gehört haben wirft, fuhr der Sohn 
des Druiden fort. So ſchwer es war, bie Augen von einem 
fo liebreizenden Gefichte zır verwenden, fo fehlte ed doch nicht 
an Verfuchungen dazu. Die fchöne Pafidora hatte auf Ihrem 
Weihen Polſterſitze eine halbliegende Stellung genommen, 
welche mit allem möglichen Anftand die Neisungen ihrer gan: 
zen Yerfon in das vortheilhaftefte Helldunkel feßte, das ber 
fhlauefte Maler zu einem Bilde von großer Wirkung wählen 
koͤnnte. Ihr Anzug war ein zanberifhes Mittelding von 
Pracht, Geſchmack und Simpticität. Ein leichter Schleier 
von durchfichtiger weißer Seide vertrat bie Stelle bed Kopf: 
uses, bloß um dem Glanz ihrer Augen zu mildern, und 
ihrem Beficht einen Schein von reizender Mattigkeit zu geben. 
Cine ſechsfache Schnur von großen Perlen fhmidte ihre rund: 
lihen Arme, als wär’ es bloß um die Weiße berfelben noch 
anfallender zu machen. Ihre pechichwarzen Haare, gleichfalls 
mit Perlenſchnuren durchwunden, fielen in langen zierlich 
krauſen Loden, an dem fchänften Halfe der jemals einen fo 
fhönen Kopf trug, auf ihren Buſen herab, der etwas weniger 
ale gewöhnlich ift verhült war, vermuthlih um ihrem Netter 
die Sorge zu benehmen, daß ber bezanberte Pfeil eine Narbe 
zurädgelaflen haben möchte. Geſteh' es, liebfter Osmandyas, 
nieine Treue gegen die Unbekannte wurde auf eine ſchwere 
Probe gefegt! Es war graufant meinem Herzen und meinen 
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Sinnen zugleich nachzuftellen, und ed gibt vielleicht Beinen 
Sterbliben, der gegen bie vereinigte Macht fo vieler Reis 
zungen ausgehalten hätte. x 

Ich fühlte die Gefahr, und meine Unruhe, welche (mie 
ich glaube) mehr ängftlich als zärtlich fcheinen mußte, Bounte 
der Tönen Pafidora nicht verborgen bleiben. Sie fragte mit 
einem teilnehmenden Tone, was mir fehle? und feßte hinzu: 
fie würde untröftlich feyn, wenn mir dad Verdienft, bad ic 
mir um fie gemacht, vielleicht ein größeres Opfer Eoften ſollte, 
als fie mir zu vergäten fähig wäre. 

Diele Rede war ein Dolch in mein Herz. Es fehlte 
wenig, daß ich meine geliebte Unbelannte nicht um ihren Ber 
ftand angerufen hätte. Ich erneuerte ihr in meinem Herzen 
die Schwüre einer ewigen unverbrüclichen Treue; aber jeber 
Bit auf die allzu reizende Zaubrerin machte mich wider 
Willen treulos. Ich fühlte zu gleicher Zeit, daß mich nur 
die fchleunigfte Flucht retten könne, und daß nicht einmal der 
Wunſch zu fliehen in meiner Gewalt war. 

Während dieß in meiner Seele vorging, bemühte ib 
mich der fhönen Pafldora eine Antwort zu geben, Die ihr 
den Zuftand meines Herzens verbärge ohne ihre Eigenliebe 
zu beleidigen. Ich fagte ihr etwas, dad nur fehe hoͤflich 
fepn ſollte, aber, wie ich beforge, ſehr zärtlich war; wenigftens 
ſchien fie e8 dafür genommen zu haben, weil fie ſich dadurch 
berechtigt bielt, unter dem. Vorwande der Dankbarkeit mie 
ihre Zuneigung mit weniger Zurüdhaltung als bisher merfen 
zu laſſen. 

Die Gefahr wurde jegt mit jedem Wugenblide größer, 
und ed war hohe Seit, daß ich alle meine Kräfte zuſammen⸗ 
taffte. Ich fagte ihr alfo: es gebe für mich Teine Belohmung 
in der Welt, die mit dem Vergnuͤgen zu vergleichen fep, 
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einer Perſon von ihrem Werthe vielleicht mit meinem Scha⸗ 
ben näplich gewefen zu feyn. Da ich aber verfihert morben 
wire, daß fie von ihrem Verfolger num nichts weiter zu be: 
forgen babe: fo bäte ich um die Erlaubniß mich von ihr zu 
beurlauben, weil eine Sache von der Außerften Wichtigkeit 
für mich meine Gegenwart an einem Orte erfordere, wo ich 
ſchon geftesn, als ein undermutheter Zufall mich vor die Pforte 
ihres Palafted gebracht, erwartet werden fep. 

Diele Bitte, deren fie ſich ganz und gar nicht verfehen 
zu haben fchien, brachte einen fehr fihtbaren Ausdruck vom 
Verdruß in ihre Ihönen Geſichtszuͤge. Sie verbarg mir nicht, 
wie ſehr es ihr auffalle, daß nach der Art, wie fie mir ihre 
Dankbarkeit beweife, bie Entfernung von ihr bie einzige Be⸗ 
lohnung fey, die ich zu wuͤnſchen habe. Ich emtfchulbigte 
mich mit der Nothwendigfeit; aber vermuthlih in einem 
Tone, der fie glauben machte, daß mein Herz, wenigſtens zur 
Hälfte, auf ihrer Seite fey. Denn auf einmal klaͤrte ſich ihre 
Geſicht wieder auf, und fie fagte mir mit der offenften und 
gelafienften Miene: fie würde fih’s nicht verzeihen können, 
wenn mir der Wunfch fie zu verbinden das geringite Opfer 
toften folte; dad was fie mie bereits fchuldig fen, gäbe ihe 
kein Recht noch neue Gefälligleiten von mir zu erwarten; 
und wenn ich ihre nur biefen einzigen Tag fchenten wollte, fo 
wolle fie ſich's gern gefallen laflen (fette fie lächelnd hinzu), 
die Nacht derjenigen zu überlaffen, welcher bie vorige zuge: 
dacht geweien ſey. 

Mein Ungluͤck wollte, daß ich, bei ſo großer Urſache mich 
vor ihr zu fuͤrchten, nicht bedachte, wie viel ich wagte, wenn 
ich einen ganzen Tag der Macht ihrer Reizungen und der 
Verführung ihrer übel verhehlten Liebe ausgeſetzt bliebe, Kurz, 
lieber Osmandyas, ich willigte ein; und nachdem fie einen fü 
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wichtigen Sieg über mich erhalten hatte, befahl fie einer 
ihrer Jungfrauen, mich in ein Zimmer zu führen, wo ich 
einige Stunden der Ruhe pflegen koͤnnte. 

Kaum ſah ich mich allein, ſo war mein erſter Gedanke, 
mir die Sicherheit, worin man wegen meines Bleibens war, 
zu Nutze zu machen, und, ungeachtet meines der ſchoͤnen 
Paſidora gegebenen Wortes, heimlich davon zu gehen. Gluͤck 
lich wenn ich diefer @ingebung meines guten Genius gefolget 
wäre! Uber der Gedanke eine fo liebenswuͤrdige Perfon, bie 
fh auf mein Wort verließ, zu hintergehen, hatte etwas fo 
Niedriges und Graufames In meinen Augen, baß ich ee um: 
möglich tiber mich gewinnen Fonnte ihm Platz zu geben, Je 
weniger ih mir indeflen den Zuftand meines Herzens ver 
bergen konnte, befto flärfer war mein Vorfaß, midh gegen 
alle die Eindrüde zu mwaffnen, die ihre Schönheit und Liebe 
auf mich machen würben. 

Gegen Mittag wurde ich mwieber zu der Dame des Pa: 
laſtes gerufen. Sch fand fie in einem berrlihen Saale, ber 
gegen eine Terraffe des Gartend offen fand, mitten unter 
ihren Jungfrauen, in einem morgenländifhen Anzuge, der 
allen Grazien ihrer anmuthsvollen Formen ein freieres Spiel 
zu geben ſchien. Ich Eonnte mich kaum enthalten, mich zu 
ihren Füßen zu werfen, und fühlte alle meine muthigen Cut: 
fhließungen bei ihrem erften Anblick dahin fterben. 

Der peinlihe Rampf, ber jest von nenem in meinem 
Innern anfing, mußte mir ein zwangvolles und verlegenes 
Anſehen geben: aber fie fchien es fo wenig zu bemerken, daß 
fie vielmehr befto muntrer ausſah, und, miewohl fie feibft 
über der Tafel wenig ſprach, doch ihren Jungfrauen immer 
het gab, mich mit angenehmen Geſpraͤchen zu unter: 
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Rah der Tafel trug fie mir ein Schachfpiel an; unb 
wenn (wie ich nicht zweifeln Kann) ihre Abſicht war, mic in 
nem fo engen Kreife, allen ihren zauberifchen Reizungen 
gegenüber, vollends um bie wenige Wernunft, von der ich noch 
Meifter war, zu bringen, fo hätte fie kein fchlaneres Mittel, 
tiefe Abſicht zu erreichen, wählen koͤnnen. Du kannſt die ein: 
biden, Osmandpas, wie oft ich ſchachmatt warb, und ob 
Paſidora große Urſache hatte, auf die Siege, bie fie im Spiel 
iher mich erhielt, ftolz zu feyn: aber deſto fichtbarer funfelte 
in ihren unwiderſtehlichen Augen das Vergnuͤgen des Sieges, 
den ſie uͤber mein Herz davon getragen hatte. 

Indeſſen kam ber Abend herbei, und lud ung durch feine 
Schönheit zu einem Spaziergang in die Gärten ein, bie an 
ie Terraſſe des Palaftes fließen. Sie fchienen von fehr wei⸗ 
tem Umfang zu fepn, und alled, was bie Natur Großes, 
Schönes und Aumuthiges bat, in ber geſchmackvolleſten Ab⸗ 
sechfelung in fih zu vereinigen. Da mie unbegreiflich war, 
gie dieſer Palafı und diefe Gärten, von denen ich nie etwas 
hört hatte, in eine mir fo bekannte Gegend gekommen ſeyn 
kunten: fo beftärkte mich bieß um fo mehr in dem Geban- 
en, Daß bie ſchoͤne Paſidora eine Fee, ober eines von dem 
lernentariſchen Weſen ſey, mit denen meine. Einbildungskraft 
wetrant genug war, daß es nichts Befrembendes für mid 
jeite fie meinen Siunen dargeſtellt zu fehen. Unwermerkt ver⸗ 
wen ſich Die Jungfranen, bie und einige Beit begleitet hat: 
em; sunsermerkt wurden wir beide, Paſidora und ich, immer 
iier; unvermerit wirkte bie ſchoͤne Natur, bie laute von 
hiusmsendüften durchwuͤrzte Luft, bad Saͤuſeln der Blätter, 
as Singen ber Wögel, bad Rieſeln der Quellen, und, was 
ber das alles if, die wunderbare Magie der Schlaglichter 
nd des lieblichen Wettſtreites zwiſchen a und Schatten, 
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um bie Zeit, wenn bie Sonne ſich zum Untertauchen neigt; 
unvermerft fühlten wir und, ohne es zu fagen, in ein 
Einklang von zärtliden Ruͤhrungen geftimmt; unvermerkt 
druͤckte ich Pafldorens willige Hand an mein höher fchlagendes 
Herz; unvermerft hatte ich aus ihren in Liebe zerfließenben 
Augen ein zauberifches Vergeflen alles Wergangenen und 3« 
kuͤnftigen eingefogen, und unvermerft befanden wir und im 
einem Fleinen Marmortempel, mitten in einem bichten Ge 
bäfhe von Myrten, eingefhlofen. 

Ich fehe du zitterft für mih, Ddmandyas, — umb id 
erröthe fortzufahren. — Die liebenswuͤrdige Verrätherin ſark 
auf einen Polfterfis, und ich zu Ihren Füßen, ihre Hand ix 
fprahlofem Entzüden mit Küffen überdedend ; ald auf eiumel 
der ganze Tempel in Flammen ftand, ein heftiger Domer 
ſchlag mich zu Boden warf, Paſibora aus meinen Armen ver: 
ſchwand, und meine Unbekannte mir mit zürnender Stimme 
zurief: Treuloſer, du haft mich auf ewig verloren! 

Verſchone mich, Freund, mit der weitern ESrzaͤhlung; 
ich Habe keinen Athem mehr für das was ich bir erzählen 
müßte, und feine Kräfte, die Qualen biefer fhredlichen Nacht 
noch einmal auszuhalten. Seit diefer Zeit bin ich der elendeite 
unter den Menichen, wie ich ohne diefe unfelige Probe der 
glüdlichfte gewefen wäre. Denn nun feh’ ih es und bin n 
überzeugt, daß e3 meine geliebte Salamanbdrin felbft war, bie 
fih mir unter dem Namen Pafidora unverfchleiert zeigte, und 
durch alle die Meisungen, wovon ich während unfres nacht: 
lichen Umgangs im Thurme nur einige einzelne Strahlen er: 
blickt hatte, mit allen diefen. Schaufpielen und Kunſtgriffen, 
bie fie.zu meiner Verblendung anwandte, mid zur Untrene 
an ihr felbft verleitete. Die Granfame! wie Tonnte fie zwei: 
fen, daß mein Herz einer folchen Probe unterliegen würbe? 
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Dder wie kann fie es von dem ihrigen erhalten, mich fo um: 
erbittlih dafuͤr zu beftrafen, daß ich, unter. einem andern 
Namen, und unter dem Zauber, den fie anf meine Augen 
geworfen hatte, doch nur fie felbik Hiebte? 

Auch bin ich gewiß, fagte Osmandpas, fie wird, fie 
kann nicht unerbittlih bleiben. Daß fie dich liebt, iſt zu 
offenbar — 

Du kennſt, wie ed ſcheint, das Zartgefuͤhl der Weſen 
ihrer Gattung nicht, unterbrach ihn der ungluͤckliche Liebhaber 
ber fhönen Salamandrin: fie verzeihen auch nicht ben Ge: 
danken, nicht ben Schatten einer Untreue. Sie wird mir 
nie vergeben! fagte er, mit thränenden Augen die Hände rin⸗ 
send. Es find nun mehrere Wochen feit biefer ungluͤcklichen 
Kataſtrophe, daß ich alle Nächte In dieſem Thurme zubringe. 
Sie hat meinen Schmerz, meine Neue, meine Verzweiflung 
feben können und ift ungerührt geblieben! Was Hab’ ich nicht, 
verfucht fie zu bewegen! wie hab’ ich ihr gefieht! — Denn 
wiewohl fie mir immer unfichtbar blieb, fo bin ich doch gewiß 
daß fie mich gehört hat. Aber ich habe fie auf ewig verloren! 
— Died waren bie fchrediihen Worte worin fie mir mein 
Urtheil ankuͤndigte, und es ift nur zu gewiß baß ed unwider⸗ 
ruflih if. Da ich aller Hoffnung entfagt babe jemald wieder 
giädlich zu werben, fo war ich .entfchlofien mein Leben im 
dieſem Thurme zu enden, ben ich feit drei Tagen nicht mehr 
verlaffen habe. Meine Liebe, die mich tödten folte, und das 
Wenige, was ich von der Speife zu mir nehme, die ich täg- 
ih, ohne zu wiffen wie, in diefem verborgenen Schranfe 
finde, bat mir bisher ein verhaßtes Leben gefriftet. Aber, 
ich gefteh? es, feit mir die Götter auf eine fo unverhoffte Art 
den Sohn bed Kalafıris zugefchidt Haben, ift ein ſchwacher 
Strahl von Hoffnung in meine Seele gefallen; und vielleicht 
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it ed ein Seichen, daß meine angebetete Salamandrin meinen 
Lob nicht wi, weil fie noch gütig genug ift für die Erhal⸗ 
tung meines Lebend zu forgen. Denn es nur zu befto längerer 
Qual mir zu friften, wie ich in meiner biftern Verzweiflung 
wähnte — einer ſolchen Orauſamkeit kann ein Herz wie das 
ihrige nicht fähig ſeyn. 

Mer fie auch ſeyn mag, fagte der Sohn des weiſen Kale- 
firts, fo it es unmöglih, daß fie fo fehr ihre eigene Feindin 
fep, um einen Fehler nicht zu verzeihen, den du mit fo ernft- 
liher Nette gebäßt haft, und der, wenn man’s genau beficht, 
fir ihre Eigenliebe mehr ſchmeichelhaft als beleidigend if. — 
Aber erlanbe mir, ba bu mich ſelbſt wieder daran erinnert 
haſt, Dich zu fragen, woher du meinen Vater zu kennen ſchei⸗ 
weit? Warſt bu jemals in Aegypten? 

Eh' ih die antworte, exrwieberte der Juͤngling vom 
Thurme, laß dich bitten, mit dem Wenigen fürlieb zu meh 
men, was ich Die verfegen kann. Wir beduͤrfen beide eimiger 
Erfriſchung. Hiermit öffnete er den geheimen Schranf, um 
zog noch etwas Talte Küche und Früchte und eine Falke 
Wein hervor, die ex vorher nicht darin wahrgenommen batte. 
Meine unfichtbaren Verpfieger, fagte er, indem er feinen 
Borrath auf dem Fußteppich auslegte, haben, wie es ſcheint, 
auf meinen Gaſt gerechnet. — Cine gute Vorbedeutung für 
und beibe, verfehte Odmanbyag, indem er ber Bewirthum 
feines neuen Freundes Ehre machte. 

Der weife Mann hatte wohl Necht, der den betreiben 
Seelen Wein zu geben befahl. Das Mittel ſchlug bei beu 
beiden Juͤnglingen fo wohl an, baß fie unvermerkt ihres Num: 
mers zu vergeflen und gutes Muths zu werden anfingen. 

Es kommt mir auf einmal ein wumberlicher Gebanke, 
fing jest der Sohn des Druiden an. Was fagtek du bape, 
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wenn beine Bildfäule von meiner Belsnutichaft und ſogar 
meine nächte Verwandte wäre? — Der Yegpptier flarrte ihn 
mit großen Augen an. — Wenigſtens, fuhr jener fort, wir 
ed feine Unmoͤglichkeit, mie du hören wirft, wenn ich dir er⸗ 
zähle, wie ich dazu gelommen bin deinen Vater zu kennen. 
Es find mun über drei Jahre, ſeitdem ung meine vor 
trefflihe Mutter durch deu Tod entrifen wurde. Mein Va—⸗ 
ter, wiewohl er für den weifeften aller Druiden anerkanut 
wird, fand. in dem ganzen Schabe der Geheimniſſe, welche 
ihm die Natur entbedt hatte, keines, das ihm diefen Ders 
Inft erträglich machte. Er ſah fih gezwungen feine Zuftucdht 
zu dem gemeinften Mittel in ſolchen Fällen zu nehmen, und 
befahl mir und meiner Schweiter Alotilde, welche damals un- 
gefähr funfzehn Jahre alt war, ung zu einer großen Reife ans 
zufhiden. Ich will nach Aegypten reifen und in den Armen 
meines Freundes Kalaſiris Troft finhen, fagte er. Ich erfuhr. 
bei diefer Gelegenheit, daß fie einander in ihrer Jugend benz 
nen gelernt und feit mehr als beeißig Jahren, der großen 
Entfernung ungeadtet, die engefte und vertrautefte Freund 
fhaft unterhalten hätten. | 
Nachdem wir die besühmteften Städte und Sufeln ber 
Griechen befucht hatten, langten wir zu Memphis an, und 
wurden von dem ehrwärdigen Kalafiris „mit unbeſchreiblicher 
Steude empfangen. Die beiden Alten fchienen durch das Ber: 
anuͤgen, einander nach fo langer Zeit wieder zu ſehen, ver 
iängt zu werben, und fanden in ihrem wechfelfeitigen lim: 
gang fo große Unterhaltung, daß mein Water fih leicht über: 
reden ließ ein ganzes Jahr zu Memphis zuzubringen. Du 
bielteft dich damals in Griechenland auf, und ich felbft, nad: 
dem ich mich etlihe Tage in bem Haufe deines Waters er: 
holt Hatte, ſchloß mich in den großen Tempel der Iſis ein, 
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am in euern Myfterien inizitet zu werden. Ich brachte den 
groͤßten Theil des Jahres damit zu: und, weil ich begierig 
wer, auch die Merkwürdigkeiten von Dberägppten zu befehen, 
und ſodann noch eine Reiſe zu ben Aethiopiſchen Spmnofophi: 
ften thun wollte, fo erhielt ich die Crlaubniß noch zwei Jahre 
dazu anzuwenden, und mein Vater kehrte ohne mich nad 
Armorika zuruͤck. Deine Schwefter Chermutis hielt fich zur 
Zeit unfrer Ankunft bei einer Schwefter ihrer Mutter auf; 
ich war nicht mehr in euerm Haufe ale fie zurüd kam, und 
sh habe fie nie gefehen. Mein Abſcheu vor dem Gefchlecte, 
zu bem fie gehörte, war damals fchon fo groß, DaB mem 
Vater, ald er mir von feinem Vorhaben fprach mich mit der 
Tochter eines feiner Freunde zu vermählen, kein anbres 
Mittel mich wieder zu beruhigen fand, als eim felerliches 
Verſprechen, mid mit Anträgen dieſer Art auf immer zu 
verfhonen. Die Zurcht, daß Thermutis diejenige fen die ex 
mir zugedacht, war ein neuer Beweggrund fiir mich, allen 
Gelegenheiten, wo ich fie hätte fehen können, forgfältig aus: 
zuweichen. Aber zwifchen ihr und Klotilden entfpann fich eine 
Sreundfchaft, die fo weit ging, daß man fie die Unzertrenn⸗ 
lichen zu nennen pflegte: und wie es endlich zum Scheiben 
Tommen follte, fand ſich's, daß Klotilde entweder zu Memphis 
bietben, oder Thermutis mit ihrer Freundin nad Armorika 
ziehen müßte, wenn ihre Väter nicht beide Töchter auf ein: 
mal verlieren wollten. Der meinige hatte inzwifchen eine fo 
große Zärtlichkeit für deine Schweſter gefaßt, daß Kalafıris 
fih gern überreden ließ ihm feine Rechte an fie abzutreten: 
Hingegen bat er fi dafuͤr die Bilder feines Freundes und 
Klotildens aus, damit er wenigſtens etwas hätte, das ihm 
die Treunung von ihnen verfüßte. Der Druide, mein Mater, 
beſitzt unter andern wunderbaren Kenntniffen auch das Ge 
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heimniß, den feinen Ton, woraus dad Aegyptiſche Porcellan 
gemacht wird, fo zuzubereiten, daß die daraus verfertigten 
Bilder im Feuer ˖ einen Schmelz erhalten, der ihnen eine bie 
zur Täufhung gehende Aehnlichleit mit dem wirklichen Leben 
gibt. in Griehifher Künftler, der mit ihm nach Memphis 
gelommen war, verfertigte die Bilder, mein Vater vollendete 
das Werk mittelft feines erwähnten Geheimniſſes, und fo 
entſtanden — 

Hier bewog eine fehr unerwartete Wahrnehmung deu 
Sohn des Druiden auf einmal einzuhalten; und dieß war 
nichts Geringer’s, ald daß fein junger Freund über einer Er: 
zählung, die fo viel Intereſſe für ihn hatte haben follen, — 
eingefhlafen war. Dieler Zufall kam ihm, ungeachtet ex die 
Heine Flaſche leer ſah, unbegreiflih vor: allein, indem er 
noch im Nachdenken darüber begriffen war, ſank er felbft, von 
einem unmwiderftehlichen Schlummer überwältigt, auf ein hin- 
ter ihm liegendes Polſter zuruͤck. 

Wir tönnen nicht fagen, wie lange die beiden Juͤnglinge 
in diefem magifhen Schlafe verharreten. Genug, fie erwach⸗ 
ten ungefähr zu gleicher Seit, und mean fteile fich ihr Erſtaunen 
vor, als fie die Augen auffchlugen, und Osmandyas feine 
geliebte Bildfäule, und Klodion feine angebetete Ealamandrin 
vor fih ſah. | 

Beide glaubten in diefem Augenblid ans einem fhönen 
Traume zu erwachen, und ſchloſſen eilends die Mugen wieber, 
um weiter fortzuträumen: aber, da fie fanden daß fie num 
nichts mehr fahen, fo öffneten fie die Augen wieder, und 
fahen mit Entzuͤcken bie nämliche Erſcheinung vor ihrer Stirne 
fiehen. Osmandpas erblidte feine Bildfäule mit ihrem Raub: 
chen auf dem Schooße auf eben demfelden Ruhebettchen figend, 
und eben fo lebenathmend und fiebeblidend wie er fie fo oft m 
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dem Gabinette feines Vaters geſehen hatte. Klodion ſah feine 
Unbekannte in ihrem fenerfarbuen Gewande, mit bem ſchim⸗ 
mernden Gürtel um den Leib und dem purpurnen Schleier 
aber ihrem Geſichte, wie er fie mehrmals’ in diefem THurme 
gefehen hatte. Beide wußten nicht was fie benten und ob fe 
ihren Augen treuen follten: aber beide fprangen im chen 
demfelben Nu von ihren Yolftern auf, um in fprachlofer Ent: 
zuͤckung ſich ihren Geliebten zu Fuͤßen zu werfen; als eine 
verborgene Thür aufging, und die majeftätifchen Alten, Ze 
ranes und Kalafirie, Hand in Haud zwiichen fie tretend, durch 
eine fo unvermuthete Erſcheinung ihr Erftaunen auf bie 
hoͤchſte Spitze trieben. Taranes ergriff lähelnd die Hand bes 
jumgen Yegpptiers, und fagte, indem er ihn zu der Bilbjänle 
führte: belebe fie wenn du kannſt, und fey gluͤcklich! Zu glei⸗ 
rher Zeit führte Kalafiris den Sohn ded Druiden zu ber ver 
meinten Salamandrin, und fagte, indem er ihren Schleier 
wegzog: verzeihet einander — euer Gluͤck; denn es würde 
nicht fo vollkommen feyn, wenn es euch weniger gefoftet hätte. 
Die Augenblide, die nun folgten, find von denen, die 
fih weder malen noch befchreiben laflen. Osmandyas, in bie 
Arme feiner geliebten Bildfäule fintend, fühlte mit fprad: 
lofer Wonne ihr Herz zum erftenmale dem feinen entgegen 
fhlagen; Klodion, zu den Füßen der liebenswürbigen Ther: 
mutis, hatte alled das Feuer der Liebe, bas ihn aus ben 
Augen der zauberifchen Paſibora überfirömte, vonnöthen, um 
von der Monne, in beiden feine geliebte und wieder verföhnte 
Salamandrin zu finden, nicht entfeelt zu werden, Nie batte 
die Liebe vier Sterbliche fo gluͤcklich gemacht; und nie hatten 
zwei NWäter das Vergnuͤgen, in der Wonnetrunkenheit ihrer 
Kinder ihre eigenen Entwilrfe vollzogen zu fehen, in folchem 
Srade genoflen. 
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Der Thurm mit den drei Zinnen war zu enge fuͤr ſo 
viele Städlihe. Sie eilten in die Gaͤrten herab, die hinter 
ben Ruinen in einem fanften Abhang fi bis in die Ebne 
berabzogen, und Klodion erfannte nım auf einmal in dem 
nächtlichen Elyfium der Salamandrin die Zaubergärten, in 
welche ihn die Tee Paſidora bei Tage geführt hatte. Auch 
zeigte ihm die fchdne Chermutis, daß es nur anf die Sala: 
mandrin angelommen wäre, ihn durch einen Tleinen Schlan: 
genweg big zu Pafldorend Palaft zu führen, der ihm bei ihren 
nächtlichen Spaziergängen von einigen Gebuͤſchen und einem 
Heinen Pappelwaͤldchen verftedt worden war. 

Unvermertt befanden fih die beiden ehrwuͤrdigen Alten 
mit ihren glädlichen Kindern in bem kleinen Tempel, den die 
Verwandlung der Fee Paſidora in bie eiferfüchtige Salamandrin 
dem fchönen Klodion unvergeßlich gemacht hatte. Sie ließen 
ſich auf die rings herumlanfenden Polfterfipe nieder, und ber 
Oberdruide Taranes, da er in den Augen der beiden Juͤnglinge 
dad Verlangen las, das, mas in ihrem ſchoͤnen Abenteuer noch 
raͤthſelhaft war, fich erflären zu koͤnnen, befriedigte ihre Neu: 
gier folgendermaßen: 

„Die Sceundfchaft, welche mid mit bem ehrwürbigen Ka: 
laftris verbindet, war von ihrem erften Anfang an fo befchaffen, 
dab es und vielleicht unmöglich gewefen wäre, in der ganzen 
Belt den britten Mann dazu zu finden. Aber fobalb wir 
uns beibe, jeder mit einem Sohne und einer Tochter gefegnet 
faden, deren erfte Jugend die fhönften Heffuungen von dem 
was fie einft feyn würden faffen ließ, beichloffen wir, mo mög: 

lch nur eine einzige gluͤckliche Familie aus ihnen zu machen. 
Bir fragten bei enrer Geburt nicht die Sterne um Rath: aber wir 
Tamıen überein, daß emer Gluͤck eben 10 fehr das Wert euere 
eigenen Herzens und unfrer Vorficht, ald das Wert des Schid: 
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fals ſeyn follte, und machten und ein Gefchäft daraus, auf 
alle Winke und Spuren Acht zu geben, bie und den Weg zeigen 
würden, mo das, was der Himmel über euch befchloffen Härte, 
mit euern Wänfchen und den unfrigen in Einem Punfte me 
fammenträfe. 

„Be dem Beſuche, den ich vor mehr als drei Jahren 
meinem Sreunde Kalafirie gab, erneuerte fich dad Verlangen, 
unfer lange verabredetes Familienbuͤndniß zu Stande zu 
bringen, mit verboppelter Wärme. Aber der Sohn bes Kate: 
firid war abweſend; und meinem Sohne Klodion , der von 
feiner erften Jugend an ein fo ſeltſames aber hartnaͤckiges 
Vorurtheil gegen die Erbentöchter gefaßt hatte, würde es 
gefährlich gewefen ſeyn, die liebenswuͤrdige Thermutis, die 
ihm, wenn er fie für ein Wefen von höherer Ordnung bielte, 
vielleicht unendliche Liebe eingeflößt haben wuͤrde, ald bie 
Tochter des Kalafirid ſehen zu laffen. Osmandyas follte in 
dem Laufe feiner Meifen und Studien nicht unterbrochen, 
Klodion in feiner grillenhaften aber Nachſicht verbienenden 
Laune nicht vorellig geftört, und der fanft aufleimenben Wei: 
gung unfrer Töchter ſollte Zeit gelaffen werben, fich zu ent 
wideln und zur Neife zu fommen. Denn Thermutis hatte 
meinen Sohn mehr ale Einmal gefehen, ohne von ihm gefehen 
werben zu können; und Klotilde hatte nichts ald die Der 
fiherung einer großen Aehnlichkeit zwiſchen Osmandyas und 
feiner Schwefter vonnöthen, um ganz zu feinem Vortheil ein 
genommen zu ſeyn. 

„Wie gewiß wir und aber auch zum voraus hielten, bei 
alles am Ende nach unfern Wuͤnſchen ausgehen wuͤrde, fo 
fanden wir doch für noͤthig, eine wechſelſeitige Zuneigung, 
die dad Gluͤck oder Ungläd des ganzen Lebens unfrer Kinder 
entfcheiden follte, auf bie ftärkften Proben zu fegen: und fe 
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veranftalteten wir das doppelte Abenteuer, defien Ausgang 
unfere Entwürfe fo fchön gerechtfertigt hat. Osmandyas 
lernte Klotilden nicht anders als in Seftalt einer Bildfäule 
fennen, und Klodion glaubte in Thermutis eine Salamandrin 
m lieben. Die zwei Jahre, mein Sohn, bie bu noch mit 
Yeinen Reiſen zubrachteft, nachdem ich mit Thermutis und 
Rotilden fchon wieder in Armorifa angelangt war, gaben 
ms hinlängliche Zeit, die zu unferm Vorhaben benöthigten 
Anftalten zu treffen. Der wildefte Theil des an meine Woh⸗ 
ng angränzenden Waldes wurbe in die Gärten der ver: 
neinten Salamandrin umgefchaffen; und der neu erbaute 
Pavillon, welcher den beiden Schweitern während deiner Zu⸗ 
uͤckunft zur gemeinfchaftlihen Wohnung diente, wurde an 
nen folhen Ort geftellt und auf eine fo gefchidte Weiſe 
erborgen, daß Thermutis ihre zweifache Mole fehr bequem 
vielen konnte, und der Gedanke, daß es mit deinen Aben⸗ 
mern in einer dir, mie du glanbteft, fo wohl bekannten 
zegend nicht natuͤrlich zugehe, um fo nothwendiger in die 
atftehen mußte, weil alle unfere Hausgenoffen in Pflicht ges 
ommen waren, bir aus dem mas in deiner Abwefenbeit 
orgegangen, und aus allem was dir das Wundervolle der 
Sache hätte enträthfein koͤnnen, ein Geheimniß zu machen.’ 

Und daß es, fuhr Thermutis lächelnd fort, mit den Wun⸗ 
erdingen im Palaſt der Tee Pafidora fehr natürlich zugegangen, 
itd dir der Nugenfchein zeigen, wenn du diefen Zauberpalaft, 
it allen feinen Jungfrauen, Mohren und Draden, und 
lem übrigen Subehör, als ein Gefcherit von mir annehmen 
OR, das der Hand und dem Herzen der Cigenthimerin 
get. — 

Und das ich mit Vergnügen beftätige, fiel ber ehrwuͤrdige 
alaſiris ein, Was dich anbetrifft, mein Sohn Osmandyas, 
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fuhr er fort, indem er fi an Klotildens Liebhaber menden, 
fo wird auch dir alles begreiflih werben, wenn ich bir — 

Das Geheimniß ber beiden Bildſaͤulen Hab’ ich ihm bernd 
aufgeſchloſſen, fagte Klodion: aber eh’ ich noch bamit Fer 
war, ſah ih ihn eingefchlummmert, vermuthlich durch em 
geheime Kraft des Weins in der kleinen Flaſche — 

Die wir felbit heimlich in den Schrant hineinprakticieten 
fasten bie beiden Schönen, als ung die Ungebuld, zu erhaßren, 
ob Osmandpyas, ben wir mit Schmerzen erwarteten, gluͤckd 
angelangt fen, auf ben Einfall brachte, in reifende Mast 
perfonen verkleidet nach bem Thurme zu reiten, wo wir, om 
Daß ihr und gewahr wurbet, einem Theil eures Geipriäe 
zuhoͤrten. 

Die Taͤuſchnng des Wunderbaren bat etwas fo Anzieher 
des und Zauberiſches für die meiſten Menſchen, daß man m 
ſchlechten Dank bei ihnen verdient, wenn man fie hinter I 
Couliſſen führt, und bie vermeinten Wunder einer kuͤnſtlihes 
Taufhung vor ihren Augen in ihre wahre Geftalt berabmiz 
diget. Uber hier war das Wahre ſelbſt fo Ihön und auf: 
ordentlih, daß es aller Vortheile, die es von der Tubes 
gezogen hatte, leicht entbehrte: Der Sohn bes Kalafıris nd 
nnendlichemal mehr in der liebenswürbigen Tochter des 
Druiden, ale ihm feine fo fchwärmerifch geliebte VBildſub 
verfprochen hatte; und Klodion, dem feine aufs hoͤchſte g 
ſpannte Einbildungstraft nichts Vollkommneres als die gib 
lihe Thermutis vorzuftellen vermochte, hielt fi num We 
fihert, daß eine Erdentochter ihrer Art das Urbild zu di 
Solphiden und Salamandrinnen geweſen fepn muͤſſe, wer 
eine phantaſtiſche Geiſterlehre die reinern Elemente beit 
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in den Jahren 1790, 1792 und 1793 veranlaßt worden, und 
athmen einen Beift von Mäßigung und Billigleit, der ihnen 
bei feiner Partei zur Empfehlung dient, aber defto gewißer 
auf den Beifall fpäterer Zeiten rechnet. 
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Inhalt der Göttergefpräche. 


J. 
Jupiter und Hercules. 
Ueber Weltregierung nnd Bötterföhne, 
1. 
Diva Julia — ehemals Livia Augufta — Diva Fauſtina — 
die Jüngere — D. Auguftus, und D. Marcus Aureliug. 
Tem Hauptinhalt nad eine Apologie für die jüngere Fauſtina. 
III. 

Inpiter Olpmpius, — d. 1. die Bildfäule desfelben zu 
Olvympia — Lycinus, ein Bildhauer, und Athenagoras. 
Vertheidigung würdiger Götterbilder gegen die Ikonoklaſten. 
IV. 

Juno, Livia — D. Julia. — 

Die letztere endedt der erſtern im Vertrauen bie Künſte, wos 
burch fie fih eine unbegränzte Macht über ihren Gemahl zu ver⸗ 
haffen gewußt, und läßt uns bei diefer Gelegenheit Blicke in ihr 
Zuneres thun, die den Vorwürfen, welche ihr von Bauftinen im 
weiten Gefpräch gemacht werden, zur Beftätigung dienen. 

j V. 

Proſerpina, Luna, Diana. 
Sie bemühen ſich vergebens, den Punlt der Mythologie, ber 


de von ihnen zur Hefate macht, ins Neine zu bringen, bis bie 
irſcheinung der wirklichen Hefate ihren Zweifeln ein Ende macht. 
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VI. 
Jupiter, Juno, Apollo, Minerva, Venus, Bacchus, Bela, 
Ceres, Victoria, Quirinus, Serapis, Momus und Mercur. 
Mereur bringt den banfettirenden Goͤttern die Nachricht von 
ihrer förmlichen Abfegung im Römifchen Eenat, — unter dr 
Regierung des Kaifers Theodoſiuus des Großen — Yupiter erklärt 
fih über dieſe Begebenheit mit vieler Müßigung, und läßt die 
Bdtter einige tröftliche Blicke in die Zukunft thun. 
VII. 
Slora, Antinous. 
Ein Meines Intermezzo. 
VIII. 


Jupiter, Numa, hernach ein Unbekannter, | 
ber dieß den meiſten auch noch in unfern Tagen if, und hin 
über feinen wahren Charakter und Zweck wichtige Auffchlähe 15 
geben ſcheint. 
IX. 


Supiter und June. 
Zwei fchr verfchledene Arten eben diefelben Gegenſtände zu 
fehen und zu benrtheilen, nebft einer Weiſſagung, welche bereits 
in Erfüllung zu gehen angefangen hat. 





I. 
Hereulesſs, Jupiter. 


Hercules, Iſt es erlaubt, Herr Vater, weil wie bier 
ater vier Augen find, eine etwas freie Frage zn: thun? 

Iupiter. Frage was du willſt, niein Sohn. 

BSercules. Ich hätte fchon lange gern gewußt, ob es 
enn auch wirklich wahr iſt, daß dur, wie die guten Menſch⸗ 
m da unten fih ſchmeichein, fo gar großen Antheil an 
rem Befinden nimmt, dich in alfe-ihre Händel mengeſt, 
ber alle ihre Wuͤnſche und Bitten ein Megifter haͤltſt, und 
nz, bie Welt bloß um ihrentwillen regiereft ? 

Iupiter. Da fragſt du mich viek auf einntel, mein 
sohn! und ich wuͤrde nicht einem jeden fo offenbersig ant⸗ 
orten wie dir. Allein vor dir, der mir immer unter mei- 
m Söhnen der liebſte war, vor dir. hab’ ich kein Geheim- 
iß. Alfo, was die Weltregierung anbelangt, — Cinbem er ven 
»xf gegen dad Ohr ded Sercules neigt, letſe) — die — iſt meine 
ache nie gewefen. 

Hercules (macht ein Paar große Augen am Ihn) Das wire! 
id wer regiert fie denn, wenn du fie nicht regiert? 

Zupiter. Höre, lieber Hercules, mehr als ich ſelbſt 
A, mußt du mich nicht fragen! Ich habe mich nie viel 
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mit Metaphpfit abgegeben; auch wäre wenig Gewiun für mia 
dabei. Jeder hat unn einmal feinen Wirkungskreis; ich Habe 
den meinigen; und es iſt fchon etwas lange ber, daß is 
mic gewöhnt babe, was über mir ift ald etwas, das mit 
in mein Sach gehört, zu betrachten. Die Welt, mein guter 
Schlangenwürger,, ift um ein namhaftes Theil größer als du 
dir einzubilden ſcheineſt. Mir ift noch nie eingefallen, fe 
ausmeflen zu wollen: aber das kannſt du mir fiher nachiagen, 
daß der Diftriet, der mir und meiner Familie zu beforgen 
zugefallen ift, im Ganzen noch lange nicht fo viel Raum ein 
nimmt, ald das kleine Königreich Theſpia, wo bu an den 
Löwen von Cithaͤron und an den funfzsig Töchtern bes The 
ſpius beine erſte Heldenprobe abgelegt haft. 

Hercules. Was die leptern betrifft, Herr Vater, de 
mit ging es fo natürlich zu, daß es ſich nicht der Mühe ver: 
Iohnte, mir ein Kompliment darüber zu machen, wenn die 
närrifchen Kerle, die Poeten, eine Sache laffen könnten wie 
fie it. — Doch, ich bitte um Merzeihung, daß ich bir in 
bie Rede gefallen bin. 

Jupiter, Ich babe mir die Sache nie andere als uk 
fo natürlih gebacht, wie du es zu veritehen gibſt. Es bleik 
immer eine That, deren fi ein Sohn Jupiters nicht za 
fhämen bat, und bie dir einer fo bald nachthun wird. ke, 
um wieder auf das Vorige zu kommen, dad Dörfchen Chefpik 
wo ber Großvater deiner funfzig. Söhne König war, macht 
damals eine fehr Kleine Figur auf dem Erdboden; und ed 
war biefes nämlihe Königreich Theſpia vielleicht ein zer 
tauſendmal taufendmal größerer Theil vom Erbboben , al 
der Planetentreis, den ich regiere, von dem Ganzen in⸗ 
weiches wir in unferer Goͤtterſprache — an die bu bih men 
gewöhnen mußt — die Welt nennen. Höher, lieber Alud, 


wollen wir und dießmal in das Geheimniß des Univerſums 
nicht verfteigen. 

Sereutcs, Dein Antheilift noch immer anfehnlich genug, 
Jupiter — 

Iupiter, Um in unfern eignen Augen etwas zu fepn, 
möffen wir uns immer mit Fleinern meffen. 

Hercules. Es ift alfo, troß dem nafeweifen Schäfer, 
der neulich zu Athen das Gegentheil behaupten wollte, doch 
wahr, daß du der hoͤchſte Beherrfcher der Menfchen bift, und 
eine unmittelbare Auffiht ber ihre Angelegenheiten führft ? 

Inpiter, Wahr und nicht wahr, wie bu es nehmen 
wilft. 

Hereules. Wahr und nicht wahr? — Ich wüßte nicht 
wie ich das nehmen follte. Du treibft deinen Scherz mit mir. 

Jupiter. Und was fagte denn der nafeweile Kerl zu 
Athen ? 

Hercules. Als ih nenlih im Morbeigehben meinen 
Lempel im Synofarges einen Augenblid befuchte, hörte ich 
inen balbnadten breitgefchulterten Burfchen,, dem bie Haare 
n bien Zotteln um die Stirne hingen, mit einem hagern, 
iegenbärtigen alten Manne über diefe Sache fehr hitzig bis: 
ntirn. Da müßte Jupiter viel mäßige Zeit haben, fagte 
mer, wenn er fih um alle die albernen und einander wider: 
prehenden Bitten bekuͤmmern follte, die alle Augenblide 
us allen Winkeln des Erdbodens zu Ihm abgeſchickt werben. 

Iupiter. Der Menſch hatte fo Unrecht nicht! 

Hersutes. Iſt es, fuhr er fort, nicht unverfhämt, daß 
nn jeder Pinfel fih träumen läßt, der König der Götter 
ıd der Menſchen fey nur darum da, fein ewiger Geſchaͤfts⸗ 
äger, Hausverwalter, Küchen: und Kellermeifter, Neifemar: 
all und Oberfteuermann, kurz, fein alles in allem zu fepn, 
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fuhr er fort, indem er fih an Klotildens Liebhaber wendeie, 
fo wird ah dir alles begreiflih werben, wenn id die — 

Das Geheimniß der beiden Bilbfäulen hab’ ich ihm bereits 
aufgeſchloſſen, fagte Klodion: aber eh’ ich noch damit fertig 
war, ſah ih ihn eingeſchlummert, vermuthlich durch eine 
geheime Kraft des Weins in der kleinen glaſche — 

Die wir ſelbſt heimlich in den Schranf hineinprakticirteg, 
fagten die beiden Schönen, als und die Ungeduld, zu erfahren, 
ob Osmandyas, ben wir mit Schmerzen erwarteten, glädih 
angelangt fey, auf den Einfall brachte, in reifende Manni 
verfonen verkleidet nach dem Thurme zu reiten, wo wir, ohne 
daß ihr und gewahr wurbet, einem Theil eures Gefprädes 
zuhoͤrten. 

Die Taͤuſchung des Wunderbaren hat etwas fo Anziehen 
des und Zauberifches für bie meiften Menfchen, daß man ft 
ſchlechten Dank bei ihnen verbient, wenn man fie hinter dk 
Eouliffen führt, und die vermeinten Wunder einer kuͤnſtlicen 
Tauſchung vor ihren Augen in ihre wahre Geftalt herabwir: 
diget. Uber hier war dad Wahre felbft fo ſchoͤn und auben 
ordentlih, daß es aller Vortheile, die es von der Zuies 
gezogen hatte, leicht entbehrte, Der Sohn des Kalafıris fand 
unendlichemal mehr in der liebenswuͤrdigen Tochter des 
Druiden, als ihm feine fo fchwärmerifh geliebte Bildiänk 
verſprochen hatte; und Klodion, bem feine aufs hoͤchſte ger 
rannte Einbildungsfeaft nichts Vollkommneres ald die gin 
liche Thermutis vorzuftellen vermochte, hielt ſich nun mn 
fihert,, daß eine Erdentochter ihrer Art das Urbild zu den 
Sylyhiden und Gelamandrinnen geweſen fepn muͤſſe, womit 
eine phantaftiihe Geifterlehre die reinern Elemente berib 
tert hat. 


—— 


Göttergefpräde. 


DE N 


vorbericht. 


Dieſe Goͤttergeſpraͤche wurden in den Jahren 1789 — 93 
nach und nach aufgeſetzt. 

Die acht erſten ſind bloße Verſuche in Lucians Manier, 
Spiele des Geiſtes, worin der Verfaſſer, nach der langen 
Arbeit einer Ueberſezung ber ſaͤmmtlichen Werke dieſes in 
ſeiner Art einzigen alten Schriftſtellers, eine angenehme Er⸗ 
holung fand. Sie ſind, ſo wie die Goͤttergeſpraͤche ſeines 
Vorbildes, von ungleichem Gehalt; indeſſen war der Ver⸗ 
fafler, als er fie zu Papier brachte, noch fo vol von Lucian, 
mit welhem und für melden er drei Jahre lang beinahe 
ganz allein gelebt hatte, daß es nicht zu verwundern wäre, 
wenn etwas von Lucians Geiſt und Laune In diefe Nufläge 
übergegangen feyn follte. Lefer, denen man erft fagen müßte, 
daß einige derfelben einen ſehr ernithaften Zweck haben, 
wuͤnſcht fich der Merfaffer nicht. 

Die fünf legten find theils durch bie franzoͤſiſche Revo⸗ 
Intion überhaupt, theils durch befondere Epochen derfelben 
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in den Jahren 1790, 1792 und 1793 veranlaßt worden, und 
athmen einen Beift von Mäßigung und Billigkeit, ber ihnen 
bei keiner Yartei zur Empfehlung dient, aber deſto gewiſſer 
auf ben Beifall fpäterer Zeiten rechnet. 


i 
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Erſcheinung der wirklichen Hefate ihren Zweifeln ein Ende macht. 


Wieland, ſämmtl. Werke. XXVIL. 19 


eo⸗ 

mit Metaphyſik abgegeben; auch wäre wenig Gewinn für mie 
dabei. Jeder hat nun einmal feinen Wirkungskreis; ich habe 
den meinigen; und es iſt fchon etwas lange her, daß ik 
mich gewöhnt habe, was über mir ift ald etwas, das nicht 
in mein Sach gehört, zu betrachten. Die Welt, mein guter 
Schlangenwuͤrger, ift um ein namhafte Theil größer ale iu 
dir einzubilden ſcheineſt. Mir ift noch nie eingefallen, f 
ausmeſſen zu wollen: aber das kannſt du mir ficher nachfagen, 
daß der Diftriet, der mir und meiner Familie zu beforgn 
zugefallen ift, im Ganzen noch lange nicht fo viel Raum eis 
nimmt, ale das kleine Königreich Theſpia, wo bu an dem 
Löwen von Cithaͤron und an ben fünfzig Töchtern des The 
fpius deine erſte Helbenprobe abgelegt haft. 

Hercules. Was die leptern betrifft, Herr Water, de 
mit ging es fo natürlich zu, daß es ſich nicht ber Muͤhe ver: 
Iohnte, mir ein Compliment darüber zu machen, mens die 
närrifchen Kerle, die Poeten, eine Sache laſſen könnten wi 
fie if. — Doch, ich bitte um Verzeihung, daß ich dir m 
die Rebe gefallen bin, 

Jupiter, Ich habe mir die Sache nie anders als ja 
fo natürlich gedacht, wie du es zu verftehen gibt. Es bleibt 
immer eine That, deren fih ein Sohn Jupiters nicht zu 
ſchaͤmen bat, und die dir keiner fo bald nachthun wird. Wie, 
um wieder auf das Vorige zu kommen, das Dörfchen Theſpie, 
wo der Großvater deiner funfzig Söhne König war, machtt 
damals eine fehr Kleine Figur auf dem Erdboden; und bed 
war dieſes nämlihe SKönigreih Theſpia vielleicht ein zehe 
taufendmal taufendmal größerer Theil vom Erbboden, dd 
der Planetenkreis, den ich xegiere, von dem Ganzen ik: 
weiches wir in unferer Goͤtterſprache — an die bu bic un 
gewöhnen mußt — die Welt nennen. Höher, lieber Alcid, 
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wollen wir ung bießmal in das Scheimniß des Univerſums 
nicht verfteigen. 

Hercules. Dein Antheil ift noch immer anfehnlich genug, 
Supiter — 

Iupiter. Um in unfern eignen Augen etwas zu feyn, 
mäffen wir und immer mit Fleinern meflen. 

Hereules. Es iſt alfo, troß dem naſeweiſen Schäter, 
der neulich zu Athen dad Gegentheil behaupten wollte, doc 
wahr, daß du der Höchfte Beherrſcher der Menfchen bift, und 
eine unmittelbare Auffiht über ihre Angelegenheiten führft? 

Iupiter. Wahr und nicht wahr, mie du ed nehmen 
willft. 

Herenles, Wahr und nicht wahr? — Ich wüßte nicht 
wie ich das nehmen folte. Du treibft deinen Scherz mit mir. 

Jupiter. Und was fagte denn der nafeweife Kerl zu 
Athen ? 

Herenies. Als ih neulich im Morbeigehen meinen 
Tempel im Epnofarges einen Augenblid befuchte, hörte ich 
einen halbnackten breitgefchulterten Burſchen, dem die Haare 
in dien Zotteln um bie Stirne hingen, mit einem hagern, 
jiegenbärtigen alten Manne tiber dieſe Sache fehr hitzig dis⸗ 
putiren. Da müßte Jupiter viel mäßige Zeit haben, fagte 
jener, wenn er fih um alle bie albernen und einander wiber- 
fprehenden Bitten bekuͤmmern follte, die alle Augenblide 
aus allen Winkeln des Erdbodens zu ihm abgeſchickt werben. 

Impiter. Der Menfch Hatte fo Unrecht nicht! 

Berenles; Iſt es, fuhr er fort, nicht unverfhämt, daß 
ein jeder Binfel fi träumen läßt, ber König der Götter 
und der Menichen fey nur barum da, fein ewiger Geſchaͤfts⸗ 
träger, Hausverwalter, Kuͤchen⸗ und Kellermeifter, Reiſemar⸗ 
ſchall und Oberſteuermann, kurz, fein alles in allem zu ſeyn, 
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‚und immer anf ber Lauer zu ſtehen, um zu fehen, wo m 
wann ein jeder, der zu träg oder zu ungeſchickt ift ſich fciht 
zu. helfen , feiner Dienfte nöthig habe ? 

Iupiter. Der Mann ſprach ja lauter Gold, men 
Sohn! Ih muß mir den Menfchen in meine Schreibtefd 
notiren. Hoͤrteſt du nicht wie er ſich nannte? 

Hercules. Sie hießen ihn Menipp, wenn ich recht ge 
hört habe. 

Jupiter. Den kenn' ich! Einer der biffigften Cynilct, 
aber ein Burfche von fo heilen Augen und einer fo ſeinen 
MNaſe, als jemals einer feinesgleihen gehabt hat. 

Hercuies. Und wenn auch (fuhr er fort) Jupiter fe 
‚übermäßig gefällig wäre, und fih zu allem brauchen laſſen 
wollte, fo muthen ihm die Leute offenbar mehr zu, ald er, 
mit dem beften Willen, thun kann. 

Jupiter, Nur zu wahr! nur gar zu wahr! 

Hercules. Wie, Vater Jupiter? bu kannſt nicht alles 
was du willſt? 

JZupiter. Was ich will? Das Eannn ich freilich, men 
guter Hercules! und weißt du warum? 

‚Hercules. Warum fonft ald weil du Jupiter bif? 

Jupiter. Schlecht gerathen, mein Sohn! Ich Ts 
was ich will, weil ich nichts will als was ich Eaun. 

Hercules. Du kannſt alfo, wie ich höre, nicht alled? 

Jupiter ciäherm). Es liegt bloß an einem Paar Kleinig: 
feiten, über die ich noch nicht habe Meifter werben können. 

Hercules. Und die find? — 

Iupiter. Fürs erfie, daß ich mit aller meiner Alge 
walt nicht zuwege bringen kann, daß zweimal zwei mehr eder 
weniger als vier wären; und dann, daß ich, fobald die ganz 
Urſache von einem Dinge da ift, nicht verhindern kann, bei 
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im naͤmlichen Augenblide nicht auch die Wirkung. erfolge. 
Du kaunſt dir nicht einbilden, mein Sohn, in was für enge 
Graͤnzen meine Allmacht bloß durch diefe zwei fatalen Schlag: 
baͤume eingefchränft wird. \ 

Hersules. Wie? wenn jemand deinem großen Stellver- 
treter zu Olympia mit einem Stythifhen Waidmeſſer die 
Naſe abbauen wollte, könnteft du ihm den Arm nicht zurüd: 
balten ? 

Yupiter. Wenn ic gleich neben ihm fände und ed zu 
sechter Zeit gewahr würde, allerdings. Uber bie ich von hier 
and zu Olympia angelangt wäre, könnte dad ganze herrliche 
Werk des Phidias in taufend Stüde zerfchlagen feyn, 

Hercules. Und wofür fchmieden dir denn bie Cyklopen 
Jahr aus Fahr ein fo viele Donnerkeile? 

Jupiter, Du begreifft doch, daß ich nicht immer mit 
zehntaufend Donnerkeilen in der Fauſt da ftehben werde, um 
fie überall hinzufchlendern, wo fie nöthig wären. Und wenn 
ih es auch thun wollte, fo könnte ich doch nicht machen, daß 
etwas, das einmal gefchehen ift, nicht gefchehen wäre. 

Hercules. Aber du kannſt Doch machen, daß es nicht 
gefchieht. " 

Jupiter. Ga, infofern die Urfahe, wodurch es ge: 
ſchieht, nicht vorhanden ift. 

Hercules. Eben die Urfahe, meine ih, ift ed, mit 
der du ed zu thun haft. Du mußt fie verhindern Urſache zu 
werden. 

Iupiter, Aber wenn fie ed nun einmal ift? 

Sercules. Mit allem Reſpect geſprochen, Zupiter, du 
macht mich ungeduldig. Als ber Centaur Neſſus vor mei: 
nen Augen mit der fchönen Dejanira davon laufen wollte, 
wußte ich ihn fehr gut zu verhindern die Urfache ihrer Ent: 
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führung zu werden. Ih fhidte ihm einen meiner Pfeile 
nah, und traf ihn fo richtig, daß er die ſchoͤne Beute fahren 
loffen mußte. 

Jupiter, Das Fam bloß daher, weil der Gentaur Neffus 
zwar die Urfache war, die mit der fchönen Deianira davon 
lief, aber nicht die Urfache, die ihre Entführung zu Etande 
brachte. Sage mir einmal, als du unter den Mägben der 
Königin Omphale in Ludien in Weiberkleidern am Spinnroden 
faßeft, und ihren Pantoffel an deinen Ohren fühfteft wenn 
du den Faden zu binn oder zu did zogſt, glanbteft du etwe 
eine Rolle zu fpielen, die dem Sohne Zupiters und Alkmenens 
große Ehre machte? 

Hercules. Nein, bei Hebens Nektarfchale! dag glaubt 
ih nicht. . 

Zupiter. nd du Eonnteft dich zu ſolchen Unwuͤrdigkei⸗ 
ten erniedrigen? 

Hercutes. Ich that was ich nicht laſſen konnte. 

Iupiter, Eo? und warum dag? 

Hercules. Mel mich die Liebe übermwältiget hatte. 

Jupiter, Und wie Fam die Liebe dazu, einen Wann 
von deiner Stärke zu überwältigen? 

Hercules. Um Verzeihung, Supiter! wenn du das 
fragen Fannft, fo mußt du die fhöne Omphale nie geſehen 
haben. Es wäre mwahrlih Dir felbft, mit allem Reſpect zu 
ſagen, nicht beffer ergangen ale mir. 

Jupiter. Laffen wir das! — Du geftehft alſo, daß die 
Augen der fhönen Omphale Wirkungen thaten, denen man 
nicht entgehen Fonnte. Und doch Hätteft du es können, mein 
Sohn, wenn du gewollt hätteft. 

Hercules. Wie hätte ich dag machen follen? 

Iupiter, Das unfeblbarfte Mittel, wodurch du es 
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ihren Augen unmöglich machen Tonnteft eine fo toranniſche 
Gewalt an dir auszuüben, war, bie deinigen — zuzuthun. 

Gereuies. So hätte ih die Augen zuthun muͤſſen che 
ih fie fah; denn ſobald ih fie einmal gefehen hatte, mar 
mir's ſchon unmöglich fie nicht immer fehen zu mollen. 

Iupiter. Du erfuhrſt alfo bei diefer Gelegenheit, daß 
es Urfachen gibt, deren Wirkung fih nicht immer verhindern 
läßt. 

HSereutes. Sreilih, eine Keidenichaft wie die Liebe — 

Iupiter. Die Leidenfchaften der Menfchen find ed eben, 
mein Sohn, was mir meinen Plan, wenn ich einen mit ihnen 
haͤtte, alle Augenblide verrüden wuͤrde. Ich überlaffe fie 
alfo gewöhnlich ihrer eigenen Thorheit. Sie haben juft Ver: 
nunft genug, es immer hinterdrein zu merken, wenn fie 
was recht Albernes gethan haben, und fo werden fie endlich 
duch lauter Thorheiten Hug; wiewohl meiftens erft, wenn 
es ihnen nichts mehr helfen Kann. 

Hereulee. Aber, mit Srlaubniß, das ift eine ſonder⸗ 
bare Art zu regieren, wenn ich fo frei reden darf. 

Iupiter. Das iſt fie auh. Doch will ih damit nicht 
gefagt haben, daß ich durch die Kenntniß, die ich von der 
Ratur der Menfhen und der Dinge, von welchen fie abhan- 
sen, beſitze, nicht im Stande fey einen gewiſſen Einfluß zu 
behaupten, und Urfahen und Wirkungen fo zu leiten, wie 
ich es für das Ganze am zuträglichften halte. Aber, baß ich 
mir Mühe geben follte, einem jeden feinen Willen zu thun, 
oder ihren Dank und Beifall verdienen zu wollen, das ift 
mir noch nie in den Sinn gelommen. 

Gereules. Da bätteft du auch ein Stuͤck Arbeit zu 
verrichten, wogegen alle meine zwölf oder dreizehn weltbe⸗ 
rähmten Arbeiten nur Sinderipiel wären, 
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Jupiter. Es hieße das Unmögliche unternehmen, und 
das ift, wie gefagt, meines Thuns nicht. Am dir Das be 
.greiflih zu machen, mein Sohn, will ich nur dieß Einzige 
anführen, daß nichts in der Welt entgegengefester ſeyn kann, 
als meine Art von den Sachen zu denken und bie ihrige. 

Hercules. Wie,meinft du das eigentlich, Here Vater? 

Jupiter. Ich wil dir ein Kleines Beifpiel geben. Neu: 
lich machte ich weiß nicht welcher Epigrammendrechsler zu 
Nom ein paar unverfchämte Verfe, um fi daruͤber aufzu⸗ 
halten, daß ein pfiffiger Kerl, der durch Caͤſars Gunft aus 
einem Barbier ein Senator und ein reicher Mann geworben 
‚war, von feinen Erben ein marmornes Grabmal befommen 
hatte. ‚Wie, fagte der Wipling, der Barbier Licinus fol 
ein Grabmal von Marmor haben? und Pompejus bar nur 
einen ſchlechten Grabftein, Cato gar feinen! Wer kann da3 
fehen und noch Götter. glauben?” — Der Menih bildete 
fih ein, ein gewaltiged Argument gegen und aufgetrieben zu 
haben, und zehntauſend Strohkoͤpfe Hatfchten ihm Bei. 
fall zu. 

Hercules. Dad war dumm von ihnen! Pompeius 
fonnte fih, für das was er gewefen war, immer an einem 
Sandftein begnügen; und ein Mann mie Cato braucht gar 
fein Srabmal: aber der Barbier mußte eined von Marmor 
haben, um die Eitelkeit feiner Erben zu befriedigen, .und der 
Nachwelt weiß zu machen, daß ihr Vetter ein großer Mam 
geweſen fey — das greift fih mit Händen. 

Iupiter. Und gefeht, ed wäre Unrecht geweſen, bei 
Licinus ein marmornes Grabmal hatte und Cato gar keines, 
was ging das die Götter an? Hätte ich etwa dad marmorne 
Grabmal zu Boden donnern, ober auf Cato's Grab hinuͤber 
zaubern, oder diefem ein noch prächtigeres von Wulcan bauen 
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lagen follen? — Die Narren! Wenn fie ja glaubten, daß 
etwas über die Sache gefagt werben müfle, warum griffen 
fie nicht in ihren eigenen Bufen? Warum follen ed die Goͤt⸗ 
ter entgelten, wenn die ausgearteten Römer alles Gefühl für 
Freiheit und Tugend, und alle Scham vor ihrem eigenen 
Namen verloren haben? 

Hercules. Gegen ſolches Gefindel wären ein paar 
Donnerkeile nicht übel angebracht. 

Jupiter. Wo denkſt du Hin, Hercules? Was würde 
aus bem armen Menfchengefchlechte werben, wenn ich alle 
ihre Dummheiten mit Donnerkeilen beftrafen wollte? Denn 
folde Urtheile und ſolche Schlüffe höre ich alle Tage. 

Hereules. Der Kerl mit dem Zottelhaar und dem 
Knotenſtocke hatte alfo doch fo Unrecht nicht? 

Jupiter, Das brauchen wir ihm num eben nicht fo gleich 
ohne alle Einfchränfung zuzugeben. Zwifhen dir und mir 
iſt's ein andres, mein Sohn. 

Hereules. Bei diefer Gelegenheit, Herr DBater, weil 
ih doch (was. mir felten begegnet) im Fragen bin, dürft 
ich nicht noch eine Trage thun? 

Iupiter. Ich höre die Mufen ſchon zur Tafel blafen; 
alfo mad es kurz! 

Hercules indem er Jupitern fcharf In die Mugen fieht),. Es 
betrifft einen Punkt, worüber mir niemand beffere Auskunft 
geben kann, als du. Iſt ed wirklih an dem, daß ich bie 
Ehre habe bein Sohn zu ſeyn, Jupiter? 

Iupiter. Woher kommt dir auf einmal diefer demuͤ⸗ 
thige Zweifel? Haft du nicht Thaten genug gethban, um dich 
als einen Sohn Jupiters zu erweiſen? 

Hercules. Aufrichtig zu reden, wenn man alled davon 
abzieht, was die Doeten nach Handwerkögebrauch dazu gelogen 
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haben, fo möchte ih mit dem übrigen zu Stande gefommm 
ſeyn, wenn auch nur Ampbitryon mein Vater geweſen wire. 

Jupiter. Das tft mehr ald Amphitryon felber glaubte 
Deine Mutter Allmene konnte ed mit jeder Europa, Dans, 
Semele und Leda aufnehmen, und ich bächte du koͤnnteſt mit 
dem Vater zufrieden ſeyn, den fie dir gegeben bat. Iſt dire 
nicht genug, daß du von ben Menfhen für meinen Sohn 
gehalten und von mir felbft nicht verläugnet wirft? Was ver 
langft du mehr? 

Hereutes. Ich fprehe mit dem Herzen in der Hand. 
Am Ende kann einer doch weder mehr noch weniger ſeyn ald 
er ift, wofür er auch von andern gehalten werden mag. 
Wenn ich alfo dem, was ich bin, die Ehre, die mir erwieſen 
wird, zu banfen habe — 

Jupiter. Nun, nun, Herr Sohn! gar zu genau mif 
fen folhe Dinge nicht berechnet werden. Auf der Geburt 
und den Berdienften ber Götterföhne muß immer ein heiliger 
Schleier von etwas dichtem Gewebe liegen, und mit Grübeln 
kommt dabei nicht viel heraus. Genug, mein lieber Hercules, 
daß du nun einmal im Beſitz der Göttertafel und der fd: 
nen Hebe bift. Beide erwarten dih. Wir wollen gehen! 


Diva Julia, belannter unter dem Namen Livia Hugufta, 
und Diva Fanftina die Jüngere, hernach D. Auguſtus 
und D. Marcus Aurelius. 


ſi via. Woher, fchöne Zauftina, wenn man fragen darf? 

Faufina. Bon Rom, Julia. Die Luft kam mich an, 
einem hochzeitlihen Opfer beisumohnen, das die Tochter eines 
Conſulars, dem Decret ded Senats zufolge, auf meinem 
Atare darbrachte. 

ſivia. Und dad fagft du mir ohne roth zu werden, 
Fauftina ? 

Fau ſt ĩ a a Cerrötnmend. ch? worüber follte ich zoth werden? 

ivia. Die Frage ift fonderbar genug! Hat man dich 
etwa vorher aus bem Lethe trinken laffen, che bu in den 
Olymp aufgenommen mwurdeft, wo die Hochachtung der Mb: 
mer für deinen Vater und für deinen Gemahl dir einen 
Pag verfchaffte? — Warum wurdeſt du denn jegt roth? 

Saufina. Das ift meine Art fo, Julia; ich erröthe 
immer, wenn man will, daß ich erröthen fol. 

Kivia. Das gute ſanftmuͤthige Weibchen! Wollteft du 
mir wohl, weil du doch fo gefällig bift, im Vertrauen fagen, 
ob du jemals in deinem Leben jemand etwas abgefchlagen haft? 

Fau Ain a. Wenigſtens erinnere ich mich nicht, daß es 
durch meine Schuld geſchehen waͤre. 
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Livia. Das iſt ſehr aufrichtig gefprochen ! 

Fauſtina. Wie fo, Julia? 

Civia. Du bift auch gar zu naiv für die Gemahlin 
eines fo großen Philofophen, wie dein guter Marcus war! 

Fauſtina. ch begreife nicht, was ich fo Naives gefagt 
haben follte. 

Fivia (taken ) Du haft alfo wirklich in deinem Leben 
niemand etwas abgefchlagen ? 

Faufina Meine Macht war fehr eingefhräntt; und 
wiewohl mein Gemahl viel Liebe für mich Hatte, fo wagte ich 
es doch nur felten, ihn für jemand um eine Gnade zu bitten, 
weil ich wußte, wie unangenehm es ihm war, wenn er mir 
nicht gefällig feyn Tonnte. Marcus Aurelius, pflegte er zu 
fagen, Tann fo viel Gutes thun als fen Privatvermögen er: 
laubt; aber der Kaifer ift der Gerechtigkeit fo viel fchulbig, 
daß ihm Feine Gnaden zu erweifen übrig bleiben. Indeſſen 
war ich fir mich felbft reich genug, um felten in den Fall zu 
fommen, daß ich eine Bitte aus Mangel an Vermögen ab- 
weifen' mußte. And wenn es auch geſchah, fo benahm id 
mich wenigſtens fo dabei, daß die Leute beinahe eben fo ver 
gnuͤgt von mir mweggingen, als ob fie ihres Wunſches ge: 
währt worden wären. 

Civia, Mir verftehen ung nicht, holde Fanftina: bie 
Rebe war gar nicht von bdiefer Art von Gefdlligkeit. — 

FSuufina, Und von was für einer andern Eönnte zwi 
fhen dir und mir die Dede feyn? Du warft bie erfte, bie 
den Namen Augufte trug, und mußt alfo doch wohl ans 
eigner Erfahrung wiffen, daß eine Frau mit dieſem Nauen 
ziemlich ficher davor iſt, um andere Gefälligkeiten angeſprochen 
zu werden, . 

Livia. Chen deßwegen ſoll es, wie man ſagt, fo mild: 
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herzige Goͤttinnen geben, die mit zuvorfommender Güte den 
erſten Schritt felber thun, und aud den blödeften Sterb⸗ 
lichen zu überzeugen wiſſen, daß man nichts wage, wenn 
man bei ihnen alled wagt. 

Fauſtira. So? — Ih für meine Perfon habe immer 
gern das Beſte von meinem Geſchlechte gedacht. 

ſivia. Man bat oft ganz eigene Urfachen fo nachſichts⸗ 
voll zu ſeyn. 

FKaurina (empfindiich. Ich weiß nicht, mad dich berech⸗ 
tigen koͤnnte, eine ſolche Sprache gegen mich zu fuͤhren. Doch 
wohl nicht der Stolz darauf, die Ehre der Apotheoſe, die dein 
eigner Sohn bir zu ertheilen Bedenken trug, endlich von einem 
Caudius erhalten zu haben? Ich war die Tochter, die Ge⸗ 
mahlin und die Mutter eines Auguftus, und begreife nichte 
von ber Freiheit, die du dir gegen mich herausnimmſt. 

Kivia. Wie, Fauftina? Vorhin hoffteft du, mir mit 
der Miene der natven Unfchuld einer jungen Veſtalin aus⸗ 
zumeihen? und jetzt glaubft du, mich durch diefen vornehmen 
Ton ſtumm zu machen? Wie kannt du, ohne vor Scham in 
die Erde zu finfen, dich nur erinnern, geſchweige noch ſtolz 
darauf ſeyn, daß du die Mutter eines Commodus warft ? 

Fauſtina. Haft du auch etwa von dem fhönen Maͤhr⸗ 
hen gehört, das die Fiſchweiber zu Rom einander erzählten, 
um fih das mächtige Wunder zu erflären, warum mein Sohn 
ein fo großer Liebhaber von Gladiatorſpielen war? 

Sivia. Ich habe etwas gehört, Fauftina, dad mir noch 
mehr erklärt; das mir erflärt, wie natürlich es zuging, daß 
dein Sohn — ſelbſt ein Gladiator war. Wenigftens wirft 
du nicht laͤugnen wollen, daß er auch nicht eine Ader von 
dem tugendhaften Manne hatte, der ſchwach genug war, fih 
für feinen Vater zu halten? 
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Faufina Mar Antoniuus Commodus etwa ber erfe 
Sohn eines vortrefflihen Vaters, der aus der Urt ſchlug? 
Wenn du fo billig ſeyn mollteft zu bedenken, in weldem 
Grabe die Römer diefer Zeiten verberbt waren; wie wenig 
der weife Marc-Aurel felbft diefe Hefen des Romulus zu rei: 
nigen vermochte; von was für Menfchen der Erbe bes Throns 
der Caͤſarn, trotz aller Sorge die fein Vater für feine Erzie⸗ 
hung trug, fchon in feinen früheften Jahren umlagert war; 
— menn du bedächteft, daß die edelfte Zugend von Nom, daß 
foger Männer, die feiner Erziehung vorgefegt waren, zu 
einer Zeit ba es Prliht war ihm nichts ald Wahrheit hören, 
nichts als gute Beifpiele fehen zu laſſen, in die Wette eifer- 
ten, feinen Verftand durch die niedrigften Schmeicheleien, 
feine Sinne durch die ſchaͤndlichſten Gefälligfeiten zu verfüß- 
ren, und jeden Keim von Gerechtigkeit und Menſchlichkeit 
in feinem Herzen zu erftiden, indem fie ibm in den Kopf 
festen, daß dem Herrn der Welt alles erlaubt ſey, daß er 
felbft über alle Gefeße und fein bloßer Wille dag Geſetz aller 
übrigen fey: wenn bu dad alles, wie ed doch billig wäre, 
mit in Rechnung bringen mwollteft, wuͤrdeſt du vielleicht fin- 
den, daß es in dem ordentlichen Laufe der Natur kaum mög- 
lih war, daß etwas Beſſeres als ein Ungeheuer aus ihm wer: 
den Eonnte. Uber auch ohne dieß fehe ich nicht, warum die 
Mutter. eines Tiberius, die Großmutter eines Claudius, 
und die Meltermutter eined Galigula — mir das Unglüd, 
den Römern, die nichts Beſſeres werth waren, einen Com: 
modus gegeben zu haben, zum Vorwurf machen dürfe? 

ſivia. Ich geitehe, daß Galigula und Claudius ber 
Sulifhen Familie niht mehr Ehre gemacht haben, ald Com: 
modus den Antoninen. Alles was du zur Entfchuldigung des 
lestern gefagt haft, fommt auch ben erfiern zu Statten. Die 
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tugendhafteſte aller Mütter kann in unferm ehemaligen Stande 
den Unſtern haben, einen Sohn in bie Welt zu ſetzen, der fire 
des Gluͤck der Menfchen nie hätte geboren werden follen. Aber, 
am ohne Morwurf deßwegen zu fepn, muß diejenige, die. ein 
ſolches Ungluͤck trifft, ſich nicht muthwillig in ben Fall gefept 
haben, Gladiatoren oder Bootsknechte In eine edle Kamitie 
einzuſchwaͤrzen. 

Suufina. Und welche Frau, die nur das mindeſte 
Gefuͤhl fuͤr Ehre hat, koͤnnte faͤhig ſeyn ſich ſo wegzuwerfen? 

Fivia. Wie? du kenneſt keine ſolche Frau? — Ich 
fomme auf meine vorige Vermuthung zuruͤck; du mußt einen 
fterfen Zug aus dem Lethe gethan haben, ehe du in den 
Olymp verfegt wurdeſt! Wie wäre es fonit möglich, daß du 
die Bootötnechte zu Bajaͤ vergeflen haben koͤnnteſt? 

Sauftina, Die Bootsnehte zu Bajaͤ? — Entweder 
ich träume, ober: du fprichft im Hier? — 

Livia. Keined von beiden, Fauſtina! "du höreft nichts 
als was du dir ſelbſt bewußt biſt, was ganz Bajaͤ von dir 
ſagt, und was die ganze Welt glaubt, und, trotz deiner 
Apotheoſe, glauben wird, fo lange bie Geſchichtezden Namen 
Fauftina nennt. g 

Faufina. Du erſchreckſt mich, Livia! — Gute Götteri! 
De Welt ift, mie ich höre, boshafter als ich mir einbildete. 
Nie haͤtte ich mir vorgeſtellt, daß die giftigſte Laͤſterzunge in 
etwas, das im Grunde die unſchuldigſte Sache von der Welt 
war, Stoff zu einer fo wenig verdienten Verleumdung finden 
fnnfe! — Höre, Diva Julia! ich bin nun eine Göttin wie 
du, und ich verfchmähe es, mich fiir beffer geben zu wollen 
ale ih war. Ich läugne nicht, dag ich in meinen Erdenleben 
ein ſchwindliges Furzitchtiges Geſchoͤpf geweſen bin. Leichtſinn 
und gutes Herz machten die Grundzuͤge meines Charalters 
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ans; und das Gluͤck oder Ungläd, ald einzige Tochter dei 
Herrn der Roͤmiſchen Welt geboren zu ſeyn, war nicht ſche 
geihitt, mid vor den Fehlern zu verwahren, mogu Diafe 
Sinnesart die Anlage it. Ich war fähig in der Fräplichkgit 
meines Herzens unbefonnene Dinge zu thun, weil ich fie bei 
einer Perfon von meinem Nang für unbedeutend bielt, am 
mir nicht einfallen ließ, daß jemand Arges bei einer Seche 
‚denken koͤnne, bei der ich felbft nichts Arges dachte. Ich zweifle 
ſehr, 06 mir in meinem ganzen Leben jemals ber Gedanke 
aufftieß, die Welt könnte irgend einer meiner Handlungen 
‚eine meinem Ruhm nachtheilige Deutung geben. Aber nun, 
da du mir auf einmal die Augen Öffnet, beſinne ich mich 
einer Heinen naͤrriſchen Begebenheit, bie, indem ie nad uud 
nah durch tauſend ungemafchne Mäuler lief, eudlih bie Be 
ſtalt der ſchaͤndlichen Luͤge belommen konnte, welche, wie es 
ſcheint, auf Unkoſten meiner Ehre herum gefluͤſtert wurde, 
und endlich auch zu deinen Ohren gekommen iſt. Hoͤre mic 
an, wenn bu geneigt biſt, dad Wahre von der Sade zu 
‚hören! 

Kivia. Sehr gerne. Seben wir und dazu unter diefe 
Roſenlaube! 

PT: nflina. Ih hielt mich öfters einige Wochen zu 
Bajaͤ auf einer Villa auf, die ich von meiner Mutter geerbt 
„hatte. ine Galerie ber Billa ftieß unmittelbar an den Qmai 
des Lucriner Sees. Ich befand mic eines Abende mit ver: 
ſchiedenen Roͤmiſchen Damen, mit welchen ich ſehr vertraut 
umaing, in diefer Galerie. Cine lebhafte und von allem Hof: 
‚zwang entbundene Froͤhlichkeit, bie nit felten über bie 
Grängen des firengern Wohlſtandes hinaus fchweifte, war der 
herrſchende Geift diefer ländlichen Partien, wodurch ich mich 
für die lange Meile entichädigte, Die mie (warum follt’ ich ed 
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Läugnen?) die autartige, aber etwas traurige Ernſthaftigkeit 
meines Philoſophen machte; der, mit aller Hochachtung, die 
er mir einfloͤßte, für eine junge Frau von meiner Sinnesgrt 
einen zu lange Bart und zu firenge Orundfäge hatte, um 
ihr nicht zumeilen, durch feine Zärtlichkeit felbft, ein wenig 
laſtig zu fepu. Dente bir alfo eine noch junge Kaiſerin, wie 
id damals war, mitten in einem Cirkel der Ichhafteften und, 
wenn du willſt, leichtfersigften Roͤmiſchen Grauen aus ber 
seiten Slafe, unter dem ſchoͤnſten Himmel ber Welt, und in 
dieſer Zauberluft von Bajaͤ, dem Orte, der unter allen im 
ber Welt (dad einzige Daphne in Syrien vielleicht audge: 
semmen) am wenigften zum Aufenthalt der Weisheit gemacht 
iſt, und mo fogar Antonin (wenn er fih etliche Zage von 
den Geſchaͤften Iosreißen konnte, mich mit einem Beſuche zu 
Äbereafhen) feine ernſte Stirn entfaltete, und, von ber all⸗ 
gemeinen guten Laune angeftedt, an den Spielen und Kinde⸗ 
zeien meines Fleinen Hofes fich zu ergoͤtzen pflegte — bente bir, 
mit Einem Worte, Fauſtinen in ihrer Bajaniſchen Mille, 

ſtimme, wenn du kannſt, zum voraus den Ton deiner 
Seele von der Majeſtaͤt der Gemahlin des feierlichen Cäfar 
Anguftus fo weit herab, um bag, was ich die zu befennen 
habe, mit einiger Nachficht anzuhören! 

In einem engern Ausſchuß diefer Geſellſchaft — von 
welcher alle Maͤnner ausgeſchloſſen waren — befand ich mi 
einmal, an einem fchönen Abend, in der befagten Galerie; 
and indem wir und an dem Anblid einer Menge non Ruder⸗ 
hiffen aller Arten, bie den Hafen bebedten, und an bem 
unten Gewmimmel von Leben und Gefchäftigleit, das wir vor 
ms ſahen, exgößten, machte und Popilia, eine meiner 
Freundinnen, mit einem lauten Ausruf, etliche junge Boots⸗ 
ente bemerken, deren ſchoͤne Geſtalt, unter einer nit ge: 


fangs mit allgemeinem Gelächter aufgenommen; aber je laͤr 
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ringen Anzahl wohlgebildeter Matrofen, womit diefe Sci 
bemannt waren, ſtark genug hervorftiah, um unfre gen 
auf fih zu ziehen. Die Galerie, worin wir ums befandeh, 
war mit auserlefenen Bildfäulen und Buͤſten von Sriechiſchen 
Metftern ausgeziert, unter welchen vorzüglich ein junger 

ein Mercure, und ein Bacchus der den Arm um Ariabdne fi 
fir Werte von der höchften Schönheit anerfamt waren. Wf 
einmal fiel es Popilien (die auf den Namen einer groß 
Kunfttennerin Anſpruch machte) ein, zu behaupten, da FE 
dieſer drei Bildfäulen eine Vergleichung mit den F 
Matroſen, die ſie uns gezeigt hatte, aushalten koͤnnte. 

entſtand darüber ein lebhafter Streit zwiſchen ihr und di 
paar andern, bie fih fir die Bildfänlen erflärten, mb’ 
kurzer Seit theilte fih die ganze Gefellihaft in zwei 
teien, Diefer ſcherzhafte Zank, der mit eben fo viel Wit 
Urbanität verlängert wurde, beinftigte mich dermaßen, 
ich mich unvermerft felbft hinein ziehen ließ, und mit 
mehr Wärme, als nöthig war, die Partei meiner 
nahm. Nun erbiste fih der Streit immer mehr; und 
fih kein Theil für überwunden bekennen wollte, fo fchien 
zu beiderfeitigem Verdruß, unmöglih, ein Mittel zur 
legung unfers Handels ausfindig zu machen. Endfid 
Popilia: auf diefem Wege werden wir nie, andeim 
Tommen; aber ich feße drei meiner fchönften Aegpp 
Zwerge gegen diefen jungen Hercules, daß ich Recht 
werde, wenn die Kaiferin es auf einen Augenſchein a 
laffen will, wobei wir die Vergleichung gelaflen und 
hindert anftellen koͤnnen. Dieſer närrifche Einfall wurde 


















über ihn umd feine Urheberin gefcherst wurde, befto 
lenchtete er und ein; und suledt geftand man, daß es dab 
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Knzige Mittel fep, umfre Fehde zu entfcheiden. Ale drangen 
in mich, zu Popiliens Vorſchlage ja zu fagen; Feiner ein- 
Hgen flieg der mindefte Zweifel über die Unfüglichkeit der 
Bade auf, und ich felbft ließ mich überreden, daß nichts 
wſqhuldiger in der Welt ſeyn koͤnne, als einen Wettkampf 
wen Natur und Kunft auf diefe Art auszumachen. — Fu 
R That war ed mein Gluͤck, daß dergleichen Einfälle etwas 
8 bei mir waren; denn ich glaube felbft, daß ich, mit 
ungenügfamern Temperamente als dad meinige war, 

MR wohl eine zweite Meflalina hätte werden können; fo 
paig Zeit pflegte ich zwifchen dem erften beften Einfall, ber 
aumandelte, und feine Ausführung zu feßen. . Warum, 
Bhte ih, — und fo dachten alle meine Römerinnen, die, 
Theil, bei eben fo viel Unbefonnenbeit viel waͤrmeres 
wi hatten als ih — warum follte eine Frau, der die 
ige Welt zu Gebote fteht, fih eine Befriedigung verfagen, 
e ihr einen bloßen Wink koftet? Kurz, Julie, das unbe: 
Ptiame Ja wurde ausgefprohen; Popilia ertheilte etlichen 
ruhen meinen Befehl, und in einer Stunde traten fünf 
er ſechs junge Männer, fo wie fie aus dem Bade kamen 
o die Eunuchen fie zu diefem Wettkampfe vorbereitet. hat- 
DO, mit einem Bewußtſeyn ihreg Vorzugs über unfre Sta: 
fa herein, der dem Streit auf einmal ein Ende machte. 
nm beim erften Anblie liefen wir alle mit großem Gefchrei, 
d in einer Verwirrung und Gilfertigkeit, die das einzigfte 
mälde in feiner Art abgegeben hätte, davon; und Popilia, 
kurz zuvor die herzbaftefte von uns allen geweſen mar, 
te jetzt keine größere Furcht, als unter den Fliehenden die 
ie zu ſeyn. Diefes Abenteuer gab ung mehrere Tage lang 
Ff zu fcherzhaften Unterhaltungen ; indeſſen blieb es auf 
ner Seite ohne alle Folgen; die Wunde ausgenommen, bie 
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es,“ wie ich fehe, meinem Ruhme beigebracht hat, wiewohl 
ih mir damals nicht das Geringfte von einem ſolchen Er⸗ 
folge träumen ließ. In ber That war weder meine Cie 
bildungstraft noch mein Temperament fo heiß, als made 
Leute fich vorftellen mochten, die mich nicht kannten, und ehem 
darum nur deſto dreifter über dad, was vermöge meines 
Charakters möglich oder unmoͤglich war, urtheilten. 3qq 
rechne mir eine Weisheit, bie mir nichts koſtete, zu feinem 
Verdienſt an; hingegen ift ed auch nicht billig, daB ich, eimee 
bloßen Unbefonnenheit wegen, für Suͤnden büßen ſoll, die ich 
nicht begangen habe. Was aber Popilien und einige 
von meinen: edeln Roͤmerinnen betrifft, biefe Fonnten — 
freilich, wie ich in der Folge erfuhr, nicht ſo leicht von der 
Phantaſie befreien, die zu raſch abgebrochene Unterfuchung ii 
der Stiffe, ohne fo viele Zeugen, wieder vorzunehmen. Die 
Pebenbuhler meiner Bildfänlen wurden mehrere Nächte Wink 
durch heimlich in den Palaft eingeführt, und vieleicht weil‘ 
ger abfihtlich in dem Wahn unterhalten, daß es die Kaiferik, 
felbft fen, die dem Seeweſen eine fo unverhoffte Ehre Ay 

Dieß, ehrwuͤrdige Augufte, ift — zwei oder drei klei 
Verirrungen der Augen oder des Herzens ausgenommen — 
das einzige zweidentige Abenteuer, mworein mich die aratel 
Sröhlichkeit meiner Gemüthsart in meinem ganzen Reben ve“ 
widelt bat. Du kannſt mir glauben ober nicht glauben, er 
ed dir beliebt; aber ich begreife nun aus meiner eigenen Er, 
fahrung, wie es zugehen Tonnte, daß die liebenswuͤrdige | 
deine Stieftohter, anf eine fo graufane Urt das Opfer 
Verlenmdung und emer zu ihrem Untergang verfhiwornd 
Sabale werden konnte, ohne vielleicht ftrafbarer geweien 
ſeyn ale ich. 

Kivin, Mih wundert niht, fhöne Fauſtina, daß 
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dich einer Perſon annimmſt, die dir fo ahnlich war. IH 
verfange nicht zu eutſcheilden, ob du die’ Ehre verbienteft, die 
Gattin eines‘ Marc-Uurel zu fepn; aber gewiß war dieſe 
RR, die du aus Sompathie fo zaͤrtlich in deinen Schuß 
nimmt, hochſt unwürbig, bie Tochter Auguſts zu beißen! 
Fanhiua: Auch die fanfteite Taube iſt nicht ohne 
Babe, Livian Du reizeſt die meinige zu ſehr, als daß ich 
VIA} Länger ſchͤnen könnte. Stolzes, bödartiäeg Welb! glaubft 
Wi, der beſſere Theil der Welt laſſe ſich, eben fo wie der 
Höhe Haufe, durch die Larve der Weisheit tänfchen, hinter 
velde du daB haſſenswuͤrdigſte aller Laſter — wenn es auch 
DE einzige geweſen wäre, das man bir vorzuwerfen hatte — 
d verbergei wußteſt? Die ſchoͤne Julta wurde, mit allen 
een Fehlern, von dem Mömifchen Volke mit Entzuͤckung 
etiebt; denn ihre Fehler ſchadeten niemanb als ihr ſelbſt. 
die war fogar die Tugend häſſeüswuͤrdig; denn fie war 
b Mitſchiſlbige und Hehlerin deiner Laſter. Ein zu warmes 
se und ein zu leichtes Blut war die einzige Quelle der 
Aftritte der unglücklichen Julia; ober vielmehr,” ihr größter 
Euler war, daß fie nicht ſchlimm genug von Dir Dachte, 
we bir icichiſi nnigerweiſe die Dolche ſelbſt in die Hände 
vielte, womit du ihre Ehre und das Gluͤck ihres Lebens er⸗ 
Diidetefl. Zu den Verbrechen, deren ſie von ihren Feinden 
u wann hätte fie jemals andere ale dich und beinen 
haug? — beſchuldiget wurde, gehörte nat Leichtfinn und 
hi gidße Sicherheit auf ihre Vorzüge‘, und auf die Rechte, 
E fie an die allgenieine Liebe der Romer hatte; aber ber 
erbrechen, die du begehen mußteft, um eine ſo liebens⸗ 
rdige Tochter aus dem Herjen ihres Waters zu vertilgen, 
nur eine ſcharze Seele fähig! Sqhmeichle dir nicht, 
Wa; dab der Zauber, womit: die die Augen eines leicht? 
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gläubigen Gemahls zu verblenden wußteft, feine Kraft bis 
auf die Nachwelt erfirede! Dein Inwendiges, das du mit 
einer fo feltenen Gewalt über dich felbft vor deinen Zeitgemoffen 
zu verbergen wußteft, liegt bloß und aufgededt ver ihr; und, 

anſtatt eine wohlthätige Schuggöttin Noms — der das Reich, 
wie deine Schmeichler fagten, alle Tugenden Augufts und 
ale Glüdfeligkeiten feiner milden Negierung zu danken habe 
— in dir zu ehren, .fieht und verabfcheut fie in dir Die m: 
erbittlihe Verfolgerin einer Unglädlihen, deren Reize die 
deinigen verdunfelten, — die Mörberin ihrer Kinder, die 
zwiſchen den deinigen und dem Throne der Welt ſtanden, den 
du, wie viele Verbrechen er dir auch koſten möchte, keinem 
andern uͤberlaſſen wollten, und — warum follte man vom 
einem Meibe, die ihrer Herrichfucht jedes Gefühl der Menſch⸗ 
lichfeit aufzuopfern. fähig war, nicht dag Aergſte glauben? — 

die Mörderin. deines eigenen Gemahls, deſſen Tage du ab 
türzteft, um den Folgen feiner geheimen Zuſammenkunft mit 
dem jungen Agrippa zuvorzufgmmen, und beinem würdigen 
Sohn eine Erbfolge zusumenden, an welche der einzige wo 
Jebende Enkel Auguſts ein ganz anderes Recht in ben Augen 
ber Römer hatte, ald der Sohn des Claudius Nero unb der 
Livia Drufille. 

Kivis. Hat das fanfte Taͤubchen fih nun feiner Gabe 
entlediget? oder. ift noch eine Läfterung zuräd, welcher ba 
Luft machen mußt, um eine Perfon, deren bloßer Anblick cu 
ftilfhweigender Vorwurf deiner Unwuͤrdigkeit ift, wo moͤglich 
fo tief herabzuſetzen, daß du dir ſchmeicheln Fönnteft, in Ber 
gleichung mit ihr unfhuldig zu fen? 

Fauſtina., Wergib mir eine Hiße, bie nie in meinem 
Charakter war, amd wozu du felbft mich gar zu fehr gerein 
Mi! Ib möchte dir nicht Unrecht thun, mie fehr auch Bis 


313 | \ 


Anfheinungen gegen dih find. Meine eigene Wrfahrung 
ſollte mich billig behutfamer gemacht haben; und überdieß 
war ber Unterſchied zwiſchen deiner Sinnesart und der mei- 
nigen zu groß, ale daß. ih nicht Gefahr Inufen follte dich 
falſch zu beurtbeilen, wenn ich dich nach mir beurtbeile. 
Kinvia. Schwahes, zu einer ewigen Kindheit verur: 
theilted Seelen, laß dich nichts gereuen was du jemals ge: 
than ober gefprochen haft! denn du kannuſt nichts fprechen 
noch thun, was dir zugerechnet werben könnte. Gefchöpfe 
deiner Art gleiten unbedeutend und ohne eine Spur hinter 
ſich zu laffen, wie Schatten, durch bad Leben bin, und find 
nicht einmal der Verachtung werth, womit die Menfchen den 
Mangel an Verbienft und Zugend zu beftrafen pflegen. Es 
wäre lächerlich von mir, wenn ich mich gegen beine Beſchul⸗ 
digungen vertheidigen wollte. Wie folte deine Heine Kinder: 
band den Mapftab fallen können, womit eine Seele wie bie 
meinige gemeffen werden muß? Die Natur hatte dich zu 
einer kleinen Leperfpielerin oder Tänzerin zugefchnitien; der 
Zufall legte dich in die Wiege einer Kaiferin, und dann in 
das Ehebett eined Kaiſers, — ber ed zu einer Zeit war, wo 
„der allttäglihfte Menſch den Stuhl des Auguftus ausfüllen 
fonnte, obne weder feinen Geift, noch ſolche Gehülfen, wie 
Auguft zu Ausführung feined.großen Werkes bedurfte, noͤthig 
zu haben. Zu meiner Zeit erforderte es eine Klugheit bie 
ihr Ziel nie aus den Augen verlor, eine Wachſamkeit die 
nie einſchlummerte, die Geſchicklichkeit alled voranszufehen, 
alles vorzubereiten, allem vorzubeugen, alles zu rechter Zeit 
und auf die rechte Art zu thun, mit jedem Winde zu fegeln, 
jeden Zuſall, wie unerwartet, wie hinderlih er unfern Ab⸗ 
fihten war, zu ihrem Vortheil anzuwenden, mit Einem Wort, 
eine Verbindung aller möglichen Lebens⸗ ‚und Regierungs⸗ | 
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känfte, wenn man die erfte Rolle auf dem Weltſchauplatze gut 
fpielen wollte. Ein einziger Zehltritt wäre genug geweſen, 
um die Arbeit vieler Jahre, vieleicht unwiederbringlich, ver⸗ 
Ioren zu haben. Und, indem ich fo viele Kuͤnſte nannte, die 
der erfte Anguft in fich vereinigen muüßte, hätte ich doch bei- 
nahe die ſchwerſte und unentbehrliäfte von allen vergeffen, bie 
große Kunſt alle diefe Känfte zu verbergen, und, indem wir 
immer bloß unfern eigenen Zwetk verfolgen, dem Unfehen nach 
bloß für andre zu arbeiten; nichts zu fdheinen ald was anbre 
wollen daß wir fepn follen; die Miene zu haben ald ob man 
einem jeden traue, fich von einem jeden täufchen laſſe, durch 
jedermanns Augen fehe, mit jedermaͤnns Obren höre, eine 
jeben "Sache zu feiner eigenen make: — Doc, zu wem fage 
ih das alles? Wie folte Fauſtina dazu gekommen fepn, fi 
einen, Begriff davon machen zu koͤnnen, mas Auguſtus ben 
Mömern, und was Livie dem Auguftud war? Oder von wem 
ſollte fie gelernt Haben, daß Seelen, die von ber Natur ſelbſt 
dazu beftiimmt wurden fi die übrigen zum unterwerfen unb 
einen alles umfaſſenden Wirkuͤngskreis auszufüllen, aus ihrem 
Standpunkte natürlicherweife alles anders fehen müflen, «als 
diejenigen, bie nur eine Spanne weit um fih herum fehen; 
daß in ihren Augen jedes Mittel gut ift, das am fiherften 
zum Endzweck führt; und duß fie entweder das nicht wären 
was fie find, oder immer bereit feyn muͤſſen, dem, was ihr 
letztes Ziel iſt, alles andere Intereſſe, alle andern’ Gefuͤhle, 
Verhaͤltniſſe und Ruͤckſichten aufzuopfern? 

Fauſtina. Wie gluͤcklich preiſe ih mich, daß bie Natur 
mich nicht dazu beſtiinmte, eine dieſer großen Seelen zu ſeyn, 
und eine fo hohe Mole zu ſpielen, ald die von einer Medea, 
Klytemneſtra, Semiramis, Kleopatra ober Livia! Die mei 
nige war, immer fröhlich zu feyn, ımd, fo viel an mir lag, 
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alles froh zu machen was um mich war. Immerhin mag ich 
mit dieſer Art zu denken Klein und unbedeutend in beinen‘ 
Augen ſeyn, Julia! Mein höchfter Ehrgeiz ging nie weiter, 
ale das ehrenvolle Zeugniß zu verdienen, welches mein Ge⸗ 
mahl von feiner Zufriedenheit mit meiner Gemüthsart und’ 
unferer langen Verbindung oͤffentlich abgelegt hat. Mein 
ftoßgeftee Wunſch ift dadurch befriebiget; und felbft die Ehre, 
unter die Schutzgoͤtter Roms aufgenommen zu ſeyn, ſchmeichelt 
meinem Herzen weniger, ald ber Gebante, ein ſolches Denk⸗ 
mal von Marcus Aurelins erhalten zu haben, und mir ber‘ | 
wußt zu ſeyn daß ich ed verdiente. 

(Augufud und Marcus Aureflus treten Hinter dem Gebüfche hervor.) 

Augufl. Wir find unbemerfte Zuhdrer eurer Unter: 
sebung gewefen, fhöne Söttinnen, und wir kommen, Sriede 
zwiſchen euch zu fiften. \ 

Fauſtina. Hier fit meine Hand! Wenn ich nicht gang! 
ohne Galle bin, fo bin ich doch ohne Groll; ich erfenne alle 
Vorzüge der erhabenen Gemahlin eines Caͤſar Auguſtus, und 
es ift nichts was ich nicht thun wollte, um eigen freundlicher! 
Blick als diefen von ihr zu erhalten. 

Fivia (bald tägendy. Kleine Zaubrerin! Wer koͤnnte fo! 
unbillig ſeyn, dich dafuͤr zu beftrafen, daß die Weisheit zu 
wenig und bie Grazien zu viel für dich gethan haben? 

Mare⸗Aurel. Die Weisheit, Diva Julia, that ges 
rade genug für fie, indem fie ihr dieſe gefällige und leicht zu 
Ientende Gemuͤthsart, diefe Liebe zu ihrem Manne und zu 
ihren Kindern, und biefes einfache, befcheidene und genüg- 
fame Wefen gab, wofuͤr ih den Goͤttern fo oft, als für 
einen nicht ‚geringen Theil meiner Gluͤckſeligkeit, zu danken 
pflegte; und wofern die Grazien zu viel für fie gethan Haben 
folten, fo müßte es nur deßwegen fepn, weil fie, mit einem 
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Heinern Antheil an äußerlihen Reizen, und mit einer weniger 
leichten und fröhlichen Sinnesart, der Verleumdung, welder 
in unfern Tagen fo fchwer zu entrinnen war, vielleicht we 
niger ausgeſetzt geweſen wäre. Uber, wer tft ohne Mängel? 
und was koͤnnte und, ba wir einft Menſchen waren, be: 
rechtigen, einander nichtd zu gute zu halten? 

Auguf. Wir hatten beide, Marcus Aurelius und id, 
jeder an feinem Plage, große Urfahe den Göttern zu danken; 
er., daß fie ihm die fanfte, gefällige Fauſtina, ich, daß fie 
mir diefen weiblichen Ulpſſes (wie mein toller Urenkel fie in 
einem feiner hellen Augenblide nannte) zur Gefährtin des Le 
bens gaben. Jeder von und empfing was für ihn das Beſte 
war, und jeder fühlte und kannte den Werth deſſen was er 
befaß. Warum mwolltet ihr, da keine Eiferfucht zwiſchen ench 
flattfinden Kann, einander nicht fo viel Gerechtigkeit wider: 
fahren laffen, ald das Römifche Volt, welches euch beide einer 
Stelle unter feinen Göttern würdig gefunden bat? 

Kivia. Nichts weiter hiervon, Auguſt! — Deine Römer 
find ein undankbares Voll. — Sie haben Fauſtinens An: 
denken durch die ehrenvolleften Decrete verherrlichet. Was 
Baben fie für mich gethan ? 

Mare-Aurel Hätte Julia Auguſta durch ein Decret 
des Senats größer werden koͤnnen, ale fie durch fich felbft it? 

Livia (indem fie Fauflinen umarmt), Wag für einen guten 
Mann du batteft, Fauftina! 


Jupiter Olympins, Lycinus, ein Bildhauer, und 
Athenagoras. 


Die Scene iſt im Tempel zu Olympia. 





yeinus (nachdem er den Gott lange mit ſtummer Entzückung 
betrachtet Hat, fi vor Ihm hinwerfend). Dank fey den Göttern, 
daß ich nicht aus dem Leben gehen mußte, ohne biefes goͤtt⸗ 
lihften Anblicks genoffen und den König der Götter und ber 
Menfchen gegenwärtig angeſchaut und angebetet zu haben. 

Athenagoras. Wie? bift du auch einer von dieſen 
farrblinden Eienden, die in einem von Händen gemachten 
Goͤtzenbilde den Feind Gottes und der Menfchen, das verwor> 
fene Oberhaupt der hoͤlliſchen Geifter, anbeten? Deinen Jah: 
ren und Geſichtszuͤgen nach hielt ich di filr verninftiger ! 

Eyeinns (vor ſich, indem er ihn ſtarr anfieht), Mag fir ein 
Menſch kann das feyn? Doc, ich erkenne den Vogel an fef- 
nem Sefange, Ih muß ihm gar nichts antworten oder ge⸗ 
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ringen Anzahl mohlgebildeter Matrofen, womit diefe Schi 
bemannt waren, ſtark genug hervorfiah, um unſte Augen 
anf fih zu ziehen. Die Galerie, worin mir und befanden, 
war mit auserlefenen Bilbfänlen und Buͤſten von Sriechiſcher 
Meiſtern ausgeziert, unter welchen vorzuͤglich ein junger Hertules, 
ein Mercur, und ein Bacchus ber den Arm um Ariadne ſchlau 
für Werte von der höchften Schönheit anerkannt waren. Uf 
einmal fiel es Popilien (die auf den Namen einer greſer 
Kunfttennerin Anſpruch machte) ein, zu behaupten, daß lein 
diefer drei Bildſaͤulen eine Vergleihung mit den img 
Matrofen, die fie ung gezeigt hatte, aushalten könnte. & 
entftand darüber efn lebhafter Streit zwiſchen ihr mb ei 
paar andern, bie fih fir die Bildfänlen erflärten, und IE 
kurzer Seit theilte fih Die ganze Gefellihaft in zwei me 
teien, Diefer ſcherzhafte Sant, der mit eben fo viel BE c 
Urbanität verlängert wurde, beinftigte mich dermaßen, WE 
ih mich unvermerkt felbft hinein ziehen ließ, und mit einch 
mehr Wärme, als nöthig war, bie Partei meiner Vildſrien 
nahm. Nun erbiste fih der Streit immer mehr; md R 
fi tein Theil file überwinden befennen wollte, fo ſchien ch 
zu beiderfeitigem Verdruß, unmöglich, ein Mittel zur Ib 
fegung unfers Handels ausfindig zu machen. Endlich M 
Popilia: auf biefem Wege merben wir nie. andeinmif 
tommen; aber ich feße drei meiner fchönften Aegppti 
Zwerge gegen biefen jungen Hercules, daß ih Recht 
werde, wenn bie Kaiſerin es anf einen Augenfchein a 
laffen will, wobei wir die DVergleihung gelaffen und 
hindert anftellen koͤnnen. Diefer närrifhe Einfall wurde 
fangs mit allgemeinem Gelächter aufgenommen ; aber je ld 
über ihn und feine Urheberin gefcherzt wurde, deſto beſer 
leuchtete ex und ein; und zuledt geſtand man, daß es dab 
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einzige Mittel ſey, unfre Fehde zu entſcheiden. Ale drangen 
in mich, zu Popiliens Vorſchlage ja zu fagen; feiner ein- 
digen flieg ber mindefte Zweifel über die Unfiglichkeit der 
Saqche auf, und ich felbft lieh mic überreden, daß nichts 
unfouldiger in der Melt feyn Lönne, als einen Wettkampf 
awirhen Natur und Kunft auf dieſe Art auszumachen. — In 
der That war ed mein Gluͤck, daß dergleichen Einfälle etwas 
Geltenes bei mir waren; denn ich glaube felbft, daß ich, mit 
einem ungenügfamern Temperamente als dad meinige war, 
gar wohl eine zweite Meffalina hätte werben können; fo 
wenig Zeit pflegte ich zwifchen den erften beften Einfall, der 
wich anmanbelte, und feine Ausführung zu ſetzen. Warum, 
hachte ih, — und fo dachten alle meine Nömerinnen, die, 
pam Theil, bei eben fo viel Unbefonnenbeit. viel waͤrmeres 
Blut hatten als ih — warum follte eine Fran, der bie 
janze Welt zu Gebote fteht, fih eine Befriedigung verfagen, 
he ihr einen bloßen Wink koftet? Kurz, Julie, das unbe: 
hehtfame Ja wurde ausgeſprochen; Popilia ertheilte etlichen 

muchen meinen Befehl, und in einer, Stunde traten fünf 
her fchs junge Männer, fo wie fie aus dem Bade Famen 
wo die Eunuchen fie zu dieſem Wettlampfe vorbereitet bat: 
m), mit einem Bewußtſeyn ihreg Vorzugs über unfre Sta: 
zen herein, der dem Streit auf einmal ein Ende machte. 
Denn beim erften Anblick liefen wir alle mit großem Gefchrei, 
eb in einer Verwirrung und Gilfertigkeit, die dag einzigfte 
Bemälde in feiner Art abgegeben hätte, davon; und Popilia, 
fe kurz zuvor die herzbaftefte von uns allen geweſen war, 
fte jest Leine größere Furcht, als unter ben Fliehenden die 
Bie zu ſeyn. Dieſes Abenteuer gab uns mehrere Tage lang 
Kot zu ſcherzhaften Unterhaltungen; indeſſen blieb es auf 
piner Seite ohne alle Folgen; bie Wunde ausgenommen, Die 
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es, wie ih fehe, meinen Ruhme beigebradit hat, wiewehl 
ich mie damals nicht dag Geringfte von einem foldden Er 
folge träumen ließ. In der That war weder meine Che 
bildungstraft noch mein Temperament fo heiß, als marche 
Xente ſich vorftellen mochten, die mich nicht kannten, und eben 
darum mur deſto breifter über das, was vermöge meines 
Charakters möglich ober ummöglih war, urtheilten. IE 
rechne mir eine Weisheit, die mir nichts Toftete, zu feinem 
Verdienſt an; hingegen ift ed auch nicht billig, daß ich, einer 
bloßen Unbefonnernheit wegen, fir Sünden buͤßen foll, die ich 
nicht begangen habe. Was aber Popilien und einige anbere 
von meinen: edeln Nömerinnen betrifft, dieſe fonnten ſich 
freilich‘, mie ih in der Folge erfuhr, nicht fo leicht von ber 
Phantaſie befreien, die zu raſch abgebrochene Unterfuchung ix 
der Stille, ohne fo viele Zeugen, wieder vorzunchmen. Die 
Nebenbuhler meiner Bilbſaͤulen wurden mehrere Nächte Ki 
durch heimlich in den Palaft eingeführt, und viefeicht wohl 
gar abfichtlich in bem Wahn unterhalten, daß es die Kuifeciel 
felbft fey, die dem Seewefen eine fo unverhoffte Ehre erweiſe. 

Dieß, ehrwuͤrdige Auguſta, ift — zwei oder drei lem 
Verirrungen der Yugen oder des Herzens ausgenommen — 
das einzige zweideutige Abentener, worein mich bie argiefe 
Froͤhlichkeit meiner Gemuͤthsart in meinem ganzen Leben ver⸗ 
wickelt hat. Du kannſt mir glauben. ober nicht glauben, wie | 
es dir beliebt; aber ich begreife num aus meiner eigenen Er, | 
fahrung, wie es zugehen Tonnte, daß die liebenswuͤrdige 
deine Stieftochter, auf eine fo graufanıe Urt das Opfer 
Verlenmbung und einer zu ihrem Untergang verfchwe 
Cabale werden Tonnte, ohne vielleicht ftrafbarer geweſen 
fepn al6 ich. 

Oivia. Mich wundert nicht, ſchoͤne Fauſtina, daß 
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dich einer Perſon annimumſt, die: dir fo aͤhnlich war. Ich 
verlange nicht zu entieiden, ob du die Ehre verbienteft, bie 
Gattin eines Marc⸗Aurel zu feyn; aber gewiß war dieſe 
Pf, die du aus Sompathie fo gärtlih in deinen Schuß 
— * hoͤchſt unwuͤrdig, die Tochter Auguſts zu heißen! 
Fanina. Auch die ſanfteſte Taube iſt nicht ohne 
Ge, ri Dis reizeft die meinige zit fehr, als daß ich 
dich länger ſchonen koͤnnte. Stolzes, bödartiges Welb! glaubſt 
da, der beſſere Theil der Welt laſſe ſich, eben fo wie der 
singe Hauſe, durch die Larve der Weisheit taͤuſchen, hinter 
welhe but das haffenswuͤrdigſte aller Laſter — wenn es auch 
des einzige geweſen wäre, das man dir vorzumerfen hatte — 
sü verbergen wußteſt? Die ſchoͤne Julia wurde, mit allen 
ihren Fehlen, von dem Roͤmiſchen Wolfe mit Entzuͤckung 
getiebt; denn ihre Fehler ſchadeten niemand als ihr ſelbſt. 
"die war fogar die Tugend haͤſſeüswuͤrdig; ben ffe war 
vie Mitfchulbige und Hehlerin einer Laſter. Ein zu warmes 
Fer und ein zu leichtes Blut war die einzige Qnelle der 
Fehttritte der ungluͤcklichen Juliaz oder vielmehr,“ ihr größter 
Fehler vak, daß fie nicht ſchlimm genug von dir dachte, 
u A (eirfi nnigerweife die Dolce ſelbſt in die Hände 
Wielte, womit du ihre Chre und das Gluͤck ihres Lebens er⸗ 
edeteſt. FL den Verbdrechen deren fie von ihren Feinden 
Zu wann hätte fie jemals andere als dich und beinen 
apa? — beſchuldiget wurde, gehörte nur Leichtſinn und 
Ära große Sicherheit auf ihre Vorzüge, und auf die Rechte,- 
ſe fie an. die allgenieine Liebe der Roͤmer harte; aber ber 
Ierbrechen, die du begehen ninpteft, um eine fo liebens⸗ 
Erdige Tochter aus dem Herjen ihres Waters zu vertilgen, 
Far eine fhldärze Seele fähig! Schmeichle dir nicht, 
Ya, daß der Sauber, wontit: du die Augen eines leicht: 
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gläubigen Gemahld zu verblenden wußteſt, feine Kraft bis 
auf die Nachwelt erfirede! Dein Inwendiges, das du mit 
einer fo feltenen Gewalt über dich felbft vor deinen Zeitgenoſſen 
zu verbergen wußteft, liegt bloß und aufgedeckt ver ihr; md, 
anſtatt eine wohlthaͤtige Schutzgoͤttin Noms — der das Reich, 
wie deine Schmeichler ſagten, alle Tugenden Auguſts und 
alle Gluͤckſeligkeiten ſeiner milden Regierung zu danken habe 
— in dir zu ehren, ſieht und verabſcheut fie in dir die mx 
erbittlihe Verfolgerin einer Unglädlihen, deren Reize die 
deinigen verduntelten, — die Mörberin ihrer Kinder, bie 
zwiſchen den deinigen und dem Throne der Welt ftanden, ben 
du, wie viele. Verbrechen er dir auch koſten möchte, keinem 
andern überlaffen mollteft, und — warum follte man von 
einem Meibe, bie ihrer Herrfchfucht jedes Gefühl der Menfd- 

lichfeit aufzuopfern fähig mar, nicht das Aergſte glauben? — 

die Mörderin deines eigenen Gemahls, deffen Tage du ab: 

türzteft, um den Folgen feiner geheimen Zuſammenkunft mit 

dem jungen Agrippa zuvorzufommen, und deinem würdigen 

Sohn eine Erbfolge zuzumenden, an welche der. einzige mach 

kebende Enkel Auguſts ein ganz andered Recht in den Augen 

ber Nömer hatte, ald der Sohn des Claudius Nero unb der 

Livia Druſilla. 

Jipia. Hat dad ſanfte Taͤubchen ſi ſich nun feiner Gele 
entlediget? oder iſt noch eine Laͤſterung zurüd, weicher ba 
Luft machen mußt, ym eine Perfon, deren bloßer Anblie em 
ſtillſchweigender Vorwurf deiner Unwuͤrdigkeit ift, mo moͤglich 
fo tief herabzuſetzen, daß du dir ſchmeicheln koͤnnteſt, in Ber 
gleihung mit ihr unfhuldig zu ſeyn? Ä 

Fuufina,, Mergib mir eine Hige, die nie in meinem 
Charakter war, und wozu bi. felbft mich gar zu fchr geweizt 
haſt! Ich moͤchte dir nicht Unrecht thun, wie fehr auch bie 


313 N 


Aufbeinungen gegen dich find. Meine eigene Erfahrung 
folte mich billig behutfamer gemacht Haben; und überbieß 
war ber Unterfchied zwiſchen deiner Sinnesart und der mei- 
nigen zu groß, als daß ich nicht Gefahr laufen follte dich 
falſch zu beurtbeilen, wenn ich dich nach mir beurtheile. 
Sivia. Schwaches, zu einer ewigen Kindheit verur- 
theiltes Seelen, laß dich nichts gerenen was du jemals ge: 
than ober gefprochen haft! denn du kannſt nichts ſprechen 
noh thun, was Dir zugerechnet werben koͤnnte. Gefchöpfe 
deiner Urt gleiten unbedeutend und ohne eine Spur hinter 
fih zu laſſen, wie Schatten, durch bag Leben hin, und find 
nicht einmal der Verachtung werth, womit bie Menfchen den 
Mangel an Verdienft und Zugend zu beftrafen pflegen. Es 
waͤre lächerlich von mir, wenn ich mich gegen deine Beſchul⸗ 
digungen vertheidigen wollte, Wie follte deine Fleine Kinder: 
band den Maßſtab faſſen können, womit eine Seele wie bie 
meinige gemeflen werden nuß? Die Natur hatte dich zu 
einer Fleinen Leyerfpielerin oder Taͤnzerin zugefchnitien; ber 
Zufall legte dich in die Wiege einer Kaiferin, und dann in 
dad Ehebett eines Kaiſers, — ber es zu einer Zeit war, wo 
„der altäglichfte Menſch den Stuhl des Auguftus ausfüllen 
Ionnte, ohne weder feinen. Geift, noch ſolche Gehülfen, wie 
Auguft zu Ausführung ſeines großen Werkes bedurfte, nöthig 
zu haben. Zu meiner Zeit erforderte es eine Klugheit die 
ihr Stel nie aus den Augen. verlor, eine Wachſamkeit die 
nie einfhlummerte, bie Gefchidlichleit alled vorauszuſehen, 
alles vorzubereiten, allem vorzubeugen, alles zu rechter Zeit 
und auf die rechte Art zu thun, mit jedem Winde zu fegeln, 
jeden Zufall, wie unerwartet, wie hinderlih er unfern Ab: 
fihten war, zu ihrem Vortheil anzuwenden, mit Einem Wort, 
eine Verbindung aller möglichen ‚Lebens: und Regierungs⸗ 
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fünfte, wenn man die erfte Rolle auf dem Weltſchauplatze gut 
fpielen wollte. Ein einjiger Fehltritt wäre genug geweſen, 
um die Arbeit vieler Jahre, vielleicht unwiederbringlich, ver: 
loren zu haben. Und, indem ich fo vield Künfte nannte, die 
der erfte Anguft in ſich vereinigen mußte, hätte ich doch bei- 
nahde die ſchwerſte sind uinentbehrliäite von allen vergeffen, bie 
große Kunft alle dieſe Kuͤnſte zu verbergen, und, indem wir 
immer bloß unfern eigenen Zweck verfolgen, dem Unfehen nad 
bloß für andre zu arbeiten: nichts zu ſcheinen ald was andre 
wollen daß’ wir ſeyn follen; die Miene zu haben ale ob man 
einem jeben traue, ſich von einem jeden taͤuſchen laffe, darch 
jedermanns Augen fehe, mit jedbermannd Ohren höre, eines 
jeden "Sache zu feiner eigenen mache. — Doc, zu wem fage 
ih das alles? Wie follte Fauſtina dazu gelommen fepn, fi 
einen Begriff davon machen zu können, was Auguſtus den 
Nömern, und was Livia dem Auguſtus war? Ober von wem 
folte fie gelernt haben, baß Seelen, die von der Natur felbft 
dazu beftimmt wurden ſich die übrigen zu unterwerfen und 
einen alles umfafienden Wirkuͤngskreis auszufuͤllen, aus ihrem 
Standpunkte natuͤrlicherweiſe alles anders fehen muͤſſen, ale 
biejenigen, die nur eine Spanne weit um fich herum fehen; 
daß in ihren Augen jedes Mittel gut ift, dad am ficherfien 
zum Endzweck führt; und daß fie entweder das nicht wären 
was fie find, ober immer bereit feyn muͤſſen, dem, was ihr 
leßtes Ziel iſt, alles andere Intereſſe, alle andern Gefuͤhle, 
Verhaͤltniſſe und Ruͤckſichten aufzuopfernm? - 

Fauſtina. Wie gluͤcklich preiſe ich mich, daß die Natur 
mich nicht dazu beſtimmte, eine diefer großen Seelen zu ſeyn, 
und eine fo hohe Mole zu ſpielen, ald die von einer Meben, 
Klytemneſtra, Semiramis, Kleopatra ober Livia! Die mei 
nige war, immer fröblih zu ſeyn, und, fo viel an mir lag, 
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alles froh zu machen was nn mih war. Immerhin mag {dh 
mit diefer Art zu denken Hein und unbedeutend im deinen‘ 
Augen ſeyn, Julia! Mein hoͤchſter Ehrgeiz ging nie weiter, 
ald das ehrenvolle Zeugniß zu verdienen, welches mein Ge⸗ 
mahl von feiner Zufriedenheit mit meiner Gemüthsart und‘ 
unferer langen Verbindung öffentlih abgelegt hat. Mein 
ſtotzeſter Wunſch ift dadurch befriebiget; und ſelbſt die Ehre, 
ter die Schupgätter Roms aufgenommen zu ſeyn, ſchmeichelt 
meinem Herzen weniger, ald der Gedanke, ein ſolches Denk⸗ 
mal von Marcus Murelins erhalten zu haben, und mir bes 
wußt zu ſeyn daß ich ed verdiente. 

(Auguſtud und Marcus Aurellud treten Hinter dem Gebüſche hervor.) 

Auguf. Wir find unbemerkte Zuhörer eurer Unter: 
redung gewefen, ſchoͤne Goͤttinnen, und wir kommen, Friede 
zwiſchen euch zu ſtiften. 

Fauſtina. Hier iſt meine Hand! Wenn ich nicht gang! 
ohne Galle bin, fo bin ich doch ohne Groß; ich erfenne alle 
Vorzüge der erhabenen Gemahlin eines Säfar Auguſtus, und 
es ift nichts was ich nicht than wollte, um eigen freunblichern 
Blick als dieſen von ide zu erhalten. 

Sivia Galb lachelnd). Kleine Zaubrerin! Wer könnte fo' 
unbilfig ſeyn, dich dafuͤr zu beftrafen, daß bie Weisheit zu 
wenig und die Grazien zum viel für dich gethan haben? 

KHarc-Aurel, Die Weisheit, Diva Julia, that ges 
rade genug für fie, indem fie ihr diefe gefälige und leicht zu 
Intende Gemuͤthsart, diefe Liebe zu ihrem Manne und zu 
ihren Kindern, und diefes einfache, befheidene und gendg- 
ſame Wefen gab, wofür ih den Göttern fo oft, ale für 
einen nicht ‚geringen Theil meiner Gluͤckſeligkeit, zu danken 
pflegte; und mwofern die Grazien zu viel für fie gethan haben 
ſollten, ſo muͤßte es nur deßwegen fepn, weil fie, mit einem 
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kleinern Antheil an äußerlichen Reizen, und mit einer weniger 
leichten und fröhlichen Sinnesart, der Verleumdung, welder 
in unfern Tagen fo fchwer zu entrinnen war, vielleiht we: 
niger ausgeſetzt geweſen wäre. Aber, wer ift ohne Mängel? 
und was koͤnnte und, da wir einft Menfchen waren, be: 
rechtigen, einander nichts zu gute zu halten? 

Auguf, Wir hatten beide, Marcus Aurelius und id, 
jeber an feinem Plage, große Urſache den Göttern zu danken; 
er, daß fie ihm die fanfte, gefällige Sauftina, ich, daß fie 
mir diefen weiblichen Ulpffes (wie mein toller Urentel fie in 
einem feiner hellen Augenblide nannte) zur Gefährtin bed Le 
bens gaben. Jeder von und empfing was für ihn bad Beſte 
wer, und jeder fühlte und kannte den Werth deſſen was er 
befaß. Warum wolltet ihr, da keine Ciferfucht zwifchen end 
flattfinden kann, einander nicht fo viel Gerechtigkeit wider: 
fahren laffen, ald das Roͤmiſche Volt, welches euch beide einer 
Stelle unter feinen Göttern wuͤrdig gefunden hat? 

Kivia. Nichts weiter hiervon, Auguft! — Deine Römer 
find ein undankbares Voll. — Sie haben Fauſtinens An: 
denken durch die ehrenvolleften Decrete verherrlichet. Was 
haben fie für mich gethan ? 

Aare-Aurel. Hätte Julia Auguſta durch ein Deere 
des Senats größer werden koͤnnen, als fie durch ſich ſelbſt ift? 

Civia (indem fie Fauſtinen umarmt). Was fuͤr einen guten 
Mann du hatteſt, Fauſtina! 


III. 


Jupiter Olhmpius, Lycinus, ein Bildhauer, und 
Athenagoras. 


Die Scene iſt im Tempel zu Olympia. 





yeinus (nachdem er den Gott lange mit ſtummer Entzückung 
betrachtet hat, ſich vor Ihm hinwerſend). Dank ſey den Göttern, 
daß ich nicht aus dem Leben gehen mußte, ohne dieſes gött: 
lichſten Anblids genoffen und den König der Götter und ber 
Renſchen gegenwärtig angelhaut und angebetet zu haben. 

Atbenagsras. Wie? bift du auch einer von diefen 
Rarrblinden Elenden, die in einem von Händen gemachten 
Goͤtzenbilde den Zeind Gottes und der Menfchen, das verwor- 
fene Oberhaupt der höllifchen Geifter, anbeten? Deinen Jah: 
ven und Geſichtszuͤgen nach hielt ich dich für verninftiger ! 

£yeinns (vor fih, indem er Ihn ſiarr anfieht), Mag fir ein 
Menſch kam das feyn? Doc, ih erkenne den Vogel an ſei⸗ 
nem Geſange. Ich muß ihm gar nichts antworten oder ge: 
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laffen bleiben. — Wie iſt's möglich, Freund, daß diefer zu⸗ 
gleich fo ſchauervolle und fo herzerhebende Anblick, das 
Anſchauen des KHöchften, was fih jemald einem über 
bie Graͤnzen der Menichheit emporftrebenden Künftlergenins 
Dargeftellt hat, wie iſt's möglich, daß es eine fo unnatuͤrlicht 
Wirkung auf deine Seele thut? 

Athenagoras. Schade um dad fhöne Elfenbein und 
dag viele Gold, das die abgöttifhen Eleaten auf eine fo ver: 
dammlihe Meife verfchwendet haben, um das unwiſſende 
Volk in der Verblendbung zu erhalten, und die Ehre der An: 
betung, die allein dem wahren Gotte gebührt, einem aus 
Thon gefneteten, mit Slephantenzähnen übergogenen, und 
inwendig durch unzählige Sparten, Niegel und Latten zufam- 
mengehaltenen Koloffe zugumenden, der fo hohl als ber Ein, 


diſche Wahnglaube feiner Anbeter ift, und Ratten umd Min: 


fen zur Wohnung dient. Ein feiner Gott, baß ein verninf- 
tiges Gefchöpf bie Kniee vor ihm beugen fol! 

Cyeinus (fährt fort, während Aihenagorad fpricht, Supiters 
it unverwandten Augen zu betrachten, und gibt ihm keine Anımert)- 

Athenageras Ina einer Pau). Du antworteft mir 
nicht, GöKendiener? Dad war auch bie Fligfte Partei, die 
du nehmen Eonnteft! Was wollteft bu gegen bie fonnen: 
heile Wahrheit aufbringen? 

Syeinus, Wenn du ein bloßer Sophift wäreft, fe 
würde ich dir vielleicht antworten : aber wer wird mit einem 
Blinden über die Wirkung von Licht und Karben, oder mit 
einem Stocktauben über den Zauber der Muſik hadern ? 

Athenagoras, Du thuft mir Iinrecht, wenn du glaubil, 
daß ich die Kunſt und die Mortrefflichleit ber Arbeit an bie: 
ſem großen Werke des berühmten Phidias verfenne. Was id 
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verabſcheue ift bloß ber Mißbrauch, der von der Kunft gemacht 
wird, wenn man fie dem verbammlichen Goͤtzenbilde huldi⸗ 
gen läßt. 

Sycinus. Du haft, mit Erlaubniß zu fagen, eine wun⸗ 
derliche DVorftelungsart. Wie kannſt du ein Wert, welches 
gerade das hoͤchſte iſt, was Genie und Kunſt jemals hervor: 
gebracht haben, einen Mißbrauch der. Kunſt nennen? Oder 
wie kann die Kunft edler angewandt werden, als, durch ficht: 
bare Darftellung eines Gottes, die Sterblihen mit einem 
Gefuͤhle zu durchdringen, bag bemienigen ähnlich ift, womit 
fe das Erſcheinen der Gottheit felbft erfchättern wuͤrde? 
Bad wäre Theophanie, wen ed biefer Anblick nicht ift? 

Athenagoras. Ales dieß würde feine Richtigkeit 
‚haben, wenn bie Mede von dem einzigen wahren Gotte wäre. 

Kyeinus. Was nennft du dem einzigen wahren Gott? 

Athenageras. Welche Frage von einem vernünftigen 
Maiden! Wer könnte es anders fepn, als der unfichtbare, 
ewige, unerforfchliche, allgegenmwärtige Schöpfer und Erhalter 
des Himmels und der Erde? — deſſen Dafepn fogar eure 
abgöttifchen Vorfahren, mitten in dem dien Nebel, der ihren 

Berſtand umhuͤllte, geahnet haben mußten, da fie ihm zu 
Ehen unter dem Namen bed unbelsnnten Gottes einen 
Altar widmeten. 


| Aysinns. Und wie willſt du, daß Phidias dieſen unfidt- 
‚Baren, aligewaltigen, alled erfuͤllenden unbekannten Bott hätte 
pbbilden follen 3 
‚ Atpenagaras Er kann gar nicht abgebildet werden ! 
ewige Urweſen läßt fih fo wenig in eine Idee ald in 
fihtbare Gehalt einfchränfen. 
Syeinus, Das verftebt fih! Phidias hätte alfo, deiner 
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"Meinung nah, feinen Jupiter Olympius gar nicht machen 
ſollen? 

Athenageras. Wie kannſt du nur fo eine Frage thun? 
Es war eine hoͤchſt frevelhafte Unternehmung, ein Did zB 
machen , deffen Anblick einfältige Menfchen zu Empfindımnges 
verführt, die allein dem Gotte gebühren, der nicht abgebilbet 
werben kann, und in feinem von Menfchenhänden gebaute 
Tempel wohnt. 

Sycinus. Mich dinkt, wenn du dieß and deinem Gruub⸗ 
fage folgerft, fo mußt du entweder die Religion aus ber BA 
verbannen, ober verlangen, daß die Menfchen Empfindungen 
haben follen, welchen kein Oblert in ihrer Vorſtellung enb 
ſpricht. Unſere älteften Gefeßgeber hielten es in ihrer Vak 
beit für gut, das dunfle Gefühl einer höchften Urfache alt 
Dinge, das fogar in ben roheſten Naturmenfchen ſchlummert, 
und immer von verfhmigten Betrügern auf taufenderlei Arten 
zu ihrem Nachtheil gemißbraucht worden ift, zum gemeinen 
Beften der bürgerlichen Gefelfchaft anzuwenden. Sie muufter 
alſo diefem Gefühl eine gewiſſe Bildung und Richtung geben; 
und wie Eonnten fie das, ohne es mit einem anfchenlihen 
Segenftande zu verbinden, deſſen Vorſtellung jenes Gefühl we 
mittelbar und lebhaft rege machte? Sie waren alfo in Mt 
Nothwendigkeit, an die Stelle deſſen, was an ſich felbit une® 
kennbar ift, etwas zu feßen, das im Grunde zwar ein bloßts | 
Zeichen besfelben, aber doch geſchickt ſeyn follte, die Idee des | 






Hoͤchſten und Vollkommenſten, was der Menſch fih anfheuilt 
machen kann, in ihm zu erregen; und dieß gab, in den Zeitäk 
‚wo die bilbenden Kuͤnſte fich zu einer gewiſſen Höhe empor ger 
arbeitet hatten, ben menſchlichen Götrerbildern das D 
Denn wie fehr fih auch die Eindildungskraft bes erfind | 
reichten Menſchen anfteengen mag, es wird ihr ewig unmröge‘ 


| 


321 
lich bleiben, eine ſchoͤnere, eblere und volllommnere Geſtalt zu 
erfinden als die menſchliche. Da fie ſich aber fo ſelten oder 
niemals bei einzelnen Perfonen in ihrer ganzen Vollkommenheit 
zeigt, fo geziemt es fih, wenn fie zu einem nicht gang un: 
wisdigen Zeichen der göttlihen Natur erhoben werben fol, fie 
nicht nur von allem, was fie durch die Zeit, bie Leidenfchaften, 
amd tanfend andere zufällige Urſachen gelitten haben Kann, zu 
zeinigen, fondern fie auch, fo viel möglich ift, noch zu veredeln, 
mah über fich felbfk zu erheben, um ihr diefe mehr ald menſch⸗ 
Bye Größe und Schönheit, diefe Crhabenheit über die Beduͤrf⸗ 
he und Sorgen der Sterblihen, biefen Geift der Unvergäng- 
it und ewigen Ingendkraft, kurz, dieſen Charakter ber 
Oättlichkeit zus geben, ber die Götterbilder des Phidias fo fehr 
Über alle andern erhebt, wiewohl diefer große Kuͤnſtler in 
Venſchenbildern von mehr als Einem übertroffen wurde. 
Dieb it es, was er feinem Jupiter in einem fo haben Grabe 
m geben gewußt bat, daß ich verliert bin, du felbft, trog 
einer Vorurtheile, mußt dir Gewalt anthun, um das unfrei- 
vilige Gefuͤhl zurüdzuhalten, bad dich bei feinem Anblick 
Mersältigt und vor ihm niederwirft. — Und bieß, was bag 
wößte Verdienſt des Künftlers ift, wilft du ihm zum Mer- 
Wehen machen ? 
 Atpenasoras, Melde Verblendung! Wie? es ſollte 
uicht das größte Verbrechen ſeyn, deſſen ein Bildner ſich ſchul⸗ 
ig machen kann, wenn er alle Kräfte feiner Kunſt aufbietet, 
m enerm Jupiter; dem nicht einmal ein ehrbarer Menſch 
(ich ſeyn möchte, das wirkliche Anſehn eines Königs der 
kötter und der Menfchen zu geben? Bei mir, und bei allen 
Bern, deren Augen geöffnet find, hat ed keine Gefahr: aber, 
W Dienfchen, die von Kindheit an gewöhnt wurden vor Gößen 
knien, eine Bildnerei, wie biefe hier, nicht anfchauen können, 
Bleland, fämmtl. Werte. XXVU. 21 
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ohne in ihrer Abgoͤtterei beftärkt zu werben, das fühle ich ſelbſt, 
und das ift ed chen, was ich dem Phidias nicht verzeihen Tanz. 

Syeinns. Ich für meine Perfon finde nichts Iuftiger, ald 
die Menſchen die einander ihre BWorurtheile vorwerfen. Ich se 
ftehe bir gerne zu, daß mir die unfrigen haben: aber bie dey 
nigen müffen, wenn ih es fagen darf, ſehr dick auf deinen 
Augen liegen, wenn du nicht fieheft, daß eben darin das hoͤchſte 
Verdienſt bes Kuͤnſtlers liegt, daß er und den König ber Götter 
und der Menſchen in einer Majeftät dargeſtellt hat, bie af 
einmal alle Spuren ber falfhen Eindrüde auslöfhen mu, 
welche die allegorifhen Maͤhrchen der Dichter und bie albermen 
Legenden ber Mpthologen in unferm Gehirne zuruͤckgelaſen 


haben können. Was braucht es mehr ald einen Blick aufbie 


fen Jupiter Olympus, um zu fühlen, daß nicht jener fahr 
hafte Jupiter, der fih ald Schwan um den Bufen einer Leba 
ſchlingt, oder in goldnen Tropfen einer Danae in den Scherf 
regnet, fondern biefer bier, der wahre Jupiter fft ? 

Athenagoras (ladend), Der wahre Jupiter! Das if 
gerade als wenn du von wahren Gentauren und wahren Si⸗ 
renen fprädeft. Ha, ba, ha! der wahre Jup — Kyrie Elei⸗ 
fon! was tft dag? 

Iycinus. Götter! was ſeh' ih? Iſt's möglich def 


bie Taͤuſchung der Kunft fo weit gehen kann? — Wle? der 


Sott belebt fih, ein uͤberirdiſches Zeuer blist aus feinen 
Augen, er bewegt feine Augenbrauen, der Tempel erzittert, 
die Erde fhwanft, ein Donnerfhlag! — 

Jupiter (mit wieder gefenften Augenbrauen, Tächelnd zu Wehen 
gorad). Du bift ein graufamer Menſch, Athenagoras! Nimm 
mir, auf deine Gefahr, was du kannſt: aber daß ich bin mas 
{ch bin, das wirft du mir doch nicht in meiner eigmen Gegen 
wart abläugnen wollen ? 
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fyeinus. Nun, weifer Athenagoras, ober wie du bi 
nennf, wie ift dir nun zu Muthe? 

Atyenagoras. D auf dieß war ich vorbereitet! — (Er 
medt eine Menge Kreuze vor fih, und fängt an Qupitern gu extor⸗ 
dire) Apage Satanas! Ego exorcizo te in nomine — 

Jupiter. Signa te signa temere me tangis et angis! 

Atheungoras (fährt fors fich zitternd zu bekrenzigen, und 
Beihwörungsformein zwifchen den Zähnen zu murmeln), 

Iupiter. Sep ruhig, närrifher Menfh! Du fiehft ja, 
daß ich bir nichts zu thun begehre. Ich mollte bich nur übers 
zeugen, daß Jupiter Olympius wirklich und wahrhaftig — 
Sapiter Olympius fft. 

Athenagsras (für fi), Welche herrlihe Bekraͤftigung 
unfter Lehre, daß die Gößen der Heiden nichts andres als die 
abtrünnigen Engel find, die fih von biefen Betrogenen als 
Götter anbeten laſſen, und in dergleichen Bildern ihr Weſen 
treiben | 

Jupiter. Mad murmelft du da in deinen Bart hinein? 

Athenagoras. Trode nicht zu fehr auf die kurze Friſt, 
bie dir noch gegeben ift, verworfner Geiſt! Dein Neich wird, 
nur zu bald für dich, zu Ende geben! Ich hoffe den Tag 
noch zu erleben, da man deinen goldnen Bart in bie Münze 
fragen, und funtelneue Denarien daraus prägen wird. 

Iupiter. Das ift, wie bie Welt dbermalen geht, nicht 
unmöglih. Ich hoffe wohl noch tollere Dinge zu erleben. 

Atpenagoras. Die game Melt wird von dir abfallen, 
deine Tempel werden zerftört, beine Altäre umgemorfen, 
beine Bilder zerträmmert werden, und deine Priefter Hungers 
fterben, oder anders glauben lernen. 

Zupiter. Deito fhlimmer für fieund euh! Ich werde 
barum nicht weniger bleiben was ich bin, und ihr werdet die 
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einzigen ſeyn bie dabei verlieren. Denn darauf Fönnt ihr eud 
verlaffen, eure Mythologen werben keinen Phibias, und eure 
Phidiaſſe keinen Jupiter Olympius bervorbringen. 

Athenageras. Wenn ich noch zweifeln könnte, wer bu 
feyeft, fo würde ih dich an biefer hoffärtigen Sprache er: 
kennen. 

Jupiter. Du biſt ein drolliger Kerl, und ich moͤchte 
mir wohl noch länger Spaß mit bir mahen, wenn ih nidt 
mehr zu thun hätte. Alſo gebab dich wohl, und lerne von 
Inpiter, wie man die Narren erträgt. 


IV, 


uno, Livia. 


Iuns. D meine liebe Livia! ich bin die ungluͤcklichſte 
Sean von der Welt! 

Sinia, Ein ſolches Wort hätte ich aus dem Munde ber 
Königin ber Götter und der Menfchen nie zu hören geglaubt. 

Iuns. Wie, Livia? ftehft du auch in dem gemeinen‘ 
Wahne, daß die Slädfeligkeit ein unzertrenntiches Eigentham 
der Heheit fen? während wir uns oft felig preifen warden, 
wenn wir unfern Stand mit allen feinen Vorzuͤgen gegen das 
unfceinbare Gluͤck einer armen, aber mit ihrem Suftande gu: 
friedenen Schäferin vertaufhen könnten! 

Stvia. Ich erinmere mich nicht, als ich bie erfte unter 
den Gterblichen war, jemals mit meinem Loofe fo unzufrioben 
geweien zu ſeyn, baß ich ed gegen ein geringeres hätte ver- 
tauſchen mögen. 

Yuns. So mußt du einen zaͤrtlichern, ober wenigſtens 
einen höflichern und gefäligern Gemahl gehabt haben als ich. 

Siota. In der That hätte ich meine Forderungen über: 
mäßig hoch fpannen muͤſſen, wenn ich mich von diefer Seite 
nicht für gluͤcklich gehalten hätte. Ich müßte nicht, daB Auguſt 
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in den dreiundfunfzig Jahren unfrer Verbindung mir nur ein 
einzigesmal Urfache gegeben hätte, zu zweifeln ob ich den er: 
ſten Plag in feinem Herzen einnähme. 

uns. Es fehlt piel, Livia, daß ich ein Gleiches von 
meinem Heren und Gemahle rühmen könnte. Wer weif 
nicht, feitbem der ſchwatzhafte alte Homer alle unfere Che 
geheimniffe fo unbefcheiden ausgeplaubert hat, mit wie wenig 
Achtung und Delicatefle ich von Jupitern behandelt werde! 
wie unartig er mich oft unter den übrigen Göttern anfäkrt, 
was für Chrentitel ich mir von ihm gefallen laffen muß, und 
wie er fi eine orbentlihe Freude daraus macht, mid bei 
jedem Anlaß an Mißhandlungen zu erinnern, worüber er vor 
. Scham vergeben follte, wenn er Wangen hätte bie des Cr: 
roͤthens fähig wären! Wie oft muß ich mir nicht vorruͤcke 
laſſen, daß er mich einsmals in einer feiner tollen Launen 
bei den Haaren gefaßt, und mit zwei Amboßen au den Füßen 
zwifchen den Wolfen babe herunterhangen laffen! Haͤtteſt da 
dir jemals vorftellen können, wenn es ber plauberhafte Bir⸗ 
kelſaͤnger nicht verrathen hätte, daß er mir fogar Schläge an: 
zubieten fählg gewefen wäre, und das bei einer Gelegembeit, 
wo ein Mann von Lebensart fih auch gegen die geringſte 
Milchmagd auf dem ganzen Ida zu Dankfagungen verbunden 
gehalten hätte? Wie wenig er fich aus der ehelihen Treue 
macht, bie er mir fchuldig iſt, und daß keine Walbupmapke, 
Teine Najade, und beinahe Fein leidlihes Weib noch Mädchen 
auf dem Erdboden vor ihm ficher ift, davon haben die Dichter 
nur zu viel gefuugen. Hat er nicht den ganzen Himmel mit 
feinen Baſtarden angefüllt? da ich, feine rechtmäßige Gemah⸗ 
in, in fo vielen Jahren nicht ein einziges Kind von ihm auf: 
zuweifen habe, und bie Schmac der Unfruchtbarkeit tragen 
mußte, wenn ich nicht Mittel gefunden hätte, auf eine ber: 
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natuͤrliche Art zur Mutter. von Mars, Vulcan und Hebe zu 
werden. (Riva lächelt, aber beinahe unmertiih.) Gleichwohl fiehft 
du, daß er überfüiffige Urſache hätte ſich an mir zu begnügen, 
and daß ich in allen, was die Wünfche eines Mannes befrie: 
digen kann, keiner feiner Liebſchaften nachſtehe. Und es follte 
mich nicht verdrießen, bloß auf den leeren Titel einer Him⸗ 
melskoͤnigin eingefchränft zu fepn? und, was noch das Uner⸗ 
träglichfte ift, fo wenig Einflup zu haben, daß ich mich zu 
Kunftgriffen, die meiner unwürdig find, herablaflen, und Aphro⸗ 
ditens Zaubergürtel borgen muß, wenn ich nur die geringfie 
Kleinigkeit buchhfeßen will? 

Sirio, Man kann nicht läugnen, dab die Männer, viel: 
leicht Feinen einzigen ausgenommen, in Vergleihung mit ung 
eine rauhe, unzärtlihe und ungefchlachte Art von Weſen find. 
Ohne etwas Kunft möchte es wohl einer Göttin ſelbſt zu 
ſchwer ſeyn, über den gemeinften Sterblichen fo viel Gewalt 
zu erlangen, als eine Frau über ihren Dann haben muß, um 
Rh für leidlich glüdlich zu halten. 

Juno (lachend). Wenn es natürlich damit zuging, Livia, 
fo möcht’ ich wohl willen, mie bu es anftelltefi, um über 
einen Mann, der fo eiferfüchtig auf feine Vorrechte, fo miß: 
trauifch und zuruͤckhaltend, und dabei fo raſch und hikig in 
feinen Leidenfchaften war, wie Auguft, eine fo große Gewalt 
zu erlangen, 

Aivia. Ym Grunde Kann nichts Einfacheres ſeyn. Ich 
machte ihn fo lang’ er lebte glauben, daß ich Leinen andern 
Willen hätte als den feinigen, und erhielt badurch gerade 
das Gegentheil; er glaubte mich zu regieren, und ich regierte 
ihn. Ich richtete mich in allen Dingen, die mir gleichgültig 
waren und auf die er hingegen einen Werth legte, gänzlich 
nach feinem Geſchmack und feiner Laune; ich ’war immer 
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- gerade fo, wie er glaubte und wollte daß Auguſts Ge 
mahlin ſeyn muͤſſe. Meine Gefäligteit in ſolchen Dingen 
hatte Feine Graͤnzen. Meit entfernt ihm durch Eiferfucht 
befhwerlih zu fallen, ſchien ih von feinen Liebes haͤndeln 
nicht die geringfte Ahnung zu haben, war ihm fogar darin 
unter ber Hand und mit der beften Art von der Melt förber: 
lich, und vermöge einer Sympathie, in welche er nicht deu 
geringften Zweifel feßte, traf es fi, bap die Damen, bie 
den meiften Reiz für ihn hatten, immer auch diejenigen waren, 
die ich vorzog, und mit denen ich anf dem vertrauteften Fuße 
lebte. Durch diefe vollkommne Gleichgältigfeit gegen feine 
Meinen Geheimniſſe erhielt ih, daß er feine andern für mid 
batte; und indem ih ihn in dem Wahne ließ, daß er mid 
in diefem Punkt unbemerkt betrige, konnte ich ſicher ſeyn 
daß er mich in feinem andern betrog, und in allen Dingen, 
die feine Regierung, feine Familie und feine politifchen Ber: 
hältniffe betrafen, nichts ohne meinen Math vornahm, und 
feine Entſchließung faßte, die ich ihm nicht eingegeben hatte; 
aber freilich mit To guter Art, daß er immer nur feinem 
eigenen Kopfe zu folgen glaubte, Indem er bloß das Werkzeug 
be3 meinigen war. Durch dieſe Kunftgriffe (um ihnen ihren 
rechten Namen zu geben) erhielt ih den Vortheil, daß er 
über meinen Verſtand eben fo wenig eiferfüchtig war, als 
ih über feine Liebfhaften; und alles war gewonnen, fobald 
ich dieß gewonnen hatte. Weberzeugt daß ich kein anderes 
Smtereffe Haben koͤnne als das feinige, betrachtete er mm 
alle Vorzüge meines Geiftes als fein Eigenthum; und ba er 
fi bei meinem Rathe immer wohl befunden hatte, warb es 
endlih ein mechanifches Beduͤrfniß far ihn, dur meine 
Angen zu fehen und femen Schritt anders ald an meiner 
Hand zu thun. Wirklich begegnete es ihm, feitbem ich durch 
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Micend und Agrippa’s Tod fein einziger geheimer Minifter 
gewerbden mar, nur ein einzigedmal, daß er (feine Galan⸗ 
terim ausgenommen) etwas vor mir verheimlichte; und dieſes 
einzigemal mußte er (unter und gefagt, Göttin) mit feinem 
Leben bezahlen. 

Iuns. Das nenne ich eine Frau von Gelfte! Mie, 
Zulia Augufta? du Eonnteft es von dir erhalten, eine Ver⸗ 
bindung von mehr als funfzig Jahren, bie für beide Theile 
immer fo gluͤcklich geweſen war, auf eine ſolche Art zu zer: 
reißen?  - 

Kivio, Die Nothwendigkeit, große Göttin, ift, wie bu 
weißt, das höchfte Geſetz der Götter nnd der Sterblichen. 

- Iuns. Da du mir einmal fo viel gefagt haft, wuͤrbeſt 
du mi verbinden, wenn du mich von der Nothwendigkeit, 
die erfte Zuruͤckhaltung deines Gemahls gegen dich fo fireng 
zu beftrafen, etwas umftänblicher überzeugen mwollteft. 

Kivin. Ib würde dich Telbft um die Erlaubniß, ed zu 
tun, gebeten haben, Göttin, fo viel liegt mir daran, in 
feinem falfchen Lichte von dir gefehen zum werben. Auguſts 
einzige Tochter Julia hatte in ihrer Verbannung durch ihre 
Freunde zu Rom (die nicht die meinigen waren) Mittel ge: 
funden, ben alten Imperator zu einer geheimen Zuſammen⸗ 
funft mit ihrem jüngften Sohne Agrippa zu bewegen, der 
fi durch unbedeutende, aber einer fehr ſchwarzen Ausdentüng 
fähige jugendliche Ausfhweifungen die Ungnade feines Groß: 
vaterd und die Verbannung in die Infel Planafia zugezogen 
batte. Man fand nöthig, mir ein Geheimnig aus biefer 
Zufammenkunft zu machen: aber ich war fo gut bedient, daß 
ich fogar erfuhr, daf der alte Herr außerordentlich weichherzig 
dabei geworden ſey. Kurz, er hatte fih mit feinem Enkel 
ansgefähnt, und die Partei der Julia machte fi mit großer 
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- gerade fo, wie er glaubte nnd wollte daß Augafis Ge⸗ 
mahlin ſeyn muͤſſe. Meine Gefäigteit in folhen Dingen 
Hatte Feine Graͤnzen. Melt entfernt ihm durch Eiferfucht 
befchwerlih zu fallen, fehlen ich von feinen Liebeshaͤndeln 
nicht die geringfte Ahnımg zu haben, war ihm fogar darin 
unter ber Hand nnd mit der beſten Art von ber Melt foͤrder⸗ 
Ih, und vermöge einer Sympathie, in welde er nicht den 
geringften Zweifel feßte, traf es fih, ba die Damen, bie 
den meiften Reiz für ihn hatten, immer auch diejenigen waren, 
bie ich vorzog, und mit denen ich auf dem vertrauteften Zufe 
lebte. Durch biefe volllommme Gleichguͤltigkeit gegen feine 
Meinen Geheimniſſe erhielt ih, daß er keine andern für mid 
batte; und indem ich ihn in dem Wahne ließ, daß er mich 
in diefem Punkt unbemerkt beiträge, konnte ich ficher fern 
daß er mich in feinem andern betrog, und in allen Dingen, 
die feine Regierung, feine Familie und feine politifchen Per: 
hältniffe betrafen, nichts ohme meinen Rath vornehm, umd 
feine Entfhließung faßte, die ich ihm nicht eingegeben hatte; 
aber freilich mit To guter Art, daß er immer nur feinem 
eigenen Kopfe zu folgen glaubte, Indem er bloß bag Werkzeug 
des meinigen war. Durch biefe Kunftgriffe (um ihnen ihren 
rehten Namen zu geben) erhielt ih den Vortheil, daß er 
über meinen Verftand eben fo wenig eiferfüchtig war, als 
ich über feine Liebfhaften; und alled war gewonnen, fobalb 
ich dieß gewonnen hatte. Meberzeugt daß ich Fein anderes 
Smtereffe Haben Eönne ale das feinige, betrachtete er num 
alle Vorzuͤge meines Geiftes ald fein Eigenthum; und de er 
fih bei meinem Rathe immer wohl befunden hatte, warb es 
enblih ein mechanifches Bebärfniß für ihn, durch meine 
Augen zu ſehen und keinen Schritt anders ald an meiner 
Hand zu thun. Wirklich begegnete es ihm, feitbem ih durch 
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Micend und Agrippa’s Tod fein einziger geheimer Miniſtor 
gewerden war, nur ein einzigedmal, daß er (feine Galan⸗ 
terien ausgenommen) etwas vor mir verheimlichte; und dieſes 
einzigemal mußte er (unter uns gefagt, Göttin) mit feinem 
Lehen bezahlen. 

uns. Das nenne ih eine Frau von Geifte! Wie, 
Julia Augufta? du konnteſt ed von dir erhalten, eine Ver: 
bindung von mehr als fünfzig Jahren, die für beide Theile 
inmer fo glädlich gemefen war, auf eine folhe Art zu zer 
ren? ꝰ 

Sivio, Die Nothwendigkeit, große Göttin, tft, wie bu 
weißt, das höchfte Gefek der Götter und der Sterblichen. 

. Iuns. Da du mir einmal fo viel gefagt haft, mwürbeft 
bn mich verbinden, wenn du mid von der Nothwendigkeit, 
die erfte Suridhaltung deines Gemahls gegen dich fo ftreng 
zu beftrafen,, etwas umftändlicher überzeugen mwollteft. 

Kivia. Ich wiirde dich felbft um bie Crlaubniß, ed zu 
thun, gebeten heben, Göttin, fo viel Liegt mir daran, in 
feinem falfhen Lichte von dir gefehen zu werden. Augufts 
einzige Tochter Zulia hatte in ihrer Verbannung durch ihre 
Freunde zu Rom (die nicht die meinigen waren) Mittel ge: 
funden, den alten Imperator zu einer geheimen Zuſammen⸗ 
kunft mit ihrem juͤngſten Sohne Agrippa zu bewegen, ber 
fi) durch unbedeutende, aber einer fehr ſchwarzen Ausbentung 
fühige ingendlihe Ausfchweifungen die Ungnade feines Groß: 
vaters und die Verbannung in bie Infel Planafia zugezogen 
hatte. Man fand nöthig, mir ein Geheimniß aus biefer 
Sufansmentimft zu machen: aber ih war fo gut bebient, daß 
th fogar erfuhr, daß der alte Kerr außerordentlich weichhersig 
dabei geworben fev. Kurz, er hatte fih mit feinem Enter 
ansgeföhnt, und die Partei der Julia machte fih mit großer 
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- gerade fo, wie er glanbte und wollte daß Augufid Ge | 
mahfin ſeyn muͤſſe. Meine Gefälligfeit in ſolchen Dingen 
Hatte Feine Graͤnzen. Weit entfernt ihm durch Eiferfucht 
beſchwerlich zu fallen, ſchien ich von feinen Liebeshaͤndeln 
nicht die geringfte Ahnung zu haben, war ihm fogar bariı 
unter ber Hand und mit der beften Art von der Melt förber: 
lih, und vermöge einer Sympathie, in welche er nicht der 
geringften Zweifel fegte, traf es fih, daß die Damen, bie 
den meiften Reiz file ihn hatten, immer auch diejenigen waren, 
die ich vorzog, und mit denen ich anf dem vertrauteften Fuße 
lebte. Durch biefe vollkommne Gleichgältigfeit gegen feine 
Yleinen Geheimmiffe erhielt ih, daß er keine andern fir wid 
batte; und indem ih ihn in dem Wahne ließ, daß er mid 
in diefem Punkt unbemerft beträge, konnte ich fiher fem 
daß er mich in feinem andern betrog, und in allen Dingen, 
bie feine Regierung, feine Familie und feine politiihen Ber: 
hältniffe betrafen, nichts ohne meinen Math vornahm, umd 
feine Entfchließung faßte, die ich ihm nicht eingegeben hatte; 
aber freilich mit To guter Art, daß er Immer nur feinem 
eigenen Kopfe zu folgen glaubte, indem er bloß das Werheug 
des meinigen war. Durch diefe Kunftgriffe (um ihnen ihren 
rechten Namen zu geben) erhielt ich den Vortheil, daß er 
Aber meinen Verftand eben fo wenig eiferfüchtig war, als 
ih über feine Liebfchaften; und alled war gewonnen, fobald 
ich dieß gewonnen hatte. Weberzeugt daß ich Fein anderes 
Intereſſe haben koͤnne als das feinige, betrachtete er num 
alle Vorzüge meines Geiftes als fein Eigenthum; und da er 
fih bei meinem Rathe immer wohl befunden hatte, warb «6 
endlih ein mechanifches Beduͤrfniß für ihn, durch meine 
Augen zu fehen und keinen Schritt anders ald an meiner 
Hand zu thun. Wirklich begegnete es ihm, feitbem ich durch 
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Maͤcens und Agrippa’s Tod fein einziger geheimer Miniſtor 
geworden war, nur ein einzigedmal, daß er (feine Galan⸗ 
terien ausgenommen) etwas vor mir verheimlichte; und diefes 
einzigemal mußte er (unter uns gefagt, Göttin) mit feinem 
geben bezahlen. 

Iuns. Das nenne ich eine Frau von Geifte! Mie, 
JFulia Auguſta? du konnteſt es von dir erhalten, eine Ver: 
bindung von mehr als funfzig Fahren, die für beide Theile 
immer fo glädlich geweien war, anf eine ſolche Art zu zer 
reißen? ꝛ 

Kivtn, Die Nothwendigkeit, große Göttin, tft, wie bu 
weißt, das höchfte Geſetz der Götter und der Sterblichen. 

: Iuus. Da du mir einmal fo viel gefagt haft, wuͤrdeſt 
du mich verbinden, wenn du mich von der Nothwendigkeit, 
die erfte Surikhaltung deines Gemahld gegen dich fo ftreng 
zu beftrafen, etwas umftändlicher überzeugen wollteſt. 

Kivin. Ih würde dich Telbft um die Erlaubniß, ed zu 
thun, gebeten haben, Göttin, fo viel liegt mir daran, in 
feinem falfhen Lichte von dir gefehen zu werben. Angufts 
einzige Tochter Julia hatte in ihrer Verbannung durch ihre 
Freunde zu Rom (die nicht die meinigen waren) Mittel ge 
funden, ben alten Imperator zu einer geheimen Zuſammen⸗ 
kunft mit ihrem juͤngſten Sohne Agrippa zu bewegen, der 
ſich durch unbedentende, aber einer fehr ſchwarzen Ausdentüng 
fühige ingendlihe Ausfchweifungen die Ungnade feines Groß⸗ 
vaterd und die Verbannung in die Infel Planafie zugesogen 
hatte. Man fand nöthig, mir ein Geheimniß aus dieſer 
Zufammenkunft zu machen: aber ich war fo gut bedient, baß 
ih fogar erfuhr, da ber alte Herr außerordentlich weichherzig 
dabei geworden fen. Kurz, er hatte fih mit feinem Enter 
ausgeföhnt, und die Partei der Zulia machte fih mit großer 
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Wahrfheinlichleit Hoffnung, Auguft werde ihn, zum Ned: 
theil meines Sohnes Tiberius Nero, zu feinen Erben und 
Nachfolger erklären. Ich ſah nur zu deutlich, daß Dinge 
porgingen, die man mit großer Sorgfalt vor mir zu ver 
bergen fuchte. Nun war keine Zeit mehr zu verlieren, wem 
ih mir die Frucht eines von fo vielen Jahren ber wit fo 
vieler Anftrengung und Kunft bearbeiteten Planes nicht ber 
nahe in dem Augenblide, da fie ſich loswand um mir ref 
in den Schooß zu fallen, wie eine Thörin vor dem Mund 
weghafhen laſſen wollte. Was für unendlihe Mühe hatte 
es mir nicht gefoftet, diefen Plan den Augen eines fo ar; 
wöhnifhen Mannes wie Auguſt feit dreißig Fahren zu ent: 
ziehen! Was für Hinderniffe von der fhwierigften Art hatte 
ih nicht wegräumen müffen, um den Sohn bes Clandins 
Hero, den einzigen, durch welchen ih, auch nad bem Tede 
Augufts, fortzuregieren hoffen Eonnte, auf den Stuhl der 
Caͤſarn zu erheben! Der Neffe Augufts, Marcellus, Virgil⸗ 
spes altera Romae, mußte in feinem zwanzigften Jahre fterben; 
die jungen Caͤſarn, Cajus und Lucius, feine Enkel und aber 
tirten Söhne, mußten in der erften Blüthe des Lebens fallen, 
und ihre Mutter Julia, der Liebling des Roͤmiſchen Volles 
und ihres Vaters, mußte mit ihrem einzigen noch lebenden 
Sohne aus feinen Augen und aus feinem Herzen verbanst 
werden, ehe bie Ausführung eines folhen Entwurfs mar 
möglih war. Ih hatte alle biefe Schwierigkeiten über: 
wunden, war vor feinem Mittel erfchroden, das zu meinem 
Zwede nothwendig gewefen war, — und ich hätte vor dem | 
einzigen erſchrecken follen, ohne welches alle übrigen verloren | 
waren? ohne welches ich nicht nur fo viele Jahre lang wer, 
gebens, fondern fogar gegen mic felbft und bloß zum 
theil einer tödtlichen ‚Seindin gearbeitet hätte, von 
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ih fine Schonung erwarten Eonnte? Meine eigene und 
meines Sohnes Erhaltung mußte in dieſem dringenben Augen 
blite mein einziges Geſetz ſeyn; und im Grunde war die 
Verkuͤrzung der wenigen Tage, die ein abgelebter Mann 
noch zu fehen hoffen konnte, nur eine Kleinigfeit gegen bag, 
wad mir mein Entwurf bereits gekoftet hatte. 

Iuns. Du bift ein Weib nah meinem Herzen, Julia 
Augufta! Wir muͤſſen genauer mit einander befannt werben. 
Indeſſen zweifle ich fehr, ob ich, mit dem Titanifhen Blute 
das in meinen Adern rinnt, jemals Gefchmeidigleit genug 
haben werde, von den Winten, die du mir gegeben haft, 
Gebrauch zu machen. Vielleicht follte ich eine gefährlichere 
Nebenbuhlerin in dir fehen, ale mein Gemahl mir jemale 
eine gegeben hat. Warum follte ein Stolz, wie ber beinige, 
im Himmel nicht eben fowohl als ehmals auf der Erde nad 
dem erften Plage ftreben ? 

Jivia. Du fcherzeft, Göttin! — Wie könnte ih mir 
nur träumen laſſen — 

Juno (Rivien auf Me Achſel kiopfend. Gey rubig, Linie ! 
mein eigener Stolz iſt beine Sicherheit. Aber wenn ich je 
meld wieder auf den Einfall komme mich von Yupitern zu 
ſcheiden, fo bift du die Einzige im Olymp, die meinen Platz 
an feiner Seite zu erfegen würbig ift. 

(Ste gebt ab.) 


Kivia (allein. Stolze Saturnia! was fir einen Ge: 
danfen rüttelft du aus feinem Schlummer in meinem Buſen 
euf! Ih bin nun eine Göttin wie du, und Jupiter, fo viel 
ich ihn bereits kenne, ift der wahre Auguft des Olymps. Es 
koͤnnte Ernſt aus der Sache werben, wenn du bich deffen am 
wenigften verfähett. 








V. 


Proſerpina, Luna, Diana, 
die einander auf einem Dreiwege begegnen. 


Proſerpina. Ei, wie ſchoͤn, daß uns der Zufall ale 
drei fo unvermuthet zuſammengebracht bat! So koͤnnen wir 
doch endlich einmal einen Punkt ind Reine bringen, der mir 
fhon lange den Kopf warm macht. 

Kuna. Was kann dag fepn, Proferpina? 

Prsſerpina. Sieh mir recht fharf ind Gefiht, Zum, 
betrachte mich von Kopf zu Fuß, von vorn und von hinten, 
und fage mir auf deine jungfräulihe Ehre, ob bu mid 
wohl für Dianen angeſehen hätteft, wenn ich bir allen be 
gegnet wäre? 

Suna. Ich zweifle fehr daran. Geftalt und Coſtume 
tft ia fo verfchieden an euch, daß es unmöglich ift, end, 
felbft bei meinem blaffeften Lichte, zu verwechfeln. 

Proſerpina. Aber dir und Dianen muß es doch öfters 
begegnet ſeyn, daß jede ſich ſelbſt zu fehen glaubte, mens 
ihr einander von ungefähr in den Wurf kamet? 

Diana, Mir? Welch ein feltfamer Einfall! Ich ſollte 
mich felbft in Lunen zu fehen glauben? Sie müßte fi mar 
in einen Spiegel verwandeln, wenn das möglich ſeyn ſollte. 


Kuma (ironlſch lächelnd). Wenn der Umterichteb zwiſchen 
Dimen und wir auch geringer wäre als ich mir jemals ge: 
ſchmeichelt habe, fo kenne ich mich doch felbft zu gut, um 
eines fo feltfamen Irrthums fähig gu ſeyn. 

rosfſerpina. Ihr Teint alfo nicht zu willen, daß wir 
ale drei, wiewohl unter verſchiednen Eigenfchaften und Namen, 
aur eine und eben Diefelbe Göttin find? 

Tuna. Wie? Du waͤreſt — Ih? 

diana. Da — Dina? 

Proſeepina. Das will id eben nicht behanpten; aber 
ih bin Helate, du bift Helate, und fie ift Hekate, und ihr 
fo beide Selate, ohne daß ich ſelbſt bewegen weniger 
Ste bin als ihr. . 

Diana. Vortrefflich! Und wer fagt und foldhe Ungereimt⸗ 
beiten nach ? 

Ireoferpina, D das fagen Leute die es wiſſen muͤſſen! 
das ſagen bie Mythologen ! 

Bian«. Die Mythologen koͤnnen fagen was ihnen be: 
ir! Ih denke doch, ich muß ſelbſt am beften willen was 
ich bin; und fo lange ich nicht, wie die Töchter des Proͤtus, 
von der Nymphenwuth befallen werde, fell mir niemand 
weiß machen, daß ich Luna oder Proſerpina, geſchweige daß 
ich deide zugleich ep. 

Suna (lachend). Areifere dich nicht, Diana! Wer weiß 
ob die Mythologen uns am Ende nicht beffer kennen «ld wir 
fh? Sie würden fo etwas doch wohl nicht fo pofitiv bes 
haupten, wenn nichts Wahres daran wäre? 

Diana. Höre, Luna, Aber diefen Artikel verſtehe ich 
keinen Scherz. Ich habe alle Achtung fir bich: aber ich würde 
ed auf keine Weife gut aufuchmen, wenn man mich mit bir 
verwechfelte. Ich gönne dir deinen Cadymion, und bie funfsig 
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Töchter, von welden. bu ihn auf dem Latmos zum Water 
gemacht haben follft, von Herzen, nur verbitte ich mir bie 
Ehre ihre Mutter zu fepn. 

Suna. Diana, Diana! zwinge mich nicht zum Reden! 
oder ich erinnere dich an etwas, worüber ih, wenn ich Diane 
wäre, mehr errötben würde, als über die Ehre, Mutter von 
funfzig huͤbſchen Mädchen zu fepn. Wltäon — 

Diana. Du wirft mir doch den Altaͤon nicht vorräden 
wollen, ber für das Unglüd, mich ohne feine Schuld im Bade 
gefeben zu haben, hoffentlich firenge gemug von mir befiraft 
wurde? 

Kuna. Die Gaumen haben freilich lofe Mäuler! und bie 
Sterbliben, bie von und immer nach ſich felbft urtheilen, 
tönnen fich unmöglich vorftellen, daß eine Göttin, bie keine 
perfönlihe Urfahe bat warum fie nicht im Bade überrafät 
werben will, einen fo ſchoͤnen Jäger, wie Aftäon, für einen 
Augenblick unfhuldiger Augenluft fo granfem beftrafen ſollte. 
Sie meinen dir weit weniger Unrecht zu thun, wenn ſie den 
Faunen glauben, die bekanntermaßen große Lauſcher ſind, und 
die Verwandlung des armen Aktaͤon für eine bloße Folge ber 
Colliſion ausgeben, in welche die zärtlihe Sorge für beinen 
Ruhm mit deinen Gefälligkeiten gegen ihn gerathen ſep. 

Proferpina. Wie ich höre, fo ftände es eigentlich nur 
bei mir, die Ehre, mit Dianen und Lunen nur Ein Subject 
auszumachen, ein wenig zweideutig zu finden. Alein ba ih 
für meine eigene Perſon Proferpine bin, fo kann ich es gang 
wohl gefhehen laffen, wenn ihr dieſes oder jenes auf eurer 
Rechnung haben foltet, mit deſſen Verantwortung ich mid 
eben nicht gern beladen möchte, Denn daß wir alle drei ein 
und eben diefelbe Helate find, hindert (wenn ich die Mptho⸗ 
logen recht verfianden habe) nicht, daß jede für fich bleibt 
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was ſie iſt; ſo daß ich weder Luna noch Diana, ſondern Pro⸗ 
ferpina bin, du Hingegen weder Proſerpina noch Luna, ſon⸗ 
dern die jungfräuliche Jägerin Diana, und du, Luna, weder 
Diena noch Proferpina, fondern die nämliche Luna bift, die 
den glälichen Endymion mit funfzig Töchtern beſchenkte. 

Suna, AH! nun habe ich die Auflöfung des Mäthfels 
sefunden! Hekate ift bloß ein Name, ber und allen breien 
zulemmt. 

Yroferpina. Um Vergebung! Hekate ift Fein bloßer 
Name, fondern die wahre wirkliche Teibhafte Hekate, die aus 
und dreien zuſammengenommen befteht und deßwegen bie 
dreifache und dreiförmige genannt wird. 

Biana, Wir beide find alfo fo gut Helate wie du? 

proſerpina. Go fagen bie Mpthologen. 

Diana. Wenn dieß ift, fo find drei Hekaten; das ift 
de Har? 

proſerpinaa. Mit nichten! ich ſehe daß ihr mich noch 
immer nicht verftanden habt. 

Suna. Weun du dich nur erft felbft verftändeft, gute 
Proferpina! Wie können wir nur Eine feyn, da unfer doc, 
wie du ſieheſt, drei find? 

Proferpina, Freilich drei, infofern ich Proferpina, du 
una, und diefe Diana ift, aber nur ine Hekate, infofern 
uns und Diana eben fo gut Hekate find als ich ſelbſt. 

Kuna. Geftehe, Göttin, daß du und mit deinen mptho- 
logiſchen Subtilitäten ein wenig zum beften haft! Wir find, 
und find nicht; ich bin du, und du bift nicht ih; wir find 
drei, und find Eins, und was Feine von ung einzeln iſt, das 
find wir alle drei — Was für ein Galimathias! Ich will nicht 
una ſeyn, wenn ich ein Wort davon verſtehe. 

Yroferpina Es geht mir ſelbſt nicht beſſer, meine 





Liebe. Ich hoffte die Sache fellte durch unfre Zuſammen 
Zunft ins Klare gefeht werden; aber ich muß befennen, daß 
mir über dem Beſtreben, euch etwas, das ich Telbft nicht 
begreife, begreiflih zu machen, grün und blau vor den Augen 
wird. Wenn wir nur gleich einen Mpthologen hier hätten! 

Kuna. Der würde uns vollends fo verwirren, da} 
und mit aller Niefewarz in der Wels nicht wieder zu helien 
wäre, 

Diana, Wißt ihe was, Göttinnen? Das Beite if, mir 
denken dem Dinge gar nicht mehr nah. Die Mythologen 
mögen von uns fagen was fie wollen, fie können und doch 
zu nichts mehr noch weniger machen als wir find. Ziehen 
wir jede unfre Straße, und — Großer Jupiter! wag für ein 
fuͤrchterlicher Lärm iſt das? Hört ihr? 

‚Suna. 3b höre ein Gebe wie von taufenb Hunden, 
und ein Sezifhe wie von zehntaufend Schlangen — 
proſerpina. Blitze fahren ans-dem Boden auf, Sturm: 
winde heulen durch den Wald, Eichen werben Prachend aus 
ihren Wurzeln gerifien — 

Diana. Die Erbe erbebt unter meinen Füßen, fie 
fpalter ſich, die Schwefellammen züngeln empor — Welch 
eine Geſtalt fteigt aus dem Abgrund auf? Habt ihr in euerm 
Leben fo mas Entſetzliches gefehen ? 

Proferpina. Cine Frau fteigt hervor, die zum wenig: 
ften dreifundert Ellen hoch ift; die Bliße fahren armsdick 
and ihren Augen, und ftatt der Haare wirbeln fih braun 
und blaugefledte Schlangen in gräßlihen Zöpfen um ihre 
Scheitel, oder zifhen in vollenden Locken an den ſchwarzgelben 
Schultern herab. Unftatt auf Füßen zu gehen, windet fie 
fib auf zwei ungeheuern Drahen daher, einen flammenden 
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Kienbaum in ber Linken Hand, einen vierzig Ellen langen 
Dolch in der rechten fhwingend — 

Sana, Hier iſt nicht gut zu verweilen — laßt und 
ichen! 


Si⸗ laufen alle drei in den Wald hinein, und ſtoßen auf einige 
gleichfalls entfliehende Nymphen und Faunen, die einander 
keuchend zurufen: „Es ift Hekate! laßt uns fliehen! Hetkate 
fommt.’’ 

Diana (jzu Proferpinen. Hörft du was die Npmphen 
fagen? Diefe Helate wird wohl die rechte fepn. 


ſana. Immer beffer! Über dad hoffe ich wenigſtens 


gewiß zu wiſſen, daß ich nicht dieſe Helate bin. 
Proferpina. Dank fen bem Himmel, daß mich eine 
andere, der es beffer anfteht, von ber befchwerlihen Ehre 
befreit, Hekate zu ſeyn! Was fie iſt, und ob fie dreifach 
oder vierfach ift, mag fie mit den Mpthologen ausmachen; 
ih file meinen Theil bin fehr zufrieden, Künftig nicht weiter 
als die einfache Proferpina vorzuftellen. Gute Nacht, 
Böttinnen! ich Lehre zu meinem finftern Chegemahl zuräd. 
Diana, Ich zu meinen Drpaden und Windfpielen. 
Suna. Und ich cieires zu meinem Endymion. 
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Wahrfcheinlichkeit Hoffnung, Auguft werde in, zum Nach 
theil meines Sohnes Tiberius Nero, zu feinem Erben und 
Nachfolger erklären. Ich ſah nur zu deutlih, daf Dinge 
vorgingen, die man mit großer Sorgfalt vor mir zu ver- 
bergen fuchte. Nun war Feine Zeit mehr zu verlieren, wenn 
ih mir die Frucht eines von fo vielen Jahren ber mit fo 
vieler Anftrengung und Kunft bearbeiteten Planes nicht bei— 
nahe in dem Nugenblide, da fie ſich loswand um mir reii 
in den Schooß zu fallen, wie eine Chörin vor dem Wunde 
weghafhen laffen wollte. Was für unendlihe Mühe Hatte 
ed mir nicht gefoftet, diefen Plan den Augen eines fo arg 
wöhnifhen Mannes wie Auguft. feit dreißig Jahren zu ent 
ziehen! Was für Hinderniffe von der fhwierigften Art hattı 
ih nicht wegräumen müffen, um den Sohn des Elaubin: 
Nero, den einzigen, durch welchen ich, auch nah dem Tod 
Auguſts, fortzuregieren hoffen fonnte, auf den Stuhl de 
Caͤſarn zu erheben! Der Neffe Augufts, Marcelus, Birgit 
spes altera Romae, mußte in feinem zwanzigften Jahre fterben 
die jungen Caͤſarn, Cajus und Lucius, feine Enkel und ador 
tirten Söhne, mußten in der erften Blüthe des Lebens fallen 
und ihre Mutter Julia, der Liebling des Nömifhen Volke 
und ihres Vaters, mußte mit ihrem einzigen noch lebende 
Sohne aus feinen Augen und aus feinem Herzen verbant 
werben, ehe die Ausführung eines folhen Entwurfs mr 
möglih war. Ich hatte alle dieſe Schwierigkeiten übe 
wunden, war vor feinem Mittel erfehroden, das zu meine 
Zwede nothwendig geweſen war, — und ich hätte vor be 
einzigen erfchreden follen, ohne welches alle übrigen verlor. 
waren? ohne welches ich nicht nur fo viele Jahre lang ve 
gebens, fondern fogar gegen mid felbft und bloß zum Me 
theil einer toͤdtlichen Feindin gearbeitet hätte, von welch 
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ih feine Schonung erwarten konnte? Meine eigene und 
meines Sohnes Erhaltung mußte in biefem dringenden Augen: 
Hide mein einziged Geſez ſeyn; und im Grunde war bie 
Berfürzung der wenigen Tage, die ein abgelebter Mann 
noch zu ſehen hoffen Fonnte, nur eine Kleinigkeit gegen bag, 
was mir mein Entwurf bereite gekoftet hatte. 

Inne. Du bift ein Weib nach meinem Herzen, Julia 
Yugufta! Wir müffen genauer mit einander belannt werben. 
Sudeffen zweifle ih fehr, ob ich, mit dem Titaniſchen Blute 
das in meinen Adern rinnt, jemald Gefchmeidigfeit genug 
heben werde, von den Winten, die du mir gegeben haft, 
Gebraud zu machen. Vielleicht follte ich eine gefährlicere 
Nebenbuhlerin in dir fehen, ald mein Gemahl mir jemals 
eine gegeben hat. Warum follte ein Stolz, wie ber beinige, 
tm Simmel nicht eben ſowohl ald ehmals auf der Exde nach 
dem erften Plabe ftreben ? 

Sivia. Du fcherzeft, Göttin! — Wie könnte ih mir 
wur träumen laffen — 

Iumns CEivien auf de Achſel klopſend. Gep ruhig, Livia! 
mein eigener Stolz; iſt beine Sicherheit. Aber wenn ich je 
mals wieder auf den Einfall komme mich von Jupitern zu 
ſcheiden, fo bift du die Einzige im Olymp, die meinen Platz 


am feiner Seite zu erſetzen würdig ift. 
(Ste geht ab.) 


Sivin (allein. Stolze Saturmia! was für einen Ge⸗ 
danken rüttelft du aus feinem Schlummer in meinem Buſen 
auf! Ich bin num eine Göttin wie du, und Supiter, fo viel 
ich ihn bereits kenne, ift der wahre Auguſt des Olymps. Es 
Ehnnte Ernſt aus der Sache werden, wenn du dich beffen am 
wenigften verfäheft. 


nn 





V. 


Proferpina, Kuna, Diana, > 
die einander auf einem Dreimege begegnen. 


Proſerpina. Ei, wie fhön, daß ung der Zufall alle 
drei fo unvermuthet zufammengebracht hat! So Tönnen wir 
doch endlich einmal einen Punkt ind Reine bringen, der mir 
fhon lange den Kopf warm madıt. 

Suna. Was kann das fepn, Proferpina ? 

Proſerpina. Sieh mir recht fharf ins Gefiht, Luna, 
betrachte mich von Kopf zu Fuß, von vorn und von hinten, 
und fage mir auf deine inngfeäulihe Ehre, ob du mich 
wohl für Dianen angefehen hätteft, wenn ich dir allen be⸗ 
gegnet wäre? 

£una. Ich zweifle ſehr daran. Geftalt und Coſtume 
tft ia fo verfhieden an euch, daß es unmöglich ift, euch, 
felbft bei meinem blaffeften Lichte, zu verwechleln. - 

Proſerpina. Aber dir und Dianen muß ed doch öfters 
begesnet feyn, daß jede fich felbit zu fchen glaubte, wenn 
ihr einander von ungefähr in den Wurf kamet? 

Diana, Mir? Welch ein Teltfamer Einfall! Ich follte 
mich felbft in Lunen zu fehen glauben? Sie müßte ſich wur 
in einen Spiegel verwandeln, wenn das möglich fepn ſollte. 


Fuss (ironiſch lãcheind). Menn der Unterfchteb zwiſchen 
Dam und mir auch geringer wäre ale ich mir jemals ge: 
fmeihelt Habe, fo kenne ich mich doch felbit zu gut, um 
euues fo feltfamen Irrthums fähig zu ſeyn. 

Preſerpina. Ihr fcheint alſo nicht zu willen, daß wir 
abe drei, wiewohl unter verſchiednen Eigenfchaften und Namen, 
mr eine und eben dieſelbe Goͤttin find? 

Suun. Wie? Du waͤreſt — Ich? 

Biena. Da — Diana? 

droſerpina. Das wit Ich eben nicht behaupten; aber 
ih bin Helate, du bift Hekate, und fie ift Hekate, und ihr 
8 Weide Helate, ohne daß ich ſelbſt deßwegen weniger 
State bin als ihr. 

Diana. Vortrefflich! Und wer fagt und ſolche Ungereimt⸗ 
haten nach? 

Presferpina, D dad fagen Leute die es wiſſen muüͤſſen! 
das fagen die Mythologen ! 

Biann. Die Mythologen koͤnnen fagen mas ihnen be: 
Be! Ich denke doch, ich muB ſelbſt am beften willen was 
bin; und fo lange ich nicht, wie dle Töchter des Proͤtus, 
von der Nymphenwuth befallen mwerbe, fol mir niemand 
wei mahen, daß ih Luna oder Proſerpina, geſchweige daß 
ich beide zugleich ſep. | 

Kuna (lachend). Exeifere din nicht, Diana! Wer weiß 
sb die Mythologen ıms am Enbe nicht beffer kennen als wir 
KR? Eie würden fo etwas doc wohl nicht fo pofitio bes 
henyten, wenn nichts Wahres daran wäre? 

Diana. Höre, Luna, Über diefen Artikel verſtehe ich 
keinen Scherz. Ich Habe alle Achtung für dich: aber ich wuͤrde 
es auf keine Weife gut aufnehmen, wenn man mich mit bir 
verwechſelte. Ich gönne dir Deinen Endymion, und bie funfzig 


| 

Töchter, von welchen. du ihn auf beim Latmos zum Mater 
gemacht haben folft, von Herzen, nur verbitte ich mir bie 
Ehre ihre Mutter zu fepn. 

ſuna. Diane, Diana! zwinge mich nicht zum Reden! 
oder ich erinnere dich an etwas, worüber ich, wenn ih Diana 
wäre, mehr errötben würde, ale über bie Ehre, Mutter von 
funfzig hübfchen Mädchen zu fepn. Wltdon — 

Diana. Du wirft mir doch ben Aktion nicht vorrüden 
wollen, ber für das Unglüd, mid ohne feine Schuld im Babe 
gefehen zu haben, Hoffentlich firenge genug von mir beftwaft 
wurde? 

Kuna. Die Saunen haben freilich lofe Mäuler! und Me 
Sterblihen, die von und immer nah fi felbft urtheilen, 
können fih unmöglich vorftellen, daß eine Göttin, bie Beine 
perfönlihe Urfahe hat warum fie nicht im Bade überrafcht 
werden will, einen fo ſchoͤnen Jäger, wie Altion, für einen 
Augenblick unfhuldiger Augenluft fo grauſam beftzafen follte, 
Sie meinen dir weit weniger Unrecht zu thun, wenn fie den 
Saunen glauben, die befamntermaßen große Laufcher find, und 
die Verwandlung des armen Altdon für eine bloße Kolge der 
Colliſion ausgeben, in welche bie zärtlihe Sorge für deinen 
Ruhm mit deinen Gefälligleiten gegen ihn gerathen ſep. 

Proferpina. Wie ich höre, fo ftände es eigentlih nur 
bei mir, die Ehre, mit Dianen und Lunen nur Ein Subject 
anszumachen, ein wenig zweideutig zu finden. Allein da ich 
für meine eigene Perfon Proferpina bin, fo kann ih ed ganz 
wohl gefhehen laſſen, wenn ihr diefes oder jened auf eurer 
Rechnung haben folltet, mit deffen Verantwortung id mich 
eben nicht gern beladen möchte. Denn daß wir alle drei ein 
und eben diefelbe Helate find, hindert (wenn ich die Mytho⸗ 
logen recht verftanden babe) nicht, daß jede für fih bleibt 
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mas fie iſt; fo daß ich weder Luna noch Diana, ſondern Pro⸗ 
ſerziaa bin, du hingegen weder Proſerpina noch Luna, ſon⸗ 
der bie jungfraͤuliche Jaͤgerin Diana, und du, Luna, weder 
Disa noch Proſerpina, fondern die naͤmliche Luna bift, die 
den giädlihen Endymion mit funfzsig Töchtern befchenkte, 

una, Ah! nun habe ich die Auflöfung des Mäthfels 
efmben! Hekate ift bloß ein Name, der und allen dreien 
inmmıt. 

Yrsferpina Um Vergebung! Hekate iſt kein bloßer 
Name, ſondern die wahre wirkliche leibhafte Hekate, die aus 
mus dreien zuſammengenommen befteht und deßwegen bie 
dreiſache und dreifoͤrmige genannt wird. 

Diana. Wir beide find alfo fo gut Hekate wie dur? 

Proferpina. Go fagen bie Mpthologen. 

Bians. Wenn dieß ift, fo fi nd drei Hekaten; das iſt 
bed Har? 

Proſer pina. Mit nichten! ich ſehe daß ihr mich noch 
immer nicht verftanden habt. 

Suna. Wenn du dich nur erft felbft verftändeft, gute 
| Yroferpina! Wie können wir nur Eine ſeyn, da unfer doch, 
viie du fieheft, drei find? 
| Yroferpina. Freilich drei, infofern ich Proferpina, du 

Zuus, und diefe Diana ift, aber nur Eine Helate, infofern 
ema und Diana eben fo gut Helate find als ich felbft. 

Suna. Geftehe, Göttin, daß du ung mit deinen mptho- 
lagiſchen Subtilitäten ein wenig zum beften haft! Wir find, 
und find nicht; ich bin du, und du bift nicht ih; wir find 
drei, und find Eins, und was Feine von und einzeln ift, dag 

find wir alle drei — Was für ein Galimathias! Ich will nicht 
Luna fern, wenn ich ein Wort davon verftehe, 
Yroferpina. Es geht mir felbft nicht beffer, meine 





Liebe. Ih hoffte die Sache fellte durch unfre Zuſammen⸗ 
Eunft ing Klare gefebt werben: aber ich muß befennen, daß 
mir über dem Beſtreben, euch etwas, dad ich felbft nicht 
begreife, begreiflich zu machen, grün nnd blau vor den Augen 
wird. Wenn wir nur gleich einen Dipthologen hier hätten! 

Kuna. Der würde ung vollends fo verwirren, daß 
ung mit aller Nieſewurz in der Welt nicht wieber zu beifen 
wäre, 

Diana. Wißt ihre mad, Goͤttinnen? Das Beſte ift, wir 
denken bem Dinge gar nicht mehr nah. Die Dipthologen 
mögen von und fagen was fie wollen, fie können und doch 
zu nichts mehr noch weniger machen ald wir find. Ziehen 
wir jede unfre Straße, und — Großer Jupiter! was für ein 
fürchterliher Lärm iſt das? Hört ihr? 

‚Suna. Ich höre ein Gebell wie von taufend Hunden, 
and ein Geziſche wie von zehntaufend Schlangen — 

Proferpina. Blitze fahren aus den Boden auf, Sturm: 
winde heulen durch den Wald, Eichen werden Prachend aus 
ihren Wurzeln geriſſen — 

Diana. Die Erde erbebt unter meinen Füßen, fie 
fpaltet fih, dicke Schwefelflammen züngeln empor — Weld 
eine Geftalt fteigt aud dem Abgrund auf? Habt ihr in euerm 
Leben fo mad Entſetzliches gefehen? 

Proferpina. Eine Frau fteigt hervor, die zum wenig: 
ften dreifundert Ellen hoch iſt; die Blitze fahren armsdick 
ans ihren Augen, und ftatt ber Haare wirbeln fih braun 
und blaugefledte Schlangen in gräßliden Zöpfen um ihre 
Scheitel, oder zifhen in rollenden Locken an den ſchwarzgelben 
Schultern herab. Unftatt auf Fuͤßen zu gehen, windet fie 
fib auf zwei ungeheuern Drachen baher, einen flammenden 
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Kienbaum in ber linfen Hand, einen vierzig Ellen langen 
Dei in ber rechten Ichwingend — 
£une. Sier ift nicht gut zu verweilen — laßt ung 
! 


6 laufen alle brei in ben Wald hinein, unb floßen auf einige 
sleihfans entfichende Nymphen und Jaunen, bie einander 
tenchend zurufen: „Es ift Helnte! laßt uns fliehen! Hekate 
femmt.’ 

Diana Cım Proferpinen. Hört du was bie Nymphen 
gen? Diefe Helate wird wohl die rechte fepn. . 
una. Immer beffer! Aber das hoffe ich wenigſtens 

geniß zu wiſſen, daß ich nicht dieſe Hekate bin. 
Pısferpina. Dane fey dem Himmel, daß mich eine 
andere, ber es befler anfteht, von ber beſchwerlichen Ehre 
befeeit, Hekate zu ſeyn! Was fie ift, und ob fie dreifach 
ober vierfach ift, mag fie mit ben Mpthologen ausmachen; 
ich fir meinen Theil bin ſehr zufrieden, Känftig nichte weiter 
ss bie einfahe Proferpina vorzuftellen. Gute Nacht, 
Göttinuen! ich kehre zu meinen finftern Ehegemahl zuräd. 
Diana, Ich gu meinen Dryaden und Winbfpielen. 
Suna, Und ich Cleite) zu meinem Endymion. 
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VI. 


Jupiter, Juno, Apollo, Minerva, Venus, Bacchns 
Veſta, Ceres, Victoria, Quirinus, Serapis, Mommı 
und Mercur. 


Jupiter und Juno mit allen uͤbrigen Bewohnern bed Diymp 
figen in einer offnen Halle des Olympiſchen Palaſts an verſchit 
denen großen Tafeln: Ganymed und Untinous ſchenken den GÖl 
tern, Hebe ben Hbttinnen den Nektar ein; die Mufen made 
Tafelmuſik, die Grazien und Horen tanzen pantomimiſche Taͤnz 
und Joküs reizt die ſeligen Götter von Zeit zu Zeit durch fein 
Earicaruren und Lazzis zu lauten Gelaͤchter. Im Augenblid 
der größten Froͤhlichkeit kommt Mercur eilfertig angeflogen. 


Jupiter. Du haft dich verfpätet, mein Sohn, wie b 
ſieheſt. Was bringft du und Neues von da unten herauf? 

Yenus cu Vacchus). Er fcheint ſchwer daran zu tragen 
ie verftört er ausfieht! 

Aercur. Das Neuefte, was ich mitbringe, iſt nicht ſel 
gefhidt, die Fröhlichkeit, die ich hier herrſchen ſehe, zu ve 
mehren. 

Iupiter, Wenigſtens iſt es beine Diiene nicht, Mercu 


Was kann fid, denn fo Schlimmes zugetzagen haben, baß es 
fogar die Götter in Ihrer Frende ftören ſon? 

Ouirinns. Hat etwa ein Erdbeben dad Capitol um⸗ 
sekirzt? 

Mereus. Das wäre eine Kleinigkeit. 

Ceres. Hat ein heftiger Ausbruch des Netna mein ſchoͤ⸗ 
ne Sicilien verwäftet? 

Bachus. Oder ein unzeitiger Froſt die Campaniſchen 
Beinſtoͤck verſengt? 

Mexeur, Kleinigkeiten! Kleinigkeiten! 

Jupiter. Nun fo rüde heraus mit beiner Jammer⸗ 
serhichte! 

Merenr. Es ift weiter nichts, ald — (Er yält eim. 

Inpiter, Mache mich nicht ungeduldig, Hermes! Was 
iſt deun weiter nichts als — ? 

Mereur. Nichts, Jupiter, ald — daß du zu Rom — 
auf eine Motion, die der Imperator in eigner Perſon im 
Senat gemacht hat — durch eine überwiegende Mehrheit ber 
Stimmen — förmlich abgefeht worden bift. 

(Die Goͤtter ſtehen alle In großer Bewegung von der Tafel auf) 

Yupiter cwelder allein figen bleibt, lachend). Nichte ale 
das? — Defien habe ich mich fhon lange verfehen. 

Alle Götter caufeinman. Jupiter abgefept! Iſt's mög. 
56? Jupiter! 

uns. Du redeft irre, Mercur — Aeſculap, fühl ihm 
bob an den Puls! 

Die Götter, Jupiter abgeſetzt! 

Aereur. Wie gefagt, förmlich und feierlih, mit einer 
großen Mehrheit von Stimmen für einen Strohmann — 
was fage ich? ein Strohmann ift doch etwas! — für went: 
ser ale einen Strohmann, für ein Unding erklärt, feiner 
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des Phidias. Du wirft doch nicht, wenn. wir alle fallen, der 
einzige ſeyn wollen, der aufrecht ftehen bleibt? 

Momus. Ei, ei, Jupiter? wo haft du beine berühmten 
Donnerkeile gelafien, daß du bich fo geduldig in deinen Fall 
ergibſt? 

JZupiter. Wenn ich nicht wäre was ih bin, fo wuͤrde 
ich dir mit einem von ihnen auf dieſe alberne Frage antwor⸗ 
ten, Witzling! 

Ouirinus (u Mercur). Da mußt es mir noch einmal 
fügen, Mercur, wenn ich dir's glauben fol. Mein Flamen 
wäre alfo abgeſchafft? mein Tempel zugefchloffen? mein Feſt 
würde nicht mehr gefeiert? und die entnerpten, fklavifchen, 
gefühllofen Quiriten wären bis zu diefem Grade der Undanf: 
barkeit gegen ihren Stifter ausgeartet? 

Mercur. Ich müßte dich betruͤgen, wenn ich dir eine 
ändere Nachricht gäbe. 

Yictsrio. Sp brauche ich wohl nicht erft zu fragen, 
was aus meinem Altar und meiner Bildfäule in der Juliſchen 
Euria geworden fen? Es iſt fehon fo lange, feit die Römer 
die Kunft zu fiegen verlernt haben, daß ich nichts natürlicher 
finde, als daß fie fogar die Gegenwart meines Bildes nicht 
mehr ertragen Eonnten. Bei jedem Blicke, den fie darauf 
warfen, mußte ihnen feun, als ob es ihnen ihre fchmähliche 
Ausartung vorrüde. Mit Römern, deren Name unter ben 
Barbaren ein Schimpfwort, das nur Blut abwafchen Fan, 
geworben ift, bat Victoria nichts mehr zu fchaffen. 

Veſta. Bei fo bewandten Umſtaͤnden werben fie gewiß 
auch das heilige Feuer in meinem Tempel nicht länger brew 
nen lafien? Himmel! was wird das Schickſal meiner armet 
Sungfeauen ſeyn? 

AMereur. D denen wird kein Haar gekruͤmmt werben, 
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Auwärbige Veſtal Man wird fie ganz ruhig — Hungers 
ſterben laffen. 

Buirinus. Wie ſich die Zeiten ändern Tönnen! he: 
mals war es ein entſetzliches Unglü für die ganze Roͤmiſche 
Bet, wenn Das heilige Teuer auf dem Altare ber Bella ver- 

Mercer. Und jetzt würbe mehr Lärm entfichen, mens 
bad yeofane Feuer irgend einer Mömifchen Garkuͤche andginge, 
dd wenn die Veſtalen das ihrige alle Wochen zweimal ver⸗ 
loͤchen lichen. 

Guicinus. Mber wer ſoll denn kuͤnſtig an meiner Statt 
Hemd Schutzpatron ſeyn? 

Aereur. Sanct Peter mit dem Doppelſchluͤſſel bat ſich 
lieſes Aemtchen ausbebungen. 

Onirinus. Sanct Peter mit dem Doppelſchluͤſſel? 
2er it der? — 

Merenr. Das weiß ih ſelbſt nicht recht; frage den 
Upelo, vielleicht kann er dir daruͤber mehr Auskunft geben. 

Apslis. Das ift ein Mann, Quirinns, der in feinen 
Nachfolgern achthundert Jahre lang die halte Welt regieren 
wird, wiewohl er felbft nur ein armer Fiſcher war. 

Ouirinus. Wie? Die Welt wird fib von Fiſchern 
regieren Lafien ? 

Apoils, Don einer gewiſſen Art von Fiſchern wenig 
bend; von Menfhenfiibern, bie in einer fehr kuͤnſtlichen 
Siftgreufe, Decretalen genannt, nach und nach alle Nationen 


uud Furſten ECuropens fangen werden. Ihre Befehle werben 
für Sötterfprüche gelten, und ein Stud Schafleber ober Pa- 
ger, mit Sanct Peters Fifchereing befiegelt, wird die Kraft 
baden, Könige ein: und abzuſetzen. 
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Quirinus. Diefer Sanct Peter mit ben Dopyelfchläffe 
muß ein gewaltiger Zauberer ſeyn! 


Apolis. Nichts weniger! Es geht, wie du Tängfi 
wiſſen folteft, mit den mwunderlichften und wunderbarften 
Dingen in ber Welt immer ganz natürlih zu. Die Lawine, 
die ein ganzes Dorf uͤberſchuͤttet, mar anfangs ein Flefner 
Scneebal, und ein Strom, ber große Schiffe trägt, iſt in 
feinem Urfprung eine riefelnde Kelfenquelle. Warum fellten 
die Nachfolger eines Galilaͤiſchen Kickers in einigen Jahr: 
bunderten nicht Herzen von Rom, und vermittelt einer neuen 
Religion, zu deren Oberprieftern fie fih aufgeworfen, und mit 
Hülfe einer ganz neuen Moral und Politik, die fie auf Die 
gelbe zu bauen willen, endlich gar eine Zeit lang Herren ber 
halben Welt werden Eönnen? Haft du doch auch die Heerden 
bes Königs von Alba, der ein fehr kleiner Potentat war, ge: 

huͤtet, ehe du dich zum Haupt aller Banditen in Latium anf 
warfſt, und das Fleine Maubneft sufammenflidteit, das in 
der Folge die Hauptſtadt und Königin der Welt wurbe, 
Sanct Peter machte in der That in feinem Leben Feine große 
Figur: aber er wird die Zeit fehen, da Kaifer feinen Nach⸗ 
folgern ben Steigbügel Halten, und Königinnen ihnen demui- 
thig die Füße kuͤſſen werden. 

Auirinus Was man nicht erlebt, wenn mean ums 
ſterblich iſt. 

Apoltlto. Es gehört freilich viel Zeit und nicht wenig 
Kunſt dazu, um ed mit ber Menſchenfiſcherei fo welt zu brin⸗ 
gen: aber die Fiſche werben auch dumm genng fepn, die fi 
von ihnen fangen laffen. 


Ouvirinus. Inzwiſchen find und bleiben wir alle abge: 
fegt, nicht wahr? 
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Mercur. Dabei wird ed wohl vor ber Hand fein Ver: 
Heiten haben, ' 

Derfhiedene Götter, Lieber nicht unfterblich ſeyn, 
dis ſolche Dinge zu erleben! 

Yupiter. Meine lieben Söhne, Oheime, Neffen und 
Bettern, fammt und fonders! ich fehe, daß ihr diefe Heine 
Revolution , die ich fchon lange ruhig kommen fah, tragifcher 
anfnehmt als die Sache werth if. Seht euh, wenn Ich 
Sitten darf, wieder an enre Pläge, und laßt ung bei einem 
Bisfe Nektar gelaffen und unbefangen von biefen Dingen fpre- 
den. Alles in der Natur hat feine Zeit, alle tft veränderlich, 
und fo find ed auch bie Meinungen der Menſchen. Ste ändern 
5 inımer mit ben Umftänden; und wenn wir bedächten, was 
für einen Unterſchied nur funfzig Jahre zwifchen dem Enfel und 
dem Großvater machen, fo würbe es und wahrlich nicht befremden, 
baß die Welt binnen ein ober zweitaufend Jahren unvermerkt eine 
genz neue Seftalt zu gewinnen ſcheint. Denn im Grunde tft ed 
bed nur Schein; es bleibt, wiewohl unter andern Masten 
und Namen, immer die nämlihe Komödie. Die albernen 
Leute da unten haben lange genug Aberglauben mit und ge- 
trieben; und follten einige uuser euch fepn, denen Damit ges 
dient war, fo muß ich ihnen fagen daß fie Unrecht Hatten. 
Es wäre den Menfhen wohl zu gönnen, wenn fie endlich 
einmal weifer würden; beim Himmel! es wäre nicht zu früh. 
Aber daran tft vor der Hand noch nicht zu denken. Zwar 
ſchmeicheln fie fih immer, die letzte Albernheit, zu deren Er: 
fenutniß fie kommen, werde auch die letzte ſeyn, die fie be 
gehen; Hoffnung beſſerer Seiten ift ihre ewige Chimäre, von 
welcher fie immer betrogen werden, um fich immer wieder 
von ihr betrügen zu laffen: weil fie nie zu der Einficht kom⸗ 
men, daß nicht die Zeit, fondern ihre angeborne unheilbare 
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Thorheit die Urfache ift., warum es nie beſſer mit ihnen wird, 
Denn ed ift nun einmal ihr Loos, nichts Gutes rein genießen 
zu Können, und eine Albernheit, deren fie endlih, wie Kin- 
der einer abgenugten Puppe, überdrüflig geivorden find, im: 
mer nur gegen eine neue zu vertauſchen, bei der fie meifteng 
noch übler fahren ald bei der vorigen. Dießmal hatte es 
wirklih das Anſehen, als ob fie beim Zaufche gewinnen 
würden: aber ich kannte fie zu gut, um nicht voraus zu 
feben, daß ihnen auf diefem Wege nicht zu helfen fey. Denn 
wenn auch die Weisheit felbft in Perfon zu ihnen berabftiege 
und fichtbarlich unter ihnen wohnen wollte, fie würden nicht 
aufhören, fie fo lange mit Zlittern und Federn, Lappen und 
Schellen zu bebäugen, bis fie eine Närrin aus ihr gemacht 
hätten. Glaubt mir, Götter, der Zriumphgefang, den fie 
fu diefem Augenblicke wegen bed herrlichen Sieges, ben fie 
über unfre wehrlofen Bildfäulen erfochten haben, anftimmen, 
ift ein Unglüd weiffagendes Rabengefhrei für die Nachwelt. 
Sie glauben fi zu verbeffern, und werden aus dem Regen 
unter die Traufe kommen. Sie find unfer überdrüffig, fie 
wollen nichts mehr mit uns zu thun haben, — aber befte 
fhlimmer für fie! Wie bedürfen ihrer nicht, — Menn ihre 
Priefter ung für unreine und böfe Geifter erklären, und dag 
einfältige Volk verfihern, daß ein ewig brennender Schwefel- 
pfuhl unfre Wohnung fep: was kuͤmmert das mich oder 
euh ? Was Tann und. daran gelegen ſeyn, was halb 
vernünftige Erdthiere fih für Vorftellungen von und machen? 
oder was fie fih für ein MWerhältniß gegen und geben, und 
ob fie ung mit einem elelhaften Gemiſch von Opfergeſtank 
und Weihrauh, oder mit bölifhem Schwefel beräudern ? 
Meder der eine noch ber andere fteigt bis zu und. — Gie 
verfennen und, fagt ihr, ba fie fih unfrer Herrſchaft ent⸗ 
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sehen wollen. Kannten fie ung etwa beffer, da fie ung dien⸗ 
tm? Was bie armen Leute ihre Neligien nennen, ift ia im⸗ 
mer mr ihre Sache, nicht die unfere. Sie allein haben bas 
ki zu gewinnen oder zu verlieren , wenn fie ihre Lebensweiſe 
sonikuftig oder unvernünftig einrichten. Auch werben ihre 
Aechtommen, wenn fie einft die Folgen ber unweiſen Decrete 
der Balentinlane, Graziane und Theobofler fühlen, Urſache 
gang finden, die raſchen Vorkehrungen zu bereuen, bie eine 
Fiut von neuen und unerträglihen Uebeln, wovon bie Melt, 
W lange fie bem alten Glauben oder Aberglauben beigethan 
we, feinen Begriff hatte, über ihren ſchwindligen Köpfen 
zienmen häufen werden. Gin anderes wäre, wenn fie ih 
darch bie neue Einrichtung wirklich verbefierten! Wer von 
ns Könnte ober wollte ihnen bag übel nehmen? ber gerade 
des Gegentheil! Sie gleihen einem Menfhen, der, um 
an Heined Uebel, womit er fo alt wie Tithon werben könnte, 
3 vertreiben, fih zehn andere zehnmal ärgere an ben Hals 
ariten läßt. So erheben fie, zum Beilpiel, ein gewaltiges 
Gefsrei gegen unſre Priefter, weil fie dad Moll, das 
iberall abersiäubifh ift und immer aberglaͤubiſch bleiben 
ward, in Taͤuſchungen unterhielten, wovon gleichwohl der 
Staet eben fo gut Vortheile zog als fie. Werden es“ ihre 

Kiefer etwa beſſer machen? In diefem Yugenblide legen 
k ben Srund zu einem Uberglauben, der niemand als 
ihuen ſelbſt nuͤtzlich ſeyn, und, anftatt die politiihe Ver⸗ 
lung zu befeftigen, ale menſchlichen und birgerlichen 
Verhaͤltniſſe verwircen und untergraben wird ; einem Uber 
danben,, der wie Blei in den Köpfen liegen, jeder ge 
iunben Vorſtellung von natürlichen und fittlichen Dingen den 
Zugang verichließen, und, unter dem Vorwand einer chimaͤ⸗ 
riſchen Bolllommenheit, die Humanität in jedem Menichen 
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ſchon im Keime vergiften wird. Wenn man von dem Abe 
glauben, der bie Welt bisher bethörte, das Aergſte gefagt Bi 
was fich mit Wahrheit von ihm fagen läßt, fo wird mu 
boch dereinft geftehen miüffen, daß er weit menfchlicher, ım 
fchuldiger und wohlthätiger war, ald der neue, den man a 
feine Stelle feht. Unſere Priefter waren unendlihemal harn 
Iofere Leute, als diejenigen, denen fie jeßt weichen müffe 
Jene genoffen ihres Anſehens und ihrer Einkuͤnfte im Triedei 
vertrugen fih mit jedermann, und fochten niemande Gla 
ben an: dieſe find herefhfüchtig und unduldfam, verfolge 
fih unter einander der nichtswärdigften Wortfpiele weg 
mit der Außerften Wuth, entfcheiden durch die Mehrheit bi 
Stimmen, was man von undenkbaren Dingen denken, w 
man von unausſprechlichen Dingen fprechen fol, und beha 
dein alle, die anders denken und fprechen, als Feinde Gott 
und der Menfchen. Daß die Priefter der Götter, ebe | 
von diefen braufenden Bilderftürmern beeinträchtiget wurde 
niit der bürgerlihen Obrigkeit in Zufammenftoß gefommi 
wären, : oder fonft die Ruhe des Staats geftört Ki 
ten, tft in tauſend Jahren kaum erhört worden: bie na 
Driefterfhaft hingegen hat, feitdem ihre Partei die begfi 
fligte tft, nicht aufgehört, die Melt in Verwirrung zu feße 
Noch arbeiten ihre Pontifere unter Grund: aber in Fune 
werden fie nah den Sceptern der Könige greifen, fid | 
Statthaltern ihres Gotted aufmerfen, und unter biefem il 
fih einer bisher unerhörten DOberherrlichfeit über Himmel uı 
Erde anmaßen. — Unſere Priefter waren zwar (wie bill 
keine fehr eifrigen Befoͤrderer, aber doch wenigſtens te 
erflärten Feinde der Philoſophie, von welcher ſie unter be 
Schuß der Gefeße nichts beforgten. Am allerwenigften lieh 
fie ſich einfallen, die Gebanten und Meinungen ber Menſch 
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unler ihre Gerichtsbarleit zu ziehen, und ihren freien Um⸗ 
Inf in der Geſellſchaft hindern zu wollen. Die ihrigen hin⸗ 
wm, — bie, fo lange fie die fchwächere Partei waren, fi 
M viel damit wußten, die Vernunft auf ihrer Seite zu haben, 
au fe heim Angriff der Unfern immer ins Vordertreffen 
ı — geben ihre mun, da fie ihnen zu ihren weitern 
Dperatiouen nur hinderlich ſeyn würde, den Abfchied, und 
wen niht eher ruhen, bis fie alles um fich her finfter ges 
Mh, dem Wolfe alle Drittel zur Aufklärung entzogen, und 
U freien Gebrauch der natürlichen Urtheilskraft zum erften 
dr Verbrechen geftempelt haben. Chemals, da fie ſelbſt 
wo von Almofen lebten, war ihnen die Wohlhabenheit und 
Mlindige Rebensart unfrer Priefter ein Gräuel: nun, da 
ſe nit vollen ‚Segeln fahren, find die mäßigen Cinfünfte- 
wer Tempel, deren fie ſich bemächtigen, viel zu wenig, 
ie Vedurfniſſe ihres Stolzes und ihrer Eitelkeit zu bes 
’ Schon jetzt haben ihre Pontifere zu Nom, durch 
R freigehigteit abermwigiger reicher Matronen, deren ſchwaͤr⸗ 
Beide Empfindſamkeit fie meifterlih zu benutzen willen, 
ch bie unverfchämtefte Erbſchleicherei und taufend andere 
Sösrife diefee Urt, fih in den Stand gefeht, es ben 
‚ Men Yerfonen im Reich an Pracht, Aufwand und Ueppig⸗ 
| A wor iu thun. Aber alle biefe Quellen, wiewohl durch 
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Mr neue Zufluͤſſe zu Strömen angewachſen, werden ben 
Ierfätligen nicht genügen: fie werben taufend nie erhörte 
A erfinden, die Einfalt roher und verblendeter Men⸗ 
zu beſteuern; fogar die Enden der Welt werden fi 
Ihre Zauberkunft in Goldquellen verwandeln, und, um 
MR deſto ergiebiger zu machen, wird man eine ungeheure 
se neuer Suͤnden erdenfen, wovon die Theophraften und 
ten feine Ahnung hatten, — Doch, wozu fage id 
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Vater Jupiter, dich bei den ‚gegenwärtigen Aſpecten fo gutes 
Muthes zu ſehen: aber mir wirſt du verzeihen, wenn ich 
ſo wenig an ein neues Athen, als an ein neues Olympia 
glaube. 

Quirinus⸗ (u Mercur). Ih kann mir den Peter mit 
dem Doppelfchläffel, der mein Nachfolger werben fol, noch 
nicht aus dem Kopfe fchaffen, Mercur. Wie ift es denn mit 
dieſem Schlüffel? Iſt es ein wirklicher oder emblematifcher, 
natürlicher: oder magifcher Schlüffel 2 Wo bat er ihn ber? und 
was will er damit aufichließen ? 

Mercur. Alles was ich bir Darüber fagen kann, Quiri⸗ 
nus, ift, daß er mit dieſem Schlüffel wen er will die Pforte 
bes Himmels oder des Tartarus auffchließt. 

Quirinus. Den Tartarus mag er unferthalben auf 
Schließen wem er will; aber auch den Himmel! das könnte 
mehr zu bedeuten haben, 

Mercure, In ber Chat haben fie ed darauf angelegt, 
ben Himmel mit einer fo ungeheuern Menge neuer Götter 
ihred Schlages zu bevöltern, daß für und alte kein Raum 
mehr übrig bleiben wird, 

Jupiter. Dafür laß mich forgen, Hermes! linfere Tem; 
pel und Ländereien auf ber Erbe konnten fie ung leicht neh⸗ 
men; aber im Olymp find wir fchon zu lange etablirt, um 
und verdrängen zu laffen. Webrigens wollen wir, zum Bes 
weis unfrer volllommmen Unparteilichleit, den neuen Römern, 
ihrer Infolenz ungeachtet, das Recht der Apotheoſe unter 
denfelden Bebingungen zugeftehen wie ben alten. Wie ic 
höre follen die meiften von ihren Sandidaten, die an biefe 
Standeserhöhung Anfpruch machen, Feine Perfonen von bei 
beften Gefellfchaft fepn. Wir werben alfo, mit St. Petert 
Erlaubniß, immer vorher, ehe wir einen einlaffen, eine Eleim 
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Interfaung mit ihm vornehmen. Findet fih, baf er feiner 
übrigen Eigenſchaften und Verdienſte balben feinen Ylag 
uster ung behaupten kann, fo foll ihm, des golbnen Cirkels 
sm ben Kopf wegen, feine Einwenbung gemacht werben; 
ur Momus felbft fol ihm bie Wunder, die man feine Gebeine 
ober feine Sarderobe thun läßt, nicht vorruͤcken bürfen. 
| uns Mit den Mannsperfonen kannſt du es halten 
wie du willſt, Jupiter; aber die Damen will ich mir verbeten 


venns. Es follen fehr artige darunter ſeyn. 

Iupiter. Daruͤber wird ſich, wenn ber Kall eintritt, 
fprehen laſſen. Und nun — Fein Wort mehr von odiosis! 
Einen friſchen Becher, Antinous! 


Widend, fammtl. Werke. XXVII. 23 - 








VII. 
Flora. Autinous. 


Flora. Warum fo einſam und fo duͤſter, ſchoͤner M 
tinong ? 

Antinous. Ich würde vielleicht weniger duͤſter ſeyt 
wenn ich einfamer wäre, fchöne Flora. 

Flora. Wiewohl dad Sompliment nicht bag verbinl 
lichfte ift, fo finde ih es an deinem Plage fo natürlich, da 
ih mich nicht Dadurch beleidigt halten kann. Es ift ein wa 
res Unglüd gar zu liebendwärdig zu feyn. 

Antinsus. Niemand kann ein größeres Recht babe 
bieß zu fagen, als die fchöne Flora. 

lora. Wozu diefe erzwungene Galanterie? Glaub; 
du, ich Fünne fo wenig Wahrheit ertragen, daß du mich gleic 
wieder ftreicheln müffeft ? ” 

Antinous. Ich babe darum nicht weniger Augen, © 
fie gleich ihre Gefühl meinem Herzen nicht mittheilen-"tönnen 
Ich fehe fo gut ale irgend ein anderer, wie liebenswuͤrdi 
du bift, wiewohl keine Statue, deren Augen ein Gott mi 
Sehkraft begabte, kälter bei deinem Anblid bleiben Fönnt 
als ic. 
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Store. Ic begreife bieß volltommen. Gerade fo, ſchoͤner 
Sintineus, geht es mir mit dir. Ich höre, ſeitdem du bier 
anlemmen bift, alle unfre Göttinnen mit Entziiden von 
dir reden. Sie verfuchen es nicht einmal bie Neguusen 
A verbergen, bie bu ihnen einflößeft. Sogar die alte Cpbele 
beftet Heine funkelnde Augen auf dich, und gefteht daß der 
ine Atys nicht fo reizend war als du. Ich allein finde 
zihts in meinem Kerzen, das mir begreiflich macht, wie man. . 
dich mit allen deinen Meizungen lieben Tann. - - en 

Antiuous Das ift nicht ſeht fchmeichelhaft fir mid. 

Miora. Spotte meines Ungluͤks nicht, Autineus! Mie 
gern wollte ich das Gluͤck zu fühlen ſogar mit dee Qual unge⸗ 
lebt zu lieben erkaufen! 

Antinons Du kennſt vermuthlich dieſe Qual nur von 
Sirenfagen? 

Fsıora Dafür gibt ed ein andres Ungluͤck, womit ich 
mar zu fehr befannt bin — 

Astinous. Bon jedermann mit Liebe verfolgt zu mer 
den, ohne jemand zu finden, der fie die hätte mittheilen koͤnnen? 
Richt wahr ? . 

AÆoca. Ich kenne kein größeres. 

Antinous Du bift, wie ed fcheint, nie bie zur aus⸗ 
Mweifmdften Schwärmerei von einem Einzigen, und von 
einem Einzigen, dem die ganze Welt zu Gebote ſtand, geliebt 
werben, und genöthigt gewefen feine Liebe zu dulden, ohne 
Fe erwiebern oder nur durch die mindeſte Theilnehmung dir 
ſcioſt erträglich machen zu können: denn da hätteft du ein 


noch größeres Ungluͤck gekannt. 


FKisra,. Iſt es ein Fluch, den irgend ein mißgünftiger 
Dimen auf die Schönheit gelegt hat? oder liegt es in der 
Retur der letztern, nichts außer fih gu bedirfen, und iM 


VII. 
Flora. Autinous. 


Flora. Warum fo einſam und fo duͤſter, ſchoͤner We: 
tinous ? 

Antinous. Ich wuͤrde vielleicht weniger duͤſter ſeyn 
wenn ich einſamer waͤre, ſchoͤne Flora. 

Flora, Wiewohl das Compliment nicht dad verbin® 
lichfte ift, fo finde ich es an deinem Plage fo natürlich, def 
ich mich nicht dadurch beleidigt halten kann. Es ift ein weh 
res Unglüd gar zu liebenswuͤrdig zu feyn. 

Antinsus. Niemand kann ein größeres Recht haben 
bieß zu fagen, als die ſchoͤne Flora. 

Sısra. Wozu diefe erzwungene Galanterie? GSlaubſt 
du, ich Fönne fo wenig Wahrheit ertragen, daß du mich gleich 
wieder ftreicheln müffeft? u 

Autinous. Ich habe darum nicht weniger Augen, ed 
fie gleich ihr Gefühl meinem Herzen nicht mittbeilen"Tönnen. 
Ich ſehe fo gut als irgend ein anderer, wie liebenswürbig 
du bift, wiewohl keine Statue, beren Augen ein Sott wit 
Sehtraft begabte, kälter bei deinem Anblid bleiben könnte 
ale ich. 


Jlera. Ic begreife bieß vollommen. Gerahe fo, ſchoͤner 
Untineus, geht ed mir mit die. Ich höre, feitdem du bier 
agelommen bift, alle unſre Göttinnen mit Entzuͤcken von 
dir ſprechen. Sie verfuchen es nicht einmal bie Megungen 
zu verbergen, die du ihnen einfloͤßeſt. Sogar bie alte Epbele 
deftet Meine funtelnde Augen anf dich, und gefteht daß der 
fhöne Atys nicht fo reizend war als du. Ih allein finde 
nichts in meinem Herzen, das mir begreiflich macht, wie man. _ 
dich mit allen deinen Reizungen lieben kann. - J— 

Antinous Das iſt nicht ſeht ſchmeichelhaft für mid. 

Miora. Spotte meines Ungluͤks nicht, Antineus! Wie 
vern wollte ich das Gluͤck zu fühlen ſogar mit der Qual unge 
liebt zu lieben erfaufen! 

Antinsus Du Fennft vermuthlich dieſe Qual nur von 
Hörenfagen ? 

Fısra. Dafür gibt es ein andres Ungluͤck, womit ich 
nur zu ſehr befannt bin — 

Astinous. Bon jedermann mit Liebe verfolgt zu mer 
den, ohne jemand zu finden, ber. fie dir hätte mittheilen koͤnnen? 
Richt wahr ? " 

Mlora. Ich kenne Fein größeres. 

Autinous Du biſt, wie es ſcheint, nie bis zur aus⸗ 
ſchweifendſten Schwaͤrmerei von einem Einzigen, und von 
einem Einzigen, dem die ganze Welt zu Gebote ſtand, geliebt 
worden, und genoͤthigt geweſen ſeine Liebe zu dulden, ohne 
fie erwiedern oder nur durch die mindeſte Theilnehmung dir 
ſelbſt erträglih machen zu können: denn da hätteft bu ein 
noch größeres Unglüd gefannt. 

Fısra, Iſt es ein Fluch, den irgend ein mißgunftiger 
Daͤmon auf die Schönheit gelegt hat? ober liegt es in der 
Natur der legtern, nichts außer fi zu bebirfen, und is 


völlig befriebigter Selbftgenügfamteit bie Hulbigung ber Sterk 
lichen, «ls etwas das ihr gebfhrt, anzunehmen, obme fd 
Dadurch gefhmeichelt zu fühlen? Ich babe es nie recht ind 
Klare bringen können: aber das weiß ih, daß ich mir ft 
gewuͤnſcht habe haͤßlich zu ſeyn. 

Antiusus, Welch ein Waunſch! 

Fisra. Ertraͤglich haͤßlich, verſteht ſich; — ungeſche 


. wie mie bie meiſten Perſonen meines Geſchlechts vorkamsen, 


wenn ich fie neben mir in einem Spiegel erblidte. Eos M 
wahr, eine Häßliche floͤßt nicht leicht Liebe ein: aber went 
es ihr begegnet, ſo wird fie auch dafılr bis zum Unfinn geliebt; 
und dieß muß ein Genuß für fie fern, dem teine andere 
Wonne gleicht. 

Antinsus, Wie fo? 

Flora (verwundert), Wie fo? Ich daͤchte das begriffe lt 
anf ber Stelle. 

Antinsus, So muß ich nicht recht gehört haben wa# 
du mir fasteft. 

Fısra Du erweifett mir bie Ehre Zerſtreuungen 
mir zu haben, fehöner Antinong ? 

Antinous. Das iii fehr natärlih wenn man bir ges 
über if. 

Flora. Bald Hätte ich auch gefragt wie fo? ber 
dieſem Augenblide wandelt mich ein Wunſch an, der bir 
naͤrriſcher vorfommen wird als der Wunſch haͤßlich zu ſeyn. 

Antinsus, nd der wäre? 

Flora. Daß ich ein Saubermittel willen möchte, di 
ſelbſt ein wenig bäßlich zu machen. 

Antinons, Du bift fehr gütig, Flora. 

Sera. Wohl verftanden, nicht eben haͤßlich im 
Mugen, aber boch in den deinigen. 








Antinsus. Und was wirden wis, bu ober ich, dabei 
gewinnen ? 

Fisıen. O ſehr viel! alle beide ſehr viel, mein-guter 
Intineud. Du haft in deinem Leben nie geliebt — ſagteſt du 

bad nicht vorhin? 
Antiusus. Go wenig. ald du, wie bu ebenfalls geſtau⸗ 
ben haſt. 

Siore. Nun gut; wenn du in beinen Ringen haͤßlich 
wireit, fo würden wir vielleicht beide eine neue Erfahrung 
macden, j 

Antinsus. Ich wuͤrde in dich verliebt werben, meinſt 
u? Warum dieß die Folge ſeyn mißte, fehe ish nun eben 
nicht ein. Aber, wofern ich aufrichtig ſagen ſoll wie mir iſt, 
Goͤttin, ſo kann ich dir zuſchwoͤren, daß ich mir ſelbſt nicht 
halb fo ſchoͤn vorkomme als du vielleicht glauben magſt. 

Flora (lachelnd). Das wäre ein Zeichen von guter Wor⸗ 
bedeutung, Antineus. 

Astinsns. Und menn bu chen fo aufrichtig gegen mich 
feyn wollteſt — 

Fiora. D das bin ich gewiß! Ich daͤchte du hätteft es 
ſchen lauge merken. follen. 

Antinons Go würdeft du mir geftehen, daß ich auch 
im deinen Augen nichts. weniger ald das under von Schön- 
kit bin, das Die Schmeichler Hadrians aus mir machten. 

Flora. Laſſen wir dad dahingeſtellt feyn, lieber Antinous! 
Erk follte die Aufrichtigkeit deines Geftändnifies etwas ge: 
7 unterſucht werden. Wenn ich nur gleich einen Spiegel 

tte! 

Autinons. Wozu einen Spiegel? Ich brauche keinen 
andern als dich ſelbſt. Aber wenn ich dir nun die bloße 
Wahrheit geingt hätte, wad wurde mir's bei dir helfen? 





.  flora. Du bi igennudiser als man ˖dire zuttanen 
ſollte. 

Antinseus. Es taun nichts Langweiligeres ſeyn, wie du 
weißt, als ſich lieben laſſen zu muͤſſen ohne wieder Lieben zu 
koͤnnen: aber lieben ohne wieder geliebt zu werben, muß em 
noch unerträglicheres Geſuͤhl ſeyn. 

Flora. Es ift doch wenigſtens ein Gefühl. Immer 
beffer auch nur die Schmerzen der. Liebe zu fühlen, «ls vor 
langer Weile zu Grunde zu gehen. 

Antinous Wie? du baltft es filr eine Kleinigkeit, zu 
ben Qualen des Tantalus verdammt zu fepn ? 

Fiora. Wer wollte aber auch gleich ben Argften Zul 
feßen ? 

Antinous. Geſetzt alfo, ich liebte dich, fchöne Flora — 

Fıora (lachend). Vor lauter langer Weile! Wie kommt 
Antinous zu einer ſolchen Vorausſetzung? 

Antinous. Sagte ich nicht vorhin, es wuͤrde mir nichts 
bei dir helfen? Du biſt zu ſchoͤn um etwas außer dir ſelbſt 
zu lieben. 

Flora. Wenn bieß auch wäre, fo bin ich doch nicht fe 
gar gefühllog, daß ich nicht wenigſtens des Mitleidens fähig 
fepn ſollt. 

Antinsun (fi). Des Mitleidens! 

Flora. Menn ich die doch zeigen könnte, mit was für 
einer Miene du das fagteft, Ihönfter Antinous! 

Antinous. Du bläfeft auch gleich fo muthwillig ben 
erften Funken ber Empfindung wieder aus, ben mein He 
«ud deinen Augen gefangen batte. 

Siora. Ein kleines Unglüd, dad meine Augen leicht 
erfenen können, oder der Fehler müßte an beinem Sumber 
liegen. Uber zu viel. mußt du freilich nicht von mir erwarten, 
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mein fhöner Here! Mit Funken iſt fo ein Kieſelherz, wie 
das meinige, wicht in den Fluß zu bringen. 

Antinons (wirft einen fchmachtenden Blick auf fie und entfernt 
#6). Hätte ich je gedacht, daß es ſo weit mit mir kommen 
ſete! 

Filera. Ich gebe noch nicht alle Hoffnung auf, ein 
wenig Seele in dieſes Marmorbild zu bringen. Mber, we 
baten die Leute bin, ba fie einen Gott aus ihm machten? 





VIII. 
Jupiter, Numa, hernach ein Unbekannter. 


Zupiter. Wie kommt es, Numa, daß wir dich ſchon 
einige Tage nicht an der Goͤttertafel geſehen haben? 

Auma. Die Nachrichten, die uns Mercur neulich von 
Rom brachte, ließen mir keine Ruhe, bis ich mit eigenen 
Augen geſehen haͤtte wie die Sachen ſtaͤnden. 

Zupiter. Und wie haft bu fie gefunden? 

Auma, Ich fage es mit fchiwerem Herzen, Jupiter, aber 
vermutblich fage ich die nichts Neues damit: dein Anfehen 
bei den Sterblihen fheint unmwieberbringlich verloren zu feyn. 

Iupiter. Haft dis nicht gehört was Apollo neulich uber 
der Tafel fagte? 

Auma. Er vertröftete dich weit hinaus, Jupiter — und 
auch diefer Troft drebt fi am Ende doch nur um ein Wort: 
fpiel. Es ift gerade ald wenn ein Chaldäifcher Wahrfager ben 
großen Wlerander, da er zu Babylon mitten im Genufe 
feiner Croberungen an einem armfeligen Fieber fterben mußte, 
mit der Merfiherung hätte troͤſten wollen, daß zweitaufend 
Jahre nach feinem Tode ein edler Enkel des großen Wittefind 
fein Bild in einem Minge tragen werde. in ſolcher Gedanke 


mag, fo Inge man fich wohl befiubet, ganz angenehm feyn: 
aber für ben Verluſt des erften Thrones ber Welt iſt er eine 
ſchwache Bergütung. 

Inyiter, Ich hätte gedacht, Freund Numa, dein Auf: 
enthalt im Olymp ſollte beine Vorſtellungen von foldhen 
Dingen berichtiget Haben? 

Wuma. Ich weiß fehr wohl, daß dih ein Decret des 
Sensts zu Rom des Einfluffes, den du auf die Unterwelt 
daft, nicht berauben kann: aber — 

Impiter Clähelne). Sprich nur gerade heraus was du 
dentſt! — mein Ohr ift feit einiger Zeit fehr duldſam ge: 
worden — Aber was? 

Unma. Diefer Einfluß muß doch wohl von keiner ſon⸗ 
derlihen Bebeutung ſeyn, ober ich begreife nicht, wie du dich 
des göttlichen Anſehens und der hohen Vorrechte, die bu fa 
viele Jahrhunderte lang in ber ganzen Mömifchen Welt ges 
noſſen haft, entfegen laffen fonnteft, ohne auch nur einen 
Enger zu rühren. 

Iupiter. Wenn mein Flamen fo etwus wicht begveifen 
Im, das mag ihm hingehen! aber du, Numa? — 

wuma. Aufrichtig zu reden, Jupiter — wiewohl ich 
sewifermaßen für den Stifter der Altroͤmiſchra Beligion 
gelten kann, fo war ed doch nie meine Meinung, bem Aber 
glauben der rohen Nömer mehr Nahrung zu geben, als 38 
ihrer Policirung unumgaͤnglich nöthig ſchien. Ich aͤnderte 
war nichts Weſentliches am Dienſte der Goͤtter, die ein we: 
alter Volksglaube vorlängft in den Beſitz der Öffentlichen Vers 
ehrung gefeßt hatte: indeffen war doch mein Augenmerk dahin 
serihtet, den Weg zu einer reinern Erkenntniß des hoͤchſten 
Weſens, fo zu fagen, offen zu erhalten, und wenigſtens bes 


guöhften Art von Wbgötterei dadurch vorzubengen, daß ich 
nicht erlaubte, die Gottheit weder unter thierifcher noch ſelbſt 
unter menfchlicher Geſtalt abzubilden und in den QTempein 
aufzuftellen. Ich betrachtete fchon damals die verſchiedenen 
Perfonen. und Namen; die der Glaube der Woreltern zu 
©öttern erhoben hatte, entweder ald Symbolen der unſicht⸗ 
baren und unergruͤndlichen Urkraft ber Natur, oder ald 
Menfhen, welche die Dankbarkeit der Nachmelt fiir große 
Verdienfte um das gefellige und bürgerlihe Leben zu ber 
Würde öffentlich verehrter Schupgeifter erhoben hatte. — 

Zupiter. Und ber Augenſchein bat dich belehrt, daß du 
dich, tn diefer letztern Vorſtellung wenigfteng, nicht fehr irrteft; 
wiewohl ih, was bie Götterbilder betrifft, nicht deiner 
‚Meinung bin. 

Auma. Haͤtt' es zu meiner Zeit Phidiaffe und Alkamenen 
im Latium gegeben, vermuthlich wuͤrden dieſe Künftler and 
mich auf andere Gedanken gebracht haben. 

Ddupiter. Wenn du ung alfo nie für etwas andres 
gehalten Haft als was wir find; woher die Berwimberung, 
daß wir es ganz wohl geicheben laffen können, wenn auch bie 
Erdbewohner fo weit kommen, uns für nichte mehr zu halten? 

Auma, Es mag feyn, daß die Gewohnheit unter eu 
zu leben, und euch von-fo langer Seit ber immer im Beſite 
der Anbetung ber Menſchen zu ſehen, Schul daran iſt. 
Beides bat end in ein wunderbares Helldunkel für mich gefeht, 
unb mir vielleicht unvermerkt eine zu bobe Meinung von 
enrer Natur und Grhabenheit gegeben. Kurz, ich geſtebe 
Daß es mir Mühe Eoften wird, Jupiter, mich au eine andere 
Vorſtelungsſart zu gewöhnen. 

Iupiter. Beinahe hätt? ich Luft, aus dem Helldunlkel 
hervor zu sreten, und die Dede von dem Geheimniſſe meiner 
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Zemüie wegzuziehen, "wordber fi fo viele weadere Lente auf 
ber Exbe den. Kopf ohne Noth zerbraden haben. 

Unma,. Ich bin gewiß, daß du nichts dadurch verliere 
wirft. 


Iupiter. Man gewinnt immer bei ber Wahrheit, 
greund Numa! — Du weißt, daß keiner von ung Olypmpiern, 
wie lange wir auch fchen da find, und wie weit unfere Blide 
reichen, einen Zeitpunkt angeben kann, da diefes unermeßliche 
Gauze zu ſeyn angefangen hätte, deſſen Daſeyn vielmehr ber. 
Überseugenbfte Beweis tft, daß es nie angefangen hat. Hin⸗ 
seen kann man mit eben fo großer Gewißheit fagen, daß 
von allen fichtbaren. Theilen besfelben keines immer fo geweſen 
fa, wie es if. So hat 3. B. bie Exde, die wir einft bes 
wohnten, fon vielerlei große Revolutionen ausgehalten, 
 woron fih, zum Theil, durch muͤndliche leberlieferung bei 
den Altefien Voͤllern einige Spuren erhalten haben. Won 
Diefee Art ift die Sage unter den Norbländern, Indiern und 
degyptiern: es habe eine Zeit gegeben, da die Erbe von Göt- 
tern bewohnt worden fey. In der That waren die Bewohner 
der Erde in biefem erſten Beitraume, wofern man fie anders 
Menfchen nennen Tann, eine Art von Menſchen, die fich gegen 
bie jetzigen ungefähr verhielt, wie der Diympifche Jupiter bed 
Wibias zu ben Priapen von Feigenholz, die das Landvolk zu 
Sitern feiner Gärten aufftellt; fo weit ragten fie an Größe 
und Schönheit der Geſtalt, an körperlicger Stärfe und au 
Kräften des Geiftes über die Menſchen ber fpätern Perloben 
empor. Die Erbe befand fih mit ihnen und durch fie in . 
einem Zuſtande von. Vollkommenheit, ber ihrer damaligen 
Bewohner würbig war: aber nach Jahrtauſenden trugen ſich 
große Veraͤnderungen mit ihr zu. Gin Theil der Nach⸗ 
kommenſchaft ihrer erftew. Bewohner artete anf verichiedenen 





ums erwies — und ben wir uns bloß wegen feined weht 
thätigen Einfluſſes auf die Menſchheit gefallen ließen, — nad 
und nah in eine thörichte Abgötterei verwandelt, bie wicht 
dauern konnte noch ſollte; die von ber immer zunehmenden 
Eultur nothwendig untergreaben wurbe, und, wie alle menſch⸗ 
lichen Dinge, endlich. in fi felbfe zufammenfinfen mußte. 
Wie könnte ich verlangen, daß etwas nicht erfolge, was nach 
ben ewigen Gelesen der Nothwendigkeit erfsigen muß? 

Uuma. Aber diefe fanatiſchen Neuerer begnügen ſich 
nicht, euern uralten und auf fo große Wohlthaten gegrüs- 
deten Dienft zu reinigen; — fie zerftören, fie vernichten ihm! 
Sie rauben euch foger, was fie euch ſchlechterdings ſchuldig 
ſind; und, weit entfernt, die Begriffe der Voͤller von deu. 
Böttern ihrer Vorfahren zur Wahrheit herabzuſtimmen, 
treiben fie ben Unfinn ihrer frevelhaften Frechheit fe weit, 
euch fogar für boͤſe Dämonen und böflifihe Geiſter zu erklaͤren 
und ale folche zu behandeln. 

Yupiter, Greifg dich nicht, guter Numa! Mußte ib 
mir nicht auch, als line Altäre noch rauchten, jedes platte 
und unauftändige Mährchen gefallen laffen, womit bie Poeten 
ihre klaffenden Zuhörer auf meine Unkoſten belufigten? 
Was kümmert es mich, was man da unten von mir fpridt 
oder glaubt, nachdem ber Seitpunet nun einmal gefommen 
iſt, da der Dienft Yupiterd ben Menfchen wohlthätig zu ſeyn 
aufgehört Hat? Soll ich fie etwa mit Donnerkeilen zwingen, 
mehr Deipect vor mir zu haben? Was kann mir daran ge: 
legen ſeyn, ob fie mir den Olymp ober den Zartarud zur 
Wohnung anweifen? Bin ich hier nicht vor allen Wirkungen 
ihrer Meinung von mir gefihert? ober fchenkt mir Ganpmed 
befwegen eine einzige Schale Nektar weniger ein? 

Wuma, Aber ihnen iſt daran gelegen, Jupiter, ſich 
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nicht Dusch bie Aufpebung aller Semeinſchaft zwiſchen dir unb 
ihnen, wozu fie fi) verführen laſſen, der Wortheile zu be 
sauben, weiche bie Welt bisher unter beiner Regierung ge: 
noſſen hat. 

Iupiter. Ich danke die file beine gute Meinung von 
meinem Regimente, Freund Pompilius!l Es gibt Spigköpfe 
da unten, bie meinen Einfluß auf die menfchlihen Dinge ia 
leinen fo hoben Anſchlag bringen; und, alles genau berechnet, 
birften fie wohl fo gar Unrecht nicht haben. Wan Bann nick 
mehr für die Leute thun ald fie empfänglich find; mıit-Wunder: 
ttun hab’ ich mich nie gern abgegeben; und fo geht daun 
senmöhulich alles feinen natürligen Gang — toll genug, wie 
du fiehft, aber im Ganzen doch fo, daß man babei beftehen Tan. 
Dabei wird es, denke ich, auch fürs Künftige fein Verbleiben 
haben. Mas ich zum gemeinen Beften beitragen laun, ohne 
aus meiner Ruhe herauszugehen, werde ich Immer mis Der: 
gnuͤgen thun: aber zu fhmärmen und mid für Undankbare 
und Narren kreuzigen zu laſſen, das iſt Jupiters Sache nicht, 
mein guter Numa. 
(Der Uubelannte erfcheint.) 

Yuma. Wer mag wohl der Fremde feun, ber dort auf 
und zu fommt? Oder kenneſt du ihn etwa fchon, Jupiter? 

Iupiter, Nicht daß ich mich erinnerte. Er hat etwas 
in feinem Auſehen, das einen gewöhnlihen Menſchen an- 
kundigt. 

Der Unbekannte Iſt es erlaubt an eurer Unter⸗ 
bung Theil zu nehmen? Ih geſtehe, bei fie mich aus 
einer ziemlichen Entfernung hierher gezogen bat. 

Iupiter Cfür ggg, Eine neue Urt von Magnetismus! 
— Bum Unsefannten) Du weißt alfo fhon wovon wir ſprachen? 

Mer Unpenannse, Ich befiße die Gabe zu ſeyn wo ich 





will; und we ihrer gwei Wahrheit fanden, da emausle i⸗ 
Felten, ſichtbar oder unſichtbar ber dritte zu ſeyn. 

Vmnma den Kopf ein wenlg ſchuttelnd. leiſe zu Jupiter). en 
fonderbarer Patron! 

Inpiter Copne auf Buma zu adıten, sum Unbekannten), So 
Bift du ein ſehr guter Geſellſchafter! Mich freut es Dim 
Belanutſchaft zu machen. 

Aums (um Unbekannten). Darf man nach beine Namen 
feagen,, umb woher du kommſt? 

Der Unbekannte. Beides thut nichts zur Sache, we 
von die Rede unter euch war. 

Iuyiter. Wir ſprachen bloß von Thatfachen; und Die 
esicheinen, wie bu wiſſen wirft, einem jeden. Zufchauer, nal 
feinem Stendpuuft und nach Beſchaffenheit feiner Augen, 
aubders als den übrigen. 

Der Unbekannte, Und doch kann eine jede Sache nur 
aus Einem Geſichtspunkte richtig geſehen werden. 

Auma, Und ber it? — 

Der Unbekannte. Der Mittelpunkt bed Ganzen. 

Iuyiter Cieife su Ruma). Hinter dem ift entweder ſeht 
viel — oder gar nichts. — Gum Unsefannten.) Du kenneſt 
alſo das Ganze? 

Der Unbehannte Ja. 

Auma. Und was nenneft du feinen Mittelpunkt? 

Der Unbekannte. Die Nolllommenheit, von welcher 
alles gleich weit entfernt ift, und ber fi alles nähert. 

Uuma, ud wie eufcheint dir jede Sache and biefem 
©efichtspuntte ? 

Der Ünbehannte. Nicht üdwetfe, nicht mas fie in 
einzelnen Drten und Beitpuntten iſt, nicht wie fie ſich gegen 
diefe oder jene Dinge verhält, nicht mas fie durch Ihre Ein⸗ 
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abng m ben Duntitueid ber manſchlichen Meinungen un 
Sehhmipaiten verliert oder gewinnt, wicht wie fie darch 
Tocbeit verfaͤlicht oder durch Verdorbanbeit des Herzeus 
aet wird: ſondern wie fie ſich in ihrem Anfang, Fortgang 
whllusgeng, in ihrem eigenen innerlichen Streben, in len 
Wem Geſtalten, Bewegungen, Wirkungen und Folgen, zum 
Omen verhäls; das if, wie wiel fie zum ewigen Waqethus⸗ 
ſeiner Volllommenheit beiträgt. 

: Jupiter. Das laͤßt ſich Hören! . - 

ARume. Und wie findeſt du aus, dieſem Gefichtspunäte 
hen Gegenſtand, wovon wir beide ung bei deiner Ankunft 
Vefprahen? Die große Kataftrophe, die in dieſen Tagen. alles, 
dem Menſchengeſchlechte fo viele Jahrhunderte Inug dad 
cuurdigſte und Heilige war, ohne alle Ruͤcſicht und 
Shonung umgeſtuͤrzt bat? - 

Ber Unbekanyts«, Sie erfolate nothmendig, denn ie 
Bar lange vorkexeitet, und es braucht, wie du weißt, zuletzt 
wur ud einen einzigen Windſtoß, um ein altes, übel zu 
ſammengefuͤgtes, durcheus morſches und uͤberdieß nur auf: 
Sand gegrumdetes Gebaͤnde vollends umzuſtuͤrzen. 

Aunma Aber es war doch ein fo praͤchtiger Bau! ſo 
würdig durch fein Alterthum, ſo einfach bei der groͤßten 
Banicfsitigteit, fo wohlthaͤtig buch den Schirm, den die 
Hamanitat, die Gelege, die Sicherheit der. Staaten unter 
ſeinen hohen Gewoͤlben ſchon fo lange gefunden hatten! ar 
ed nicht rathſamer es auszubeſſern, als zu zertruͤmmern? 
Unfse dhiloſaphen zu Alerandrien hatten fo ſchoͤne Entwürfe 
macht, ihm nicht nur fein ehemaliges Unfehen, fondern fo= 
Bis einen piel größeru Glanz, und vornehmlich eine Spm⸗ 
Wire, Schönheit und Begusmlileit zu geben, die ed no 
Ne gehabt hatte! Es war ein Pantheen von fo gapbenz 
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Umfang und von fo kanſtlicher Bauart, daß alle Religtene 
m der Weit — ſelbſt dieſe neue, wenn fie nur verträgt 
fen wollte — Raum genug barin ‚gefunden haben wuͤrden. 

Der Unbehannte Schade, daß es, mit allen dieſen 
ſcheinbaren Vorzuͤgen, doch inner mur-auf beweglichen Sand 
gebaut war! td, was bie Vertraͤglichteit betrifft, wie wii 
du daß in einer Sache von fo großer Wichtigkeit Wahcheit 
und Täufchung fih vertragen follen? - 

Auma. Das geht (ehe gut an, wenn nur bie Menſche 
fi unter einander vertragen; fi, bie nie aͤrger getäufet 
werben, als wenn fie ſich ausſchließlich im Beide der Wahr 
beit glauben. 

Der Unbekannte Wenn getäufcht zu werden WR 
ihre Beſtimmung ift, — wie du doch wohl nicht bebeupiik 
win? — fo kann und wird ed auch nicht ihr Loos few 
ewig in Wahn und Werblendung, wie Schafe ohne Hirten, 
herum zu irren. Zwiſchen Finftermiß und Licht iſt Daͤmme⸗ 
ung und Helldunkel allerdings beſſer als gaͤnzliche Nacht, aber 
doch nur zum Uebergang von jener im das reine, alles ers 
heilende Tageslicht. Der Tag tft nun aufgegangen, und du 
wollteft trauern, daß Nacht und Dämmerung vorüber find? 

Zupiter. Du lieber die Meygorie, wie ich höre, junge 
Mann; ich für meine Perſon fpreche gern rund beraud. Ber 
muthlich wirt da Tagen, die Menſchen wirben durch bie 
nene Drbnung der Dinge glüdliher werden? Ib wil c 
ihnen wuͤnſchen: aber noch fehe ich ſchlechte Muitalten dazu. 

Ber Unbekannte. Ganz unfehlbar wird es beffer wb 
unendlich befier mit den armen Sterbliden werden. DE 
Wahrheit wird fie in den Beſitz der Freiheit feßen, bie des 
unentbehrlichtte Bedingniß der emsfeligteis Mt: den Wahr 
heit allein macht frei — 
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Iupiter. Bravo! Tas hörte ich ſchon vor fuͤnſhundert 
Jahren in der Stoa zu Athen bis zum Ueberdruß. Saͤtze 
biefer Art find eben fo unwiderſprechlich und tragen eben fo 
viel zum Seite der Melt bei, ald die große Wahrheit, daß 
einmal eins — eins tft. Sobald du mir die Nachricht brin- 
sen wirkt, daß die albernen Leute da unten, jeitbem ein 
gteßer Theil von ihnen anders glaubt als ihre. Voreltern, 
befere Menfhen geworden ſeven als ihre Voreltern, dann 
a ih Dich für den Boten einer Fehr guten 3eitung gelten 
fen. 

Der Unbekannte. Die Verderbniß der Menfhen war 
ja groß, als daß felbft die außerordentlichften Anftalten dem 
Üchel auf einmal hätten abhelfen koͤnnen. Uber ganz gewiß 
werden fie befier werden, wenn die Wahrheit fie erft frei 
macht haben wird. 

Jupiter. Das glaube ih auch; nur dünkt mich fen 
damit niht mehr gefagt, ald wenn du fagtefk: fobald alle 
Menſchen weile und gut fepn werden, werden fie aufhören 
Khöriht und verkehrt zu ſeyn; oder, wenn die goldne Zeit, 
da jedermann vollauf hat, gekommen feyn wird, wird nie- 
mand mehr Hunger leiden. 

Der Unbekannte Ich fehe die Zeit wirklich Tommen, 
da ale, die ihr Herz der Wahrheit nicht vorfeglich verfchließen, 
duch fie zu einer Volllommenheit gelangen werden, wovon 
ente Weiten Feine Ahnung. hatten. . 

Iupiter. Biſt du in den Mpfterien zu Eleufid iniztiet? - 
Der Unbekannte. ch Eenne-fie fo gut als ob Ih es 
bvaͤre. 

Iupiter. So wird Bir bekannt ſeyn, was der letzte 
Zweck dieſer Myfterien it? 
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Der Unbehannte, Froh zu leben und mit der Hofe ! 
aung eines befieen Lebens zu fterben — 

Zupiter. Du ſcheinſt mir ein großer Menſchenfreund zu 
fepn: weißt bu etwas Wohlthätigeres für die Sterblichen? 

Der Unbekhaunte. Ya. 

Iupiter. So laß hören, wenn ich bitten darf! 

Der Unbekannte. Ihnen das wirklich zu geben, was 
bie Myftagogen zu Elenſis veriprachen. 

Iupiter. Ich fürchte, das ift mehr, als du oder id 
zu leiften vermödten. 

Der Unbekannte Du haft ed nie verfucht, Jupiter. 

Iupiter. Mer fpricht gern von feinen Verdienſten? 
Indeſſen kannt du leicht ermeflen, daß ih zu ber Ehre, die 
mir von fo vielen großen und wohlpolicieten Voͤlkern fek 
einigen Sahrtaufenden erwielen wird, nit gekommen ſepn 
kann, ohne etwas um fie verdient zu haben. 

Der Unbekannte Das mag fhon lange fen! Ber 
zum Beſten der Menfchen nicht mehr thun mag, ald er Tin 
Tann ohne aus feiner Ruhe heraus zu gehen, wird freilia 
nicht viel KHeilbringendes thun. Ich geftehe daß es wir 
faurer geworden ift. 

Iupiter. Du gefälft mir, junger Mann! In deinen 
Jahren ift diefe liebenswuͤrdige Schwärmerei, die ſich ſelbſt 
für andere aufopfert, ein wahres Verdienſt. Wer fönnte ſich 
Für die Menſchen aufopfern, ohne fie zu lieben? und wer 
tönnte fie lieben, ohne befler von ihnen zu denken als fe 
werth find? 

Der Unbehanunte, Ich denke weder zu gut noch zu 
f&leht von ihnen. Ihr Elend jammert mich; ich ſehe def 
ihnen zu helfen ift, und. — es fol ihnen geholfen werben! 

Iupiter. Das ift es eben mad ich ſage. Du bift voll 
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Rute und girten Willens; aber du biſt noch jung; die 
Therheit des Erdenvolkes hat dich, noch nicht mürbe gemacht: 
in meinen Jahren wirft du ein ander Lied fingen! 

Der Unbekannte, Du fprihft wie ih es von hir er- 
narten konnte 


Bupiter, Es kommt dir ärgerlich vor, mich fo reden 


su hören, nicht wahr? — Du haft einen großen und wohl 
tätigen Plan zum Beften der Sterblihen entworfen; da 
wenueft vor Derlangen ihn auszuführen, du lebſt und mebft 
in ihm; dein weit fehender Blick zeigt dir alle beine Vor⸗ 
teile ; dein Muth verfchlingt alle Schwierigkeiten; du haft 
deine Exiſtenz daran gefeht: mie folteft bu nicht glauben 
damit zu Stande zu Fomnien? Aber — du haft es mit 
Menfhen zu them, mein Trauter! Nimm mir's nicht übel, 
daß ich geradezu fprehe wie id benfe; es ift ein Vorrecht 
des Alters und der Erfahrung. Du kommft mir vor wie ein 
Tragoͤdienbichter, ber ein treffliches Stuͤck durch lauter 
krirpelhafte, zwergige, hinkende und bucklige Schauſpieler 
auffuͤhren wollte. Noch einmal, Freund, du biſt der erſte 
nicht, der es verſucht etwas Großes mit Menſchen auszu⸗ 
führen; aber ih ſage dir, fo lange fie find was fie find, 
kommt aus allen folhen Merfuchen nichts heraus. 

Der Unbekannte. Eben darım müflen neue Menſchen 
ans ihnen werben. 

Zupiter. Neue Menſchen? — (eachend.) — Das läßt 
ſich hören! Wenn du das kannt! — Do, ich glaube dich 
zu verfichen. Du willſt fie umbilden, ihnen eine neue beſſere 
Gehalt geben — dad Modell dazu ift da — du darfft fie nur 
nach bir ſelbſt Bilden. Aber damit ift die Sache noch nicht 
gethan. Den Lehm zu deiner neuen Schöpfung bat: hir die 
Natur gegeben, und ben wirft dur fchon nehmen muͤſſen wie er 
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iſt. Deite an mich, mein Lieber! du wirſt dir alle mögkide 
Mühe mit deiner Töpferarbeit gegeben haben, und wenn fe 
aus bem Dfen kommt, wirft du deine Schande an ihr ſehen. 

Ber Unbekannte. Der Lehm (um bei deinem Gleich 
niffe zu bleiben) ift an fich felbft nicht fo fchlecht als du denkſt; 
er kann gereinigt und fo geſchmeidig gemacht werben als ic 
ihn noͤthig Habe, um neue und beflere Menfihen daraus zu 
bilden. 

Iupiter, Das ſoll mid freuen! Haft du die Probe 
fhon gemacht? 

Der Unbekannte, Allerdings. 

Jupiter. Ich meine — im Großen. Denn daß unter 
tauſend Stuͤcken Eins gelingen kann, macht die Sache neh 
nicht aus. 

Merüinbekaunte (mac einigem Stoden), Wenn bie Probe 

im Großen noch nicht nah meinem Sinn ausgefallen. if, 
7 weiß ich wenigſtens, warum es nicht anders ſeyn konnte. 
@3 wird mit ber Zeit fchon befler geben. 

Iupiter. Mit der Zeit? — Nun ja!.man befft immer 
das Befte von ber Zeit! Wer wollte auch ohne diele Hoffnung 
etwas Großes unternehmen? Wir wollen fchen, wie die Seit 
deinen Erwartungen zufagen wird. Fuͤr die naͤchſten taufend 
Jahre kann ich dir wenig Gutes verfpreden. 

Der Unbekannte Tu. haft, wie ich fehe, einen Ele: 
nen Maßftab, alter König von Kreta! Was find tauſend Faber 
gegen ben Zeitraum, dem die Vollendung bed großen Wortes 
erfordert, ans dem ganzen Mentchengefihleht eine einzige 
Familie guter und glüdlicher Geſchoͤpfe zu machen? 

Jupitee. Ahl da haft du Recht! Wie manches Jahe⸗ 
tanfend arbeiten bie SHermetifchen Weiſen beveits an ihrem 


Eteine, ohne ifu zu Staude gebrecht u haben! Und was if 
das Wert ben weiten Meifter gegen das beinigel 
‚ Bet Uebehamate ,, Du ſcherzeſt zur Unzeit. Das Berl, 
Ned ich unternommen habe, iſt chen ſo möglich, als daß das 
Eemenlorn eines Ceder zu einem aroßen Baum erwachſe; nur 
Up die Ceder freilich ihre Volllommenheit nicht fe ſchuell 
crreicht als eine Pappelweide. 

2a piter. Auch würde man bir gern zu Ausfuͤhrung 
deines Werkes fo viel Zeit laſſen 'als du wollteſt, wenn eẽ 
nur darauf ankaͤme. Aber die gewiſſen und ungeheuern Uebel, 
wewit die Menſchen fo viele Jahrhunderte lang die Hoffnung 
durd ungewiften Gutes erlanfen folen, geben ber Sache eine 
andere Seftalt. Was muß man von einem Plane beulen, ber 
eu Menſchengeſchlechte wohlthaͤtig ſeyn fol, und in der Aus⸗ 
führung fo übel geräth, daß ein fehr großer Tpeil desfelben, 
durch einen Zeitraum deſſen Ende unablebli ift, ohne alle 
Vergleichnug unglüdlicher,, und (was noch Ärger ift) an Kopf 
u Herz ſchlechter gemacht wird ald er jemals war? — 
3% bumfe mich anf ben Angenſchein; und doch if alles, 
8 wir. feit ber Ermordung des braven Enthufisften Julian 
chen Haben, nur ein lleines Worſpiel des unermeßlicken 
Anheils, das die neue Hierarchie über die armen Gimpel von 
Menſchen bringen wird, bie fi ‚non jedem neuen Liebchen, 
Fr man ihnen vorpfeift, ie die ungtahndete Schlinge locken 
. Ber. Uubebannie, Mic biefe Uehel, über welche du 
iin Namen der Mienfihheit wehllogſt, — du, dem ihr Elend 
denk fo wenig zu Herzen ging! — find weder Bedingungen 

MBirtungen bes großen Plans, wovon die Rebe ift: es 
ind de Hindernifle , die ih ihm von außen nigegen fielen, 
mad womit bad Licht nur· alzu lange zu kaͤmpfen haben wich, 
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bis es die Fiuſterniß ging Merwäliigt hat. MR 
Schuld des Weins, wenn er in einem ſchinmeligen Gehe 
verdorben wird? — Da es hun einmal Ratae der Sale ih, 
dab die Menſchen mır durch numerkliche Grabe am Weist 
und Güte zunehmen koͤnnen; da Ihrer Werbefferung von ARE 
und von außen fo unendlich viele Feinde entgegen arbeiten 
da die Schwierigkeiten ſich mit- jedem Stege vermehren, ab 
felbft die zweckmaͤßigſten Mittel bloß dadurch, daß fie durch 
Menſchenkoͤpfe gehen, in Menſchenhaͤnde geſtellt werben wik 
fen, wieder zu nenen Hinderniſſen werden: — wie Man es 
dich beftemben, daB es nicht in meiner Macht ſteht, meinen 
Bruͤdern die Gluͤckſeligkeit, die ich ihnen zugedacht habe, WR 
einen geringern Preis in verfchaffen ?'Wie gern Härte ih Tinm 
aß ihr Elend auf einmal abgenommen! — Uber aud ich WE 
mag nichts gegen bie eivigen-Sefehe ber Nothwendigkeit: ge 
nng, daß die Zeit endlich kommen wird — 

Zupiter ein menig verdriefflih). Nun, fo wollen wir ft 
denn kommen laffen, und bie armen Tröpfe, mit denn di 
es fo wohl meinft, mögen inbeffen ſehen, mie fie ſich behelfen! 
— Wie gefsgt, meine Blicke reichen nicht weit gene, DÜ 
ih von einem To weitfchichtigen und verwickelten Ylanc, mt 
der deinige, urtheilen könnte. Das Veſte ift, daß wir zufek 
ch find, und alſo Hoffttung haben, die Entwicklung ah 
Doch noch zu erleben, mie vield Platoniſche Jahre He aud ef 
fi warten laffen mag. 
"Ber Unbenannte Mein Pl, 16 groß er im, ik 
Grunde der einfahfte von der Welt. Der Weg, auf weldil 
ich die allgemeine Glauͤcſeligkeit zu bewirben gewiß din, fit de 
derſelbe, worauf ich jeden einzelnen Menſchen zur 
Jeit führe; und was fur feine Sicherheit buͤrget, iſt —X 
keinen andern gibt. Uebrigens endige ich damit, womit M 
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"anfıng: es iſt unmöglich nicht getäufcht zu werden, fo lange 
men die Dinge ſtuͤckweiſe und, wie fie im Befondern erfchel- 
nen, betrachtet. Sie find nichts wirflih, ald was fie im 
Ganzen find, und bie Vollkommenheit, bie alled zu Einem 
verbindet, wohin alles firebt, und worin endlich alles ruhen 
wich, ift ber einzige Geſichtspunkt, woraus alle Dinge richtig 
gefchen werden. — ind biermit gehabt euch wohl! 
(Ex verſchwindet.) 
Auma cm Jupiter). Was ſagſt du zu biefer Erſcheinung 
Iapiter ? - 
Inpiter, Trage mich in funfzehnhundert Jahren 
wieder. 


es die Finſterniß zangten Aerichltige dat. Iſt es Ur 
ild des Weins, wenn er in einem ſchinteligen Schi 
orben wird? — Da es hun einmal Natue der Bade iß, 
die Menſchen nur burch aumerfliche Grabe am Bciigek 
Süte zunehmen können 5 ba Ihrer Werbefferung von mm 
von außen fo unendlich viele Feinde entgegen aubeital; 
ie Schwierigfeiten fih mit-febem Stege vermehren, cd 
t die zweckmaͤßigſten Mittel bloß dadurch, daß fie burb 
ſchenkoͤpfe gehen, in Meunſchenhaͤnde geftellt werben wi 
wieder zu nenen Hindernifien werden! — wie Tanı d 
beftemben , daB es hicht in meiner Macht ſteht, weisen 
dern die Gluͤckſeligkeit, die ich Ihnen zugedacht Babe, wm 
n geringern Preis zu verfchaffen Wie gern hätte ich Aus 
hr Elend auf einmal abgenommen! — Aber auch ih wr 
nichts gegen Die ewigen Geſehe ber Nothwendigkeit: se 
daß die Zeit endlich kommen wird 
Zupiter Cein wenig verdrietnich. Nun, fo wollen wir ft 
ı tommen Iaffen, und die armen Tröpfe, mit bemen ds 
d wohl meinit, mögen inbeffen ſehen, wie fie ſich behelſen 
Wie gefagt, meine Blicke reichen nicht weit genug, Fi 
von einem fo weitfchichtigen und- verwickelten Plane, mE 
deinige, urtheilen koͤnnte. Das Befte iſt, daß wir unfer« 
find, und atfo Hoffnung haben, die Entwicklung enhih 
noch zu erleben, wieviele Platoniſche Jahre fie auch wu 
warten laflen mag. 
Der Unbenannte: Mein Pla, ſo groß er iſt, ik ie 
inde der einfachfte von der Welt. Der Weg, auf weldm 
ie allgemeine Gluͤckſeligkeit zu bewltben zewiß din, iſt dies 
elbe, worauf ich jeden einzelnen Menſchen zur Stück 
führe; und was fur ſeine Sicherheit buͤrget, iſt — babe 
en andern gibt. Uebrigens endige ich damit, womit 16 
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es tft unmöglich nicht getänfcht zu werben, fo lange 
Dinge frädwelfe und, wie fie im Befondern erſchei⸗ 
tradtet. Sie find nichts wirklih, als was fie im 
find, und die Vollkommenheit, bie alled zu Einem 
t, wohin alles firebt, und worin endlich alled ruhen 
t der einzige Seſichtspunkt, worand alle Dinge richtig 
werben. — Und hiermit gehabt euch wohl! 
(Er verſchwindet.) 
ma (m Jupiter). Waß ſagſt du zu diefer Erfcheinung, 
7 


piter. Frage mich in funfzehnhundert Jahren 


IX. 


ter, halb figend Kalb liegend auf einem mit Roſen ke 
freuten Ruhebette, Juno, zu feinen Füßen figend. 


Jupiter. Und ift dieß alles, liebe Juno, was du ven 
n begehren haft? Du hätteft etwas Unmögliches forden 
n, ich würde Dir zu Gefallen verfucht haben, ob es mit 
ch zu machen fey. 

Juns. Du bift ſehr galant, Jupiter. — Ih werbe ix 
was Unbilliges zumuthen. 

Jupiter. Die Könige und der Adel haben ja immer 
nem Departement gehört, und es ift dad wenigfte, mas 
nm meiner Zärtlichkeit erwarten kannſt, daB ich dich a 
n eigenen Kreife ungehindert wirken lafle. 

Juns. Weiter geben auch meine Wünfche niht. Dem, 
deine dermaligen Grundſaͤtze kenne, fo wär’ cd wohl zu 
efordert, wenn ich verlangen wollte, daß bu Dich feibk 
önige etwas lebhafter annehmen follteft. 

Jupiter. Wie ich merke, meinft bu, ich neige mich zu 
auf die Volksſeite? Ed mag etwas au der Sache feyn; 
m Grunde gefchieht es doch bloß darum, weil ed eime 
r eriten Regierungsmarimen ift, immer zu denen zu 
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e am Ende Met behalten. Die bermalige Beit ift 
ehirtem wicht guͤnſtig; Die Reihe it nun an den MÖR 
ı ich: beforge fehr, meine Liebe, nur wenig für bie 
: Slienten. zw thun, wen ic bie ſchwoͤre, daß ich 
exein die du zu ihrem Vortheil nebmen wirk,. keine 
fe in den Wes lesen will. 
s. So weit iſt es doch hoffentlich mit und noch wicht 
„ daB die Gröebewohner, um umnbhängis von us 
fih nur einkilden dürften, wir hätten feine Sewak 
x fie! 
iter. Wie geſagt, du kannſt es verſuchen, ich laſſe 
Haͤnde; ic fege mur voraus, daß du, fo wie bie 
ehen, wenig Freude dahon haben wirft. 
u. 34 wollte lieber daß du das nicht vrrausſaͤheſt. 
argwoͤhniſch waͤre — 
iter. Das biſt bu immer ein wenig’ geweſen, Dame 
herzens! aber dießmal wuͤrdeſt ᷣu mir Unrecht thun. 
ein. volliger Erenſt, dir mein Verſprechtn zu halten, 
gebietenden Hexran da unten — deinem mächtigen 
nr — ihrem Schickſale zu Aberiafien. 
no. Ich geſtche dir, Jupiter, daß ich nicht recht be⸗ 
ie der König der Götter und ber Menſchen bei der 
+ Könige fo gleichguͤltig bleiben, unb, ohne eimen 
u rühren, zuſehen kann, mie ſeine Subbelegieten un: 
an Thenterpringen - und. Kartenfülige verwanbeit 


yiter. Dabin fol es doch fo leicht nicht tmmen, 
jefte. 

nv. Dahin iſt es zum Theil fchon gefommen, und 
ird es zulegt überall fommen, wenn wir die Hände 
n den Schooß legen. 
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Umfang und von fo kuͤnſtlicher Bauart, baf alle Rellgkenen 
m der Welt — ſelbſt diefe neue, wenn fie nur verteäglid 
feyn wollte — Raum genug barin gefunden haben wuͤrben. 

Der Unbekannte. Sqchade, daß es, mit allen dien 
ſcheinbaren Vorzuͤgen, doch immer nur auf beweglichen Sand 
gebaut war! Und, was bie Vertraͤglichteit betrifft, wie wii 
du daß in einer Sache von fo großer Wiqhtigteit Wathr heit 
und Taͤuſchung ſich vertragen follen? - 

Auma. Das gebt fehe gut an, wenn nur die Menſchen 
fi unter einander vertvagen; fie, die nie drger getaͤuſcht 
werben, als wenn fie fi ausſchlirßlich im Beſize dee Wahr: 
beit glauben. 

Der Unbekannte Wenn getäufht zu werden wiht 
ihre Beftimmung iſt, — wie bu doch wohl nicht behaupten 
wit? — To kann unb wirb es du nicht ihr Loos fern, 
ewig in Wahn und Verblendung, wie Schafe ohne Hirten, 
herum zu irren. Zwiſchen Finſterniß und Licht iſt Daͤmme⸗ 
rung und Hellbuntel allerdings beſſer als gaͤnzliche Nacht, aber 
doch nur zum Uebergang von jener in das reine, alles er: 
heilende Tageslicht. Der Tag tft nun aufgegangen, nnd da 
wollteft trauern, dag Nacht und Daͤmmerung vorüber find? 

Inpiter. Di lieber die Meyorie, wie ich hoͤre, jumger 
Mann; ich für meine Perfon fprehe gern rund heraus. Ber: 
muthlich willſt du fagen, die Menfchen wuͤrden durch biefe 
nene Ordnung ber Dinge glüdlicher werben? Ih wil « 
ihnen wuͤnſchen: aber noch fehe ich ſchlechte Waftaiten dazu. 

Der Unsekonntz. Ganz unfehlbar wird es beſer und 
unendlich beſſer mit ben armen Sterbliden werben. Die 
Wahrheit wird fie in den Beſitz der Freiheit feßen, die bad 
unentbehrlichfte Bedingniß ber Eincſeligteit iſt: denn Wahr⸗ 
heit allein macht frei — 
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Jupiter. Bravo! Tas hörte ich ſchon vor fünfhundert 
Jehren in der Stoa zu Athen bis zum Ueberdruß. Saͤtze 
dieſer Art find eben fo unwiderſprechlich und tragen eben fo 
viel zum Seite deu Melt bei, ald die große Wahrheit, baf 
einmal eins — eine if. Sobald du mir die Nachricht brin⸗ 
sn wirft, daß die albernen Leute da unten, teitdem ein 
greßer Theil von ihnen anders glaubt als Ihre. Voreltern, 
beffere Menſchen geworden feven als ihre Voreltern, dann 
wit ih dich für den Boten einer fehr guten Zeitung gelten 
laſſen. 

Der Unbekannte. Die Verderbniß der Menſchen war 
zu groß, als daß felbft die außerordentlichften Anftalten dem 
Uebel auf einmal hätten abhelfen Können. Aber ganz gewiß 
werden fie befier werden, wenn ‚bie Wahrheit fie erſt frei 
gemacht haben wird. 

Iupiter. Das glaube ih auch; nur dünkt mid fen 
damit nicht mehr gefagt, als wenn du fagteft: fobald alle 
Menihen weile und gut ſeyn werden, werden fie aufhören 
thöriht und verkehrt zu ſeyn; oder, wenn bie goldne Zeit, 
da jedermann vollauf hat, gelemmen ſeyn wird, wird nie: 
mand mehr Hunger leiden. 

Der Unbekannte Ich fehe die Zeit wirtlih kommen, 
da ale, die ihr Herz der Wahrheit nicht vorfeplich verſchließen, 
durch fie zu einer Volllommenheit gelangen werden, wovon 
eure Weiten keine Ahnung. hatten. - 

Inpiter. Biſt du in den Mpfterien zu Eleuſis iniziirt? 

Ber Unbekannte. Ich kenne fie fo gut als ob ich es 
wäre. 

Iupiter. So wird bir bekannt ſeyn, was ber leßte 


Zweck dieſer Mpfterien ift? 
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Der Unbehaunte. Froh zu leben und mit ber Hoff— 
nung eines beſſern Lebende zu ſterben — 

Iupiter, Du fcheinft mir ein großer Menfchenfreunb zu 
ſeyn: weißt du etwas Wohlthätigeres Air die Sterblihen? 

Der Uubehannte. “Ya. 

Iupiter. So laß Hören, wenn ih bitten barf! 

Ber Unbekannte Ihnen das wirklich zu geben, mas 
die Myſtagogen zu Eleuſis veriprachen. 

Jupiter. Ich fürdte, das ift mehr, als du oder id 
zu leiften vermöchten. 

Der Unbekannte Du haft ed nie verfudht, Jupiter. 

Jupiter. Wer fpricht gern von feinen Verdieniten? 
Indeſſen kannſt du leicht ermellen, daß ich zu der Ehre, bie 
mir von fo vielen großen und mwohlpolicirten Voͤlkern ſeit 
einigen Zahrtaufenden erwielen wird, nit gekommen fepn 
kann, ohne etwas um fie verbient zu haben. 

Der Unbekannte Das mag fchon lange feyn! Wer 
zum Beften der Menfchen nicht mehr thun mag, als er tim 
Tann ohne aus feiner Ruhe heraus zu gehen, wird freilich 
nicht viel Heilbringendes thun. Ich geſtehe daß es mir 
ſaurer geworden iſt. 

Zupiter. Du gefaͤllſt mir, junger Mann! In deinen 
Jahren iſt dieſe liebenswuͤrdige Schwaͤrmerei, die ſich ſelbſt 
für andere aufopfert, ein wahres Verdienſt. Wer könnte fd 
fuͤr Die Menfchen aufopfern, ohne fie zu lieben? und mer 
koͤnnte fie lieben, ohne beffer von ihnen zu denken als ſie 
wertb find? 

Des Unbehaunte ch denke weder zu gut noch zu 
fhleht von ihnen. Ihr Elend jammert mid; ich fehe Di 
ihnen zu helfen ift, und — ee fol ihnen geholfen werden! 

Jupiter. Das tft es eben was ich ſage. Du bift we 
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Mathe und guten Willens; aber du bift noch jung; die 
Xhorbeit des Erdenvolkes hat dich,noc nicht muͤrbe gemacht: 
in meinen Jahren wirft du ein ander Lied fingen! 

Der Unbehnunte Du fprihft wie ich es von bir er: 
arten fomıte . 

Bupiter, Es kommt bir areruch vor, mich fo reden 
zu hoͤren, nicht wahr? — Du haft einen großen und wohl⸗ 
thätigen Plan zum Beten der Sterblihen entworfen; da 
lrenneſt vor Verlangen ihn auszufuͤhren, du lebſt und webſt 
in ihm; dein weit ſehender Blick zeigt dir alle deine Vor⸗ 
theile; dein Muth verſchlingt alle Schwierigkeiten; du haſt 
deine Exiſtenz daran geſetzt: mie ſollteſt du nicht glauben 
damit zu Stande zu fommen? Uber — du haft es mit 
Menſchen zu then, mein Trauter! Nimm mir’s nicht übel, 
daß ih geradezu fpreche wie ich denke; es ift ein Vorrecht 
des Alters und der Crfahrung. Du kommſt mir vor wie ein 
Tragbbtendichter, ber ein trefflihes Stud durch Lauter 
tehppelhiafte, zwergige, binfende und budlige Echaufpieler 
aufführen wollte. Noch einmal, Freund, du bift ber erfte 
nicht, ber es verfucht etwas Großes mit Menfchen auszu: 
führen; aber ih fage dir, fo lange fie find was fie find, 
Imumt aus allen folhen Verſuchen nichts heraus. 

Der Unbekannte. Eben darum müflen neue Menſchen 
and ihnen werden. ' 

Jupiter. Neue Menſchen? — (Lachend.) — Das läßt 
ſich hören! Men du das kannt! — Doch, ich glaube did 
su verſtehen. Du willſt fie umbilden, ihnen eine neue beflexe 
Gehalt geben — das Modell dazu ift da — bu darfft fie nur 
nah dir felbft bilden. Uber damit ift die Sache noch nicht 
setdan. Den Lehm zu deiner neuen Schöpfung hat: dir bie 
Vatur gegeben, unb den wirft bu ſchon nehmen muͤſſen wie er 
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tft. Deate an mich, mein Lieber! du wirk dir alle maͤglich⸗ 
Mühe mit deiner Töpferarbeit gegeben haben, und wenn fie 
aus dem Dfen kommt, wirft du deine Schande an ihr fehen. 

Ber Unbekannte Der Lehm (um bei deinem Gleich: 
niffe zu bleiben) ift an fich felbft nicht fo fehlecht ald du denkſt; 
er lann gereinigt und fo geichmeidig gemadt werden als id 
ihn noͤthig Habe, um neue und beflere Menſchen daraus zu 
bilden. 

Zupiter. Das fol mich freuen! Haſt du die Probe 
fon gemadt? 

Der Unbekannte, Allerdings. 

Iupiter, Ih meine — im Großen. Denn daß unter 
taufend Stüden Eins gelingen kann, macht die Sache ned 
nicht aus. 

Berlindbehannte (mad einigem Stoden,, Wenn die Probe 
im Großen noch nicht nah meinem Sinn ausgefallen iſt 
fo weiß ich wenigſtens, warum es nicht anders fen konnte. 
Es wird mit ber Zeit fchon befler geben. 

Iupiter. Mit der Zeit? — Nun ja! man befft immer 
Das Beſte von ber Zeit! Wer wolte auch ohne diefe Hoffnung 
etwas Großes unternehmen? Wir wollen ſehen, wie die Zeit 
deinen Erwartungen zufagen wird. Für die näcften taufend 
Jahre kann ich dir wenig Gutes verſprechen. 

Ber Unbekannte Tu. haft, wie ich fehe, einen klei⸗ 
nen Maßftab, alter König von Kreta! Was ſind tauſend Jahre 
gegen den Zeitraum, dem die Vollendung bes großen Wertes 
eeforbert, and dem ganzen Mienfchengefihleht eine einzige 
Samilie guter und gluͤcklicher Gefchöpfe gu machen ? 

Iupitee. Ahl de haft du Meht! Mie manches Jahr⸗ 
taufendb arbeiten die Hermetiſchen Weiſen bereits an ihrem 


Meine, ohne ihn zu: Stande gebrecht zu. haben! Und was ift 
das Werl der weifen Meifter. gegen das deinigel 

, Ber Unbekannte ,, Du ſcherzeſt zur Unzeit. Das Werl, 
des ih anternommen habe, if chen fo möglich, ale daß has 
Samenloru einer Ceder au einem greßen Baum erwachſe; nur 
Wi die Ceder freilich ihre Volllommenbeit nicht ſo ſchnell 
wwiät ald eine Pappelweide. 

Inpiter, Auch würde man bir gern zu Ausfuͤhrung 
deines Wertes fo viel.Zeit laſſen als du wollteſt, wenn es 
aus deranf ankaͤme. Aber die gewigen und ungebenern Uebel, 
weit die Menſchen fo viele Jahrhunderte lang die Hoffnung 
canes ungewiſſen Gutes erkaufen foßen, geben der Sache eine 
see Seftalt. Was. muß man von einem Plane benfen, der 
dem Meuſchengeſchlechte woblthaͤtig ſeyn fol, und in der Aug⸗ 
führung fo übel geräth, daß ein fehr großer Theil desſelben, 
durch einen Zeitraum deſſen Ende unabfeblih ift, ohne alle 
Vergleichung ungluͤglicher, und (was noch ärger ift) an Kopf 
au Herz ſchlechter gemacht. wird ald er jemals mar? — 
34 beufe mich auf den Ungenfchein; und doch ift alles, 
8 wir jeit der Ermordung des braven Enthufisften Julian 
wichen Haben, mur ein Heined Morfpiel des unermeßlichen 
daheils, das die neue Hierarchie aber die armen Gimpel von 
Meufben bringen wird, ‚die fi von jedem neuen Lieben, 
3* ihnen vorpfeift, in die nagtahndete Schlingelocken 


DSer Aunchannte, Ale dieſe uebei, über welche du 
im Namen der Menſchheit wehllagſt, — du, dem ihr Elend 
uk fo waniszu Herzen sing! — find weder Bedingungen 
mad Wirtungen des ‚großen. Plans, wovon die Rebe ift: es 
Fb die Hinderniſſe, die ſich ihm yan außen entgegen fielen, 
mb womit das Licht nur alzu lange zu kaͤmpfen haben: wird, 
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bis es bie Finſternif zangtig Mberwhltigt hat. Iſt We 

Schuld bes Weins, wenn er in einem ſchinemeligen Get 

verdorben wird? — Da es nun einmal Ratne der Sae if, 

daß die Menfchen nur durch numerkliche Grabe au Weisheit 

und Site zunehmen können ; da Ihrer Verbeſſerung vom IamiM 
und von außen fo unendlich viele Feinde entgegen arbeiten; 
da die Schwierigkeiten ſich mit- jedem Stege vermehren, u 

felbft die zweckmaͤßigſtenñ Mittel bloß dadurch, daß fie durch 

Menſchenkoͤpfe gehen, in Meunſchenhaͤnde geſtellt werben niſ 

fen, wieder zu neuen Hinderniſſen werben: — wie kann es 

dich befremden, daß es nicht in meiner Macht ſteht, melnen 

Bruͤdern die Gluͤckſeligkeit, die ich ihnen zugedacht habe, wm 

einen geringern Preis zu verfhaffen ? Wie gern Hätte ich thuen 

all ihr Elend auf einmal abgenommen! — Uber auch ich ver⸗ 

mag nichts gegen die ewigen Gefehe ber Nothwendigkelt: ge 

nng, daß die Zeit endlich kommen wird — 

Yupiter ein wentg verbriefih). Nun, fo wollen wir Re 
denn kommen laflen, und die armen Tröpfe, mit denn da 
es fo wohl meinft, mögen indeſſen ſehen, wie fie ſich befelfen! 
— Wie gefagt, meine Biete reichen nicht weit gern, Def 
i& von einem fo meitfchichtigen und verwickelten Plane, wi 
der deinige, urtheilen koͤnnte. Das Berk if; daß wir unfer* 
lich find, und atfo Hoffnung haben, die Entwicklung endlih 
doch noch zu erleben, mie viele Platoniſche Jahre fie and af 
fih warten laflen mag. 

. Der Unbenennte Mein Pla, fe großer ir, iR im 
Grunde der einfachite von der Belt. Der eg, auf welchen 
ich die allgemeine Gluͤcſſeligkeit zu bewirken gewiß hin, if det 
berfelbe, worauf ich jeden einzelnen Menſchen zur Glädiel 
Seit führe; und was ſur ſeine Sicherheit buͤrget, ik — be 
feinen andern gibt. Webrigens endige ich dam, womit (6 
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"fing: es iſt unmöglich nicht getäufcht zu werben, fo lange 
war bie Dinge ſtuͤckweiſe und, wie fie tm Beſondern erſchei⸗ 
sen, betrachtet. Gie find nichts wirklih, ald was fie im 
Genzen find, und die Volllommenheit, die alles zu Einem 
verbindet, wohin alles firebt, und worin endlich alles ruhen 
wird, ift ber einzige Geſichtspunkt, woraus alle Dinge richtig 
gefehen werden. — Und hiermit gehabt euch wohl! 
(Er verſchwindet.) 
Yuma cm Jupiter). Was ſagſt du zu biefer Erfcheinung, 
apiter ? 
Iupiter, Trage mich im funfzehnhundert Jahren 
wieder. 





IX. 


Jupiter, halb figend halb liegend auf einem mit Rofen be 
frreuten Ruhebette, Juno, zu feinen Fuͤßen figenb. 


Iupiter. Und iſt dieß alles, liebe Zuno, was durn 
mir zn begehren haft? Du hätteft etwas Unmögliches forbern 
koͤnnen, ich würde dir zu Gefallen verfucht haben, ob es nicht 
möglich zu machen fey. 

Juns. Du bift ſehr galant, Jupiter. — Ich werde bir 
nie etwas Unbilliged zumuthen. 

Jupiter. Die Könige und der Adel haben ja immer 
zu deinem Departement gehört, und ed ift das wenigfte, was 
du von meiner Zärtlichkeit erwarten kannſt, daß ich dich in 
deinem eigenen Kreife ungehindert wirken lafle. 

uno. Weiter gehen anch meine Wuͤnſche nicht. Dem, 
da ich beine dermaligen Grundfäge kenne, fo wär’ ed wohl zu 
viel gefordert, wenn ich verlangen wollte, daß du dich ſelbſt 
der Könige etwas lebhaften annehmen follteft. 

‚Impiter, Wie ich merke, meinft bu, ih neige mich zu 
ſtark anf die Volksſeite Ed mag etwas au der Sache ſern; 
aber im Grunde gefchieht es doch bloß darum, weil es eine 
meiner erften Regierungsmazimen ift, immer zu Denen zu 


treten, die am Eunde Met behalten. Die bermalige Beit if 
den Völterhirten wicht guͤnſtig; die Reihe tft nun an den Voͤb 
Korn; und ich- beforge fehr, meine Liebe, nur wenig für dich 
und deine Clienten zu thun, wer ich die ſchwoͤre, daß Ib 
dm Maßregeln, die bu. gu ihrem VPortheil nehmen wirk,. feine 
Hinberniſſe in den Weg legen will. . - 

3ons, Se weit iſt es doch beffentlh mit und noch wicht 
geleumen, daß bie Erdebewohner, um umabhängis von ms 
zu ſeyn, ſich nur einkilden dürften, wir hätten Feine Sensalt 
mehr über fie! 
| Iupiter. Wie gelagt, dm tannſt es verſuchen, ich laffe 

dir freie Haͤnde; ich ſehe nur voraus, daß du, fo wie bie 

Soechen ſtehen, wenig Freude dawon haben wirft. 

Inne. Ib wollte lieber daß du das nicht vncaudtähekk. 
Denn ich argwoͤhniſch wäre — 

Impiter. Das bift du immer ein wenig geweſen, Dame 
meines Herzens! aber dießmal wuͤrdeſt Du mir Unrecht thum. 

Es it mein vhlliger Ernſt, dir mein Verfprechen zu halten, 

und die gebietenden Herren da unten — deinem. mächtigen 
Scheatz und — ihrem Schickſale zu aberlaflen. 

anus. Ich gefiege dir, Jupiter, daß ich nicht‘ recht be: 
greife, wie ber König der Götter und ber Menſchen bei der 
Gehe der Könige fo gleichguͤltig bleiben, unb, ohne einen 
Finger zu rühren, zuſehen kann, wie feine Subbelegirten wn- 
wrmerts in Theaterprinzen und. Kartenkoͤnige verwandelt 

Yupiter. Dahin fol es doch fo leicht nicht pmmen, 
meine Beſte. 

Juno. Dahin ift es zum Theil fhon gefommen, unb 
dahin wird ed zulegt überall fommen, wenn mir die Hände 
Unger in ben Schooß legen. 





JZu piter. le werben wahrlich aus einem Kartentticze 
Beinen Mann machen, wie Heinrich der Vierte in Fraukreci 
sder Friedrich der Einzige war; und wer einen Karteufönig 
aus ſich machen läßt, verdient nichts Beffer’s zu ſeyn. 

Zune Das ik eine bloße Audfucht, Here Gemahl. Da 
weißt fehr wohl, daß ſolche Köntge, wie du da genanmt haft, 
Außerft ſeltne Produete der Natur umd der Umfäube find, 
und baß es nur befto beffer ik. Die Könige ſiud im Brabkbe 
bed nur. unfere Stelivertveter; und: dazu find die gemöhn- 
lichen immer gut: genug, wenn wir fie nur nicht fallen Laffen. 

Zdupiter. Das Sompliment, dad du mir da zu machen 
geruheft, ift eben nicht ſehr fhmeichelhaft: Aber, bafta! wir 
wollen uns darüber in keine Erörterung verſteigen. Ich werde 
meine Stellvertreter, wie du fie nenneft, nicht fallen laſſen, 
fo lange fie noch auf ihren eignen Beinen ſtehen koͤnnen. 
Mein Amt ift niomand unterdtuͤchen zu laffen — wenn id es 
serbinbeen fan. Nur, liebe Frau, laß uns der großen Wale 
Weit nicht vergeflen : daß die Könige um der Wölfen, wicht bie 
Mälter um der Könige willen: da find. 

Zuns. Das if, mit deiner Erlaubniß, Herr Geucbl, 
ein alter Weidſpruch, der, wie die meiſten weiſen Eprüde 
dieſer Art, viel zu fagen ſcheint, und im Grunde fehr wenig 
fegt. Die Könige find ba, um die Voͤlker zu regieren, uud 
die Möller follen fich. von ihnen tegieren Iaffen; — das if 
die Sache, unb fo verſtand es’schen der alte Homer, Mi er 
den Eugen Ulyſſes zu dem unverftändigen Pöbel des Biel . 
ſchan Heeres ſagen läßt: 


„Bielherrſcherei taugt nichts!? nur Einer ſey Herrſcher, nur Einer 
Koͤnig!“ 


Und damit ſich niemand einbilde, als ob der Scepter von der 
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Wr ber Voͤller abhange, ſetzt er weiniih hinzu: daß es 
upiter ſelbſt fen, aus deſſen Hand die Koͤnige dieſes Zeichen 
ber hoͤchſten Gewalt empfangen. Dieß iſt Wahrheit, und ich 

lkenne teine größere! 


Iupiter. Ich bin dir und dem alten Homer fehr vew 
bunden! ber, wenn ich aufrichtig ſprechen foll, was in 
jeam rohen Seiten der erften Jugend der Welt in gewiſſem 
Ehme für Wahrheit gelten Eonnte, ift es nicht mehr, fobald 
die Rede son einem Volke ift, das durch Erfahrung und Gut: 
tar endlih den Punkt erreicht bat, wo es feiner Vernunft 
mächtig und ftark genug geworden ift, das Joch alter Vor: 
mthelle und Wahnbegriffe abzufchitteln. Voͤlker haben freilich 
ihre Kindheit fo gut mie einzelne Menfchen; und fo lange fie 
ſe wiſſend, fo ſchwach, und fo unverftändig wie Stinder find, 
wäßen fie auch wie Rinder behandelt, und durch blinden Ge: 
herſam gegen eine Autorität, die ihnen Feine Mechenfchaft 
ſchuldig if, regiert werden. Allein Wölter bleiben fo wenig 
als einzelne Menfchen immer Kinder. Es iſt ein Verbrehen 
gegen die Natur, fie durch Gewalt oder Betrug, oder (mie 
gewöhnlich) durch beides, in einer ewigen Kindheit erhalten 
Mmollen: aber es ift Unſinn und Verbrechen zugleich, fie 
noch immer als Kinder zu behandeln, wenn fie bereits zu 
Mimern gereift find. 


uns. Ich gebe bir gern zu, Jupiter, daß ein hoher 
Grab von Eultur eine andere Art zu regieren erfordert, ale 
diejenige, die einem noch ganz rohen Volle, oder einem, dag 
no in den eriten Epochen feiner Bilbung fteht, die anges 
‚weienfte ift. Aher alle Weifen bes Erdbodens werden es nie 
fo weit beingen, daß zehn Millionen Menſchen, die zuſammen 
ein Volk anomgchen, zwei Millionen Epaminondaſſe und Cpik⸗ 





teten an ihrer Spitze haben follten; und fo wirb immer wahr 
bleiben, was Ulyfies fagt: 


„We tbnnen wir nicht vegieren, wie andern Achajer; 
Vielherrſcherei taugt nichts: nur Einer ſey Herrſcher, nur (Einer 
nis — 


Jupiter. Zugegeben! Nur, daß jedem Volke, wenn es 

fo weit gelommen ift feine Rechte zu verfiehen, und feine 
Kräfte berechnen zu können — wozu im Grunde der ge 
meinfte Menfchenverftand zureiht — unbenommen bleibe, 
felbft feiner politifhen Wirthſchaft zuzuſehen. (Zune (düstelt 
den Kopf.) Ich meine, dab es denjenigen aus feinem Mittel, 
welchen es am meiſten Cinfiht und Rechtſchaffenheit zutrant, 
auftragen dürfe, eine ſolche Cinrichtung zu treffen, daß bie 
willkuͤrliche Macht des Einzigen, und der Wenigen die ſich 
feiner Gunft und feines Vertrauens zu bemächtigen willen, 
verhindert werde Boͤſes zu thun, die Kräfte des Staats mu 
verfhwenden, die Sitten zu verderben, Weisheit, Tugend, 
und die Freimuͤthigkeit alles laut zu fagen was men für wahr 
hält, zu Verbrechern zu maden, kurz — 
Zuno. D, ba haft du vollfommen echt, Jupiter! Tas 
follen die Könige nicht dürfen! Cie muͤſſen durch Religion 
und Geſetze eingefchränkt ſeyn, das verfteht fih! Sie muͤſen 
wiſſen, daß fie ipren Scepter bloß von Jupiter empfangen 
haben — 

Iupiter. Liebe Frau, berühre diefe Seite nicht mehr, 
wenn ich bitten darf! JIcqh weiß amt been was an der Sache 
iſt; aber wenn es auch fo wäre, wie bu fagft, fo mürbe dei 
den Völkern ſchlecht damit geholfen feun, wenn bie Rönige 
niemand über ſich hätten ald mich. Ich müßte fie ale Angen: 
bite mit: SIEH und Donner daran erimmern, oder fie würden 


gende fo regieren als ob Fein Yupiter Uber ihnen wäre, und 
wenn fie mir auch‘ alle Morgen in eigener Perfon und mit 
den größten Feierlichkeiten ganze Hekatomben opferten. 

Iuns: Auch wi ich ja nicht, daß die Religion das 
Einzige ſeyn Toll, was fie refpectiren muͤſſen — 

Iupiter (etwas Bist). Die ſchlechteſten Könige werben 
und immer am meiften vefpeetiren. Sie find es eben, bie 
ben, großen Ulpffiihen Grundſatz, daß bie Könige ihren Scep: 
ter von mir haben, zu einem der eriten Glaubensartifel er: 
hoben haben , und die blinde Unterwerfung auf Ihn gründen, 
die man dem Wolle zur heiligften aller Pflichten macht. 

Iuns. Ich fage ia, daß fie nach Geſetzen regieren follen, 
deren Endzweck das gemeine Beſte iſt! 

Inpiter. Das gemeine Bee! — Ein fhöned Wort! 
— Und wer foll ihnen diefe Gefege geben ? 

Iuns D, die bat ja Themis fchon längft aufbem ganzen 
Erdboden publicirt! Wo ift ein Bolt fo barbarifch, dab ihm 
die algemeinen Gefetze ber Gerehtigfeit und Billigkeit unbe: 
kannt wären? . 

Iupiter. Du ſtellſt dich auch ger zu unſchulbig, Kind! 
— Und wenn nun die Könige und ihre Werkzeuge, oder umge 
kehrt, die Hochgebietenden Höftinge und Diener, und ihre ge: 
berfamien Werkzenge die Könige, der alten Themis und ihrer 
verwitterten Gefeße ungeachtet, dennoch bloß nah Willkuͤr re⸗ 
sieren, und — weil fie die Macht dazu haben und von niemand 
pur Rede geftellt werben dürfen — fo viel Böfes thun oder ge- 
ſchehen laffen (was dem Volke gleichviel iſt), als ihnen beliebt? 
wie dann ? u 

uns. Das ift ed eben was wir verhindern muͤſſen, Ju⸗ 
piter! oder, wofuͤr wären denn wir in der Welt? 

Bupiter Wir? — Nun ja, freilich, mein Schatz, da 
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Haft du Recht! Nur daß die Dernünftigen unter den Menſchen 
die Sache von einer andern Seite anſehen. Wir Menſchen, 
denken fie, find boch am Ende bie einzigen, die unter dem bis⸗ 
herigen Meltregimente gelitten haben; wir können ung felbft 
helfen; alfo wollen wir ung felbft helfen! Wer ſich darauf wr 
läßt, daß andere für ihn thun werden was er felbft thun Tann, 
und moran niemanden mehr gelegen ift ald ihm, der wird 
immer fchlecht bedient werden. 

Juno. Wie du ſprichſt! Wenn dich die Menſchen da 
unten ſo reden hoͤrten — 

Jupiter, Wir ſprechen ja unter un, mein Kind! Wenn 
wir nicht ar fehen follten! — Indeſſen hätte ih auch nichts 
dagegen, wenn alle Menfchen müßten, daß ich für meine Per 
fon es immer wit dem halte, der feine Schuldigfeit thut. 
Ich mag es ganz wohl leiden daß die Leute gefcheidter erden. 
Es war eine Zeit, da fie mir die unverbiente Chre erwieſen, 
alles Unglüd, das ber Metterftrahl unter ihnen anrichtete, 
auf meine Rechnung zu feßen, und weiß der liebe Himmel, 
was ich mir oft für Sottifen fagen laffen mußte, wenn ber 
Blig in meinen eigenen Tempel fuhr, oder ber eine Menge 
Schurken weglief, um irgend einen Unfchuldigen zu treffen, 
Nun, feit der wackere Nordameritaner Franklin die Blig: 
ableiter erfunden hat, und feitbem die Leute wiſſen, daß Me 
talle, hohe Bäume, Thurmſpitzen und dergleihen, natürliche 
Bligleiter find, werden meine Donnerkeile immer weniger ge: 
fürchtet, ohne daß ed mir einfiele‘ eiferfüchtig darüber zu 
werden. 

Zune, Wir kommen unvermerkt ind Moraliftren, lieber 
Jupiter — 

Jupiter, Und die Moral, denkt du, bat mit der Pe⸗ 
litik nichts zu fhaffen? 
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Iuns, Das nun eben nicht : ich denke nur, die Politik 
habe ihre eigene Moral, und was für die Unterthanen Regel 
des Rechts ift, fen ed nicht immer für die Monarchen. 

Jupiter, Ich weiß die Zeit wo ih auch fo dachte; es 
it eine fehr gemählihe und angenehme Art zu denken für 
Könige : aber, die Zeiten ändern fi, meine Liebe — 

Iuns. Wenn nur wir feft bleiben, fo hat es wohl Feine 


Iupiter. Höre, Juno! Du weißt, daß ich dad Vor⸗ 
recht habe, etwas weiter vorwärts zu fehen ale ihr übrigen. 
Deinszuverfihtliher Ton bringt mich dazu, dir mehr zu ent: 
decen als ich anfangs Willens war. 

Yuno. Und was für ein Geheimni kann bad fepn, 
daß du fo bedenklich dazu ausfieheft? 

Inpiter. Alles ift dem ewigen Geſetze des Wechfels 
auterworfen, liebe Juno. Die Reihe ift nun an ben Mon⸗ 
schien, und (etwas leiſe) die unfrige neigt fih zu ihrem Ende, 
fo gut wie die übrigen. Der Schade wird nicht groß fepn: 
e6 war boch nur Stuͤckwerk. 

Iuns. Du fpribft im Traume, Jupiter. 

Iupiter. Erſt regierten Uranus und Bea; dann kam 
Dad Meich bes Saturnus! biefed machte dem meinigen Platz 
- wm nun — 

3uns. Und uun? — Du wirft doch bein Reich nicht 
der Nationalverfammiung zu Paris abtreten wollen ? 

Iuyiter (äußern fat). Und nun — fft das Rei ber 
Nemeſis berbeigefommen ! 

: Inne. Das Reich der Nemeſis? 
I Iupiter. Das Reich ber Nemeſis! So fagt mir ein 
‚maltes, von Göttern und Menihen lange vergeflenes Dratel, 
Themis von fi gab, als fie noch im - des Delphi: 
Wieland, fämmtl. Were, XXVIL 


then Bodens war, und deſſen ich mich in biefen Tagen wie 
der erinnerte. 

„Denn, fagt das Orakel, nach einer langen Umwälzung 
von Jahrhunderten, ein Reich auf der Erde feyn wird, woris 
bie Tyrannei ber Könige, ber Uebermuth der Großen zu 
die Unterbrädung des Volks mit der Kultur aller Fähigkeiter 
ber Menſchheit gleichen Schritt Halten, und beide enbäih 
ihrem hoͤchſten Gipfel fo nahe feyn werben, daß in Einen 
Augenblick aller Unterbrücdten Augen fih öffnen und alle 
Arme zur Rache ſich aufheben : dann wird die unerbittfidge, 
aber immer gerechte Nemefis, ihren biamaninen Zaum ia 
ber einen, ihr haarſcharf meſſendes Maß in der abe 
Hand, auf den Thron des Olympus herabfleigen, die Stol⸗ 
zen zu bemütbigen, die Unterbrüdten zu erheben, und ein 
firenges Bergeltungsrecht an jedem Frevler zu vollziehen, der’ 
die Rechte der Menſchheit mit Füßen trat, und im Taumel 
feines Uebermuthes Teine anderen Geſetze feunen wollte, alt 
Die ausſchweifenden Forberungen feiner Leivenfchaften un) 
Launen. Zufrieden unter ihr zu regieren, wird banı Fu 
piter felbft nichts weiter als der Vollzieher der Geſede ſeyn, 
welche fie den Bölfern des Erdbodens geben wird; eine gold⸗ 
nere Zeit als die Saturnifche wird fih dann über die anzahl 
baren Geſchlechter beſſerer Menſchen verbreiten, eigenen 
Harmonie wird eine einzige Familie aus ihnen machen, and 
die Sterblichkeit allein wird der Unterſchied zwiſchen dem 
Glücke der Bewohner der Erde und des Olympus ſeyn.“ 

uno Gachend). Das klingt ja herrlich, Jupiter! — Und 


” \ 
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du glaubſt an dieſen lieblichen Dichtertraum, und biſt ent 
ſchloſſen, wie es ſcheint, mit den Haͤnden im Schooße die Er⸗ 
fAlung desſelben abzuwarten! 

Zu pi ter (emüpoft),, Ich bin entſchloſſen, mich ber ein⸗ 
zigen Macht zu unterwerfen, die Aber: mir. iſt; und wenn du 
guten Rath hören wollteſt, fo wuͤrdeſt du meinem Beiſpiele 
felgen, und ruhig kommen laflen was doch Tommen wich, 
„wenn wir auch alle aufammen und fo fehr vergeflen Tönuten, 
es verhindern zu wollen. 

ung. D gewiß werde ich kommen laflen, was ih nicht 
‚Serhindern kann! Uber warum deßwegen unthaͤtig bleiben ? 
Rerum uns der Macht die wir min einmal haben, einem 
alten Orakel zu Liebe, vor der Seit begeben, und nicht lieber 
ale unfere Kräfte aufbieten, dem Damon der Empörung, und 
der Wuth zu regieren, bie in bie Voͤlker gefahren find, Ein: 
halt zu thun? Ich beharre auf meinem alten Homeriſchen 
Dralel : Vielherriherei taugt nichts! Die Möller follen die 
Vortheile der Freiheit unter einer väterlichen Regierung ge: 
nießen; nichts Tann billiger ſeyn: aber fie follen fich nicht ſelbſt 
regieren, nicht das unentbehrliche Joch der Verhaͤltniſſe und 
Yiiäten abwerfen, und eine Gleichheit einführen wollen, die 
nicht in der Natur des Menfchen noch der Dinge ift, und 
de Betrognen nur in einem Augenblide ber Trunkenheit glüd: 
ih machen Tann, um fie beim Erwachen ihr wirkliches Elend 
defto ſchrecklicher fühlen zu laſſen. 

Iupiter. Sey unbeforgt, meine Belle! Nemefis und 
Themis werden alles, was jeßt noch zu viel oder zu wenig, 
zu raſch oder zu einfeitig getban wird, ind rehte Maß zu 
fegen wiſſen. 

Iuno. Noch bin ich nicht gefonnen, meinen Untheil am 
der Reltregierung einer andern abzutreten; ich fühle noch 


Muth in mir, meinem Amte felber vorzuſtehen; und wen 
du es immer mit denen bältft die ihre Schuldigkeit thun, fe 
verfpreche ich mir deinen Beifall. Wenisftend babe ich bein 
Wort, daß du mir nicht entgegenarbeiten wolleſt? 

Jupiter. Und ih fchwöre dir beim diamantnen Iaum 

der Nemefls, daß ich es halten will, fo lange du weiſe gen 
bleibſt, die felbft einen Zaum anzulegen. Thue was bu fir 
gut haͤltſt, aber noͤthige mich nicht meine Schuldigkeit zu 
thun, meine Liebe! 

uns cindem fie ihn umarmı). Laß dir den fchönen Ar 
tinous deine große Schale mit Neftar füllen, Jupiter, und 
Miege der Ruhe! Du follft mit mie zufrieden fepn. 


Gefpräche im Elufium. | 


ine 
hr 


L 
Diokles. Luciau. 


Das Ales (noch allein). Wie iſt mir d. Wo bin ih? Iſt 
dieß Upſium? Die ſchoͤnſte Inſel der Seligen, „wo goldne 
Blumen gluͤhen? wo ein ewiger Fruͤhling von Fruͤchten aller 
Arten überfließt? — Wo find die reinen Kryſtallbaͤche/ Wo 
Nie immergruͤnen blumenvollen Wieſen, bie mir von Dichtern 
und Weifen verfprochen wurden? Wo die Sonne, die Tagen 
amd Nächten immer gleich leuchtet 7’ — Nichts als Daͤmme⸗ 
rung und Dämmerung! — und eine Stille, fo ſtill, fo fill, 
daß ih das wiegende Schwanken einer Lille auf ihrem Staͤn⸗ 
sel Hören Tönnte. Ein wahres Schattenland! — Und bin ich 
deun auch ein Schatten? — IH? — Was nenmelt du dich? 
36 kenne dich nicht mehr! — Ach wel ein feltfames Draͤn⸗ 
sen und Winden und Schneiden und Abſondern fühl ich in 
mir? — Mich daͤucht, ich bin miz das nicht mehr bewußt 
was ich mir kaum noch bewußt war, und doch fühle ih noch 
daß ih Diofles bin. — Wunderbar! mir ik ald falle alle 
Yugenblide etwas von mir ab, bald wie Schuppen, bald wie 
ein Nebel den die Sonne niederbrädt. — Ein feltiamer Zu⸗ 
ſtand! fo leer! fo leicht! fo durchſichtig! Es iſt nicht ganz 
seht mit mir — gar nicht, wie ich mir’d dachte — und doch 
bin ich ches wohl ale uͤbel. — Wer, ſeh' ich nicht dort einen 





teten an ihrer Spitze haben foliten; utid fo wird immer wahr 
bleiben, was Ulpyſſes Tagt: 


„We ebnnen wir nicht vegieren, wie andern Achajer; 
Vielherrſcherei taugt nichts! nur Einer fey Herrſcher, nur Ciner 
Mnig!’ — 


Iupiter. Zugegeben! Nur, daß jedem Molke, wenn es 
fo weit gelommen ift feine Rechte zu verſtehen, unb feine 
Kräfte berechnen zu können — wozu im Grunde der go 


meinte Menfhenverftand zureiht — unbenommen bleibe, 
ſelbſt feiner politifhen Wirthfchaft zugufehen. (June ſauttelt 
den Kopf) Ich meine, daß es denjenigen aus feinem Mittel, 


welchen es am meiſten Cinficht und Rechtſchaffenheit zutrant, 
auftragen dürfe, eine folche Ginrihtung zu ‚treffen, daß bie 
willkuͤrliche Macht des Einzigen, und der Wenigen , die ſich 
feiner Gunft und feines Vertrauens zu bemächtigen willen, 
verhindert werde Boͤſes zu thun, die Kräfte des Staate zu 
verfchwenden, die Sitten zu verderben, Weisheit, Tugend, 
und die Freimuͤthigkeit alles laut zm fagen was man für wahr 
balt, zu Verbrechern zu machen, kur; — 
. Zuno. D, da haft du vollfommen Recht, Jupiter! Tas 
follen die Könige nicht dürfen! Cie müflen durch Religien 
und Gefege eingeſchraͤnkt ſeyn, das verfteht fih! Sie müuͤſer 
wiffen, daß fie ipren Scepter bloß von Supiter empfangen 
haben — 

Jupiter. Liebe Frau, berühre diefe Saite nicht mehr, 


wenn: ich bitten darf! Jqh weiß ant beſten was an der Gude 


ift; aber wenn es -auch fo Wäre, wie bu fagft, fo wuͤrde de 
den Völkern ſchlecht damit geholfen ſeyn, wenn die Koͤnige 
niemand Aber fi Hätten als mich. Ich müßte fie alle Unger: 
bilde mit BG und Donner daran erinmern, oder fie würden 
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gerade fo regieren als. ob Fein Jupiter über ihnen wäre, und 
wenn fie mir auch alle Morgen in eigener Perfon und mit 
ben größten Feierlichkeiten ganze Hekatomben opferten. 

Inne: Auch wil ich ja nicht, daß die Religion das 
Einzige ſeyn fol, was fie vefpectiren muͤſſen — 

Yupiter (etwas bipig). Die ſchlechteſten Könige werben 
uns immer am meiften reſpeetiren. Sie find ed eben, bie 
den, großen Ulpffifhen Grundſatz, daß die Könige ihren Seep⸗ 
ter von mir haben, zu einem ber erften Glaubensartifel er: 
hoben haben, und bie blinde Unterwerfung auf ihn gründen, 
die man dem Volke zur heiligften aller Pflichten macht. 

uns. Ich fage ja, daß fie nach Geſetzen regieren follen, 
deren Endzweck dad gemeine Beſte fft! 

Iupiter. Das gemeine Beſte! — Ein fhöned Wort! 
— Und wer fol ihnen diefe Geſetze geben ? 

Iuns D, die bat ja Themis fhon längft auf dem ganzen 
Erdboden publicirt! Wo ift ein Volt fo barbarifh, dab ihm 
die allgemeinen Gefetze ber Gereqhtigkeit und Biligkeit unbe: 
kannt wären? 

Iupitee. Du ſtellſt dich auch gar zu unſchulbig, Kup 
— Und wenn nun die Könige und ihre Werkzeuge, oder umge: 
kehrt, die hochgebietenden Häftlinge und Diener, und ihre ge: 
horſanien Werkzenge die Könige, der alten Themis und ihrer 
verwitterten Gefeße ungeachtet, dennoch bloß nah Willkuͤr re⸗ 
gieren, und — weil fie die Macht dazu haben und von ntemand 
zur Mebde geitellt werben duͤrfen — fo viel Böfes thun oder ge⸗ 
ſchehen laſſen (was dem Volke gleichviel tft), als ihnen beliebt? 
wie dann? 

uns. Das ift es eben was wir verhindern muͤſſen, Ju⸗ 
piter! oder, wofür waͤren denn wir in der Welt? 

Inpiter Wir? — Nun ja, freitih, mein Schatz, de 
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Haft du Recht! Nur daß Die Dernänftigen unter den Menſchen 
die Sache von einer andern Seite anſehen. Wir Menſchen, 
denten fie, find doc am Ende bie einzigen, die unter dem bis⸗ 
herigen Weltregimente gelitten haben; wir können und ſelbſt 
helfen; alfo wollen wir ung felbft helfen! Wer ſich darauf ver 
läßt, daß andere für ihn thun werben was er felbft thun kann, 
and woran niemanden mehr gelegen ift ald ihm, ber wird 
immer fchlecht bedient werden. 

Juns. Mie du fprihf! Menn dich die Menſchen da 
unten ſo reden hoͤrten — 

Jupiter, Wir ſprechen ja unter ung, mein Kind! Benz 
wir nicht klar fehen follten! — Indeſſen hätte ih auch nichts 
‚ dagegen, wenn alle Menfchen wüßten, daß ich für meine Per 
fon es immer wit dem halte, der feine Schuldigkeit thut. 
Ich mag ed ganz wohl leiden daß die Leute gefcheidter erden. 
Es war eine Zeit, da fie mir die unverdiente Chre erwieſen, 


alles Ungluͤck, das ber Metterftrahl unter ihnen aurichtete, 


anf meine Rechnung zu feßen, und weiß der liebe Himmel, 
was ich mir oft für Sottifen fagen laffen mußte, wenn de 
Blitz in meinen eigenen Tempel fuhr, oder über eine Menge 
Schurken weglief, um irgend einen Unfchuldigen zu treffen, 
Nun, Teit der wadere Nordamerikaner Franklin die Blitz 
ableiter erfunden hat, und feitdem die Leute wiffen, daß We 
talle, hohe Bäume, Thurmſpitzen und dergleichen, natuͤrliche 
Bligleiter find, werben meine Donnerleile immer weniger ge: 
fürdhtet, ohne daß es mir einfiele: eiferfüchtig Darüber zu 
werden. 

Iune, Wir kommen unvermerft ind Moralifiren, liebe 
Jupiter — 

Iupiter, Und die Moral, denlſt du, hat mit der Pe⸗ 
litik nichts zu ſchaffen? 
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June. Das num eben nicht : ich denke nur, bie Politik 
habe ihre eigene Moral, und was für die Unterthanen Regel 
des Rechts ift, fen ed nicht immer für die Monarchen. 

Yupiter, Ich weiß die Zeit wo ich auch fo dachte; es 
iR eine ſehr gemädliche und angenehme Art zu denken für 
Könige : aber, die Zeiten ändern fi, meine Liebe — 

Iuns. Wenn nur wir feft bleiben, fo hat es wohl keine 


Impiter. Höre, Juno! Du weißt, daß ich das Vor⸗ 
recht babe, etwas weiter vorwärts zu fehen ald ihr übrigen. 
Deinszuverfihtliher Ton bringt mich dazu, dir mehr zu ent: 
decken als ich anfangd Willens war. 

Iuno. Und was für ein Geheimmiß kann das fepn, 
daß du fo bedenklich dazu ausſieheſt? 

Iupiter. Alles ift dem ewigen Geſetze bes Wechſels 
materworfen, liebe Juno. Die Reihe ift num au den Mon: 
schien, und (etwas Leite) die unfrige neigt fich zu ihrem Ende, 
fo gut wie die Übrigen. Der Schade wird nicht groß fern: 
e6 war doch nur Stuͤckwerk. 

Iuns. Dir fprihft im Traume, Jupiter. 

Iuyiter. Erſt regierten Uranus und Gen; danı kam 
dad Reich des Saturnus! diefed machte dem meinigen Platz 
— ud nen — 

June. Und uun? — Du wirft doch bein Reich nicht 
der Netionalverfammlung zu Paris abtreten wollen ? 

Iupiter cäußerk fa). Und nun — iſt das Reich ber 
Newmeſis berbeigefommen ! 

Inne. Das Reich der Nemiefis ? 

I Bupites. Das Reich der Nemeſis! So fagt wir ein 
maltes, von Göttern und Menichen lange vergeflenes Orakel, 
bas Themis von fih gab, ald fie noch im Bel des Delphi⸗ 
- Mieland, fämmtl. Werte, XXVIL 


fhen Bodens war, und deſſen ich mich in dieſen Tagen w 
der erinnerte. 

„Wenn, fagt das Drakel, nach einer langen Umwälg: 
von Jahrhunderten, ein Reich auf der Erde feyn wird, wors 
bie Tyrannei ber Könige, ber Uehermuth der Großen zu 
die Unterdrüdung des Volks mit der Cultur aller Fähigkeün 
ber Menſchheit gleichen Schritt halten, und beide 
ihrem höchſten Gipfel fo nahe feyn werben, daß in Einen 
Augenblick aller Unterbrüdten Augen ſich öffnen und ade 
Arme zur Rache fih aufheben : dann wirb bie 
aber immer gerechte Nemefis, ihren diamantnen Zaum ü 
ber einen, ihr haarſcharf meſſendes Maß in der a 
Hand, anf den Thron des Diympus herabfteigen, die Stob 
zen zu bemüthigen, bie Unterbrüdten zu erheben, und eis 
firenges Vergeltungsrecht an jebem Frevler zu vollziehen, der 
die Rechte der Menfchheit mit Füßen trat, und im Taumel 
feines Uebermuthes Teine anberen Geſetze Tennen wollte, alt 
die ansschweifenden Forberungen feiner Leivenfchaften und 
Launen. Zufrieden unter ihr zu vegiexen, wird banı Fr 
piter ſelbſt nichts weiter als der Vollzieher der Geſete feye 
welche fie den Bölfern des Erdbodens geben wirb; eine geld» 
nere Zeit als die Saturnifche wird fich dann über die anzäh 
baren Geſchlechter beflerer Menfchen verbreiten, allgemein 
Harmonie wirb eine einzige Kamilie aus ihnen machen, au 
die Sterblichkeit allein wird der Unterſchied zwiſchen dem 
Gfüde der Bewohner der Erde und des Olympus ſeyn.“ 

Fund (aqhend). Das klingt ja herrlich, Jupiter! — Und 
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„Ju slanhit an dieſen lioblichen Dichtertraum, und bit ent 
ſchleſen, wie es ſcheint, mit ben Händen im Schooße bie Gr: 
Mang desielben abzumerten | 

Iupiter (emſthaſt)y. Ich bin entichloſſen, mid der ein 
dm Macht zu unterwerfen, bie Aber mir ift; und wenn du 
sgaten Rath hören wollteſt, fo wuͤrdeſt du meinem Beifpiele 

Alm, und rubig kommen lafien was doch kommen wird, 
pran wir auch alle zufammen und fo fehr vergeſſen koͤnnten, 
es verhindern zu wollen. 

Yung. D gewiß werde ich kommen lafien, was ich nicht 
sehindern kann! Uber warum befwegen unthätig bleiben? 
Bırum und der Macht die wir mn einmal haben, einem 

ulten Orakel zu Liebe, vor der Zeit begeben, und nicht lieber 
: Ale unfere Kräfte aufbieten, dem Damon der Empörung, und 
Kr Wuth zu regieren, die in die Voͤlker gefahren find, Ein: 
halt zu thun? Ich beharre auf meinem alten Homeriſchen 
Orakel : Vielherrſcherei taugt nichts! Die Völker follen die 
Bertheile der Freiheit unter einer väterlichen Megierung ge- 
nießen; nicht? kann billiger ſeyn: aber fie follen ſich nicht felbft 
regieren, nicht das unentbehrliche Joch der Verhaͤltniſſe und 
Nißten abwerfen, und eine Gleichheit einführen wollen, die 
ziht in der Natur des Menfhen noch der Dinge ift, und 
die Betrognen nur in einem Augenblide der Trunkenheit gläd: 
id machen kann, um fie beim Erwachen ihr wirkliches Elend 
deſto ſchrecklicher fühlen zu laſſen. 

Iupiter. Sep unbeſorgt, meine Beſte! Nemeſis und 
Themis werden alles, was jetzt noch zu viel oder zu wenig, 
zu raſch oder zu einfeitig gethan wird, ind rechte Maß zu 
fegen willen. | 

Iuns. Noch bin ich nicht gefonnen, meinen Antheil am 
der Reltregierung einer andern abzutreten; ich fühle noch 


Muth in mir, meinem Amte felber vorzuftehen; und wenn 
du es immer mit denen hältft: die ihre Schuldigfeit thun, fe 
verſpreche ich mir deinen Beifall. Wenigſtens babe ich bein 
Bort, daß du mir nicht entgegenarbeiten wolleſt? 

Jupiter. Und ich fchwöre bir beim diamantnen Iaum 
der Nemefis, daß ich es halten will, fo lange bu weiſe genug 
bleibſt, dir felbit einen Zaum anzulegen. Thue was du fir 
gut haͤltſt, aber nöthige mich nicht meine Schuldigkeit gu 
thun, meine Liebe! 

Zuns (indem fie isn umarmı). Laß dir den fhönen An⸗ 
tinous deine große Schale mit Nektar füllen, Jupiter, umb 
Mege ber Ruhe! Du folft mit mir zufrieden fepn. 


Geſpräche im Elnfinum. | 


an nn 
. 


% 
Digkled. Lucia, 


Disklies (noch allein), Wie ift wird. Wo bin ich? IA 
dieß Elyfium? Die ſchoͤuſte Inſel der Seligen, „wo goldne 
Blumen gluͤhen? wo ein ewiger Fruͤhling von Fruͤchten aller 
Arten überfließt? — Wo find die reinen Kroſtallbaͤche? Wo 
die immergruͤnen blumenvollen Zielen, die mir von Dichtern 
und Zeilen verfprochen wurden? Wo die Sonne, die Tagen 
uud Nächten immer gleich leuchtet?” — Nichts ale Daͤmme⸗ 
uns und Dimmerung! — und eine Stille, fo ſtill, ſo ſtill, 
daß ich das wiegende Schwanken einer Lilie auf ihrem Staus 
sel Hören Thunte. Ein wahres Schattenland! — Und bin ih 
denn auch ein Schatten? — Ih? — Was nenneſt du dich? 
Ich Teune dich nicht mehr! — Ach! welch ein ſeltſames Draͤn⸗ 
sen und Winden und Schneiden und Abſondern fühl ih in 
mir? — Mich dacht, ich bie mir das nicht mehr bewußt 
wa ih mir kaum noch bewußt war, und doch fühle ich noch 
daß ich Diokles bin. — Wunderbar! mir if ald falle alle 
Kugenblidde etwas von miz ab, bald wie Schuppen, bald wie 
in Nebel den die Sonne uieberbridt. — — Ein feltfamer Zu⸗ 
tan! fo leer! fo leicht! fo durchſichtig! Es iſt nicht ganz 
echt mit mie — gar nicht, wie Ich mir's dachte — und doch 
in ich cher wohl als übel. — Aber, ſeh' ich nicht dort einen 





Schatten gegen mich herihweben? Sein Unfchen ift frei, mb 
zubig und edel. Gewiß einer von den Weifen eines beſſern 
geitaltere! — Ih will ihn anreden; er fol mir fagen, ob 
dieß Elpſtum iſt. 

Darf ich dich anreden? Darf ich dich fragen, wie du ge⸗ 
nannt wirft? 

Sucian, Du darfft alles was du kannſt. Wir find hier 
alle gleich, und haben wie die alten Atlanten, keine befonberr 
Namen, anßer wenn wir und von unferm vormaligen Leben 
unter einander befprehen. Da ih noch auf dem Oberweit 
war, nannten fie mid Lucian. | 

Diehles (ein wenig sufammenfabrend), Mcian? — & . 
bitte ich dich, fchone meiner! 

Encian. Warum bitteft du mid das? 

Diokies, Weil du mich ohne Zweifel noch ſchaͤrfer ſehen 
wirft ale ich mich ſelbſt ſehe. Ich bin ger nicht mit mir 
ſelbſt zufrieden. 

Sucian. Du bifk alfo ein neuer Ankoͤmmling? Habe 
Muth! es wird immer beffer mit bir werben. 

Biokles. Bage mir doch, bin ich wirklich im Eiyfem? 
Kaun diefer Drt, wo wir jest find, Elpfium ſeyn? 

Surisn. De bit im Elyſium; aber deine Sinne Ind 
noch nicht ganz gereinigt. 

Biskies, Das muß es feun! Run verſteh' ih’d. Der 
Fehler muß an mie liegen, daß mir alles fo truͤbe, fo ſchat⸗ 
tenmäßig , fo öde und todt vorkommt. 

Sucian, Du wirft ja dieſen Augenblick erft geboren! 
Deine Augen find noch dunkel, beine Ohren nad ſchlaff; du 
biſt unfeer Luft, unfers Lichte noch nngewohnt. Aber bei 
wird fi bald geben. 

Bishies. Gage mir bob, was if dad, das ſich faſt ale 
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Aerchliche — eben jeht da ich mir bie rebe — wie von wir 
ablier, umb, wie Lappen eines zeriſpnen wolichten Nebels, 
feltwirts an mir nieberwant? 

Sucian, Duͤnkt dich * du werdeſt bei jeber biefer 
Aſchalungen leichter, freier, dir ſeldſt durchſchaulicher? 

Bishies., Go daͤucht mich — aber nur gar zu leicht, 
gar zu durchfichtig! Denn ich merte wohl, es wird vor lauter 
Mſchaͤlungen, wie bu ed nennfi, beinahe nichts von wir - 
übrig bleiben. 

Sucian. Sey unbehinmert! Es wird ſich nichts abz- 
fallen, um was du dich nicht befta beſſer befinden wirft. Es find 
mir die Taͤuſchungen bed Eigenduͤnkels, bie dich bieher um: 
wi@elten, und die Urſachen deiner meiften Leiden und Freu⸗ 
den waren. 

Biohtes. Hilf Himmel! wenn dieß iſt, was für ein 
Yapyen = und Fratzenſpiel von Taͤuſchung und Blendwerk war : 
das, was ich mein Leben nannte! 

Fucian. Merkſt du dad? — und bach wird es dir ' 
nicht an einem Lebensbeſchreiber fehlen, ber eine gar reine 
Compofition daraus zu machen willen wird. 

Biokles. O das iſt haßlich! meine Worgige, meine 
Tugenden, meine Freuden, beinahe alle — vielleicht get alles 
zuſammen — lauter Taͤuſchungen! 

Sucian, Dafür waren ed aber deine Leiden auch. 

Biskies. Defto ſchmmer! defto ſchllumerl Sch fühlte 
mich fo ſtark, fo groß, wenn ich fie ſtandhaft, edel, wie ein 
Reifer zu tragen glaubte. — Wie laͤcherlich ich dir vorlom⸗ 
men mn. 


Kurian. Bar nicht! Die Laft, Die ein Mann kaum 
anf feinen Schultern fühlt, wuͤrde ein Kind niederbräden. 
Hierin liegt bie Taͤnfchung nicht, Bruder. . Aber, wenn du 





fhen Bodens war, und beffen id mich in biefen Tagen wie 
der erinnerte. 

„Wenn, fagt das Drafel, nach einer langen Umwälzung 
von Jahrhunderten, ein Reich auf der Erde ſeyn wirb, worin 
bie Tyrannei der Könige, der Uebermuth der Großen am 
die Unterdrückung des Bolfs mit der Eultur aller Fähigkeiten 
ber Dienfchheit gleichen Schritt halten, und beide enkäih 
ihrem hoͤchſten Gipfel fo nahe feyn werden, daB in Einem 
Angenblid aller Unterbrüdten Augen fih oͤffnen und alle 
Arme zur Rache fih aufheben : dann wird die unerbittfide, 
aber immer gerechte Nemefis, ihren binmauinen Zaum iz 
ber einen, ihr haarſcharf meffendes Maß in der asderz 
Hand, auf ven Thron des Olympus herabfleigen, die Stol⸗ 
zen zu bemüfbigen, die Unterbrüdten zu erheben, und ein 
firenges Bergeltungsrecht an jedem Frevler zu vollziehen, der 
die Rechte der Menſchheit mit Füßen trat, und im Taumel 
feines Nebermuthes feine anderen Geſetze kennen wollte, als 
pie ausfchweifenden Korberungen feiner Leivenfchaften und 
Launen. Zufrieden unter ihr zu regieren, wird dann Zw 
piter ſelbſt nichts weiter als der Bollzieher der Geſede fes, 
welche fie den Völkern des Erdbodens geben wirb; eine gel» 
nere Zeit als die Saturnifche wird ſich dann über die unzäfl 
baren Gefchlechter beſſerer Menfchen verbreiten, allgemeine 
Harmonie wird eine einzige Familie aus ihnen machen, u | 
die Sterblichkeit allein wird der Unterſchied zwiſchen 
Glücke der Bewohner der Erde und des Olympus feyn.“ 

Iuns (achend). Das klingt ja herrlich, Jupiter! — 
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hu. glauhft an biefen lieblichen Dichtertraum, und bit ent: 
Ihlsffen, wie es ſcheint, mit ben Händen im Schooße bie Er: 
fügung besfelben abzumerten ! 

Bupiter cemühaft). Ich bi entfchloffen, mich der ein- 
zigen Macht zu unterwerfen, bie Aber mir. ift; und wenn bu 
guten Rath hören wollteſt, fo wuͤrdeſt du meinem Beifpiele 
folsen, und rabig kommen laſſen was hoch Tommen wird, 
‚wenn wir auch alle zuſammen und fo ſehr vergeſſen koͤngten, 
es verhindern zu wollen. 

uns. D gewiß werde ih kommen laflen, was ich nicht 
serhiudern kann! Uber warum befwegen unthätig bleiben ? 
Barum und der Macht die wir nun einmal haben, einem 
alten Oralel zu Liebe, vor der Seit begeben, und nicht lieber 

- alle unfere Kräfte aufbieten, dem Damon der Empörung, und 
der Wuth zu regieren, bie in die Mölter gefahren find, Ein: 
halt zu thun? Ich beharre auf meinem alten Homerifchen 
Orakel: Wielherricherei taugt nichts! Die Voͤllker follen bie 
Bortheile der Freiheit unter einer väterlichen Megierung ge: 
nießen; nichts kann billiger ſeyn: aber fie follen fich nicht felbft 
tegieren, nicht das unentbehrlihe Joch der Verhaͤltniſſe und 
Hinten abwerfen, und eine Gleichheit einführen wollen, bie 
nicht in der Natur des Menfchen noch ber Dinge ift, und 
die Betrognen nur in einem Augenblide der Trunkenheit gläd: 
lich machen kann, um fie beim Erwachen ihr wirkliches Elend 
defto ſchrecklicher fühlen zu laffen. 

Inpiter. Sep unbeforgt, meine Belle! Nemefid und 
Themis werden alles, was jeßt noch zu viel oder zu wenig, 
zu raſch oder zu einfeitig gethan wird, ind rechte Maß zu 
fegen wiſſen. | 

Yuno. Noch bin ich nicht gefonnen, meinen Antheil an 
der Weltregierung einer andern abzutreten; ich fühle noch 





Muth in mir, meinem Amte felber vorguftehen; und wen 
du es immer mit denen hältft: bie ihre Schuldigfeit thun, fo 
verfpreche ich mir deinen Beifall. Wenisitend babe ich dein 
Wort, daß du mir nicht entgegenarbeiten wollen? 

Jupiter. Und ih fchwöre die beim diamantnen Zaus 
der Nemefid, daß ih es halten will, fo lange du weiſe gen 
bleibſt, die felbit einen Zaum anzulegen. Thue was bu für 
gut haͤltſt, aber nöthige mich nicht meine Schuibigfeit ja 
thun, meine Liebe! 

Yuns (indem fie ihn umarmı). Laß dir ben ſchoͤnen Ar 
tinons deine große Schale mit Nektar füllen, Jupiter, uud 
Mege der Ruhe! Du folft mit mir zufrieden fepn. 


Gefpräce im Elnfium. | 


iii 
° 


I. 
Diokles. Lucianu. 


Diskies (noch allein), Wie iſt wird. Wo bin ih? Iſt 
dieß Elyfium? Die ſchoͤnſte Infel der Seligen, „wo goldne 
Biumen glühen? wo ein ewiger Frühling von Fruͤchten aller . 
Arten überfließt? — Wo find die zeinem Kroſtallbaͤche? Wo 
die immergruͤnen binmenvollen Wieſen, die mir von. Dichtern 
und Zeilen verfprochen wurden? Wo die Sonne, die Tagen 
und Nächten immer gleich leuchtet ?“ — Nichts ale Daͤmme⸗ 
mug und Dämmerung! — und eine Stile, fo ftil,, fo ſtill, 
daß ih dad wiegende Schwanken einer Lilie auf ihrem Staus 
gel Hören koͤnnte. Ein wahres Schattenland! — Und bin ich 
denn auch ein Schatten? — Ih? — Mas uenneft du dich? 
3 kenne dich nicht mehr! — Ach! welch ein feltfames Dräns 
sen und Winden und Schneiden und Abſondern fühl’ ich im 
mir? — Mich daͤucht, ich bin mie bad nicht mehr bewußt 
was ich mir kaum noch bewußt war, und doch fühle ich noch 
daß ich Diokles bin. — Wunderbar! mir iſt als falle alle 
Augenblicke etwas von mir ab, bald wie Schuppen, bald wie 
ein Nebel den die Sonne nieberbriädt. — Ein feltfamer Zu⸗ 
ſtanb! fo leer! fo leicht! fo durchſichtig! Es if nicht gang 
seht mit mie — gar nicht, wie ih mir’d Dachte — und doch 
Dia ih ches wohl ale übel. — Wer, ſeh' ich nicht dort einen 











Schatten gegen mich herichweben? Sein Anfchen ift frei, md 
ruhig und edel. Gewiß einer von ben Weifen eines beſſer 
geitalters! — Ich wi ihn anreden; er fol mir fagen, e 
dieß Elyſtum iſt. 

Darf ich dich anreden? Darf ich dich fragen, wie bu ge 
nannt wirft? 

Sneian, Du darfft alles was bu kannſt. Wir find ker 
alle gleich, und haben wie bie alten Atlanten, keine befonbern 
Namen, anßer wenn wir und von unferm vormaligen Leber 
unter einander befpreden. Da ih noch auf deu Dbermeit 
war, nannten fie mich Lucien. 

Diohles dein wenig zuſammenfahrend). Lucien? — Ge 
bitte ich dich, ſchone meiner! 

Surian. Warum bittet du mi dag? 

Diekies, Weil dn mich ohne Zweifel noch ſchaͤrfer ſehen 
wirft ald ich mich ſelbſt ſehe. Ich bin gar nicht mir wie 
felbft zufrieden. 

Sucian. Du bit alfo ein newer Ankoͤmmling? Habe 
Muth! es wird immer beffer mit dir werben. 

Biokies. Sage mir boch, bin ih wirklich im Eipkum? 
Kann biefer Ort, mo wir jegt find, Elpſium ſeyn? 

Sucian. De bit im Elyſium; aber beine Sinne iu 
noch nicht ganz gereinigt. 

Diskies. Das muß es fepn! Run verſteh' ich's. Der 
Fehler muß an mie liegen, daß wir alles fo truͤbe, fo ſchad 
tenmäßig , fo öde und tobt vorkommt. 

Suctan, Du wirft je diefen Augenblick erft geboren! 
Deine Uugen find noch dunkel, beine Obren noch ſchlaff; Mm 
biſt unfeer Luft, unfers Lichte noch angewohnt. Aber ie 
wird ſich bald geben. 

Biskies. Gage mir doch, was iſt dad, das ſich faſt ak 
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Acgenblicke — eben jetzi da ich mit bie rebe — wie von wir 
«bläst, und, wie Lappen eines zeriſpnen wollichten Nebeis, 
feitwärte au mir niederwant? 

Sucian, Diünft dich wicht, du werdeſt bei jeder biefer 
Aſchalungen leichter, freier, dir ſeldſt durchſchaulicher? 

Biskies. So daͤncht mich — aber nur gar zu leicht, 
gar zu burchfihtig! Denn ich merte wohl, es wird vor lauter 
Mſchaͤlungen, wie du ed nennfi, beinahe nichts von mir 
übrig bleiben. i 

Aueian. Sey unbehimmert! Es wird ſich nichts ab: 
fdlen, um was die Dich nicht befta beffer befinden wirft. Es find 
mir die Taͤuſchungen des Eigenduͤnkels, bie dich bisher ums: 
widelten, und die Urſachen beiner meiften Leiden und Freu⸗ 
den waren. 

Bicktes Hilf Himmel! wenn dieß iſt, was fuͤr ein 
Yappen - und Fratzenſpiel von Taͤuſchung und Blendwert war : 
dad, was ich mein Leben nannte! 

Fueian. Merkſt du das? — und bach wird «es dir 
nit an einem Lebensbeſchreiber fehlen, der eine gar reine 
Compoſition daraus zu machen willen wird. 

Bishies. D das iſt haßlich! meine Morgige, 1teine 
Tugenden, meine Freuden, beinahe alle — vielleicht gar alles 
zuſammen — lauter Täufhungen'! 

Sucian. Dafir waren es aber deine Leben auch. 

Bishles. Deſto ſchümmer! defto fchlimmer! Ich fühlte 
mid fo ſtark, fo groß, wenn ich fie ſtandhaft, edel, wie ein 
Reifer zu tragen glaubte. — Wie lächerfic ich bir vorloms 
nen mnß!- Ä 

Suctan. Gar nicht! Die Luft, Die ein Mann Tamm. 
af feinen Schultern fühlt, wuͤrde ein Kind niederbräden. 
Hierin liegt die Taͤnfchung nicht, Bruder, . Aber, wenn du 





beine Leiden fo ſtaubhaft, fo ebei, ſe heibenmmithig zu toagme 
glaubteft, davon geht um wohl etwas «ab. 

Diokles. Ich litt freilich nur — was ich nicht aͤndern 
konnte, und aͤchzte, Uagte, fheie, fo gut wie ein gemeine 
Menfch, wenn mid niemand hörte, vor dem ich mich fchimie 
nur ein gemeiner Menſch zu ſeyn. 

Surisn. Das if wohl die dicke und haͤßlichſte von 
alien Schuppen, fein gemeiner Menſch ſeyn au wollen, wens 
man im Grunde doch nur ein gemeiner Menſch if. Sicht 
du, mad für ein Alumpen wieder von die faͤllt! 

Bisktes. Hilf mir! Ich zerfalle! ich zerfließe in Dank 
und Schladen! 

Lucien. Das Aergſte wird nun bald voruͤber ſeyn. Ges 
ruhig. Wir waren alle nur gemeine Menſchen. — Mehr 
oder weniger Hänte, ſchlechtere ober buntere Schuppen, mad: 
ten ben ganzen Unterſchied. 

Bisktes, Und die großen, die herrlichen Menihen 
foßten teine Ausnahme machen? 

ſAueian. Frage fie ſelbſt, wenn du einfk zu ihnen ge 
kommen fepn wirft. " - 

- Biohles, Ihr lebt alſo Hier frei von allem mad. bie 
Siune der Sterblichen faͤlſcht? Jeder erſcheint dem andemt 
wie er ift? 

. Sueian. Und fid ſelbſt mie er war, 

- Dishles. Und ihr ſerd glaͤcklich? 

Fueian. Chen darum! In umferae- vorigen Zuſtande 
war es freilich anders. Aber bier, wo alles im volllomm: 
nen Gleichgewicht, alled in Ruhe ift, wo feiner von. dem 
andern was zu fizchten noch zu doffen bat, wo Leine Scief⸗ 
beit, keine Vorurtheile, bein Neid, keine Schelfucht, Feine 
Nachgier mehr Pat hat, — wo-atfo ſchlechterdings feine Nr: 


fate ift, was aubres ober beſſeres fcheinen zu wollen, oder 
zu muͤſſen, als man ift: bier kann man niemand taͤuſchen 
WER man auch wollte, und nicht täufchen wollen wenn man 
auch koͤnnte. Auch fich felbft nicht; denn man ift nur fall - 
gegen ſich ſelbſt, wenn man nicht wahr gegen andre fepn 
darf. Kurz, bei ung ift alles wahr, und eben damm-find 
wir glaͤcklich. 

Dichten. Mich daͤucht, es wird Muͤhe koſten, bis ich 
mich an eure Gluͤckſeligkeit werbe gewöhnen können. 

Sucian. Warſt du etwa ein König? 

Bisktes. in König! — Zaweilen, ja, aber nur in 
der ECinbildung; und das endigte immer damit, daß ich Saty⸗ 
ren auf bie Könige machte die es wirklich wären. 

Jucian. Haft du jemals gehört, daß ein Gänftling, 
ch er in Ungnade fiel, oder ein Dffieier, wenn er ein Regi⸗ 
ment erwartete, ober ein Ywet, wenn er eine Penſion er⸗ 
hielt, eine Satyre auf die Könige * habe? 

‚ Siskles. Ich verſtehe dich: aber das war doch bei mir 
Vie Ueſcche nicht. 

Surtan. Rimm’dih in Ahr! 
 Bisktes. Ih war zum Gluͤck in einer Lage, daß ih 
ihrer Gnade entbehren konnte, 

Sutien, Du wäaͤhnteſt alſo vielleicht, bis wuͤrdeſt es an 
ihten Vlatze beſſer gemacht haben? 

diokrtes. Das war freilich auch eine haͤßliche Taͤuſchung. 
Wer mein Haß gegen bie Könige floß wahrlich aus einer 
reinen Quelle. 

Ineian. Nimm dich in Acht, Bruder! 

Bioktes. Es war wirkliches Mitleiden mit dem armen 
Nenſchengeſchtechte — 

Surian, : Und and wieklichem Mitleiden mit dem am 
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men Menſchengeſchlechte — haͤtteſt du ſelbſt Koͤnig cm 
mögen? 

Ddiokles. Ich laͤugn' es nicht — aber bio um Gutes 
zu than. 

Sueian. Hätteft du Herr über den ganzen Erbbeden 
feyn mögen? 

Biokles. Bloß um defto mehrern Gutes zu than. 

Sucian, Und ummſchraͤnkter Selbfiherricher? 

Diokles. Bloß um dad Gute deſto ungehinderter u 
thun. 

Fuciau. Ernſtlich, das konnteſt bu dir einbilben? 

Biskles, O weh!l — 

Sucian. Da ſchuppte ſich wieder eine garſtige Mike 
Haut ab! 

Biochies, Ach! was wird aus allen den Tugenden mer 
den, in deren Bewußtſeyn ich mir oft fo guͤtlich that! 

Sucian. Das war wohl eine fanfte Schaufel ? 

Diskies. Wie gluͤcklich ich mich dann fuͤhlte! — Kein! 
SH din nicht im Elyſium. — Mir tft bier ganz auderd — 

Fueian. Du büßeft hier für — deine Tugenden. 

Disekles. Die ih zu haben mwähnte und nicht hatte, 
meinft du? 

Sucian. Und die die weder Anſtrengung noch Okt 
tofteten. — Du warſt ba oben wohl ein Dichter, nit W! 
Biokties. Und liebte die Wahrheit über alled — 

Surian. Und belogft dich ſelbſt und die Welt beit 
- ganzes Leben lang? 

Diohles. Da bift noch Immer Lucian, wie ich hoͤre. 

ucian. Bruder, es ehr noch nicht recht mit dir. - 
Gehe dem ſchlaͤngelnden Fußpfade zwifchen Diefen Ylatecı 
nad; es wird dich zu einer Grotte führen, in beren Berl 
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fang du eine Art von warmem Bade bereitet finden wirft. 
Vediene dich deſſen ungefcheut; es wird did ermweichen, und 
dir eine gelinde Ausduͤnſtung verfchaffen, nach welcher du dich 
wel befier befinden wirft. Wenige kommen hierher, bie bie: 
ſes Bad nicht eine Zeit lang bedürften, und niemand, dem 
nicht gerathen wilde, es zur Vorſicht wenigſtens Einmal zu 
gebrauchen. Geh, weil es doch feyn muß! Wenn wir uns 
wiederfehen,, wirft du fühlen daß du im Elyſium bift. 


IE 


Lucian, Diokles, hernach Pauthea. 


Cucian. Nun, wie gewohnſt du in deinem neuen Zuſtan 
ein? Biſt du nun beffer mit dir felbft zufrieden? 

Bioktes. Immer befler mit andern, und immer ſchle⸗ 
ter mit mir ſelbſt. Es geht noch nicht recht, wie bu fiebl. 

Sucian. Im Gegentbeile, bu bift auf dem nächften Reg 
zur Genefung. In deinem vorigen Leben war’d gerade nu: 
gekehrt, nicht wahr? 

Diokles. Ich kann's nicht laͤugnen. 

MAueian. Damals verglichſt du immer die andern mi 
dir, und glaubteft dabei zu gewinnen, weil du dich ſelbſ ia 


dem täufhenden Spiegel bed Cigendünteld ſahſt. Mas in | 
dich felbft nannteft, war nur deine Meinung von bir fehk; | 


ein Gewand, aus tauſend bunten glänzenden erborgten Lappen | 
zufammengeflidt, das du bir, fo gut du fonnteft, anzupafee- 
ſuchteſt. Nun, da biefe Lappen einer nach dem andern " 
Dir abfallen, ſchaͤmſt du dich deiner Nadtheit; aber mehr, wi 

du nicht gewohnt bift dich nadt zu fehen, ale weil du did 
deiner eigenthiimlihen Geſtalt zu ſchaͤmen haͤtteſt. Daber Ne 
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Unzufriedenheit mit die ſelbſt. Die Veränberung ift noch zu 
nen. Du bit wie einer, ber den Arm, ben er verloren bat, 
inſtinctmaͤßig immer noch gebrauchen will, weil er immer 
wieder vergißt daß er ihn nicht mehr hat. Deine Lappen Mind, 
dur den Mechanismus der Gewohnheit, Theile von deinem 
vermeinten Selbft geworben, und ed gebt bir jeßt wie jenem 
nadten Indier, da er zum erftenmal einen Europäer ſich ent: 
fleiden fab. 

Biokles. Du wirft mir doch geftchen, daß es nicht 
angenehm iſt, fih anf einmal fo arm zu finden; zu fehen, 
daß beinahe alled, was man für Eigenthum, Vorzug, Vorrecht, 
Verdienſt anfah, nur Täufhung war. Dit wirft mic ſchwer⸗ 
lich überreden, daß ich durch die Entdedung meiner Nadtheit 
gewonnen habe; und ich begreife nicht, wie ihr andern Ein⸗ 
wohner des Elpſiums gluͤcklich ſeyn könne. Ihr mäßt ein 
Geheimniß beſitzen, zu welchem man mich noch nicht zuge⸗ 
lafien hat. 

Mueian. Ganz und gar keines. Alles was wir haben 
um gluͤcklich zu fepn, haft du auch. 

diokles. Und bin doch nicht gluͤcklich! 

Suctan, Das wird ſich geben, Bruder. Du biſt noch 
wie ein Kind, das zwar Augen und Ohren, Hände und Füße 
fo gut wie ein Erwachſ'ner hat, aber fie nur noch micht zu 
gebrauchen weiß. 

Diokies. Es muß wohl fo ſeyn; aber ih fehe noch 
nicht, wie es fo ift. Sage mir nur Eins, Lucian. Wie könnt 
ihr einander lieben, da, wie du fagft, jeder den anbern ohne 
ale TZänfchung fieht, folglich gerade fo arm und nadt, als er 
fepn muß, wenn er von dem allem entkleidet ift, was du 
fremde Lappen nennft. 3. B. der Diogenes, den du einft 
bewunderteſt — 
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Sucien. Daran that ich freilich unrecht! Ich haͤtt ie 
nicht bewundern follen. — Ober, richtiger zu reden, ich Häßr 
mir nicht einbilden follen, daß ich ihn bewundere. Dafke lin 
ih aber auch jet von dergleichen Einbilbungen von Grund 
aus geheilt. 

Diohles, Was ift er dir denn jeht? 

Sucian. Ein Meni wie ein anderer. 

Diokles, Du liebeit ihn alfo auch uicht mehr als jchen 
andern, ber weiter nichts als ein Menfch tft? 

Sucian. Als ob das nicht das Beſte und Herrlichſte 


wäre, mas einer ſeyn kann der fein Gott ift! Sicht In, | 
guter Diokles, wir find hier alle nichts ald Menfchen, ud 


die Menſchheit ift das Einzige was wir an einander hochachter 
und lieben. 


Biskies. Die Vorzüge alfo, die ein Menſch in feinem 
Leben gehabt, die Verbienfte, die er fih um die Welt gemadt 


bat, Helfen ihm bier nichts ? 
Luciau, Wenn er einmal bier ift, nicht einen Deut. 
Bishles. Das ift mir unbegreiflic. 


Cucian. Das glaube ich gerne! Wenn du länger unter 


und geweien fepn wirft, wird dir's nicht mehr unbegreiflic 
vorkommen. 

Biohles. Alſo, deine Panthea, fogar diefe Panthea, bie, 
wenn du ihr nicht abſcheulich gefchmeichelt haft, fo ſchoͤn, fe 
gut, fo volllommen war, — 

Luctan (tädelt). 

Biskles. — daß du, um ihre Seftalt zu fchildern, nit 
nur die größten Bilduer und Maler, ja die göttlichften der 


Dicter, Homer und Pindar felbft, fondern, um ale Schim 


heiten und Gaben ihrer Seele darzuftellen, fogar bie Aſpaſies 
und Theanos und Sapphos und die Sokratiſche Diotima 
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herbeitufen mußteſt, um and allem, was an ben ſchoͤnſten 
vBillern und ben ſchoͤnſten Charaktern, die jemals geweſen 
Ind, das Schönfte war, wie ein andrer Zeuris, das Bild die⸗ 
ſer volllommnen Kran zufammenzufegen — biefe beine Pan- 
then alfo gilt bier nicht mehr als die erfte befte Bürgersfrau 
son Smprna, ihre Landsmaͤnnin, von ber fi weiter nichts 
ſagen läßt, als daß fie eine gute ehrliche Fran war? 

Sneian D gewiß, wenn die Bürgeröfrau von Smyrna 
das alles war, wozu die Natur das Weib beftimmt bat, und 
wohurch fie ihrem Hausweſen nuͤtzlich ſeyn Eonnte, ihrem 
Manne hold und treu, die Mutter Ichöner und gutartiger 
Kinder, eine verftändige Hauswirthin, eine gute Spinnerin, 
Birkerin, Stickerin, — wenn fie, wie Homers göttliche Pene⸗ 
pe, lieber in ihrera Gpnaͤceon unter ihren Mägben oder 
Xöstern fab und arbeitete, als ſchalen Ergoͤtzlichkeiten nad: 
lieſ, oder ihre Seit in zwedlofen Gefellfchaften, mit Plaudern 
and Berleumden und Müßiggang tödtete u. f. w. — kurz, 
wenn fie jede Tugend ihres Geſchlechtes und Standes befaß, 
mehr war als fcheinen wollte, und in ihrem engen Kreife 
von Thätigkeit vielleicht nur defto mehr Gutes fliftete, wel- 
Ge alles, wie du ſiehſt, ein fehr möglicher Fall ift: fo hat 
danthea, mit allen ihren Gaben, hier feinen Vorzug vor ihr; 
und, was dir vielleicht noch feltfamer vorkommen wird, fo 
maßt fie fih auch keinen an. 

Diokies. Da muß etwas ſeyn, worin wir und nice 
verfieben. Uber, ich glaub’ ed zu ahnen. Deine Panther 
war — nicht fo volltommen als du fie darſtellteſt. Du haft die 
Erlaubniß, die man den Portraitmalern gibr — zu verfhönern 
ohme untenntlic zu machen — ein wenig weiter getrieben ald 
recht iſt. Nicht fo? 

Kucian. Daß das ganze Spielwert, in eure Manier, 
Bieland, fämmtl. Werte. XXVII. 
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Sucian. Daran thaf ich freilich unrecht! Ich haͤtt in 
nicht bewundern follen. — Ober, richtiger zu reden, ich hatte 
mir nicht einbilden follen, daß ich ihn bewundere. Dafke bin 
ich aber auch jetzt von dergleichen Einbildungen von Grub 
aus geheilt. 

Bishles. Was ift er dir denn jept? 

Sucion. Ein Menſch wie ein anderer. 

Diokles. Du liebeit ihn alfo auch nicht mehr als jeher 
andern, der weiter nichte ald ein Menſch ift? 

Sncian. Als ob das nicht das Beſte und Herrlichſte 
wäre, mas einer ſeyn kann der fein Gott ift! Sieht im, 
guter Diofles, wir find hier alle nichts ald Menfchen, wa 
die Menfchbeit iſt dad Einzige was wir an einander hochachten 
und lieben. , 

Biskies. Die Vorzüge alfo, die ein Menfch im feinem 
Leben gehabt, bie Verbienfte, die er fih um die Welt gemadt 
hat, heifen ihm hier nichte ? 

Sucian, Wenn er einmal hier ift, nicht einen Dent. 

Diokles. Das ift mir unbegreiflich. 

Lucian. Das glaube ich gerne! Wenn bu länger unter 
und geweſen ſeyn wirft, wird bir’d nicht mehr unbegreiflic 
vorfommen. 

Biskies. Alſo, deine Panthea, fogar diefe Panthea, die, 
wenn bu ihr nicht abfchenlich gefchmeichelt haft, fo ſchoͤn, f 
gut, fo volllommen war, — 

Cucian (lächelt). 

Diekles. — daß du, um ihre Geftalt zu fchildern, nidt 
nur die größten Bildner und Maler, ia bie goͤttlichſten der 
Dichter, Homer und Pindar felbft, fondern, um ale Schie 
beiten und Gaben ihrer Seele darzuftellen, fogar die Afpafier 
und Theanos und Sapphos und die Sofratifhe Diotima 
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herbeitufen mußteſt, um ans allem, was an ben ſchoͤnſten 
BVBilbern und den fchönften Charaktern, Die jemals geweſen 
Ind, das Schönfte war, wie ein anbrer Zeuris, das Bild die- 
fer vollommmen Frau zufammenzufegen — diefe deine Yan- 
then alfo gilt bier nicht mehr als die erfte befte Buͤrgersfrau 
son Smyrna, ihre Landsmaͤnnin, von der fich weiter nichts 
fogen laßt, als daß fie eine gute ehrliche Fran war? 

Surian. D gewiß, wenn die Bürgersfrau von Smyrua 
das alled war, wozu bie Natur dad Weib beftimmt hat, und 
wodurch fie ihrem Hausweſen nuͤtzlich ſeyn konnte, ihrem 
Menne Hold und treu, die Mutter fchöner und gutartiger 
Kinder, eine verftändige Hauswirthin, eine gute Spinnerin, 
Birlerin, Stickerin, — wenn fie, wie Homers göttliche Pene⸗ 
lepye, lieber in ihrera Gpynäceon unter ihren Maͤgden ober 
Köstern faß und arbeitete, als ſchalen Ergöglichteiten nad: 
lief,. oder ihre Zeit in zweckloſen Gefellfchaften, mit Plaudern 
uud Berleumden und Müßiggaug tödtete u. f. w. — kurz, 
wenn fie jede Tugend ihres Gefchlechtes und Standes befaß, 
mehr war als ſcheinen wollte, und in ihrem engen Kreiſe 
son Thätigkeit vieleicht nur defto mehr Gutes ftiftete, wel: 
qhes alles, wie du fiehft, ein fehr möglicher Fall ift: fo Hat 
Panthen, mit allen ihren Gaben, bier einen Vorzug vor ihr; 
and, was dir vielleicht noch feltfamer vorkommen wird, fo 
weht fie fih auch keinen an. 

Diokies.: Da muß etwas fepn, worin wir und nicht 
verfiehen. Uber, ich glaub? ed zu ahnen. Deine Panthen 
wer — nicht fo vollkommen als du fie darſtellteſt. Du haft die 
Erlaubnis, die man den Portraitmalern gibr — zu verfchönern 
ohne untenntlih zu machen — ein wenig weiter getrieben als 
recht if. Nicht fo? 

Lucian. Daß dad ganze Spielwerf, in anche Manier, 

Bieland, fämmtl. Werke. XXVIL. 





aus lauter Pildern zuſammengeſetzt, folglich ein Ideal key 
ſollte, fagt die Weberfehrift. Aber um dem Ganzen doch eine 
Art von poetiſcher Wahrheit zu geben, fuchte ich mir bad 
volllommenfte Weib dazu aus, das ich kannte; und bie Beih 
war Panther. Sie war wirklich eine ſehr fhöne, und (was 
nicht alle Schönen find) eine ſehr liebenswürbige Frau; und 
dad war fhon viel. Aber fie mar noch überbieß die Geliebte 
eines Kaiſers. Dieß ſtellte fie in einen Lichtfirom, moritz 


and) Flecken zu Schönheiten werben: wie vielmehr mußte ber | 


Blanz fo vieler Vortrefflicleit dadurch erhöht werben! Uber 
auch dieß war noch nicht alled. Ich hatte freien Zutritt bei 
ihr ; fie fhägte meine Talente, zählte mich unter ihre 


Mechne nun den Grad der Täufhung zuſammen, den fo wie | 


kerlei zugleich wirkende täufhende Urfachen machen wußte! 
Der Reiz einer Schönen ift an fich ſelbſt ſchon ein fo maͤchtiges 
Filtrum! Ihre Gunſt, aud der kleinſte Antheil daram, ein 
noch mächtigeres! Nimm noch dazu Die geheimen Hofe: 
‚gen, die mit der Gewogenheit der Großen verbunden mb, 
und unvermerkt zu leifen Triebfedern eines Selbftbetruged 
werden, den wir um fo weniger gewahr werben, weil wire 
nicht fehen wollen. — Ich rede jeßt ald ob wir noch & 
‚oben lebten, wo man betrügt und betrogen wird. — Wir 
hielten uns nicht fie &chmeichler, weil wir in einem vers 
fhenden Helldunkel die Vollkommenheiten wirklich zu ſehen 
glaubten, die wir aupriefen. Gleichwohl, fo viele taͤuſchende 
Umftände auch bier zuſammentrafen, war meine Verblendum 
doch nicht groß genug, daß ich mir wicht hätte bewußt tem 
ſollen, daß Panthea weder ein übermeibliches noch uͤberirdiſche⸗ 
Weſen fey. Aber, ich weilte mir eine Urt von Verbienft m 
fie maden, und ih wußte ungefähr, wie viel die @itellet 
einer Thönen Frau ertragen Tann. Panther war eine fi 
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beſcheidene Schoͤne, als vielleicht wenig andre in ihren Um: 
ſtiaden geweſen wären; und doch — ſollteſt du es glauben? — 
hatte fie gegen eine Schilderung, worin fie «ld dad Urbild 
er Bolltommenbeiten, bie in einem weiblihen Weſen bei: 
fammen gedacht werden koͤnnen, aufgeftelt wird, nichts Ernft: 
Kcher’s einzuwenden, als — die abergläubifhe Furcht, „die 
Goͤttinnen, mit denen ich fie verglichen hatte, möchten ihr, 
die do nur eine Sterblihe wäre, die Vergleihung übel 
nehmen, umd es ihr entgelten laſſen.“ 

Diektes. Wahrlich ein wohl angebrachter Zug von Got⸗ 
tesfuccht! 

Cuei au. Gluͤcklicherweiſe kommt fie dort ſelbſt hinter 
den Myrten hernor. — Wir wollen ihr entgegengehen! — 
Du wirft fchen, daß fie fein Bedenken. tragen wird, noch freiere 
Geſtaͤndniſſe zu thun, als ich in ihrem Namen hätte thum 
dürfen. — Wir fprachen eben von dir, Panther. 

Yanthen, Von mir? 

Su cinm. Die Wahrheit zu fagen, nicht ſawohl von dir, 
als von dem Ideal einer volllommnen Schoͤnen, dem ein 
gewiſſer Lucian von Samoſata, der ſich für mich ausgab, deinen 
Remen lich — weil bad Bild doch einen Namen haben mußte, 
amd weil er im ganzen Meich der Edfarn keinen andern fand, 
der ihm mehr Ehre und Beglaubigung geben konnte. 

Yanthen. nd, wenn mir recht ift, lebte damals eine 
sewiffe Panthea von Smyrna, die ſich fir mich ausgab, und 
fih ſehr geſchmeichelt fand, ihren Namen unter das Meiſter⸗ 
fi eines fo berühmten Redekuͤnſtlers gefept zu fehen? 

Bioktes (für ji). Wie ich höre, find die huͤbſchen Late 
foger im Eiyfium noch nicht ganz von der Schwachheit frei, 
einander Schmeicheleien zu Tagen. 

panuthea. Aber mir waren doc beide ſehr alberne Kin⸗ 


404 


der: du, ba bu mich bereden wollteft, beine Panthea für wue 
Bildniß zu Halten? Ich, da ih mir einbildete, daß du c 
wohl felbft bafür halten Eönnteft ? 

£ucian. Du verfhweigft Doch noch das Beſte, Pautbes 

Yanthen. Wie fo? 

Sucian, Daß die Dame, bie fih für dich ausgab, ſid 
wirtlih überreden ließ, das Goͤtterbild fir dad ihrige p 
halten. ' 

panthea. Siehe, lieber Lucian, wir haben bier td 
Seheimniffe mehr für einander. Cine fhöne Fran auf der 


| 


Dberwelt hört ſich wenigftend eben fo gern loben als ein 


Philoſoph, oder ein wisiger Schriftfteller. Lob, wie unmerbient 
es auch ſeyn mag, klingt in jenem Lande der Taͤuſchnngen 
immer angenehmer als der heilfamfte Tadel. Und dann uk 
bu auch bebenten, daß ed nur von dir abhing, anftatt der 
wisigen Lobfchrift eine eben fo wißige Satyre auf mid zu 
machen — und daß ich dieß wußte. Dir koſtete dad eine nidt 
mehr Wis ald dad andre, und der Welt würbe der Spötter 
Lucian unfehlbar mehr Vergnügen gemacht haben als der 
Schmeichler Lucian. Mar es nicht billig von mir, bir des 
.. Dpfer, das du mir dadurch brachteft, zum Verdienſt anzurechnen? 

fucian. Es war mehr als billig, fchöne Pantkes, ei 
war fogar großmithig. Denn es kam doch nur auf Did er, 
zu fehen, daß ich ziemlich gewiß berechnen Eonnte, das, wei 
ich mit diefem Opfer bei dir gewann, fen mehr werth, als was 
ich bei ber Welt dadurch verlor. 

Yantyea. Am Ende wird denn wohl herauskommen 
daß wir und beide in unfrer Nechnung betrogen. 

£ucian. Oder, daß wir gerade fo handelten, als « 
‚wir einander ind Spiel gudten. Denn, ungeachtet bes Ve: 
dienſtes, das die fhöne Panther mir fo hoch in Rechnum 





benäte, erinnere ich mic doch nicht, daß ich vielmehr dadurch 
bei ihr gewonnen Hätte, als ich mit ein paar Verſen um 
eisen Blumenſtrauß zu ihrem Geburtstage hätte gewinnen 
Hinzen. ' 

Pantyea. Und Luchen wuͤrde fein ſchoͤnes Ideal nicht 
am ein Haar fehlechter gemacht haben, wenn er auch weniger 
auf meine Dankbarkeit gerechnet hätte, Denn, er machte es 
doch mehr ſich felbft zu Gefallen, als mir. 

Biokles (für ih). Sie find offenherziger als ich dachte! 

Sucian. Wie dem auch fepn mag, das follteft du und 
bach geftehen, daß du nicht ganz aufrihtig wart, als du mir 
wifien ließeft, „du wäreft gar feine Freundin von übertrie: 
benen Echmeicheleien.” 

panthea. Da irreſt du dich doch wohl ein wenig, 
eucian. 

Cucian. Wer war denn die Dame, die mir ſagen ließ: 
nBie fen verfihert, ich wuͤrde fie nicht fo fehr gelobt haben, 
wenn es mir nicht von Herzen gegangen wäre? 

Yantyea. And gerade barans folltefi du gefchloffen 
haben, daß ich aufrihtig war. Allerbings war ich keine 
Freundin von ubertriebenen Schmeicheleien ; aber ich hielt bie 
beinigen wicht far Abertrieben. 

$ucian (tadend). Dh, oh, daran dacht? ich freilich wicht?! 
Das verihließt mir den Mund auf einmal. 

Yantyen. Mas winkt bu, Lucian? Ih war ein Weib — 

gneian. Und, aufeichtig zu ſeyn, meine Schmeicheleien 
waren wenigftend (lãcheind) fo ſcheinbar, fo wahrfheinlih — 

panthea. Spoͤtter! — wenigfteng mit fo viel Win und 
Feinheit angebracht, fo nen nnd gefällig eingekleidet, fo ſchoͤn 
geſagt! — Das Vergnügen, von einem Manne, ber fe 
Iopen Tann, gelobt zu werben, ift ein zu beraufchender Trank, 


um das biſßchen Vernunſt wicht zu übertäuben, Das 

: @ttelteit in dem Köpfe eines ſchoͤnen Weibes bie Wage 

ten fol. — Doch, vergib, Lucien, daß ich Dir ie Tine 

das Vergnügen machen kann, dich * deinen nenen Frrund 

bier auf Koſten meiner ehemaligen Thorheit zu deluſtigen. 34 
muß einen Heinen Fiug wach der Oberwelt thun. ca w; 
ſchwinderi.) 

Diokles (zu Lucian). Einen Flug nah ber Obermelt? 
Ste wird doch nicht ſpuken wollen? Wenigſtens habe ich nie 
gehört, daß fih jemand gerühmt hätte, ein fo liebliches Ge⸗ 
fpenft gefehen zu haben. 

Aucian. Das ift ein Raͤthſel, das ich dir vielleicht 
ein andermal auflöfen darf. Sage mir jetzt, wie gefiel dir 
Panthea? Iſt fie nicht ſchoͤn? 

Diskies; Noch liebenswuͤrdiger als ſchoͤn, wie bu lag 
teft. Uber noch Immer fchr ſchoͤn, mwiewohl dee Contour ihrer 
Wangen nicht gang fo fauft abgeruͤndet iſt, als an der Bams 
des Ullemenee. Und, wenn ich diris frei geftehen Darf, ber 
Bug ihrer Augenbrauen daͤuchte mich gerabe darum beiie 
geiſtreicher, weiß er nicht fo mis dem Eirkel gazogen ift, mE 
an dem Meifterftüde bes Praxiteles. Auch ihre Stirn ſchier 
mir merklich breiter, ale fie feyan müßte, um ber Kuidtſcher 
Benus fo glei zu ſeyn, umd ihre Lippen länger umb fchme 
ber, als die den Kuß herausferdernden Lippen der Meran 
des Aetion. mb’ doch daͤuchte mich, anbre Lippen umd eine 
andre Stien wuͤrben ihrem Geſichte nicht fo gut anfteben ls 
ihre eiguen. 

Sucian. Go, dab du alſo findeft, ich dabe {hr gerade 
ar Unrecht gerhan, duß ich fie ſchoͤner malen wollte aid 


— 
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Bioktes, Ich denke, bieß mag beim Verſchoͤnern öfters’ 
der Fall ſeyn. 

Fucian. De haft du Net. — Aber wie gefällt bir 
die Anfrichtigkeit, bie unter und eingeführt iſt? Duͤutt Dich 
un wicht, daß wir ſehr angenehm zuſammen leben? Und: 
ſaͤhlſt du nicht, daß du die ſchoͤne Panthea lieben könnteft,: . 
wiewohl bu fie ohne irgend eine Urt von Taͤuſchung fiebft %: 
Deun du wirft vermuthlih wahrgenommen haben, daß bie 
Degierbe, die dort oben die natürlihe Wirkung ber Schön: 
beit hindert, unter die Dinge gehört, die wir zurüdgelaffen 
haben. 

Biokles. Ich hatte immer gehört, bie Schönheit ſey 
Dad, was bie Begierde reise. Itzt erklärt mir meine eigene 
Erfahrung, warum du fagtelt, die Begierde hindre bie natuͤr⸗ 
liche Wirkung der Schönheit. Ich dente du haft vollkommen 
Recht. Schönheit für fi allein wirft bloßes Wohlgefallen, 
unb gewährt reinen ruhigen Genuß. Begierde. hingegen iſt 
füeperlicher Reiz, der, and ohne von der Schönheit errogt 
zu werben, für fi felbft wirken kann, und durch bie. unru⸗ 
hige Bewegung , wodurch er bie Heiterkeit der Seele treibt, 
der reinen Wirkung des Schönen nothwendig hinderlich if. 

Fucian. So iſt's, denke ich: wiewohl in jenem ſterb⸗ 
lichen Leben geheime Triebfedern, von der Natur zu gemein: 
nitzlichen Endzwecken angebracht, auch die Schönkeit zu 
einem natuͤrlichen Mittel machen, die Begierde zu erwecken. 
Daher ift es zwar unſchicklich, Reiz und Schoͤnheit zu vers 
wechſein; aber eben ſo unlaͤugbar, daß Schoͤnheit reizt, als 
daß NReiz verſchoͤnert. Da dieß letzte aber bloß Taͤuſchung 
ik: fo erſcheint und Elpſiern nichts ſchoͤner als es wirklich 
iſt, und die Schönheit erzeugt in und reine Liebe, ohne 
frembed Zugemiſch. Kurz, die beruͤhmte Platoniſche Liebe, 
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die auf der Oberwelt ben meiften lächerlich, bei miandgen be : 
trügerifhe Anmaßung, bei einigen fchuldlofer Selbftbetrug, 
bei andern verdienftilofe Wahrheit, und nur bei fehe wens 
gen verdienitlofe Täufhung ift — diefe Platoniſche Liebe ik 
Me einzige, beren wir fähig find — das Schwaͤrmeriſche 
ausgenommen, welches, als fremder unzeiner Zuſatz, von 
ihr abgefchieden wird. 

Diokies, Mber gerade diefe Schwärmerei, biefe ſchͤne 
Seelentrunfenheit,, die uns die Gegenftände unfrer Bewunk 
rung, unſrer Liebe, unſers Verlangens, in einem fo za 
berifhen Lichte zeigte, machte die hoͤchſte Wonne unſers 
vorigen Zuftanded aus — 

Sucian, Und feine bitterften Qualen. Denn bie um 
gluͤcklichſten Menſchen die ich je gekanut habe, waren gerade 
diefe fo leicht zu beraufchenden Seelen, die, in ihrer Treu | 
kenheit, fih, wie Bacchanten, ſtark genug fühlten Eichen zu 
entwurzeln, und, wenn ber Taumel vordber war, von einem 
Strohhalm zu Boden fielen; bie jeder Genuß zu Göttern 
machte, unb jeder Verluſt an Irions Rad heftete. 

Bioktes. Aber kannſt dn läugnen, daß ed eine Kt 
von Schwärmerei gibt, die und wirklich veredelt und gluͤcklich 
macht ? 





Sucian. Sluͤcklich? Ja, fo gluͤcklich als ein Bacches⸗ 


feſt machen kann! Denn was anch die Urſache ſeyn mag Di 
und beraufcht, die Trunkenheit felbft ift — Trunkenheit, nd 
bie Wirkungen find ungefähr die nämlichen. 

Diokies. Ich hatte Unrecht, mich eined Wortes zu 
bedienen, das mich unverftänblich machte. Ich wollte fagen, 
gibt es nicht eine Art von Vegeifterung, wo bad Unfchauen 
der Schönheit, der Volllommenheit, des Göttlihen,, we es 
auch ſep, — die Seele ergreift, erhebt, über alles Irdiſche, 
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Köryertiche, Beſchraͤnkte und Vergängliche empor reißt; fie, 
fo lange bieß Aufchauen bauert (wär’d auch nur auf Augens. 
biste) ganz durchgluͤht, verherrlicht, befeligt, vergöttert ? 

Smcian, Aus meinem Munde Tollte es dich wohl bes 
fremden Ja zu hören? Aber bilde dir ein, baß es Pptha⸗ 
geras oder Plato fen, der dir durch mid antwortet. Ja, 
Diokles, ed gibt einen folden Suftand; und er ift und Be⸗ 
wohmern bed Elyſiums viel weniger fremb, ald er’d dort oben 
it, wo ein Becher Wein von Chios, der Kuß einer Glyce⸗ 
rien, Das Lächeln eined Großen — freilich nur Narren, aber 
wer ift bort nie Narr geweien? — zu Göttern machen kann. 
Nur, was bei ben Sterblihen faft immer ganz, ober body 
zum Theil bloßes Spiel der Sinne und des wallenden Blu⸗ 
tee, ober Blendwerk der Einbildungskraft und Ueberſpannung 
der Seele ift, ift hier Wahrheit: und wenn dort oben jeder, 
der etwas von biefer Art erfahren zu haben meint, nicht 
laut genug Trähen, nicht hyperboliſch genug davon ſchwatzen 
kann, fo find bier die heiligften Augenblide ber Freundſchaft, 
der rein geftimmteften Sympathie, kaum heilig genug, von 
Empfindungen oder Erſcheinungen biefer Art, auch nur in 
abgebrochnen Lauten, zu reden. Es find Miyfterien, in wel 
dm wir alle iniziirt find, wiewohl nicht in einerlei Graden — 
Über" aus dem Heiligthum ber Menſchheit plaudern nur 
Schwäger, die kaum hineingeblidt haben, und werben dafuͤr 
geftzaft, daß fih die Thür vor ihnen zuſchließt, che fie hin⸗ 
eingefommen find. 

Disktes. Uber woran erkennt ihr, daß es nicht auch 
bei euch Taͤuſchung if, was ihr in einem Sufland, wovon 
fogar zu reben verboten iſt, zu erfahren glaubt ? 

"  £ueian. In jedem gefunden Zufande ber Seele — 
wie vielmehr in der tiefen Stille und reinen Klarheit, worin 
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die Weifen im Elyſtum leben — ift nichts untruͤglicher ad 
das Kennzeihen, wodurch ſich Wahre und Falſches unter 

fheider. Licht und Finfterniß find einander wicht mehr mi: 

gegen. Wahres Gefühl bed Goͤttlichen unterbricht die Stile der 

Seele nicht — ed macht fie vielmehr noch ſtiller, kehrt fie uni 

unverwandter in ihr Innerfted. Derienige, bein dieſer Siam 

aufgefchloffen ift, fpriht nicht von bem was er ficht, mes 

er fühlt: aber fein ganzes Welen , feine ganze Art zu ſere 

und zu wirken fpricht davon. Etwas biefem Aehnliches findet 

fih ſchon an jenen erhabenen Sterblihen, denen bie Netm 
dad Geheimniß der Künfte entfiegelt hat. Homer ſchrieb fein 
Buch von der Dichtkunſt, aber er machte feine Ilias; Yhidied, 
Prariteled, Apelles ſchrieben keine Theorien, definirten dei 
Erhabne, die Schönheit, Die Grazie nicht, aber ihre Wale 
fpiegeln die Idee des Goͤttlichen zuruͤck, die fi ihrer Sede 
eingefentt hatte. Sie ſchwatzten eben darum nicht davon, 
weil fie gefehen hatten, was bie Schwäßer nie faben; ver | 
fuchten eben darum nicht, es zu erklaͤren, weil ſie es aß 
umerklärbar fühlten: fie machten es, und ſtellten es der — 
denen welche ſehen koͤnnen. Dieß ift der Charakter bes DE 
terd, des wahren Machers; unb in biefem Sinne ift jeder | 
Achte Künftler Dichter — ein klaͤglich entweihtes, beinche 
fhambared Wort, aber ehrwürdig bem, ber feinen Sin 
umfaflen kann, wie es unfern Alten warl - Bloß au) 
biefem Grunde läßt fih das, was in ber Kun bas Höfe 
iſt, was der wahre Künftler felbft mehr fühle als erkennt, 
oft nur voruͤber bligen ſieht, nur von fernber ahnet, eben 
darum läßt ſich bad nicht Ichren. Kein Fleiß, keine Neät: 
wachen, Teine Radhahmung, kein Stublem, wird es dem 
erforſchlich noch erreichbar machen, bem es bie Natur nicht 
offenbart. Und aus: eben dieſem Grunde koͤnnen ale Schrik 
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ben eines Plotin und Jamblich wohl eine Menge thesſophi⸗ 
[Ger Schoͤnredner und Großfprecher — vieleicht auch einige 
Säwirmer, Träumer und Narren — aber feinen Apollonius 
nahen. Dieb ift alles, Diokles, was ih bir jet über 
Nefe Sache fagen Tann. 

Biskles, Und ift genug. 





IE. 
Phaon, Rirend, hernach Sappho, zuleßt noch Auakresn. 


Die Scene iſt in einem Haine, ber mit Spaziergaͤngen nnd 
Raupen durchſchnitten iſt. 


* 





Phaon. Schöner Unbekannter — hoͤre mich nur eines 
Augenblick. 

Nirens. Was verlangſt du von mir? 

Phaon. Gage mir aufrichtig, mo bin ich? wer bin ib? 
und was foll ich hier? 

Nireus. Melde Fragen! Du bift im Elyfinm, wieneh 
noch kein Elpſier — wer du bift, fohteft du felbft am beſen 
wien — und was du hier ſollſt, wirb fich geben, wenn I 
eine Zeit lang da geweien bift. 

Phaanu. Ein feltfamer Ort! das muß ich geftehen, und 
feltfame Einwohner! Wenn ich mir nicht noch ganz gene 
bewußt wäre, daß ich Phaon bin, fo mußt? ich glauben, F 
mand hätte mir meine eigene Perfon abgetaufcht. 

Airens für ih) Der Meuſch ift noch gang nen, € 
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ich fehe, und bat viel absuftreifen. (Zu Phaon) Und mer 
glaubte du denn auf der Oberwelt zu fepn? 

pPhasnu. Ich glaubte nichts zu ſeyn ald was ich war. 
36 wurde einhellig für den fchönften Juͤngling meiner Zeit 
"gehalten. 

Wireus Cücht ihn lächelnd an). Du? — Du warft ver: 
muthlich ein Skythe? 

Praon Kine feine Wermuthung, bei Eptbereen! Was 
für Augen habt ihre im Elpſium? Gleichwohl, ſchoͤn wie bu 
ſelbſt biſt, ſollteſt du einen Hellenen, und, fo wahr mir 
Amer gnaͤdig fen! dein eigenes Bild in mir erkennen. 

Wirens. Erkennſt du das deinige in mir? 

Phasn Cücht Inn an und verwirrt fh). Das iſt doch wicht 
euszuhalten! Lieber wollt’ ich dem Siſpphus feinen Stein 
walzen, oder den Danaiden ihre Zap füllen helfen! 

Nireus. Was haft du, daß du fo unruhig ſcheinſt? 
Deime Farbe wird immer düftrer, und deine Bildung immer 
ungeftalter! 

Phasnu. Und das Schlimmite iſt, fobald ich dir fin bie 
Eugen ſehe, fo komm’ ich mir felbft fo vor. Ja, ber erfte 
beſte, der mir in dieſem unbegreifliben Lande begegnet, 
wirkt Das Nämliche. Ich begreife nichts von biefer ſeltſamen 
Bezauberung. Wo ich hinblide, bin ich von Spiegeln um“ 
. seben, bie mich haͤßlich machen; und es gibt einige, deren 
Anblick ich gar nicht aushalten kann. Gleihwohl bin ich der 
nämliche Phaon, ber noch vor kurzem der fchönfte unter allen 
Griechen hieß. 

Wireus. Das will ih dir wohl glauben, weil du mir’d 
verfiherft. 

Phaon. Du wuͤrdeſt es die felbft geglaubt haben, wenn 
du mich gefehen härteft. Ich war fo ſchoͤn, daß die Leute 
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nicht begreifen Tonnten, wie einer, den meber ein Yalel. 
licher gezeugt noch eine Göttin geboren, ohne Wunder is 
ſchoͤn ſeyn Fönne, und. daher auf bie Einbildung verfieln, 
die Mutter der Liebeögötter felbft Habe mich zur Welshuum 
eines ihr geleifteten Dienſtes mit Äbernatürlihen Neisungen 
begabt., Die Menge meiner Liebhaber war fo groß, beit 
mir zur Laft wurde. Ale Maler malten nur mich. Me 
Weiber verloren ihre Ruhe um meinetwillen, und Sappte, DE. 
berühmte Sängerin von Lesbos, foger ihren Verftand. DE 
arme Mädchen ſtuͤrzte fih aus Berzweiflung, weil fie «ie 
ihre feurigen Lieder an mir verfchmendet fah, vom Lemadk 
fhen Zelfen herab, um deſſen Klippen, wie man fagt, ihre 
Heblih wehllagende Stimme noch immer in ftilen Nähten 
number irret, und mit ſchwachem in Thräuen erſticktem Ten | 
Phaon, Phaon! ruft. 

Nirens. Dafür bat fie buͤßen muffen! | 

Phaon. Mir felbit gereichte meine Schönheit enbikb | 
zum Verberben. Ein brutater Eiferfüchtiger, der mid fd | 
wo er nicht erwartet war, verfehte mich wit einem Dein 
hierher — no ein feindfeliger Damon mic angeblafen, wd 
(wie ich nicht mehr zweifeln kann) alle Augen, ohne mei . 
eigenen anszunchmen, zu meinem Nachtheil bezaubert dei. 
Es ift eine fehr unangenehme Veränderung, bad Tank de 
mir glauben ! 

Wirens. Armer Phaon, ich begreife wie bir zu Mini 
if. Was du jeßt erfährft, hab’ ich ehemals, da ich hierber 
Tam, auch erfahren. Ich bin Nireus. — 

Phaon. Wie? Du bift Nirens? 

Nireus, Charopos Som, ded Herrfcherd, und der Aglap. 


Nireus, der ihbnfte Dann, der gegen Ilion auszog 
Unter ben Danaeın, nach bem tabellofen Achilens7 
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Nirens. Über unftreitkar er ſelbſt, und fein die Schaar, 

bie ihm folgte. 

Phaon (mit einer felbfigefälligen Miene), Nun, fo unbefcheiden 
bin ich nicht, daß ich mich mit die vergleichen follte — wie: 
wohl mir's, beim Kaftor! nicht an Schmeichlern gefehlt hat, 
Ne mich den Nireus meiner Zeit, den zweiten Hpacinth, und 
ben wieder ind Leben zurädgerufenen Adonis nannten. Und 
ich will dir fogar geftehen, daß es Augenblide gab, mo id 
wir felbft kaum getraute in einen Brunnen zu fehen, ohne 
vor dem Schickſal des Narciffus zu erzittern. 

Bireus (für ih). Der widerliche Menſch! 

Phaon. Laß dih umarmen, fhöner Nireus! Mir tft, 
ich erfenne mich felbft wieder in dir — laß dich umarmen! 

Aireus (zurücweichend). Du übereilft dich, Phaon! 

YHaom (als ober vor ſich ſelbſt zurücfahre),. Weh mir! Welch 
eine plöglihe Verwandlung! So wahr mir Venus helfe, ich 
degreiſe nichts davon. 

Wireus. Ich begreif’ es fehr wohl. 


Ynaon. Aber ſagteſt du nicht, du hätteft, als du hier⸗ 


ber kamſt, eben das erfahren? Gleichwohl haft du deine 
sanze Schönheit wieder erhalten. O fage mit, fchöner Nireus, 
iR denn keine Hoffnung für mid, daB ich mwenigftens nur 
wieder werde was ich geweſen bin? 

Wireus, Davor mögen die guten Götter bich bewahren! 

Phaon. Du bift graufam. 

Airens. Und du verftehft mich nicht. 

Yyaon. Ich frage bloß, ob Fein Mittel ift, wodurch ich 
meine natürliche Geſtalt wieder erlangen koͤnnte? ı 

Wireus. Milerdings, gibt's ein Mittel. Hier im Ely⸗ 
fum gibt's Mittel für alles: denn die Unheilbaren, wenn 
dergleichen find, kommen nicht zu und. 





— —— — — 


— — — — — —— —— — ——— — —— — — 
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Yyasn. So beſchwoͤr' ich dich bei ben Srazien, entbef | 
ed mir! Ich vergebe vor Ungebuld, bie du mir fagk u 
ich thun muß. | 

Wireus. Für dich weiß ih nur Ein Mittel — nde, 
den Aeſopus auf, Tiebe ihn und gewinne feine Gegenliche! Ä 

Phasn. Wie? den Heinen budligen glapköpfigen Zwerg: 
mit der breiten vorgebrüdten Stirne? mit den tiefliegenbes 
Augen? mit ber Faunennafe, und bem weiten Sechunbk 
rachen? — der vorhin, an die fhöne Rhodope gelehut, bei 
mir vorbeifchlenderte ? 

Nireus. Wie du ihn befchreibft! Cr wird dir wohl 
fhöner vorlommen, wenn bu genauer mit ihm belamnf 
wirft. 

Phaon. Du fpotteft meiner, Ich babe folge Biber 
fhöpfe nie leiden können. Es ift als ob alles um fie ber 
von ihrer Häßlichkeit angeftedt würde. Ich verfichre dich, ba 
er im Vorübergehn nur einen Blick auf mich warf, war mir 
einen Augenblick lang als ob ich in einen Affen vernandel | 
wäre. 
Nireus. Das ift ſchon ein gutes Beihen, Phaon. 
Yhası (ungebatten). Der Vorzug, ben bu über wid 58 
haben glaubft, macht di übermüthig. Ich dachte doch ill, | 
daß ich dir Urfache gegeben hätte mir fo zu begegnen. 

Nirens (velaſſen). Du kannſt dich bier noch in wild | 
finden. Gebulde dih! Es wird beffer gehen, wenn da ak 
bei und eingemwohnt bit. Ih dachte gleich, daß Dir mes 
Mittel widerfinnig vorlommen würde. Aber du molltek ed 
wiffen, und, ich miederhole dir’, ich weiß kein ande. 
Fahr wohl. 





(Mireus entfernt ſich 
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Phaon ciym nacfehend, für ih), Wie fhön er it! Wenn 
er fih in dieſer Geſtalt zu Olympia zeigte, die Hellenen 
wärden ihn für den Mercure oder den ewig jumgen Apollo 
michen. — Ih möchte rafendb werben! Mit jedem Augen: 
Hide komm' ich mir ungeftalter vor. Es muß mit Zauberei 
zugehen, anders iſt's nicht möglih — Ich kann's nicht länger 
ertragen. (Er geht tiefer In den Hain; Indem begegnet ihm Sappho, Die 
and einer Raube hervorkommt.) — Uber, wer ift bie Nymphe, 
die, mit fo reisendem Anftand, eine Lyra von Clifenbein im 
fhönen Arm, aus jener Laube hervorgeht? — Wie? ſeh' ich 
seht? — Wahrlih, beim Kaftor! es ift die Lesbifche Sänge: 
rin, es iſt Sappho felbfi! — Ich muß ihr ausweichen. — Aber 
fie geht auf mih zu — fie lächelt mir — D gewiß liebt fie 
mich noch! — So tft doch wenigſtens Eine Perfon hier, in 
deren Augen ich noch ber fchöne Phaon bin! — Ich will ihr 
entgegen sehen — 

Sapphs. Wie? der fhöne Phaon auch im Elyſium! 


Phaon für ih). Dacht' ich's nicht! — Millfommen, 
Dichterin. Dur Haft mich wohl nicht fo bald in diefen Gegen 
den zu feben gehofft? = 

Sapphs (lächelnd). Hat fih vielleicht eine Graufame ge: 
funden, die mich an bir gerochen bat? Haft du dich auch vom 
Leutadifchen Zelfen herabgeitärzt? 

Pphaon. Vergib mir deinen Tod, reizende Sappho — ich 
glaubte nicht, daß dich bie Liebe zu einer fo ernithaften Ver: 
zweiflung treiben würde. 

Sappho. Es war ein Hindifcher Zuftand, was wir da 
oben Leben naunten! Wenn ich jebt an meine Lieder denke, 


Phaon — 
(Eile Hält De Hand vors Geſicht.) 
Mieland, ſämmtl. Werte. XVII. 
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Pha⸗n. Laß fie dich’ nicht gereuen, fchöne Sappho 
Phaon fieht dich jet mit ganz andern Augen an — 

Saypphs (ihm fchnell ind Wort fallend). O gewiß nicht mit 
verfchiednern, ald womit Sappho ben ſchoͤnen Phaon anfeht. 

Phaon (erihroden). Wie fo? Was willft bu damit Tagen? 
(Für ſich) Götter! ich werde mir doch nicht zu viel geſchmeichelt 
haben? 

Sappbo. So gefalle ih dir hier wirklich beſſer ald m 
Mitplene? 

Phaon. Und du — findeft dur mich fo verändert von 
dem was ich war, ald du mein Herz — Aphrodite mußt e⸗ 
in ihrem Zorne verhärtet haben! — dur fo feurige Lieder 
in Liebe zu zerfchmelzen fuchteft ? | 

Sappho. Erinnere mich nicht mehr daran! Mir wir 
gleich fo wunderlich bier — (Eie legt die Hand auf den Mage) 
Ich finde dich gar nicht verändert. 

Phasm Ciebhaft, Indem er jie bei der Hand nepmen wit). Wirklich 
nicht? 

Sappho (die Hand zurüc ziehend). Ich finde dich noch eben 
fo blond, eben fo krauslockig, blaudugig, lilienwangig, Kıld- 
Iippig, noch eben fo weich und zart ımd wie mit lauter Roſen 
und Küffen aufgefüttert, als ehemals — Kurz, Phaon, m 
bift fo fhön, daß — mir ganz übel davon wird. «Sie prikt 
einen Zweig von einem blühenden Gitronenbaum ab, und haft ihn pet 
ten Mund.) 


Phaon. Mir follen die Grazien den Rüden kehren, 
wenn ich dich verftehe! 


»Sapphbo. Ich dächte, ich erklärte mich. — Sieht du, 
Schöner Phaon — ich kann mich nicht Tange aufhalten — Art 
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fo ſchoͤne Herren wie du — find nun, feit ich bier bin, meine 
tägliche Geſellſchaft. Es find ihrer nicht weniger als fieben, 
und immer einer blonder, füßer, zarter, lilienwangiger, geift: 
loſer, unbedeutender, leerer, ftröherner als der andre. Und 
dene, ih muß fie, fchon fieben ganzer Monden lang, ben 
ganzen Tag um mich herflattesn laffen, ihre gefübllofen 
Schmeicheleien, ihren ewigen eintönigen Grillengefang, ihr 
gedantenlofes Elftergefhmwäg anhören, und — darf mir weder 
die Augen verbinden, noch die Ohren verftopfen,, noch davon 
- laufen — und das alles, fhöner Phaon, zur Strafe, weil ich 
— fd ein alberned Ding war, mih, aus Ungebuld darüber, 
daß du fo wenig Seele hatteft, von dem Leukadifchen Selfen 
zu ſtuͤrzen. Ich verfichre dich, mein Zuftand würde Arger als 
ein Plag im Tartarus geweſen fepn, wenn nicht alle fieben 
Tage einmal der eisgraue Neftor, und der alte Simontbdes, 
md der weile Solon, und andre folde häbfche Leute Erlaub⸗ 
niß gehabt hätten, mich zu befuchen und meines Leides zu 
ergoͤtzen. 
Phasn «für ich). Ich möchte von Sinnen kommen! 


BSappho. Du glaubit nicht, wie viel diefer alte Home: 
riſche Neſtor über mein Herz gewonnen hat! Dad nenn’ ich 
einen Mann, bei_dem einem die Stunden zu Augenbliden 
werden! Wenn ja noch einer ift, der ihm den Vorzug in 
meiner Liebe ftreitig machen kann, fo iſt's Anakreon — der 
llebenswuͤrdigſte, natürlichfte, munterfte, angenehmfte, jugend: 
lichſte Greis im ganzen Elpſium. Mein guter Phaon! dad 
find die Männer, von denen ein Mädchen im Elpſtum gelicht 
u werden ſtolz feyn mag! 


Phaon für ih). Was fie ſchoͤn wird, Indem fie von 
den alten eisbärtigen, hohläugigen Flußgöttern fpricht! Eaut). 





, 
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Wenn du das alles nicht bloß fagft um mich rafend zu machen, 
fo bat der Sturz vom Leukadifchen Zelfen eine mächtige Be: 
änderung in bir gewirkt. 


Sapphs. Das ift auch noch das einzige, weßwegen ih 
Dir von Herzen gut bin, lieber Phaon; und fobald du beine 
Quarantäne überftanden, und dich zu einem Menſchen, der 
in guter Geſellſchaft einen Plag behaupten Tann, abgeſtreift 
haben wirft, ſollſt du Feine Urſache finden, mich ber Undank 
barkeit zuibefchuldigen. Inzwiſchen fahr’ wohl! (Ste wenze it 
von ihm ab, um wegzugehen. Für fih.) Ich kann's mich Länger 
bei dem widerlichen Menſchen aushalten. 


Phaon. Du bift ia ſehr eilfertig. — Sucht du etw 
deinen alten Unatreon, oder den Großvater Neſtor auf! — 
fo erfparft du eine Mühe — denn, wenn ich recht fehe, fe 
kommt dir der alte Bachhusbruder von Teos, feine Blake 
mit Rofen umkraͤnzt, und den vollen Becher in der Han, 
aus jenem Seitengang entgegen. (Er weicht alf die Seite.) 


Sappbo. Du haſt recht gefehen. — Woher, o Gänge 
der Grazien, diefe unverhoffte Erſcheinung? 


Anakreon. Die feligen Bewohner Elpſiums fenden 
mich, fhöne Dichterin, dich in ihre Verfammlung einzuführen. 
Deine Buße ift vorbei — und in diefem goldnen Becher, wit 
Waller aus Lethe gefüllt, bring’ ich dir ein ewiges Vergeſſen 
aller Thorheiten und Plagen beines Erdenlebens. 


Sapphe. Meihe ber — Died trin® ich den ſchoͤnen 
Leöbierinnen,, dem goldlodigen Phaon und den Nymphen dei 
Leukadiſchen Felſens zu! «Sie trinkt aus, und wirft ih dem Ans 
kkeon in die Arme.) 
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Auakresw. Komm, meine Liebe. — 
Er fingt: 
“As Movocı 10ov Epwra 
dncaoaı OTepayoıcı 
1» Kallcı napsdaxay U, f. W. 
(Sie geben Arm in Arm fingend ab.) 
Pha⸗n. Und was aus mir werben fol, darum be: 
fümmert fih niemand — Ein feines Elyfium! 


— ——ſN — 


Anmerkungen. 
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Erfier Anufyng. 


en 


Erfte Scene. 
Sidney. Sady Johanna Gray. 


Sidnen. 
Schon lange hallt dad Innre des Palaftes 
Bon Flagendem Getön — Des Königs Schidfal, 
Dein Schidfal, Albion, wird jetzt entfchieden! 
Wie bebt mein ahnend Herz! — Doch, feh’ ich nicht 
Des frommen Suffolt fhöne Tochter 
Und Guilfords Braut, die Fänigliche Lady 
Johanna Sray, fih nahn? — Ihr thranend Auge 


| Verkundigt eine böfe Botfchaft! 


Kady Johanna. 
Es iſt gefchehn! — Der König iſt nicht mehr! 
Mein Freund, mein Bruder Edward! — gute Sidney, 
O Hilf mir weinen! Weine, gute Sidney, 
O! mifh’ in meine und in Englands Thränen 
Die beinigen — der König ift nicht mehr! 
Sidney. . 
Gott! welh ein Schlag! Weh' und! — D Gott! wie ſchwer 
Fällt deine Hand auf und! — Mit ihm 
Sinkt Albiond legte Hoffnung! 
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Lady Johanna. 
Einer folhen Tugend ’ 
War dbiefe Welt nicht werthb! Der Himmel bat 
Sein ftärfred Recht an ihm zurüdgefordert. 
Kyaıy. 
Zu frühl Wohl allzufruͤh, o theurer Jüngling, 
Eilſt du zurück, die Himmelsluft zu athmen, 
Wo du geboren warſt — zu früh für ung, 
Eh noch die goldnen Tage kamen, 
- Bon denen und die Morgenröthe ſchon 
Aus deinem bulderfüllten Antlig ftrahlte. 
Dich flehten unfre ungeftämen Seufzer 
\ Dem Himmel ab, di, unfre leßte Hoffnung! 
- Bu dir, zu bie rang ein gequaltes Volt 
Die wunden Arme, feiner Fefleln müde, 
Der Tyrannei, der Todesfcenen müde, 
Ermüdet zwifchen Furcht und banger Hoffnung, 
Ein ungewiſſes Leben fortzufchleppen. 
Zu bir bob mitten and den Flammen 
Die leidende Religion ihr Auge 
In heißen Thranen auf! — Ab, Edward, Edward! 
Fliebft du von und? Ch deines Volkes Süd 
Di mit dem füßen, fhönften aller Namen, 
Dem Namen, der im Ohre feommer Fürften 
Sp lieblich tönt, dem Vaternamen, kroͤnte? 
Sady Johanna. 
Dieß, Freundin, dieß durchbohret mir bie Seele! 
Mein eigner Schmerz, fo fcharf er ift, verſchwindet 
Im allgemeinen Elend! — D! mein Vaterland, 
Du kennſt noch nicht in feinem ganzen Umfang 
Den Werth bes Guts, das du verloren haft. 


—— —— en — een A mn —— — — — — — 
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O! große Thaten, merth des Machruhms, werth 


Bon Fünft’gen Altern nachgeahmt zu werden, 


Den Fürſten, die noch ungeboren find, 


Erhabne Mufter, bat fein früher Tod 
Der Welt geraubt! Mas ſchoͤn, was edel ift, 
Was erft den Menfchen, dann den König bildet, 


‚ Des dritten Edwards väterliher Sinn 


Zu feinem Volt, und Richards Loͤwenmuth, 

Der kluge Geiſt des Salsmand ber Britten, - 

Der ganze Chor der Schweitertugenden, 

Die einft fih Alfreds Bruft zum Tempel weihten, 
Befreuchteten fein Hers. Wie Davids Sohn 

Dat er von Gott niht Macht, nicht Ruhm, nit Gold, 


Er bat um Weighelt, und er ward erhört! 
Vergebens bot ihm mit Sirenenlippen 
Die Wolluſt ihre ſchnoͤden Süßigkeiten ; 


Wie Herkules verfhmäht? er fie und wählte 
. Der Tugend fteilen Pfad, den Weg der Helden! 
. Und, 0! wie zärtlich war fein fühlend Herz, 


Wie fcharf fein innred, immer waches Ohr, 
Der Weisheit leife Warnungen zu hören! 


Wie weit verbreitet feine Menfchenliebe! 


Gefuͤhlvoll für die Leiden feiner Brüder, 


Von Sehnſucht glühend, Allen wohlzuthun, 
| Schnell zum Verzeihn und nur der Bosheit ſtreng; 


Wie fanft, wie frei von Stolz und eitler Selbftheit, 


. Der Wahrheit hold, auch wenn fie ihn beſtrafte — 


D mein zu weiches Herz! — O theures Bild, 


Iſt's möglich, bift du Alles, was von ihm 
Mir übrig ift? O flieh! du täufcheft mich, 


Ihn mir fo lebend, fo mit jedem Sug, 
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Mit jedem Lächeln feiner holden Augen 

Stetd vorzuftellen — iChenrer Jüngling! Nimmer, 

Ah! nimmer werben diefe holden Augen 

Auf die Sefpielin deiner Kindheit lächeln! 

Nie wird mich deiner Stimme füßer Ton 

Beim Namen rufen! Nimmer werden uns 

Bei deines Platons göttlichen Geſpraͤchen 

Die Winterftunden zu Minuten werden! 

Iſt's möglich, kannft du mich zuruͤcke laſſen? 

Mich, deren Seele mit der beinigen 

Sp zart verwebt war! — Ach! Und wo? we läßt du wie, 

Zu deinen anverwanbten Engeln eilend? 
Sidney. 

Gerecht find deine Klagen, fromme Schöne; 

Doch bald wird fie der allgemeine Jammer 

Unhörbar machen! — Acht die ſchwarze Stunde, 

Da Edward ftarb, ift Englands Todesftunde. 

Sein Tod wird game Hekatomben würgen! 

Die Freiheit ftirbt mit ihm, die nun fo lange, 

Aus Griechenlands und Roms Ruinen flüchtig, 

In Albion fib eine Zuflucht fuchte. ' 

Und, ah! was wird die Kirche Gotted werden? 

Die, kaum errettet and des Tigerd Machen, 

Zu athmen anfıng, unter Edwardd Schuß 

Die erfte goldne Zeit der Chriften hoffte; 

Die Tage hoffte, da das heil’ge Volt 

Noch auf dem Pfade feines Meifters ging, 

Da Unfhuld, Sanftmuth, ungefärbte Liebe 

Das Merkmal war, woran man Chriften Fannte? 

Ah! jede Hoffnung beffrer Zeiten ſinkt 

In Edwards Grab! Und welche Schredyeftalten 
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Zeigt uns bie Sufunft? Bald, o ſchrecklicher Gebante! 
Verſchlingt die Erde, bebend vor Entfeßen, 
Das Blut der Zengen, dad and Flammen fprudelt. 
Maria leiht der priefterlihen Wuth 
Den Löniglihen Arm. Weh' und! was bleibt 
Der nadten, unbewehrten Unfchuld übrig? 
Wenn du, o Gott, dich unfer nicht erbarmeft, 
Und Edward aud den Au'n bes Lichts herabfteigt, 
Der treue Schutzgeiſt feines Volks zu bleiben! 

- - Jady Johanna. 
E wird, er wird es fern! Kein Mutterherz 
Schlägt zärtlicher für ihren erften Säugling, 
Als Edwards Herz für fein gelichtes Volk. 
Vor Allen trug er die in feiner Bruft, 
Die nach der Reinigung der Kirche feufzten 
Und an dad Werk des Heren voll Heldenmuthe 
Die Hand ſchon angelegt. Nur die Erinnerung 
An fie hielt feine Luft zum Sterben auf. 
In biefer Nacht, da ſchon fein Geift im Eingang 
Des Himmels ſchwebte, naht? ich unbemerkt, 
Beim büftern Schein der Lampe, feinem Lager. 
Er betete. Sein thranenvolles Auge 
Schien unverwandt zu Gottes Thron entzüdt 
Und fagte mehr, als Worte reden können. 
Doch brach die Inbrunft feines Herzens oft 
In Seufzer aus, die auf den ftarren Lippen 
Zu Worten wurden und in meine Bruft 
Wie Pfeile drangen. „Gott“ (fo hauchte fich 
Die heil’ge Seele aus), „nimm mid zu bir! 
Nimm meinen Geift aus biefer Welt des Abfalls 
Zu Dir und zu den Geiftern, die dich Lieben ' 
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Und deinen Willen than. — DO! meine Seele 
Lechzt lange fchon, dein Angeficht zu ſchauen! 
Du, Vater, weißelt es, wie sut mir's wäre, 
Bei dir zu ſeyn! Und doch, um derer willen, 
Die du erwäblt Haft, um ber Frommen willen, 
Die zu dir weinen, laß mich länger leben! 
Noch leben, bie das große Wert vollbracht ift, 
Dein Rei in Englands Grengen foft su gründen, 
Doch nicht mein Wil’, 0 Vater, ſondern deiner 
Geſcheh'!“ Hier fchwieg dein Mund, und mir 
Zerfioß dad Herz in namenlofer Wehmuth. 
Sid ney. 

Des frommen Edwards letztes Seufzen wird 
Und kann nicht. unerhört zum Himmel ſteigen. 
Zwar Edward farb! Doc der, zu dem er flehte, 
Hat taufend Mittel, uns zu reiten, übrig. 

fudy JZohanna. 
Die Wege Gottes find dem blöden Menfchen 
Geheimniß; die Gedanken, die er deutet, 
Sind nicht wie unfre eiteln Traumgebanten, 
Nur Wunder, die wir nicht berechtigt find 
Su fordern, können und dem offnen Rachen 
Des Untergangs entreißen! — Edward Krone 
Faͤllt nah dem Neichdgefeg und Heinriche legtem Willen 
Test auf Mariend Haupt. Die Stund’ ift da, 
Auf welche fie ihr racheſchnaubend Herz 
So lang vertröftete; die Stund’ ift da, 
Nah der fih Nom und feine Priefter fehnten. 
O! was für grauennolle Scenen 
Von Blut und Mord weisfagt mein bebend Herz! 
Schon lange lechzt ihr Eifer nach dem Blute 





der Heiligen! — Bon Mönchen mit gezüdtem Stahl, 
Ben Prieftern, die mit räuberifcher Kauft 

den Donner Gottes fhleudern, rings umgeben, 

Bird fie, die neue Königin, den Thron 

laf Tobtenfchädel gründen und den Himmel 

Ind Roms erzürntes Haupt mit Menfchenopfern 
Berfühnen wollen, Bonner, Gardiner 

Ind Andre, deren tiefverftedtte Bosheit 

fu Edwards Zeit fih in Verftellung huͤllte, 

Btehn ſchon bexeit, den Gott der fanften Liebe 

In ihrer Heuchleriihen Wuth zu rächen. 

ls, Sibnep! — Ah! Die Zahl der Wahrheitöfreunde, 
Der Reblichen verliert fi in der Menge 

Der falfchen Seelen, bie von jedem Winde 

Bie Rohre wanten, immer fertig find, 

Dem guzuraufchen, den bad Gluͤck begünſtigt. 

D England! D zu früh verwaiste Kirche! 

Bo kürzlich erft gepflanzt, jeßt fchon im Keime 

Bon firenger Glut verfengt! D Keine Schaar 

Der erften ſchwachen Säuglinge ber Wahrheit! 

Kür euch bricht mir mein fchmwefterlihes Herz, 

Für euch. thraͤnt unverfiegt mein ahnend Auge! 

Dee Himmel zürnt den frommen Thraͤnen nicht, 

Dem Zoll der Mencchlichkeit; er fordert nicht, 

Daß wir gefühllos feiner Schläge lächeln. 

| Sidney 

Lord Suilford kommt, Prinzeffin, deine Klagen 

Und den gerechtiten Schmerz mit dir zu theilen. 

Ich geh’, der Stadt, die zwifhen Furcht und Hoffnung 
Erwartend ſchwebt, ihr Schickſal anzukuͤnden. 
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Zweite Scene. 
Lady Johanna. Lord Guilford. 


ady Ichanne. 
D Suilford! komm’! und miſche deine Thränen 
Den meinigen! — D Freund! wie elend miacht 
Uns diefer Morgen! — Ach! wie bald, wie plöglic, 
Wie tief find wir der ſchoͤnſten Morgenröthe 
Des Glücks entſtürzt! — O, wie ift um mich ber 
Die Welt zerftört! — Wie ſchwarz dad Licht der Sonmel- 
Die Sphären ftehen! Stumme Todesſtille 
Ruht auf ˖der Schöpfung! — Guilford, du allein 
Biſt mir noch übrig (letzter Troſt im Elend!), 
In deinem Arm mein Leben, ungetadelt 
Und ungeſtoͤrt, in Seufzer auszuhauchen. 

ford Gnilford. 
Ol du — wo find’ ich einen Namen, 
Der deinem Werth' und meiner Liebe gleicht? 
Du ſchoͤnſte, reinſte Seele, die ſich je 
In Engelsbildung dieſer Erde zeigte, 
Erſinke nicht den Leiden, die dein zartes Herz 
Zerreißen! Zage nicht, bu meines Lebens Wonne. Ned 
Iſt Alles nicht verloren; noch iſt Hoffnung da. 
Dein Vater, deſſen fromme Redlichkeit 
Und fanfte Güte jedes Herz ſchon lange 
Sich eigen machte, und Northumberland, 
Das Haupt des Raths, mein Vater, und viel Andre 
Der Edelſten bed Reiches, deren Anfehn, 
Bon Macht und Gunft des Volkes unterftüßt, 
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Mariens Anhang leiht zur Erde drüdt, 
"Die alle leben noch und leben nur 
Sum Schug der guten Sache! — 
ary Ichanna. 

O Ouilford! Hoffe nicht 
&ıf Menſchen, deren Kraft ein Schatten iſt, 
Ein Traum ihr Leben! Hoffe nicht 
Auf Stüßen, die vom ſchwaͤchſten Stoße fallen! 
Dort über und — ſchau durch die Wolfen auf, 
'Die unferm Blick die fel’ge Augficht wehren! — 
‚Dort wohnt, von Engeln, bie ihr Winf bewegt, 
'Umsingt, dort wohnt die Macht, die ung erretten kann! 
"Sie (haut anf uns herab! Sie lenkt, fie ordnet Alles! 
Nur der Gedank' an fie — hält meine Seel’ empor, 
"Daß fie nicht ganz erfintt! 
| for» Suilfors, 
| Mertraue nur, 
Du fhöne Heilige! vertraue bu 
Der Borficht, die bu glaubt, und deren Macht und Güte 
Gleich unbegrenzt, gleich unaufhaltbar iſt. 
Sie wird uns retten! Aber ſie gebraucht 
Zu ihren unſichtbaren Thaten ſtets 
Die ſichtbare Natur, den Lauf der Dinge, 
Der Menſchen Arm und Witz und Leidenſchaften. 
Sie wird die Helden, die ſich jetzt zum Heil 
Des Vaterlands verbinden, zweifle nicht! 
Mit Klugheit und mit ſtarkem Muth begeiſtern. 
Der Rath verſammelt ſich. Den Augenblick, 
Da ich hierherging, ſah ich meinen Vater, 
Mit Mienen, die ein wichtiges Geheimniß 
Zu decken ſchienen, Hand in Hand 
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Mit deinem Vater zur Verſammlung ellen. 
Mir ahnet wad. in zweifelhaft Gerücht 
Schleicht lei am Hof umher und murmelt heimlich, 
Bon einem Mund zum andern — Edward habe, 
In feinen letzten Stunden noch befümmert 
Für unfer Wohl, ein Teftament verlaffen, 
Wodurch die römiichdenfende Maria 
Vom Throne ausgeſchloſſen fey. Iſt dieß, 
So hat des beften Könige früher Tod 
Die Ausficht einer beffern Zukunft une 
« Nicht ganz geraubt! Sp kann noch Albion, 
. So kann die Kirche, die nach Freiheit ſchmachtet, 
So kann dein Guilford, ber in dir den Himmel 
Der Tugend und der Schönheit mit Entzüden 
. Sein eigen nennt, noch frei, noch gluͤcklich ſeyn! 
fady Johanna, 
Was du mir fagteft, ift mir unbegreiflich. 
Wie kann ded achten Heinrichs ledter Wille, 
Der, wenn der Himmel Edward fordern würde, 
Den Thron Marien gibt, vernichtet werden ? 
Wie kann dad Volk, wie kann der Math der Edeln 
Die Heiligkeit des theuren Eides brechen, 
Wodurch fie fih dem Sterbenden verbanben? 
Wie konnte Edward, er, in dem die Tugend 
Uns fihtbar ward, bed Vaters Angedenten fo 
Entehren? — Nein! er konnt' es nicht! 
Ford Builford, 
Auch mir ift ein Geheimniß, was ich feh’ 
Und was ich hör’, und was mein Herz mir weidfagt. 
Doch bald — 
(Ein Officer erſcheint.) 
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Der Officiern. 
rd Guilford, der Senat erwartet dich. 
Guilfern (zum Officler, der wieder fich entferwe) 
at! Ä 
(Bu Lady Johanna.) 
Nun wird Alles fih und bald enthüllen. 
an fordert mich die Pflicht. Ich ſtahl den Augenbiid 
tur, Theurfte, Dich zu fehn und deinen Muth 
ri einem Strahl von Hoffnung zu beleben, 
jedt find Minuten mehr ald Tage werth, 
fa einer einzigen vielleicht 
Mnst Englands Schickſal und das unfrige. _ 
die Feinde fhlummern nicht — Ich elle, defto bälder 
ia dir zurückzufſliegen — Lebe wohl! 
Kady Pohanna. 
fin guter Engel leite beine Tritte! 


— — — — — 


Dritte Scene 


Fady Johanna attein. 


judefien, daf die Weifen, daß die Väter 

des Reiches fih zum Heil des Staats berathen, 
Bad kann ih thun? Ich, deren Herz fo feurig 
für Englands Gläd, fürs allgemeine Wohl 


Der Menichen ſchlaͤgt — Was kann ich thun? — Ach England, 


Rein mütterliches Land, ich kann nur weinen ! 
Kur über deiner Noth mich felbft vergeffen! 
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Nur einfam weinen und, die ſchwachen Arme 

Sen Himmel ringend, dich um Hülfe flehn, 

D du der Engel und der Menfhen Vater! — 

Komm! ſtille Ruh’, komm, füße Einſamkeit, 

Umfchatte mih! DO, kommt, geliebte Bilder 

Don Tod und fanfter Muh’ im ftillen Grabe 

Und von Triumph der feffelfreien Seele, 

Die fih dem Staub’ entfhwingt! Nur ihr allein 
Belänftigt meinen Schmerz, nur ihr vermögt den Ku 
Sn ſchlummerndes Vergeffen einzuwiegen ! 





r Erſte Scene. 
Aorthumberland allein. 


nit dad Schickſal oder eine Gottheit, 

mir zu maͤchtig ift, mein Werk zerſtoͤrt, 

Arbeit vieler Jahre, vieler einfam 

chten Nächte, wenn mich Alles nicht 

üst, verläßt — fo trennt mich nur ein Schritt 
hoͤchſten Gipfel, den der Stolz des Menfchen 
en Tann! — Wie günftig fügt fih Alles 

I meinem Wunſch! — Durch feiner Tochter Band 
B meinem Sohn’ ift Suffolks Anfehn mein! 
WRBolE ift mein durch Guilford. Wie bequem 
haft der junge Fürft! Sein lebter Wille, 

woren von den Mächtigiten ded Reichs, 

willig oder nicht, mein Anſehn zwang, 

t Heinrichs Altfte Tochter von der Krone 
ewig aus und gibt Johannen Gray 
Königstitel, mie des Scepterd. Macht! 

s Anhang darf, durch dieſen Streich 

Bie von einem Donnerfeil getroffen, 

wagen, fein beflürztes Haupt zu zeigen. 
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Das Bell, dad Nom und feine Feſſeln baklet, 

Nah Freiheit fenfst und vor Marien bebt, 

Wird mit Entzüdung, wird mit offnen Armen 

Die neue Königin von Edwards Hand empfangen, 
Die ihm fo ahnlich iſt — bie er ſo zaͤrtlich 

Wie feine Schwefter liebte, deren Tugend 

So viel veripriht! Ja, Alles, Alles ſtimmt 

Sn meine Abfiht ein! — DI Welche Ausſicht 
Umglänzt mich — Zwar mußt' ich fe laufen! 

Und theu'r erfaufen! Bedford mußte fallen — 

Der junge König — Doch verfchließe dich 

In meine Bruſt, verderbliches Geheimniß, 

Und ruh' auf ewig dal Ein undurchdringlich Danke 
Umhuͤllt mein Wat! — Wer kommt? — Sie it es 
Wie fhön, wie unſchuldsvoll! Wie malt ihr Antlit 
Ein Eöniglihes Herz! Wie werth tft fie 

Des Gluͤcks, das ihr mein Mund entdecken wird! 


weite Scene, 


Northumberland. Fady Ichanne. 


Northumberland. 
Komm, meine Tochter; laß mich dich umarmen, 
Zum letzten Mal dich mit dem füßen Namen 
Begrüßen, dee — 
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ſady Johanna. 
Was fast mein thenrer Lord? — 
Zum lebten Mal? — 
Üsrtpumberland,. 
So will die Pflicht es künftig! 
Jobanna, faffe dih! Vernimm, verehre 
Des Himmels Fügungen! — Der lebte Wille 
Des guten Fürften, den der Tod ung raubte, 
Der heilige Wille, deffen Feirlichkeit 
Des Mathes Schwüre unverleßlich machen, 
&rfläret — dich — zur Königin der Britten. 
| Kady Iohanna. 
Mich? Mylord! — Hör’ ich recht? Iſt's Guilfords Vater, 
ee mit mie ſpricht — Iſſs möglich? Bann ex wohl 
In dieſer erniten Stände, da der Himmel 
Durch Edwards frühen Tod Britannien 
Das Tobdesurtheil ſpricht, — in diefer Stunde, 
Da Ieder weint, dem in ber Bruft ein Funke 
Bon Tugend glüht, da namenlofes Elend 
Auf unfrer Scheitel hängt, kann Guilfords Vater 
Mir feiner leidbenden Johanna fcherzen ? 
Horthyumberland. 
Mich wundert nicht, daß ſolch ein Wechſel bir 
Unglaublich fcheint! daß, nicht dazu bereitet, 
Dein überrafchtes Herz, don taufend neuen 
Empfindungen ergriffen, meine Neden 
Für Täuſchung halt! Doch ferne fey von mir, 
In Diefer ernften feierlihen Stunbe, 
Die unfern Thranen um den beften König, 
Die Englands Nettung, die dem Schuß der Kirche 
Beheiltgt ift, gedankenlos zu fcherzen! 
WBleland, ſämmtl. Werte. XXVIL 2 
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Nichte iſt gewiffer, ale daß dich der Himmel 
Zu dem glorreihen Wer erfehen bat, 
Von welhem Edward abgerufen ward. 

ady Icohanne. 
Wie kann ich's glauben, theurer Lord? 

Hortyumberlidun. 

Dein Zuweifel 

Beleidigt mich: jedoch bald wird dein Bater 
Und Guilford und der glänzende Senat 
Britanniens, zu deinen Füßen liegend, 
Dich überzeugen! — Faffe dich, Johanna! 
Sey deiner würdig! Sey des Thrones würdig, 
Der größern Glanz, ald er dir geben kann, 
Bon bir empfängt. Fließt nicht das reinfte Blut 
Des Föniglichen Stamms in deinen Adern? 
Wen fordert wohl die Kirche und der Staat, 
An Edwards Statt fie zu beglüden, 
Als dich, in deren Bruft der gleihe Geift 
Der Tugend und der Dienfchenliebe athmet ? 

Cady Iohanna. 
Wie fol — wie kann ich fagen, was ich fühle? 
Und hatt? ich Worte, fo verfagt die Zunge mir, 
Sie auszufprehen — O, mie konnt' in Edwards Hal, 
Wie konnt’ in Eures, Mylord, ein Gedanke, 
Mie diefer, kommen? — Ich erröth’ und zittre, 
Es Euch zu fagen — Rein, ih fall’ es nicht, 
Wie Eure Klugheit, Euer langgenbter, 
Erfahrner Geiſt Euch fo verlaffen konnte! 
— Doch, ich begreife mih! — Mein theurer Water, 
Verzeihet meiner Jugend und Beitürzung! 
Ein brennend Heißer tugendhafter Cifer, 





Alien 





Bom Rand des Untergangs fein Vaterland 
Zurüdzureißen, kann den Weifeiten 
Zu einem Anfchlag treiben, den die Kiugheit, 
Bei kaͤlterm Blute, unterbrüden wärbe! 
Doch, fagt mir, wird das Volk nicht wohlberechtigt zürmen, 
Wenn, flatt der Erbin, die dad Reichsgeſetz 
Zum Throne ruft, der Enkelin, der Tochter 
Und Schwefter feiner Adnige, ih, Suffolld Tochter, 
Geboren zum Privatftand, zum Gehorchen, 
Ihm anfgedrungen würde? — Muß nicht Zorn und Unmuth 
Auf jeder Stirne glühn? Wird Noms Partei, 
So zahlreich und fo mächtig, wie fie ift, 
Untbätig bleiben? Oder kann man glauben, 
Die Tochter Heinrichd, die ihr Stand dem Molfe 
Ehrwürdig macht, ihr Ungluͤck liebenswerth, 
Glaubt man, fie werde feine Freunde finden, 
Die fih für fie bewaffnen? Und nicht nur 
gür fie, für die verlegte Heiligkeit 
Der alten Reichsgeſetze, die der Dritte 
Als dad Palladion feiner Freiheit ehrt! 
Wird Oeſtreichs Macht, vor der der Erdkreis bebt, 
Wird Philipp, deffen unbegrenzter Scepter 
Die beiden Indien fchredt, der Bräutigam, 
Den dad Gerüchte der Prinzeffin gibt, 
Sich fänmen, ihr gefränftes Necht zu fhüßen? 
Das wird dann gegen eine Welt voll Feinde 
Ein ſchwaches, unerfahrnes, junges Mädchen 
Euch Helfen fönnen? — ‚ 
| Hortyumberland. 

— Meine theure Tochter ! 

3% ließ dich ungehindert Alles fagen, - 


Was, wider unfer Hoffen, deiner Seele 
Erhabne Großmuth hemmt. Wie fonnten wir 
Auch nur vernuthen, daß Johanna Gray, 
Ste, die ihr Seift, ihr Herz, ihr Edelmuth 
Weit über ihr Sefhleht und zarted Alter 
Erhöht, wie Eonnten wir fie fabig glauben, 
Der herrlichften Beftimmung fih zu weigern, 
Mozu ber Himmel Menfchen oder Engel 
Berufen kann? — Verbanne diefe Kleinmuth! 
Schwing’ über diefe weiblichen Gedanken 

Dich weg, Johanna! Denke, was bein Her, 
Dein Vaterland, bein Glaube von dir fordert. 
Geziemt's der Tugend wohl, vor Schwierigkeiten, 
Die ihrem Laufe troßen, fich zu ſcheuen? 

War dad der Muth, der jene Helden trieb, 
Die, unerfchredt durch drauende Tyrannen, 
Für Freiheit, für den Staat ihr Leben wagten? 
War das der Muth, der in ben heil’gen Zeugen 
Der Wahrheit brannte, der fie fähig machte, 
Dem Tod’ in jeder Schredgeftalt zu lächeln? 
Doch, meine Tochter! Was dein Edward felbft 
Dir fterbend auferlegt, was jeßt durch mid 
Der brittifhe Senat, durch fie bad Volk 

Dir aufträgt, fordert keinen Heldenmuth, 
Kein Opfer! Alle diefe Schwierigkeiten, 

Die Welt voll Feinde, die Gefahren alle, 
Sind nur Gefchöpfe deiner Phantaſie, 

Die noch von Edwards Tod erfchüttert ift. 
Die Zahl der Redlichen, ber Patrioten, 

Iſt größer, ald du denkſt. Wer Freiheit liebt, 
Der Nom verabfheut, wer die Naubbegierde, 
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Den Stolz, den Bintdurft feiner Mönche haßt 
(Und, o! wer haßt fie niht?), die Alle find 
Mit und vereint. Maria tft im Auge 
Des Volks nicht Heinrichs aͤltſte Tochter, nein! 
Nur eine Sklavin Noms, nur Philipps Braut. 
Bem in ber Bruft ein brittifh Herz noch fehlägt, 
O! dem empört in jeder Ader fih 
Das Blut vom Schatten des Gedankens fon, 
Erin freies Haupt ind abgeworfne Joch 
Des ſtolzen Roms zurüd zu fchmiegen. 
O! glaube mir, die Stadt, das ganze Wolf - 
Wird dich als einen fihtbarn Engel grüßen, 
Den und zum Schuß der Himmel zugefandt. 
ady Iohanna. 
Ah! Wollte Gott, es wär” in meiner Macht, 
Mein Volk zu retten! — Aber diefe Macht 
Gab mir ber Himmel nicht! Er haft die falfhe Weisheit, 
Die ungerechte frevelhafte Thaten 
Durch einen guten Endzwec adeln will. 
Der Thron gehört nicht mir, folange Heinrichs Töchter 
Und Edwards Schweitern leben. — 
Wortbumberland, 
Bit du nicht, 
Vie fie, von königlichem Blut? — Die Enkelin 
Don Heinrichs Schwelter? — Hat Marien die Geburt 
Dem beften Prinzen mehr als dich genähert, 
So macht dich deine Tugend, deine Güte 
Zu Edwards Schwefter! — Pflegt’ er dich nicht ſtets 
Mit diefem füßen Namen zu benennen ? 
Verdient die ftolze, granfame Maria, 
In deren Bruft nur Gift und Nachfucht Focht, 
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Bei der die Ausſpruͤch' eines finftern Mönche 

Orakel find, fie, die fein Sofrates 

Die große Pfliht der Fürften lehrte, 

Nur im gemeinen Wohl’ ihr Glück zu ſuchen 

Und, gleich der Gottheit, weil und gut zu ſeyn — 

Verdient fie mehr ald du, die Edwards Geift und Herz 

Uns wieder gibt, den Namen feiner Schwefter? 

Fady Johanna. 

Dieß Lob, dag mir von eines Vaters Lippen 

Sonft füß ertönte, kann mich jeßt nicht rühren. 

Ihr ſchmaͤht Marien, meinen Heinen Werth 

Durch ihre Schwärze glänzendber zu machen? 

Es ſey! — Doch Alles, wad Euch wider fie 

Empört, gibt mir Fein Recht an ihre Krone. 

Will ung die Vorficht durch verderbte Fürften, 

Durch Unterdrüdung, durch Tyrannen ftrafen, 

So thut ſie nichts, als was wir laͤngſt verdient, 

Sie züchtigt ung durch unſre eignen Laſter, 

Die Fürſten ſind nur ſchlimm, weil wir es ſind! 

Die Schmeichler, die verderbten Hoͤflinge, 

Die Sklaven ſind es, die Tyrannen machen. 
VNorthumbertand. 

Ach! Meine Tochter! wie betruͤgeſt du 

Nicht meine Hoffnung nur, des ganzen Rathes, 

Des Volkes Hoffnung! — Eol denn eines Mädchens 

Unbiegfamfeit — Doc, nein, du wirft dich fafferr! 

Ein wenig Zeit und reifre leberlegung 

Wird deine Zweifel beben. 

(Er fieht Mich um und firht von ferne Lady Euffoft ſich näheren.) 
Wie erwuͤnſcht 
Kommt deine Mutter! welch Entzuͤcken ſchimmert 
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Uns ihren Augen! Ste empfindet befler, 
Als du, den Werth der angebotnen Krone, 


Ar überla ich di — 
(Er geht ab.) 


Dritte Scene. 


Kady Suffolk. Kady Johanna. 


ady Suffolk. 
D meine Tochter, 

O bu, mein Stol;, mein Kleinod, meine Freude! 
O, komm’ in meinen Arm! Konm, laß 
Mit Inbrunft an mein Mutterherz dich drüden! 
Wie glücklich — Uber wie? — Untworteft du 
Mir Seufzern nur dem Ausbruch meiner Freude? — 
Du weinft, mein Kind? — 

Lady Johanna. 

Ach meine Mutter! 
ady Zuffolk. 
— Biel 

Du weißt, Johanna, wel ein glänzend Glüd 
Dir angetragen wird, und kannſt noch trauern ? 
Kann Englands Thron, die Majeftät der Würde, 
Die Sterbliche zu ird’fhen Göttern macht, 
Ein Hof, ein maͤchtig Volt zu deinen Füßen, 
Kann die Gewalt, Slüdfelige zu machen 
Und unter Allen felbft die Gluͤcklichſte zu ſeyn, 
Dein Auge nicht entwölfen? — Edwards Geiſt 
Iſt ſchon befriedigt! Sein Gedächtniß fordert 








4 


Bon deiner Liebe Feine Thränen mehr! 
Komm’, überlaß dich ganz deu reizerfüllten Bildern 
Der fhönften Zukunft, die er dir, und ung 
Durch did, vermadte! — Ganz gewiß, Johanna, 
War ed der Engel einer, die das Haupt 
Des Sterbenden umfchwebten, der ihm, noch 
Sn feiner legten feierlichften Stunde, 
Des Himmels großen Rathſchluß in die Lippen hauchte, 
Zur Erbin feines Throns dich zu erklären! 

ady Johanna. 
Warum benn kann ich nicht, wie Ihr, mich freuen? 
Warum empoͤrt mein bebend Ser fih fo 
Vor dem, wad Euch entzüädt? — Wie fol ich das, 
Was ich empfinde, nennen? Diefe Schauer, 
Die Ahnungen, die meine Bruſt erfhättern? — 
D Edward, du bift glücklich! — 
‘ Cady Zuffotk. 

N Ohne Zweifel 

Genießt er jetzt das reine Glüd ber Engel; 
Dir, meine Tochter, iſt das hoͤchſte Gluͤck 
Der Erde zugedacht! Er ſelbſt, dein Edward ſelbſt 
Beſtimmt' es dir! — Kann der Gedank' allein 
Es dir nicht ſchaͤtzbar machen? 

Sady Johanna. 

Eben dieß 

Mehrt meine Zweifel! — Konnte der Gerechte, 
Der fromme Jüngling, in der legten Stunde, 
Im Angefiht der Engel, an der Pforte 
Des offnen Himmels, noch ein Unrecht than? 
Das erfte Unrecht feines kurzen Lebens, 
Im legten Augenblit? Wie Tann ich's glauben ? 


\ 
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Er liebte mich; er pflegte feiner Seele 
Geheimſte Wunſch' und ſtille Sorgen oft 
An meinen fhwefterliden Schoß zu ſchuͤtten. 
Barum verbarg er mir doch ein Geheimniß, 
‚Das mich fo nah betraf? und ein Geheimniß, 
Bon folher Wichtigkeit, von folhen Folgen! — 
‚Und war ich nicht in feiner ledten Nacht 
Bei feinem Lager? Faßten meine Lippen 
Nicht feinen leßten heil’gen" Seufzer auf? 
Wie konnt’ ee? Doch — jest fällt mir etwas bei, — 
Ich ward ein Mal von ih hinweggerufen, — 
Man hielt mich auf, und ald ich wiederlam, ’ 
So fohien fein brennend Auge zärtlicher, 
‚Mit ernften Blicken, die bedeutend ſchienen, 
Auf mir zu ruhn! Er drüdte meine Hand, 
Sein Mund verfuchte mich noch anzurebden; 
Mein der Ton verlor fi auf den Lippen 
In leifed Lifpeln! — Ach, fo war es bieß, 
Was du mir fierbenb noch entdecken wollteſt? — 
Mein Edward! — 

Fady Suffolk. 

Rufe diefe Trauerbilder 

Nicht ſtets zuruück! Entfern’ ihr Angedenken 
Aus deinem Geiſt'! D, gib mir meine theure 
Johanna wieder, die der Kummer faft 
Unkennbar macht! Wo ift die edle Denkart, 
Der königliche Geiſt, die reife Tugend, 
Die in den Augen Aller, die dich fahen, 
Dich über dein Geſchlecht erhoben ? 
Sept fordert Di der Nuf des Himmels auf, 
Vorm Angeficht der Erbe fie su zeigen. 





Sey freudig, was er bir gebeut, die Mutter, 
Die Netterin, die Königin der Britten! 

Fady Iohanum 
Wie gern verfprechen wir doch unfern Wuͤnſchen 
Des Himmels Beifall! — Doch! wenn Edward wirklid 
Verechtigt war, die Kron' auf Heinrihe Schweſterkinder 
Zu übertragen, ift die. Reihe denn 
An mir? — Wad müßte meine Mutter ſevn, 
Eh mir der Thron gebührte? 

ady Suffolk. 

Deine Mutter! 

Und ſtolzer auf den Titel deiner Mutter, 
Als auf den Ruhm, die glaͤnzende Monarchin 
Der ganzen Welt zu ſeyn! — Ja, liebſtes Kind! 
Mit Luſt entſag' ich meinem naͤhern Anſpruch, 
Mit Freuden wähl’ ich mir die Dunkelheit, 
Nur dich, den Holden Liebling meines Herzens, 
Erhöht zu fehn! Welch ein Triumph für mic, 
Dih auf dem Siel der Fühnften Hoffnungen, 
Im fhönften Licht, worin die Tugend fi 
Der Erde zeigen kann, von Nationen 
©eliebt, bewundert, angebetet fehn! 
Genug für mid, wenn diefe Miyriaden, 
Die du beglüden wirft, die Mutter fegrien, 
Die dich gebar, die Bruft, die dich gefäugt; 
Wie wallt mein Herz bei diefer frohen Nusficht 
Bon Freuden über! — 

dasy Iopannn 

Ah! Das meine fhmilzt 

Von Wehmuth! — Befte, zärtlichfte dee Mütter! 
Was foll ih tyun? — DI warum kann ib nicht — 
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ſady Suffeik. 
Hits mehr, mein Kind! — Ih fehe, wie gerührt du biſt — 
Beh will Dich jest verlaffen — Einſamkeit 
And ſtille Ueberlegung wird dich bald 
du einem Schluß, der deiner werth ift, bringen?! 


· — — — — 


Vierte Seene. 


Fady Johanna allein. 
Wie klopft mein Herz! — Wie taumeln durch mein Haupt 
In innerm Streit die zweifeinden Gebanten! 
DI Edward, Edward! Diefe Augen fahen 
Die deinen brechen! fahn das lehte Lächeln, 
Das die beglüdte Seel’ im Scheiden noch 
Auf deinem bleihen Angeficht zurüdließ. 
Bald folg’ ich dir! Mas tft mir eine Krone? 
Des Hofes Pomp ımd feine eiteln Freuden? 
Der Krone, bie dein Haupt: jet unverwelklich ſchmuͤckt, 
Der werth zu ſeyn, ift Alles, was ih wänfhe! — 
Und doch entzückt ber reisende Gebanfe 
Mein Innerftes, dad Süd fo vieler Menſchen 
Zu mahen! — Ah! Wie oft, wie oft war dieß 
Der Seufser meines jugendlichen Herzens! 
Um diefes nur, nur um die edle Madıt, 
‚Den Menfchen wohlzuthun, Gott nachzuahmen, 
Beneidet? ih dad Gluͤck der Könige! 
Wie! Sollt' es wahr ſeyn? Miefe mich bie Vorficht 
Zu diefem großen, göttlihen Geſchaͤfte? — 
Wie gerne öffnet fih mein wills Herz 
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Dem feligen Gedanken! Soll ich glauben, 

Was Guilfords Water, was der Mütter zaͤrtlichſte, 

Was, wie es ſcheint, die Weiſeſten und Beſten 

Des Rathes glauben, Edwards Wille ſep 

Des Himmels Schluß, den Gott dem Sterbenden 

Ins Herz gehaucht? — Zu raſche Hoffnung! Nein! 

Du taͤuſcheſt mich! Ein ungerechter Rath 

Kann nicht vom Himmel kommen!— Aber wie? 

Verdient die graue Weisheit meiner Vater, 

Verdient der majeſtaͤtiſche Senat 

Britanniens die ungerechten Zweifel, 

Die ich in ihre reifre Einſicht ſetze? 

Wie, wenn ſie beſſer als ein unerfahrnes Kind, 

Was recht iſt, wiſſen, was die große Pflicht 

Fürs Vaterland und für die Nachwelt fordert? — 

Wie ängftigt diefer zweifelhafte Stand 

Mein ungewiffes Herz! — Wer führet mich 

Aus dieſem Labyrinth? Wen kann ich fragen? — Ye 

Sind wider mih! — O Himmel, leite du 

Dein gleitendes Gefhöpf! Dein Wil allein 

Gebiete meinem Willen! — Soll ih nicht 

Der leifen Warnung folgen, die mein Geift 

Stets in fi hört, der Stimme des Gewiſſens, 

Die mir verbeut zu thun, was ih ald Unrecht fühle? 

Sa! Fat Ich folge dir! Dur bift 

Die Stimme Gottes! Kein Phantom der Sinne, 

Kein blendendes Gewebe falfcher Schlüffe 

Soll mid vom ebnen Pfad der Tugend weichen machen! 
(Ete fieht Suffolt und Gutlferd Iommen.) 

D Himmel, ftärke mich! 


— — — — 








| Fünfte Scene. 
herzog von Suffsih. Sord Guilferd. ſady Johanna. 


Suffolk. 

Iſt dein Entſchluß, 
Bie ihn die Pflicht und unſre Liebe wünfchet, 
Be laß, Johanna, deinen alten Water 
Ind Suilford, der dein ganzes Herz verdient, 
die Erften feun, die dad erwuͤnſchte Ja 
Ion deinen Lippen hören! Wie? du zögerft noch? 
et Guilfords Water dich nicht rühren können ? 
Rein Kind, beiträge meine Hoffnung nicht! 
Ne Rettung deines armen Vaterlands — 
de haͤngt an beinem Ja! Du kennſt, Johanna, j 
He dringende Gefahr, worin wir fchweben; 
er Staat, bie Kirche, alle Fromme ſeufzen 
lab einer Fürſtin, die das große Wert, 
6 Edwards Frömmigkeit begann, vollende! 

ſary Johanna. 
Haube mir, mein Vater, eine Frage! 
ſt wirklich font fein Weg zu Englands Rettung 
I6 diefer? — 
2uffolk. 
Nein! Wofern der Himmel 
icht Wunder thut, die wir von ihm zu fordern 
ein Recht, noch zu erwarten Hoffnung haben. 
B ift kein andrer Weg zu Englands Rettung! 
Sady Johanna. 

id war ed Edward ſelbſt, der ſterbend mid) 
w Königin erklärt’? 
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2uffolk. 
Er war es ſelbſt! 

ady Johanna. 
Er ſelbſt? — So war's in einer bangen Stunde, 
Da ſein Gemuͤth vom Todeskampf des Leibes 
Entkraͤftet lag! — Er that's — vielleicht gezwungen. 

2uffolk. 

Ja! von der Liebe ſeines Volks gezwungen, 
Dom Eifer, der in feiner Eugelöbruft 
Kür Gott und feine Wahrheit brannte! 
Bon einem Eifer, ber die feigen Zweifel 
Der falfhen Klugheit diefer Welt verfchmähte; 
Der zwang ihn! — Fühlteft du, mas er empfand — 

ady Johanna. 
D, könnt’, o, könnte doch mein Blut dic retten, 
Mein Baterland! Wie froh follt’ ed für did 
Aus jeder Aber fprudeln! — Du, Allwiffender, 
Du bift mein Zeuge! — 

ſord Guilfard. 

— Erlaube, Theuerſte, 

Erlaube dem, der deine Seele liebt, 
Den rühmlichen Verſuch, dich zu erbitten! 
Doch, nein! dein Guilford haft, verfchmaht den Zweifel 
An deiner Großmuth! Niemals liebt’ ich dich 
Mit tiefrer Ehrfurcht, niemals fchienft du mir 
Bewundernswerther als in diefer großen Stunde! 
And Tugend weigerſt du dih unfern Wünſchen; 
Nur eine Heldenfeele, wie die deine, 
Iſt fähig, Kronen auszufhlagen! Aber jeßt, 
Geliebte, jegt iſt's größre Tugend, jeßt iſt's Pflicht, 
Sie anzunehmen! Laß nicht allzuzarte 


Episfindige Begriffe deinen Geiſt 
Sum Nachteil deines reinen Herzens täufchen; 
»Was einem ganzen Volke, was ben Enkeln 
Der Enkel näpt, wie könnten die Geſetze 
8 Unrecht nennen? Iſt das oberfte Gefeh, 
Das einzige, das Feine Ausnahm' zuläßt, 
Hdohanna! — iſt ed nicht des Volkes Wohlfahrt? 
Komm’! Weberlaß dich frei den fhönen Trieben 
Der Großmuth und dem ſanften Zug der Liebe 
‚Sum menfchlihen Geſchlecht! Verdiene 
Die Srendenthränen des entzüdten Dante 
‚Von Myriaden, die nur dir ihr Leben, 
‚Ir Glück und ihre Freiheit ſchuldig werben! 
Wie wird Die fpäte banferfüllte Nachwelt 
VNech mit Entzüden dein Gedaͤchtniß fegnen! 
Die Mutter, mit dem Säugling an ber Bruft, 
Der fromme Greis, der mit vergnügten Dliden 
Die Enkel überzählt, die Gatten, bie, wie wir, 
Ei lieben, Alle werden di, Johanna, 
Die Schöpferin von ihrem Glüde, fegnen! 

ady Iohannn. 
Ah! Suilford! Guilford! — 

ford Guilford. 

Sieh dein Vaterland 

In mir zu deinen Füßen. Theures Mädchen! 
Du kennſt das Elend, das auf Alle wartet, 
Auf Alle, die die Zeffein Roms zerbrachen, 
Auf alle Redlihen! — Ach! Kerker, Bande 
Und Schwert und Flammen find den Heiligen 
Sedräut, den unbeweglichen Belennern 
Des Evangeliums! — Die Graufamteit 


Der Priefter ſchont des ſchwaͤcheren Geſchlechts, 
Der Kinder nicht! des zarten Säuglinge nicht! 
Erbarme dich des namenlofen Elende, 
Das Nah’ und Blutdurſt deinem Volke draut! 
Erbarme did — 
Suffelk. 
Sell bein Gemahl, dein Vater, 

Dein Vaterland, fol Edward ſelbſt vom Himmel 
Vergeblich fliehen? 

Jary Johanna. 

Nein! mein theurer Lord! 
Steh’ auf, mein Guilford! Kniee nicht vor mir! 
Mein Herz erfinlet unter der Gewalt 
Der Bitten, die von deinem bolden Munde 
Sp rührend fhallen! — Mehmet mic, mein Bater; 
Nimm, Guilford, mich, maht aus Johanna Gray, 

Was euch gefällt! — 


Sechste Scene. 


Worthumberland. Die Worigen. 


Northumberland. 
Die Fürften Albiond 
Erwarten fehnlich ihre Königin! 
Hat Großmuth endlich über ihre Zweifel 
Den Sieg erhalten? 
' Buffolk. 
Ja! Sie hat gefiegt. 
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aGie gab und noch die Probe des Gehorſams, 


fie ung fchuldig war! 
Nortyumberland. 
Hinfür gebührt ed ung, 
gIn deinen Winken unſre Pflicht zu leſen. 


Heil dir, Prinzeffin, Heil dir, Enkelin 


Bon alten Königen, du fchönfte Blume 


Bon VYorks und Lancafters vereintem Stamme! 
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Durch deren Eifer, unter deren Schuße 


Die göttlihe Religion der Chriften 


Hr leuchtend Angeficht, von ihren Flecken 
‚ Gereinigt, fiegreich über alle Laͤnder 
Erheben fol! durch deren klugen Scepter 
Geſetz und Freiheit, Fleiß und Ueberfluß 
Und Wonne dieſe ſegensreiche Inſel 


Zur Königin der Erde kroͤnen ſollen. 
Mein Knie beugt fich zuerft, dir ehrfurchtsvoll 
Den Bund ber unverlebten Treu zu weihen! 


Heil, Ruhm und Glüd der Königin Johanna! — 

- Suffoik. Fady Suffolk. Lord Guilford. 
Heil, Ruhm und Glüd der Königin Johanna! 

Morthbumberland. 
Gefaͤllt ed dir, Prinzeffin, den. Senat 
Durch deine Gegenwart zu ehren 
Und von den Edelſten der Dritten 
Den Eid der Trene zu empfangen? 
Dann Toll das ganze Volk den theuren Namen hören, 
Der unfern Enfeln heilig bleiben wird! 
ady Johanna. 

Ich folge dir! (Sie bleibt allein) Geheimnißvolles Schickſal! 
Wie ſpielſt du mit den Menſchen! — Dieſe ſchnele 


Wieland, himmtl, Werke. XXVIII. 
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Verwandlung — Doch ich ſchweige! Höre du, 

Der du die Unfchuld dieſes Herzens kenneſt, 

Die heißen Seufzer meiner bangen Seele! 

Häuft biefer ſchwarze Tag dad Maß des Unrechte 

Auf Englands Haupt, ift dein gerechter Zorn 

Noch nicht verfähnt, und warten neue Plagen, 

Sth über dieſes unglüdfelge Land 

Zu ftürzgen? — Gott! So höre mein Gebet! 

Verſchone feiner! Laß auf mich allein 

Die Strafe fallen! mich allein, o Gott, 

Für mein geliebte Bolt zum Opfer werben! 
(Seht ab.) 


Dritter Aufzug. 





Erfte. Scene. 
Biyneyg. Lady Ishanne.. 


Sidney. 

Heil dir, Johanna, du, in weldher Edward 
In engelähnliher Geſtalt vom Himmel 
Zurück gelommen fcheint, fein Volk zu retten. 
Die Tugend felbft befteigt mit dir den Thron 
Und würdigt ung, für unfer Gluͤck zu forgen. 
Dein Anblid heitert jebe trübe Stirne 
Mit Hoffuung auf und trodnet unfre Thränen. 

Lady Iohanna. 
DL meine Schweſter (biefen füßen Namen 
Bird fletd mein unverändert Herz bie geben)! 
D! Hoffe nicht zu fruͤh: Noch iſt es dunkel 
Ringe um und ber; dad Schidfal bat den Ausſpruch 
Noch nicht gethan! Noch darf ich ed nicht wagen, 
Der füßen Hoffnung mid zu Aberlaflen, 
Die mehr als taufend Koͤnigskronen glücklich 
Mid mahen würde, biefer theuren Hoffnung, 
Dritannien befreit, glädlih zu fehn — 
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Ah! dürft’ ich's! Schreckten nicht geheime Schauer 
Und bange Zweifel mein beflemmted Her, — 
Wie südlich! — 

Sidney. 
Fürcte nichts, du ſchoͤne Unſchuld! 
Dein blofer Anblid könnt? in Tigerfeelen 
Des Lammes zahme Sanftmuth bauchen! 
Dein Nam’ erhist die muthigen Befchüßer 
Der guten Sach’, entnervet deine Feinde! 
Und koͤnnte ja die Ungerechtigkeit 
Der Menfhen dich verlaffen — o, fo wird 
Der Himmel fih zu deinem Schuß’ eröffnen! 
So werden Seraphim, zu QTaufenden 
Don Gott gefandt, fih fihtbar um dich lagern, 
Mit jenen Waffen, die den erften Aufruhr 
Im Himmel dbampften, mit dem Donner Gotted 
Die Haupter der Mebellen zu zerſchmettern. 

Lady Johanna. 

D, dürft? ich mich mit diefer Freudigkeit, 
Mit diefer Kühnheit, welhe das Bewußtſeyn 
Der Unfhuld gibt — Und doch — was that ich denn, 
Daß mir mein Herz von unbefannten Schreden 
So ängſtlich bebt? — Mein innerfter Gedanke 
Gibt meinem unbefledten Willen Seugniß! 
Kein Stolz, Fein eitler Wunfch, mich über Alle 
Erhöht zu fehn, kein thörichtes Gefallen 
Am Slittergold der falſchen Ehre, 
Am leeren Schaum ber Freuden diefer Welt, 
Beſiegte mich! Was ich gethan, das that ich, 
Den Untergang von biefem Volk zu wenden! — 
Barum erbebft du denn, zu ſchwaches Herz ? 
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Bas zageft du, wie ein Verbrecher zagt, 

Den dad Bewußtſeyn feiner Thaten martert? 
O füße Ruh’, o heitre, forgenfrete, 

Zufriedne Zeit der uufchuldsvollen Kindheit! 

D Tag’, in ftilen unbereuten Freuden, 

3m Schoß der blühenden Natur, mit dir, 
Mein Edward, in der heiligen Geſellſchaft 
Der Weiſen Gräciengd gelebt, o goldne Tage! 
D fanfte Nacht’, in ungelränfter Rub’ 

Und leichten Träumen unbemerkt verfchlummert, 
Wo ſepd ihr hingeflohn? ach, niemals, niemals 
Mich wieder zu befuhen! — Welh ein Tand 
Sind diefe Kronen! Ach, wie wenig fcheut 
Der bleihe Sram den koͤniglichen Purpur! 
Wie fpottet diefes fchimmernde Gepränge 

Der Sorgen, die in meinem Buſen Flopfen ! 


— ten un un nn 


Zweite Scene. 


Die Vorigen. Ford Guilford. 


ord Guitford. 
Ih komme, meine theurſte Königin, 
Dir die Verfihrung von der feſten Treue 
Der Stadt zu bringen! Muth und frommer Eifer 
Für ihre Königin erhitzt die Bürger, 
Defeelt den Math. Die nie verfchloff’nen Tempel 
Ertönen ftetd von Seufzern und Selübden 
Für dich und für den Sieg der guten Sache. 
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In biefer Stunde, zweifle nicht, Geliebte! 
Wird fih, im Ungeficht der ganzen Erde, 
Der Himmel felbft für dich erflärn — 
Bald wirb Northumberlaud im Siegsgeprange 
Durch unfre Thore ziehn und Beine Feinde 
Zu deinen Füßen legen! 
ady Bohanna. 
Meine Feinde! 
Ach, das iſt euer Werk! Ih Unglüͤcſelige, 
Ich hatte keinen Feind! Mein fanftes Herz 
Hat nie bes Haſſes Negungen empfunden, 
Es athmet Huld und allgemeine Güte. 
Ich liebt’ in jedem Menſchen einen Bruder! 
Ich hatte keine Feinde, bie ihr mich 
Zu biefer That verführtet, die euch Allen 
Mielleicht verderblich iſt, die wider mic 
Die halbe Welt empört und meinen Namen 
Der fpäten Nachmelt noch zum Abfcheu macht. 
D, wie bethörte mich mein eignes Herz! 
Mich felbft, mich Hag’ ich an. Ich fah die Folgen 
Vorher, fie ſchwebten fürchterlich verbreitet 
Vor meiner Stirn’, ih fühlt’ ein warnend Liſpeln 
In meiner Bruft — und dennoch gab ich nad! 
Sord Suilferd, 
Großmüthig gabft du unferm Flehen nad, 
Dein Vaterland vom Untergang zu retten. 
ady Ichannn. 
O! fhone meiner, Guilford, nenne mir 
Die Wort nicht mehr, dad meines Unvermögend 
So ſchmerzlich fpottetl Ach! wen kann ich retten? 
Was hab’ ich meinem Vaterland zu geben, 


g18 Thränen? — Thränen, in dad Blut zu mifchen, 
Des jeßt — o Gott! um meinetwillen fließt! 
Ich Ungkückſel'ge bin’s, die Aber England 
Den Jammer häuft! Ich waffne Brüber gegen Brüder 
And färbe diefes Land mit feiner Kinder Blut — 
Bud wenn Maria first, wenn ihre Rachſucht, 
Bereist von meinem Frevel, fie zu Wuth 
Und grenzenlofer Grauſamkeit entflammt; 
Benn Ströme Bluts den Zorn verföhnen müſſen, 
Den ich allein verdien’ — o liebfter Suilford! 
Wie kann ich fie ertragen, biefe ſchwarzen 
Entfeglichen Gedanken? — 
oerd Guilferd. 

Meine Königin! 
Was aualeft du dein Herz, bieß Paradies, 
Bo Ruhe nur und Wonne lächeln follten, 
Mit diefen ſchreckenvollen Träumen? 
Rein, nein, du fchöne Unſchuld! Nein! die Vorſicht 
Verlaͤßt dich nicht! Sie kann dich nicht verlaſſen, 
Dich, deren Geiſt das Bild der Gottheit ſtrahlt! 
Iſt fie mir dir, wen farchteſt du, Johanna? 
Das Glück? — Es iſt der Vorſicht unterthan! 
Kein blinder Zufall ſtoͤrt den Plan der Weisheit, 
Die Alles lenkt, die Harmonie der Dinge! 
Iſt dir Mariend Anhang fürdteriich ? 
Verachte diefe lafterhafte Nette 
Don Mifvergnügten, welche nur der Umfturs 
Des DVaterlandes glüdlich machen lann, 
Don Schmärmern und won Mönchen, deren Waffen 
Nor Flüche find, die in der Luft zerflattern, 
Berfhmäht vom Himmel ober auf bie Häupter 
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Der wilden Eifrer felbſt zurädgefchleudert! 

O fürdte nichts, folange noch die Tugend 

. Bewundrer hat, folange Suffolf lebt, 

Solange Pembrok, Mafon, Arondel, 

Des Adels Häupter, deinen Scepter ehren! 

Du fahft ja felbft den Fühnen Muth ber Männer, 

An deren Stirne dein Northumberland 

Der Heinen Motte bebender Nebellen 

Entgegen 309, die Suffer aufgewiegelt! 

Der Sieg tft dein, wenn anders noch die Tugend, 

Wie einft, den Bufen ihrer Sähn’ erhißt. 

Er wird nicht blutig ſeyn. Der blofe Anblick 

Der Helden wird die feige Schaar entwaffnen. 

Die frohe Zeitung kann nicht mehr verziehn. 
Fady Johanna. 

Du hoffſt zu freudig, Guilford! weil du Liebft. 

Die Liebe macht dich kuͤhn! Mich macht fie zittern. 

ford Guilford. 

Hat denn die Traurigfeit dein zartlih Herz 

Sp ganz erfüllt, daß für die füße Hoffnung 

Kein Raum mehr tft? — O, fühlteft du, was id! 

Wie würden ſchnell des Kummers düftre Wolfen 

Vom reinen Himmel deiner Seel’ entfliehn! 

O! dein Befiß bat mir mein ganzes Welen 

Zur Luft geftimmt! Was ich empfind' und denke, 

D! jeder Pulsſchlag, jeder Athemzug 


Iſt Sreud’ und Wonne — Di, in deren Bildung, 


Was nur das Auge liebenswürdig fehen, 

Die Seele denfen kann, vereinigt tft; 

Di, deren Geift im Sonnenfchein der Weisheit 
So früh zur fhönften Bluͤthe reifte, 
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Gm deren Bruft die Tugend alle Triebe‘ 
Zu fchwefterlicher Harmonie geftimmt, 
Die Jeder liebt, der dich erblidt, bewundert, 
Wenn er did Hört, verehrt, wenn er bein Leben ſieht; 
Dich mein zu nennen, ganz für mich gefchaffen, 
“Und mich für dich! In deinen holden Armen 
@in Leben, gleih dem fhönften Fruͤhlingstag', 
In ungeftörter Heiterkeit zu leben — 
Wie folte folh ein Glück mich nicht entzüden? 
Und, o! wie ift die Vorſicht meinen Wünfchen felbft 
Zuvorgefommen! Sie, die dich 
Auf einen Thron gefeht, erklärt dadurch, 
Daß nur die hoͤchſte Stufe deiner würdig ſey. 
Die göttlihe Johanna wirb nicht nur 
Die Wonne ihres treuen Guilfords feyn ! 
Ste wird der Stolz, die Freude eined Volkes, 
Sie wird ein Wunder allen Völkern feyn. 
Sie wird die himmliſche Neligion 
Zu ihren Rechten feßen, wird den Frieden 
Und fein Gefolge, Fleiß und Ueberfluß und Künfte 
Im milden Schatten ihres Thrones lagern! 
Sie wird — 
fady Johanna. - 

O! theurer Gutlford! reize nicht 
Mein allzuwillig Herz, in füße Träume 
Sich einzumwiegen! — Was du hoffft, Geliebter, 
Iſt allzuviel für dieſes Prüfungsleben. 
Doch, was mein Schickſal ſey, in deinen Armen 
Soll auch das Elend, ſoll der Tod mir ſelbſt 
Willkommen ſeyn! — Ach Guilford, dieſe Hoͤhen 
Des Gluͤcks find ſchlüpfrig, find mit jaͤhen Klippen 
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Und Tiefen rings umzaͤunt! O, Ichten wir 
Fern von ded Hofes ungetrenen Freuden, 
Sn unbelannter Einfamteit! Verbaͤrg' 
Ein fchlechtes Strohdach unfer Glück dem Neibe 
Der großen Welt! DO, lebt' ich de mit dir 
Don Sorgen frei und frei von eiteln Wünfden, 
Vergnügt mit dem, was die Natur begehrt 
Und willig fchenft, durch unfee Liebe glädlid! 
Wie freudig wollte ich an den Schäferftab 
Den Scepter taufhen und, ftatt diefer Perlen, 
Mit friſchen Roſen meine Locken ſchmücken. 
Lord Guilford. 
Du Engelsſeele, wie entzuͤckſt du mich! 
Wie würdig zeigt dich dieſe große Denkart 
Des Thrones, den du zieren wirft! 
Die Hütte würde, wenn fie deinen feltnen Werth 
DVerbärge, glänzender als diefe Wohnung 
Der Könige! Durch deine feltne Tugend 
Wird diefer Koͤnigsſitz ein heil’ger Tempel 
Des allgemeinen Slüded werden! 
Sady Zohanna, 
Vor wenig Stunden war mein hoͤchſter Wunſch, 
Bon Unfhuld und von Weisheit ſtets geleitet, 
Mich unbemerkt durch biefe Welt zu fchleichen; 
Mein größter Stolz, di, mein SGeltebter, glüdlich 
Zu machen! Niemals ahnte meinem Herzen, 
Auch nur im Traum, was mir begegnet fl. 
Der König ſtirbt; die gleihe Unglüdsftunde 
Sept mich auf feinen Thron; ich widerſtkh' umfonft; 
Erfhüttert von den Bitten unfrer Väter 
Und des Senates, überlaff’ ih mich 





43 ’ 


Der fremden Führung; und nun if ein Schlachtfeld 
Der Richter zwilchen mir und Edwards Schwefter. 
Northumberland fiht nun mein Schidfal aus! 
> falle, wenn er fällt, und fiege, wenn er flegt. 

D Guilford, welch ein Raͤthſel ift dieß Alles 
Bür meinen Geiſt! Was wird noch aus und werden? — 
Der Himmel weiß es! — In gelaff’ner Demuth 
Ergeb’ ich mich in feinen heil’gen Willen! 

for» Suilford,. 

Benn mic nicht Alles trägt, fo wird der Ausgang 
Dein Räthſel — Stil! Wer nähert ih? — Es Ik 
Dein Vater — Himmel! was verfündigt und 
Sein kummervoller Blick. 


Dritte Seene. 
Die Vorigen. Suffolk. 


Snffeik, 
Ah meine Kinder! 
ſord Gnilford. 
Was iſt's, mein Vater ? 
Suffotk (indem er gen Himmel fieht). 

Stärke mid! — Men Sohn! 
D Tochter, eines beffern Glückes würdig! 
D meine Kinder! Ach, wie Toll ich's fagen? 
Mein Anblick fpricht für mih! O bange Stunde! 
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ady Johanna. 
Das Schredlidhfte, was diefer Tag ung bradte, 
Mar Edwards Tod! — Der Schlag hat mih auf He - 
Schon vorbereitet. ' 





ford Guilford. 
Medet, theurer Lord! 
Die Ungewißheit foltert meine Seele. 


Suffolk. 
Dein großer Vater, er, auf deffien Macht 
Und Muth und Klugheit alle unfre Hoffnung 
Sich ſtützt', er it — 


ady Ichanna. 
Wie? tft er todt? erfchlagen? 


Zauffeik. 
Er iſt verrathen! ganz zu Grund gerichtet, 
Und wir mit ibm. Das Heer, an deffen Stimme 
Wir ihn gefehen, war ein Schwarn Merrätber. 
Schon auf dem Wege fchmolzen fie zuſehens 
Von feiner Seite weg. Mit einem Fleinen Saufen 
Stößt er auf Suffer. Plöplich fliehen auch 
Die Wenigen, die ihm geblieben waren, 
Mariend Anhang zu. Die Luft erfhallt vom Namen 
Der neuen Königin, und jauchzend rufen Alle: 
Maria leb’, es ſtuͤrze der Tyrann! 
Er fucht umfonft zu fliehn. Der ungetreue, 
Verraͤtheriſche Graf von Arondel 
Umringt ihn, macht ihn in Martend Namen 
Zum Staatsgefangnen und ift jetzt begriffen, 
Ihn im Triumph durch London aufzuführen. 
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Sady Iohannu. 
‚Dieß, Suilford, war's, was mir mein fhaubernd Herz 
Vorhergeſagt! 
ford Guilford. 
Ha! Welch ein Donner ſchleudert mich vom Himmel 
ZBZum Acheron herab! Beſtürzung und Entſetzen 
Berfteinert mich! Wie? — Alles umgeſtürzt — 
Northumberland verrathen und in Feſſeln — 
Maria Siegerin! — Und du, Johanna — 
O ſchrecklicher Gedanke — 
Cady Iohanıa, 
Faſſe dich, mein Guilford, 
Und bete ſchweigend an! 
Kord Guilford. 
Und kannſt du dieſen Donnerſchlag des Schickſals 
So ruhig dulden? 
Sady Icohannn. 
Soll ich klagen, Guilford, 
Daß ich aus einem Morgentraum' erwache? 
Daß dieſe Kronen, dieſe Wolkenbilder 
Bon Majeſtaͤt und koͤniglichem Pomp', 
Ins Nichts, das ſie gebar, zerfloſſen ſind? 
Nein, theurer Guilford, nein! Ich klage nicht! 
Ihr irrtet euch. Der Himmel hatte mich 
Zu dieſer glaͤnzenden Beſtimmung nicht berufen, 
Wozu ihr mich erhobt! 
Kord Guilford. 
O, lege nicht, Johanna, 
Dem Schluß der Vorſicht zu, was nur die Wirkung 
Der Niedertraͤchtigkeit der Menſchen iſt! 
Gerechter Himmel! Welche Welt iſt das? 
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Iſt's möglih? Sind deum Alle, bie ich redlich, 
Sind Alle, die ich unſre Freunde glaubte, 
Derräther worden? Iſt es Pembrok au? 
Iſt's Mafon auh? Nein! nein! — Die gute Sade 
Liegt noch nicht ganz! Es find noch Tugendhafte! 
Ich eile, fie zu ſuchen! — Alles iſt 
Noch nicht verloren! Nein! Ein Streich des Unglück 
Soll tapfre Seelen nicht zu Boden fhlagen. 
Fapdp Ioyandıa. 
O Guilford, bleibe! Beige deine Größe 
Durch männlihe Geduld! Dem Himmel widerſtreben, 
Iſt falſcher Heldenmuth! 
Sord Guilford. 
Die Tugend, Koͤnigin, 
Prallt nicht vor jedem Widerſtand zuräde. 
Gefahren find für fie nur ftärkre Reize, 
Die Kräfte zu verdoppeln. Halte mich 
Nicht auf, Johanna! Alles kann fich noch 
Zu deinem Vorteil’ ändern! 
(Er geht ab.) 
Suffoik. 
Wohin, zu edler Juͤngling, willſt bu eilen ? 
Vergeblich fuhft du Helden, die dir gleichen, 
Vergeblih Zreunde! — Ah! Der Unglüdiel’ge 
. Hat keinen Freund! Er mag (ich felig preilen, 
Wofern er noch ftatt Hälfe Mitleid finder! 
Doc er iſt weg. 
Kadp Johanna. 
D Sott, verlaß ihn nicht! 
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Vierte Scene. 


SBuffelk. Lady Ichanne. 


Suffolk. 

Ah! mein geliebtes Kind, wie darf's dein Water wagen, 
Sein Aug’ auf dich zu richten? dich, vor Kurzem 
Den Gegenftand, auf dem ed mit fo füßer 
Befriedigung und ſtiller Wonne rubte! 
Ah, ſelbſt dein ſtummer Anblick klagt mid an! 
Ich Half dich elend mahen! 

ady Yohanna, 

Theurer Beter! 
Berihonet mih! Nur Euer Leiden kann 
Mid elend machen! diefer Wechſel nicht! 
Snffoik. 

Bo war mein Geiſt? Wo waren meine Sinne, 
Als ich den eiteln Anfchlag faffen half, 
Bon dem jet du und wir dad Dpfer werben ? 
O mein zu ſchwaches Herz! Wie Eonnten mir 
Northumberlands ehrgeizige Entwürfe 
Berborgen bleiben! Wie besauberten 
Mich feine Künfte! — Ach! fein Stolz allein, 
Sein Stolz, jeßt ſeh' ich's, ift die Quelle unſers Jammers! 
Su fpat fieht mein entnebelt Auge Heil! 
Es öffnet fih, doch nur des Abgrunds Tiefen 
Zu fehn, in welche wir geſtuͤrzet find. 

fady Johanna. 
Ich, theurer Lord, ich feh? in unferm Schidfal’ 
Anf die geheime Hand der Vorſicht nur. 
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Sie, fie regiert mit unbegrenzter Weisheit 

Die Sphäre unfrer Thaten, lenket Alles 

Nah ihrem Plan und fhafft aus Böſem Gutes. 

Mein Herz ift ruhiger, es Elopft mit fanftern Schlägen, 

Ich athme wieder frei, feitdem mein Schidfal 

Entfchieden it — Die Borficht ſep gelober, 

Auch wenn fie und’durdh rauhe Wege führt! 

Sie find die Fürzeften in eine beſſ're Welt. . 
Suffolk. 

O! diefe Tugend, die in folbem Glanze 

Sich in der Prüfung zeigt, durchbohrt nur tiefer 

-Mein väterliches Herz! — O, wärft du nicht 

Mein treuer Zeuge, der du die Gedanfen 

Der Geiſter fiehft, daß meine Abficht rein war; 

Daß nur der fromme Eifer, deine Kirche 

Den Flammen zu entziehn, dieß arme Land 

Dem Untergang — mein wanfend Herz befiegte: 

O! ftüßte dieſes tröftende Bewußtſeyn 

Nicht meinen Muth — Doch hier kommt deine Mutter, 

Johanna! — Wie viel Unglüdfelige 


Hat diefer Tag gemaht! — 
(Er gebt ab.) 


— — —— — 


Fünfte Scene. 


Mady Iohanna. Fady Zuffoik. 


ady Suffolk. 
Verwuͤnſcht fey mein fataler Rath! verwünfcht 
Die Zunge, die zu deinem Untergang 
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So wertreih war! — Johanna! — Ach! mein Sind! 
Mir bricht mein Herz; — 
ady Iohannn, 
‚ Geliebte, tbeure Mutter — 
fady Zuffolk. 
D! nenne mid mit diefem füßen Namen, 
Der einft mein Stolz war, nicht! Ich bin's nicht wuͤrdig — 
ady Iohanna, 
Nur dieß, uur, was ihr leidet, angftigt mich! 
Wenn ihr nicht elend ſeyd, fo bin ich ruhig. 
Di quaͤlt mi nicht, die Vorwuͤrf' anzuhören, 
Die ihr euch felber macht. Ihr waret ſchuldlos! 
Aus Mitleid gegen mich befänftigt euren Schmerz, 
Der mir dad Herz zerreißt — 
Fady Iuffolk. 
9 Simmel, fielen alle deine Blitze 
Auf mich allein! — Könner ich mit meinem Leben 
Den holden Liebling meines Herzens retten! 
Dann, dann, Johanna, würde deine Mutter 
Eid glädlich Halten. — 
Fady Johanna. 
Mutter! mildre deine Zärtlichkeit; 
Sie tödtet mich! So ift denn gar Fein Weg 
Zu unfrer Rettung übrig? 
Sady Suffolk. 
Keiner! 
Ah! Keiner! Alles, Alles ift verloren. 
Ich fah Northumberland in Zefeln, hörte 
Des Volkes Hohngelaͤchter, ihn fo niedrig, 
So klein zu fehn. Sie nannten ihn mit Flüchen 
Bieland, ſämmtl. Werte. XXVIU. 4 
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Verrätber, Zeind des Vaterlandes, Mörber - 
Des ehrfurchtswerthen Vormunds unferd Edwarbds, 
Des frommen Sommerfetd. — Indeß hat Suffer ſchon 
Mit feinen Kriegern fih der Stadt bemeiftert. 
Maria bat den alten Gardiner, 
Den Wütherih, der von außen ein Johannes, 
Bon innen wilder ald Herodes ift, 
Voraus gefhidt; er führt dad große Siegel 
Des Reihe und donnert allenthalben ſchon 
Befehle, die nur Jammer prophezeien. 
Lady Johanna. 
So fahret wohl, ihr goldnen Hoffnungen 
Bon Glück und Seligkeit auf diefer Erde! 
Mein Vaterland und du, du Fleine Schaar 
Der- Redlichen, der Lehrer und Bekenner 
Des Evangeliums! — euch wird der Himmel retten! 
Sa, unfihtbare Macht, die du allgegenwärtig 
Die Sphären lentft und Alles ſiehſt und ordneft, 
Du fabft, was meinen tiefen Abfcheu brach, 
Den aufgedrungnen Scepter anzunehmen. 
Schau jeßt, ich beuge daufvoll meine Knie, 
Daß du dein Amt aus meinen fchwachen Händen 
Zuräde nimmft! Dein iſt's, die Menſchen, die du ſchufſt, 
Die Kirche, die du pflanzteft, zu erhalten! — 
Du wirft ed thun! — An mir gefcheh’ dein Wille! 


— —— — — 
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Sechste Scene. 
Die Porigen. Ford Guilford. 


ford Guilford. 
ünfcht fey diefe ungeheure Welt 
nd das Gezücht von Schlangen und Harpyen, 
as fie bewohnt! — Wie? — Sind die Menfben? — Nein! 
ed, Abgrunds Machen bat euch ausgefpien, 
erräther! Euer fohwarzer Hauch vergiftet 
Die milde Luft! — D Sonne, kannſt du noch 
ein heilig Licht zu folchen Greueln leihen! 
Wie tobt mein feurig Blut! — 
Mady Johanna. 

Mein Guilford! 










Mas ift’d? 

Lady Zuffolk. 

Was kann noch Aergers anf und warten, 

Als was wir wilfen? 

Lord Guilford. 

Alle diefe Freunde, 
Johanna, die mit falfher Zunge dir 
Bor wenigen Stunden noch ihr Leben weihten, 
Die fhmeidlerifhe Brur der Höflinge, 
Die kaum vor ung ihr fehandlich Knie noch beugten, 
Und ſelbſt — o Scheufal! — deine Mathe felbft, 
Die kaum mit aufgehobnen Händen fhwuren, 
Dir, dem Gefeß’ und unferm heil’gen Glauben 
Getreu zu bleiben, Alle find Verraͤther, 
Berdammte Heuchler! — Pembrof, ah! mein Freund, 


Mein Pembrok ſelbſt — von Garbiner betrogen, 
Fiel zu Marien abi 
Mady Johanna. 
Und kannſt du, Guilferb, 
Mir einen Zeitlauf nennen, da die Menſchen 
Nicht fo geartet waren? Glaube mir, . 
Die fhöne Tugend hat zwar viele Schmeidhler, 
Doch wenig treue Freunde! Gluͤck und Macht 
Und Pomp und Glanz, wenn diefe das Gefolge. 
Der Tugend find, dann findet fie Verehrer; 
Doch, fallen diefe von ihr «ab, 
So flieht der Heuchler Schwarm, versöttert jetzt 
Mit gleicher Falſchheit das gelrönte Laſter, 
Und du, o nadte Tugend, bleibft allein. 
ady Zuffsik. 
Den Schmerz, der meine Bruft zerreißt, 
Hat Feine Mutter noch gefühlt! — Mein Mund 
Berfagt mir Klagen, meine Qual zu lindern, - 
Mein Auge Chränen. 
Lady NRohanna. 
Warum kann ich doch 
Die Einzige nicht ſeyn, die leidet? — Ah! mein Sciefel 
Liegt hart auf mir! — Ich bin dazu verurtheilt, 
Die Freude Aller, die Natur und Kreundfichaft 
Mir tbeuer macht, in Jammer zu verkehren. 
. Doch murre nicht, mein Herz! — Die Xeiden, die der Himmel‘ 
Uns fhidt, find heilſamer als felbfigewählte Freuden. 
ford Guil ford. 
Gott! welche ſchrecliche Verwandlung! 
Wo bin ich? — Bin ich Guilford? — Bin ich der, 
Der noch vor wenig Stunden kaum die Engel 





—— ——— —— — 
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(Beglädter belt als fih? — War's nur ein Traum, 
Es lauter Wonne, lauter Hoffnung mic 
Amlähelte? — Wozu erwach' ich jetzt? 

Ign welcher dunkeln, grauenvollen Ausſicht 

FA Jammer ohne Maß! — Ein Augenblick 

‚Hat rings um mich die Welt in eine Höfe 
Berwandelt! Die ich Menſchen glaubte, 
Eind Furien und Schreckgeſpenſter worden! 

ı D! dieſes blaue himmliſche Gewölbe, 
| De Thron ded Tages, ift ein ſchwarzer Kerker 
+ In meinen Augen! Diefe Frühlingsluft, 
Der Blumen veinfter Athem, haucht mir @ift! 
Mid dankt, ich ſteh' allein, auf den Ruinen 
Der eingefuntuen Welt, von todten Schatten 
Und Schredniffen umringt. — 
j Lady Buffoik, 
Welch ein Betämmel! 

Ber kommt? — O weh? und! Gardner! — 

Er ift es ſelbſt. — 





Eiebente Scene. 
Die Porigen. Biſchof Gardiuer. 


Ein Dfficier und Soldaten. 


Gardiner. 
Mit Net erfehredt euch meine Gegenwart, 
Ihr doppelten Verraͤther, gegen Gott 
Und eure Köntgin! Empfindet jetzt 
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Der Mache ſchweren Arm! Die Häupter ber Berſchwͤrung, 
Northumberland und Suffolf, find in Feſſeln! 

Maria herrſcht. Ihr beiliger Befehl 

Spricht jest dDurh meinen Mund! — 

Mean führe fchleunig 





Dem Tower fie zu! — 
" (GAZum Officler.) 
. Mein Herr! Euch iſt die Sorge 
Für die Gefangnen von ber Königin 
Bertrauet. Euer Leben wird für fie 
Die Bürgfchaft feyn. 
(Zu den Eoldaten.) 
Thut eure Pflicht! was zaudert ihe? 
Fady Suffolk. 
Unmenſchlicher! — Ach, warum nimmt mein Elend 
Mir nicht die Sinne ganz?. 
for» Guilford. 
Surüd, Verruchte! 
Erfühnt euch nicht — Ha! Tod und Hölle fey 
Dem lingeheuer, beffen wilde Fauft — 
Gardiner. 
Sinnlofer Jüngling! diefe eirle Wuth 
Wird weder fie noch kich- exretten. 
Ergreifet ihn und dieß bethoͤrte Mädchen, 
Das, von Geburt beftimmt, bie Schleppe 
Des koͤniglichen Schmuds Marien nachzutragen, 
Sich wuͤrdig glaubte, ihren Thron zu füllen. 
ſord Guilfard. 
Zertheilt euch, Wolken — Schau' empor, Tyrann, 
Und ſieh die Engel über dieſen Anblick weinen! 


— —— —— — —— — 





Bierter Aufzug. 
J 
Der Schauplas iſt ein Zimmer im Tower. 


Erſte Ecene. 
Lara: Guilford. Kady Johanna. 


for» Guilford. 
Du ſchweigſt, Johanna! hoͤreſt meinen Klagen 
Verſtummend zu, und ernſte Stille ruht 
In deinem Blid; nicht eine Chrane fhleicht 
Bon deinen fhönen Wangen. Fühlk du denn 
Dein eigned Elend niht? Du, deren Her 
So fchnell, fo zärtlich fremde Leiden fühlet! 
Wie weinteft bu auf Edwards Leiche hin? 
Und jetzt, ba dich ein eifernes Geſchick 
Bom kaum beftieguen Thron? in diefen Abgrund 
Bon Jammer ſtürzt; ba dein betänbtes Ohr 
Noch von dem Siegsgeſchrei der Feinde widerhallt, 
Da ihre Wuth nach deinem Leben ſchnaubt, 
Und dieſer Pöbel feibft, ber Pürzlich dich gefegnet, 
Mit Fluͤchen jetzt dein Todesurtheil fpricht; 
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Der Mache fegweren Arm! Die Haäupter der Verfhwäörung 
Northpumberland und Suffoif, find in Feſſeln! 
Marta herrfcht. Ihr beiliger Befehl 
Spricht jeßt durh meinen Mund! — 
Man führe fchleunig 





Dem Tower fie zul — 
. (Zum Öfficler.) 
: Mein Herr! Euch iſt die Sorge 
Für die Sefangnen von ber Königin 
Dertrauet. Euer Leben wird für fie 
Die Bürgfchaft fepn. 
(Zu den Eofdaten.) 
Thut eure Pflicht! was zandert ihr? 
ady Suffolk. 
Unmenfhliher! — Ah, warum nimmt mein Send 
Mir nicht die Sinne ganz? 
for» Guilford. 
Zuruͤck, Verruchte! 
Erkuͤhnt euch nicht — Ha! Tod und Hölle ſey 
Dem Ungeheuer, deſſen wilde Fauſt — 
Sardiner. 
Sinnloſer Juͤngling! dieſe eitle Wuth 
Wird weder ſie noch dich erretten. 
Ergreifet ihn und dieß bethoͤrte Maͤdchen, 
Das, von Geburt beſtimmt, die Schleppe 
Des koͤniglichen Schmucks Marien nachzutragen, 
Sich würdig glaubte, ihren Thron zu füllen. 
ford Suilford. 
gertheilt euh, Wolfen — Schau’ empor, Tprane, 
Und fieh die Engel über diefen Anblick weinen! 


— — — 





WB ierter Aufzug. 
r 
Der Schauplas iſt ein Zimmer im Tower 


Erſte Eeene. 
Lord. Guilford. Fady Johanna. 


for» Guilford. 
Du fchweigft, Johanna! höreft meinen Klagen 
Verſtummend zu, und ernfte Stille ruht 
in deinem Blick; nicht eine Chraͤne ſchleicht 
Bon deinen fhönen Wangen. Fübt bu denn 
Dein eigned Elend niht? Du, deren Herz 
So ſchnell, fo zärtlich fremde Leiden fühlet! 
Wie weinteft bu auf Edwards Leiche hin? 
Und jest, da dich ein eiſernes Geſchick 
Bom kaum beſtiegnen Thron' in diefen Abgrund 
Bon Jammer ſtürzt; da bein betäubtes Ohr 
Noch von dem Siegsgeſchrei der Feinde wiberhallt, 
Da ihre Wuth nah deinem Leben Ichnaubt, 
Und dieſer Pöbel felbit, der kürzlich dich gefegnet, 
Mit Flüchen jest dein Todesurtheil fpricht; 





Da jedes nähernde Brräuf vieleicht 
Der Zußtritt eines Todesboten iſt, 
Herricht Seelenrub’ und unbewöltte Stille 
In deiner Bruft, ergießt fich ſichtbarlich 
Durch bein Geſicht und bindet deine Zunge. 
Fady Iſshanna. 
O Guilford! glaube nicht, ich fühe minder 
Als du den ganzen Umfang unfers Jammers. 
Wie könnt’ ih Alles, was mir theuer iſt, 
Den beften Vater und die zaͤrtlichſte 
Der Mütter, wie dich felbft, mein Guilford, bicy! 
Unglüdlih fehn und unempfmdlich bleiben? 
O! was ich fühle — Aber fol ih noch 
Dur Bilder meiner Pein dein Elend haufen? 
Mein Mund ift finmm, mein Auge leer an Thränen! 
Doch Hier, bier, Ouilford, hebt von namenlofen Leiden 
Die bange Seel! und aͤchzt zum Himmel auf! 
Sord Guilford. 
Durch dieſe düftre ſchreckenvolle Nacht, 
Die und ſo ſchnell ben ſchoͤnſten Tag entzog, 
Durch dieſes Kerkers Tobesfchatten ſelbſt 
Dringt noch ein Strahl von Hoffnung in mein Herz. 
Du wirft nicht ſterben, göttliche Johanna! 
Nein, nein, der Himmel, der To liebenswuͤrdig, 
So würdig der Unſterblichkeit dich ſchuf, 
Erſchuf dih niht, um in der erften “Blüthe 
Zerftört zu werben! Nein! Cr fandte nicht 
So viel Vortrefflichkeit in dir herab, 
Der Welt fo fchnell dich wieder zu entziehen — 
Du wirft noch leben und ben Menſchen lange 
Der fhönften Tugend ſchönſtes Urbild fepn! 
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Und ih? In deinem Wem’ ift mir das chen 
Ein Parabies, und felbft der Tod willfommen! 
Say. Ioyanna. 
Wie gerne wünfcht ich deinen Hoffnungen 
Des Himmels Beifall. Uber — ah! Selichter, 
Du ſchmeichelſt dir zu viel. Die Zeit ber füßen Träume, 
Der unſchuldsvollen, reisenden Besaubrung 
Der ingendlihen Liebe iſt vorbei! 
Die Hoffnung, die dir lädelr, tft ein Traum, 
Ein eitler Traum, womit dein Jiebend Herz 
Sich felber taͤuſcht. Die Erde läßt und nichts 
Zu hoffen Abrig. Komm, mein tbeurer Guilfort, 
Die Zeit erfordert ernftere Gedanten; 
"Nichts bleibt und übrig, als ung zu gewöhnen, 
Den Untergang ber reizendften Entwürfe 
Von SIäd und Liebe, jede füße Hoffnung 
Im Keim’ erſtickt, des Lebens befte Freuden 
Zerſtoͤrt zu fehn! — Des Elends bangften Scenen 
Und Allem, was die menfhlihe Natur 
Mit Angft erfült, was und in jeder Aber 
Das Blut erftarren, jede Nerve zuden macht, 
Mit unbewegtem Ange ind Geſicht zu fehauen, 
Dieß, Guilford, iſt's, was wir jest lernen müſſen! 
- JSerd Suilford, 
D, fage mir, du Heldin, fage mir, 
Welch eine Kraft erhöht dein fanftes Herz 
Zu diefee wundervollen Größe? 
Lady Iohaunma. 
Der Glaube, Guilferd, ben bie göttliche Religion 
In unfeer Bruft entzündet; das große Beifpiel, 
Das unfer Meifter gab; die frohe Iukunft, 


Da jedes naͤhernde Beräuf vielleicht 
Der Zußtritt eines Todesboten tft, 
Herriht Seelenrub’ und unbewöltte Stille 
In deiner Bruſt, ergießt fich ſichtbarlich 
Durch dein Geſicht und bindet deine Zunge. 
ady Ichumne. 
O Guilford! glaube nicht, ich fühle minder 
Als du den ganzen Umfang unfers Jammers. 
Wie könnt’ ih Alles, was mir theuer ift, 
Den beften Vater und die zärtlichfte 
Der Mütter, wie dich felbft, mein Guilford, bich! 
Unglüdlih fehn und unempfindlich bleiben? 
Di was ih fühle — Aber fol ih noch 
Dur Bilder meiner Pein dein Elend häufen? 
Mein Mund tft ſtumm, mein Auge leer an Thränen! 
Doch hier, bier, Guilford, bebt von namenlofen Reiben 
Die bange Seel’ und dchzt zum Himmel auf! 
Kord Guitford. 
Durch diefe düftre fchredienvofle Nacht, 
Die uns fo ſchnell den fhönften Tag entjog, 
Durch diefes Kerkers Kodesfchatten felbft 
Dringt noch ein Strahl von Hoffnung in mein Herz 
Du wirft nicht fterben, göttlihe Johanna! 
Nein, nein, ber Himmel, der fo kiebenswürdig, 
So würdig der Unfterblichfeit dich ſchuf, 
Erfhuf dich nicht, um in dee erften Bläthe 
Zerftört zu werden! Nein! Er ſandte nicht 
So viel Vortrefflichkeit in dir herab, 
Der Welt fo ſchnell dich wieber zu entziehen — 
Du wirft noch leben und den Menſchen lange 
Der fhönften Tugend fhönftes Urbild fepn! 





Und ih? In deinem Wem’ ift mir das Leben 
Ein Paradies‘, und felbft der Tod willklommen! 
apyh Iohanna. 
Wie gerne wuͤnſcht' ich deinen Hoffnungen 
Des Himmels Beifall. Aber — ach! Beliebter, 
Du fhmeichelft dir zu viel. Die Seit ber füßen Träume, 
Der unfchuldsvollen, reisenden Bezaubrung | 
‚Der jugendlichen Liebe iſt vorbei! 
Die Hoffnung, die dir laͤchelt, iſt ein Traum, 
Ein eitler Traum, womit bein Jiebend Herz 
Sich felber täufht. Die Erde läßt uns nichts 
Zu hoffen übrig. Komm, mein theurer Guilfort, 
‚Die Zeit erfordert ernftere Gedanten; 
Nichte bleibt uns übrig, ald ung zu gewöhnen, 
Den Untergang ber reizenbften Entwürfe 
Kon Gluͤck und Liebe, jede füße Hoffnung 
Im Keim? erſtickt, des Lebens befte Freuden 
Serftört zu ſehn! — Des Elends bangſten Scenen 
‚Und Allem, was die menſchliche Natur 
‚Mit Angſt erfuͤllt, was ung in jeder Aber 
Das Blut erftarren, jede Nerve zuden macht, 
Mit unbewegtem Ange ins Geſicht zu fehauen, 
Dieß, Guilford, iſt's, was wir jest lernen müſſen! 
Ford Guitford, 
O, fage mir, du Heldin, fage mir, 
Welch eine Kraft erhöht dein fanftes Herz 
Zu diefer wundersollen Größe? 
Aabdy Johanna, 
Der Glaube, Guilford, den die göttliche Religion 
In unfeer Bruſt entzundet; das große Betfpiel, 
Das unfer Meifter gab; bie frohe Sufunft, 





‘ 
38. 


Die er verſprach; o, diefe helle Ausſicht 
In jene grenzenlofen Seligfeiten, 
An Freuden, die kein Schmerz verbittert, 
Kein Ende kürzt: dieß unterftügt den Muth 
Der redlichen fich felbft bewußten Unſchald; 
Dieß macht den Märtyrer der Flammen lächeln 
Und hebt die Seele (ob ber Leib von Staube 
Sie gleich noch feſſelt), über jede Schwachhelt 
Der irdifhen Natur empor. 
Kord Guitferd. 
O! Du, vom Himmel mie zum Genie 
Geſchenkt, du ſichtbars Ebenbild der Tugend, 
Wie mächtig fühl’ ich diefen Augenblid 
Die Stärfe deines Beifpield! — Welch ein Muth 
Ergießt aus deinen feelenvollen: Augen 
Sich in mein Herz und ſchwellet meine Triebe! 
D Tugend, o Meligion ber Shriften, 
Wie fhön fend ihr! Zu melder Engelsgroͤße 
Erhebet ihr den Sohn des Staubs, den Menſchen! 
Wie fühl’ ih eure Schönheit! Wie ensflicht 
Dor eurem Glanz der Summer und die Klage — 
ady Ishanna. 
Mein Quilford, hörft du nihts? Mir war, ich hörte 
‚Bon fern die Stimme meines Vaters! — Ad! 
Die kann bie kranke Phantaſie ſich taͤuſchen! Iſt er wicht 
In Feſſeln? — Himmel! welch ein Wunder! 
Er iſt es ſelbſt! 


— —— — — — 








weite Scene. 
Herzog von Suffolk. Die Porigen. 


LCady Iohunna. 
O theurer Vater! 

Srich, welch ein Engel hat dich aus dem Kerker 
Su und geführt? 
| auffolk. 
» Die Borficht, die dich liebt, 
Die Schüßerin der Unfhutd, meine Tochter! 
Die führet mich zu dir. Sie brach bie Feſſeln, 
Schloß meinen Kerker auf und brachte mich zu bir.. 
Ein Strahl vom Himmel hat Mariens Herz 
Sür und gerührt. Sie ſchenkte mir die Freiheit. 
Und ein Gerüchte, welhes mein Begegniß 
Slaubwürdig macht, verfpricht mir, meine Kinder, 
Euch bald aus biefen grauenvollen Mauern 
rider zu ſehn. Nur diefe Hoffnung macht 
Mir meine Freiheit werth. 

Ford Builfery. 

Was fagt mein theurer Bater? 
O Suffitt! Ehremvoller Greis! Dein Untlig ' 
IR meinem Blid das Antlis eines Engels! ’ 
D Wunder! Darf ich’3 glauben? ober öffnet ſich 
Mein Herz zu ſchnell bem ungewiften Schimmer 
Des beſſern Gluͤks? — Ja, Vorfiht, und geziemt 
Bon deiner Güte ftetd dad Beſte zu erwarten. 
Suffotik. 

Ich hörte, Sarbiner, der alte Biſchof 
Bon Wincheſter, fey von ber Königin 


be _. 
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Zu dir geſchickt, Johanna, thren Biden 
Dir anzufünden — 
Lady Johanna. 
Was feit Edwards Tode mir 

Begegnet ift, füllt.meine Seele 

Mit Sweifel, Furcht und innerliher Ahnung; 
Der Himmel hat zu nenen Praäfmgen 
Vielleicht mich auderfehn, von ihm allein 
Erwart’ ich Kraft, die Probe wohl zu halten ! 

ford Suilfor». 

Laß, Theuerfte, laß deines Vaters Freiheit, 
Dieß unverhoffte Wunder jener Macht, 

Die unfihtbar den Lauf der Dinge lenfet, 
Laß diefes mindftens dein zu aͤngſtlich Herz 
Mit frobern Ahnungen erheitern. ‚ 
Noch können wir, Johanna, glüdlich werden. 
Noch kann mich beine Liebe glüdlicher 

Als der Beſitz von taufend Kronen machen. 
Fa! Himmel! Senfe nur mein ruhmlos Leben 
In dunkle Niedrigkeit; beftimme mich, 

Nah harter Arbeit mit befchwisten Händen 
Mein Brod zu effen — laß mir dieſe nur, 
Die befte Gabe, die ich von bir bitten, 

Und deine Güte mir gewähren fonnte! 

An ihrer Seite wird mein frohes Leben 

Auch In der drmiten Hütte paradiefiſch, 

So wie bed erften neuerfchaffnen Paares 

In Edens ſchoͤner Einſamkeit, verfiießen! 

2uſfolk. 

Ach Guilford! Ach Johanna! Wenn id eu 
Mit diefer ſchnellen Wiederkehr von Hoffnung” 
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Mur nicht zu früh geſchmeichelt habe! — 
Ein Nüdfall wäre toͤdtlich — Aber bier 
AR Gardiner bereits — 


Dritte Scene. 


Gardiser. Die Worigen. 

! Gardiner. 
3 komme nicht, Pringeffin, deine Wunden 
Reh durch Verweiſe tiefer aufzureißen. 
Du itrebteft luͤſtern nach verfagten Höhen; 
Dein Fall ift deine Strafe! — Doch Maria, 
Nach deren Krone du bie Fühne Hand 
Verraͤthriſch ausgeſtreckt, fie, welcher die Geburt 
Ein nnverleplih Recht zum Scepter gab, 
Wil jetzt durch Proben ihrer Großmuth zeigen, 
Daß eine königliche Seele 
Das reinfte Blut von Vorks und Lancafterd 
Bereintem Stamm’ in ihrer Bruft beiebt. 
‚Sie will durch ihre Tugenden allein 
Sich würbiger als du des Thrones zeigen. 
‚Sie gibt dein Leben, Kaby, beine Freiheit, 
Dein Gluͤck und ihre Huld in deine Macht. 
Du ftrebteft frevelhaft nach ihrem Throne; 
Sie ſchenkt dir mehr als einen Thron, — das Leben! 

Lady Johanna, 
Ihr würdet, Diplosd, diefe hohe Sprache 
—* mit mir reden, wenn des Glückes Gunſt 


Mich an Marieng, fie an meine Stelle 

Geſetzet hätte! — Doch ih ſpreche mid 

Von meiner Schuld nit frei; ih forbre keine Bunde: 

Britanniend Geſetz verbammet mich. 

Hier bin ich! willig, feine Heiligkeit 

Mit meinem Blute zu verföhnen! 

Mir ift genug, daß Aber uns tm Himmel 

Ein Richter ift, der mich nach meinem Herzen richtet! 
Zuffek. 

Ad! Meine Tochter! Diefer edle Stolz 

Der fi bewußten Tugend tft zwar ſchoͤn, 

ft deiner wertb — allein bebente, daß bie Rede 

Bon deinem Leben ift — Ah! den? an deine Mutter, 

— An Suilford, — ben? an deinen «alten Bater! 

Komm, folge, wirf mit ums dich zu den Küßen 

Der Königin — 





Gardiner. 

| Sie will den Anfang ihrer Herriä 
Mit Wohlthun machen. Deine zarte Jugend, 
Prinzeffin, deine Schönheit, die Verdienſte, 
Die ein gerechter allgemeiner Ruhm 
An dir bewundert, fhmelzen ihre Seele 
Zu fanftem Mitleid. Auch in deinen Adern 
Fließt ihr vermandtes, koͤnigliches Blut. 
Die Königin, die jeRo dir vergibt, 
Hofft ihrer Liebe dich einft werth zu finden. 
Dein frühes Alter war zu unerfahren, | 
Northumberlandd Entwürfe durchzuſchauen. 
Du wardſt geräufchet, Lady! Dein Vergeben 
Verdient Werzeihung! Diefe edle Unfhutd, 
Die dein Gefiht umlädelt, fpricht für dich! 
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Maria will ſich nur durh Großmuth raͤchen. 
Laß keinen mißverſtandnen Stolz die Wirkung 
Der koniglichen Gnade dir entziehen. 
Die Fürftin will nicht, daß du für-bein Leben 
Ihr daͤnken ſollſt! großmüthig ſtellt fie es 
In deine eigne Macht! 

ford Guilford. 
O, lies in meinen Augen, 
Johanna, was in dieſem Augenblicke 
Mein Herz dir ſagt! — Ich finde Feine Worte — 
Cary Ichannn. 
Wie raun mein Leben, Mylord, wie Ihr ſprecht, 
"gr meiner Willkür ſtehn? — Ich falle noch 
Den Sinn der raͤthſelhaften Worte nicht. 


Gardiner. 
So hoͤre denn. Die erſte große Sorge 


Der frommen Königin, ſeit Edwards Tod 
He auf den väterlichen Thron erhoben, 
Iſt, ihr verirrtes, ihr betrognes Volt 
Dem mütterliben Schoß der alten Kirche 
Zuruck zu geben. Sie erkennt anbetend 
Den Finger Gottes in der plößlihen Veränderung 
Des Zuftande unfers Reichs. — Der junge Kürft, 
Der ald ein Saygling mit der Mutteruild 
Des Irrthums tödtlih Gift fchon ringefogen, 
Den Sranmerd taͤuſchende Veredfamteit 
Und graues Anfehn und veritellte Heiligkeit — 
fady Johanna vor fih). 
O Sott! Sid mir Geduld! — Was muß mein Ohr erdulbden ! 
Gardiner (fortfahrend). 
Moch tiefer in den Labyrinth verftricte, 
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Der in ben Abgrund führt — ach! diefer Ebward 

Hat, einem Raubthier gleich, die Kirche Gottes 

Durchwuͤhlt, beraubt, zerfiört. Die ftilen Wohnungen 

Der Gottgeweibten, die der Welt entfagen, 

Sind eingeftärzt, bie Priefter ausgetrieben, 

Die milden Stiftungen aus frömmern Zeiten 

Ein Raub der fhnöbden Ueppigkeit bes Hoͤflings. 

O Schand’! D Greuel! Keßerifhe Füße 

Entweihen ungefcheut die Heiligkeit des Altars! 

Der Ketzerei, der frechen Laftrung Stimme 

Halt ungeftraft in unfern Tempeln wieder 

Und taͤuſcht dad leichtbetzogne Voll! — Se tief, 

So tief war Albion, fo nah zur Hölle 

Hinab gefunfen: ald die Hand bed Gottes, 

Der feine Kirch’ auf einen Zellen gründete, 

Den auch der Hölle Wuͤthen nicht erichüttert, 

Dur einen fchnellen unverhofften Schlag 

Den Feind des Glaubens ploͤtzlich weggerafft! 

Maria herrfht! Die Gottesfurcht beftieg 

Mit ihr den Thron, Ein heil’ger Eifer flammt 

In ihrer frommen Bruft, von allen Greueln 

Dieß Land zu fäubern und die Laft des Fluches 

Bon ihrem armen Volke abzumalzen. 

Sind fanftre Heilungsmittel ohne Frucht, . 

So mag Britannien durchs Keu’r gereinigt werben! 

Die Härefie, die fhon ihr Echlangenhaupt dem Himmel 

Entgegen thürmt, muß auggerottet fepn! 

Marien graut, auf einem Chron zu fißen, 

Den noch der Bannftrahl fhwärzt, in einem Reich u. 
berrfchen, 

Das mit dem Himmel noch nicht ausgeföhnt iſt. = 





Bie eilt, ben racheſchwangern Blitzen 
Des Donnergottes noch zuvor zu kommen! 
Doc fo die Sanftmuth alle ihre Kunſte 
Buerft verfuchen, eh der Eifer fich 
Mit Strenge waffnet. Den DVerführern nur 
Drauf fein gesüdtes Schwert. Doch die Verführten, 
Die ihre Einfalt oder ihr Geſchlecht 
And zartes Alter ſchützt, fol New und Wiederkehr 
Mit Gott und mit der Kirche auszufähnen 
Benugfam feyn! — Du haft es nun gehört, 
Rrinzeffin, was von dir erwartet wird! 
Dein Beifpiel ift es, welches Taufende 
derirrter nach fih sieben und mit dir 
Zugleich erretten wird! Dein Beifpiel fordert 
Die Königin, und deine-Wiederfehr 
Die Kirche! Schau, fie ftredt vol Särtlichkeit 
Die Arme nah dir aus, fie öffnet Iodend 
Dir ihren mütterlihen Bufen! Schau', ich felbft 
Erniedre mich, Verweis und Drauungen 
In Bitten zu verwandeln! Mitleid 
Rad ungewohnte Regungen erweichen 
Mein Herz für dich! — Bedenke dich, Prinzeffin! 
n Heil, bein Leben fchwebt anf deinen Lippen! 
Sady Johanna. 
Rad denkt Ihr, Mylord, daß des Todes Anblick 
bo ſchrecklich ſey? — 
Gardiner. 
Mic dunkt, Prinzeſſin, 
Ben zwiſchen Leben oder Tod die Wahl 
Belaffen ift, der follte wenig Zeit 
Bid zu entichließen brauchen. 
' Wieland, ſaͤmmti. Werke. XXvVIII. 5 
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Lady N0hanna. 
Meine Wahl 

Iſt ſchon getroffen! — Dankt in meinem Namen 
Der Königin für eine Huld, die mir 
Zu theuer angeboten wird — Das Leben, 
Wornach ich dürfte, Fann der Tod nur geben. 
— Ich follte Gott, ich follte dich verleugnen, 
Did, mein Erlöfer! und dein Evangelium, ; 
Die Wahrheit, die du felbft mit deinem Blut verfiegeit! 
Dir und der heiligen Gemeine 
Der Augerwählten, die in frommer Demuth 
Dir folgen — follt’ ih untren werden? 
D Schande! — Und warum? — Ein Leben zu verlän 
Worin ich fern von deinem Anblick ſchmachte? 
Derfchonet. meiner, Mylord! — Treiber nit 
Die müdgemarterte Gebuld zum Murren! 
Verfhont mein Ohr, Verfuhungen zu bören, 
Wovon der bloße Schal mir Graͤuel ift! 





Gardinen. 
Was hör’ ih? Wie? ift das die Dankbarkeit, 
Womit das liebermaß der königlichen Großmuth 
Empfangen wird? Iſt das die Antwort, Ladp, 
Die ich der Königin von deinen 1 folgen Lippen - 
Zurüde bringen foll? 


Kady Johanna. 
Auf Euren Antrag 
Iſt feine andre möglih! — Saget mir, 
Mein liebfter Vater, fage'mir, mein Guilford, 
Iſt eine andre möglich? Ä 


eo 


Ford Snitferd. 
| Ah Zohanna! 
Be fehnlich wuͤnſcht' ih — 

Sady Zohanna. 
| St! Mein Guilford! Lab mich 
ichts weiter hören! Mylorb! Mein Entfchluß 
kfrembet Euch? — Ihr fennt mein Herz nicht! Wie, 
Ne fühlt' ich nue das mindefte Verlangen 
lach Macht und Purpur! Edwards Tod 
wet? in mir nur brennende Begierde, 
bin nachzufolgen und bei dem zu ſeyn, 
en meine Seele liebt! — Der Himmel weiß, 
Bed wider meine Neigung, die fich ftets 
sagegen fträubte, mich bewogen hat, 
den Schritt zu thun, der durch die weile Keitung 
re Vorfiht nun zum Ziele meiner Hoffuung 
Rich beingen wird! — Ich wollte das vollenden, 
Bas Edward angefangen. Doch der Schluß 
)es unerforfhten Schickſals hält den Fortgang 
s großen Werts noch auf. Maria berrfcht! 
der Aberglaube fißt an ihrer Seite, 
br fanftred Herz mit fremder Grauſamkeit 
nd einem Cifer, der den Gott der Liebe 
Mit Menſchenblut verföhnen will, zu füllen. 

Bas foll mir nun das Leben? Soll ih mich 
durch Uehelthaten zu dem bangen Anblick 
der ſchreckenvollen Ecenen aufbebalten, 

He Eure heil’ge Wuth mir angefündigt? 

I nein! gefegnet fen der Tod! der Führer 
In eine beſſſre Welt! Geſegnet fey 

der Mund, der ihn mir angefündigt hat! 
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Garviner, 
Du triumphirft zu früh, Verkehrte! Wenn dich ie 
Die Luſt zu fterben fo ergriffen Hat, 
So ftirb! Doch wife! Deines alten Vaters 
Und Guilfords Leben find an deind gebunden! 
Dein Tod ift ihrer! — Steh’! Ich biete dir noch eiamalı 
Den Schoß der Kirche und dein Leben an! 
Sprich nein, fo ſprichſt du dir und deinem, Water 
Und deinem Bräutigam das Todesurtgeil! 
Bedenke dich ! 





(Sept ab.) 


Vierte Scene. 
Lady Johanna. Suffolk. Ford Guilford. 


Sady Johanna, 

O Guilford! O mein Vater! 
O welche Pruͤfung! — Ach! — Gerechter Himmel! 
Sind dieſe ſtillen Seufzer, die ich unablaͤſſig 
Für ſie zu dir geſchickt, ach, ſind ſie alle 
Vergeblich, unerhoͤrt? — O! Der du mir 
Das Leben gabſt, o du, mit dem ich es 
Zu theilen hoffte, ener Leben iſt 
Unendlich koſtbarer als meines! Könnt’ ich es 
Mit meinem Blut’ erkaufen, o, wie wollt' ich 
Mich glücklich preifen! — Meine Seele nur, 
Nur mein unfterblich Theil ift mir noch theurer 
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is euer Leben! — Nein! Ihr fordert nicht, 
wertet nicht, daß ih — 
Suffolk. 

D Tochter, deine Tugend, 
ein Werth entzüdt und aͤngſtigt mich zugleich! 
a swingeft mich, den bangen Mund zu Öffnen, 
er lieber, gleich dem Marmorbild der Trauer 

einem Grabmal, ewiglich verſtummte! 
mein geliebtes Kind! Steh’, ich bin alt, 
ſchwache Leben, das mir die Natur 
ftundenmweife vorgezählet hätte, 
feinen Reiz ale dich! Das Beil Tann mir 
wenig Zage rauben. Ah Johanna! 
dich, für dich allein zerfließt mein Auge 
vaterlichen Zähren — Du follft fterben? — 
, Liebling meiner Seele, du follft ſterben? 
Itfam vor der Zeit, im Frühling deiner Jahre 
ihtet werden? — D mein. Kind, die Dnalen, 
it der ſchwarze fchredliche Gedanke 
Herz zerreißt, Tann nur dein Vater fühlen. 
Kurzem priefen mich noch alle Lippen 
ken glücklichſten der Väter, und ich war's! 
ı dacht’ ich jemald, wenn dich meine Arme 
ſchloſſen hielten, wenn mein thränend Auge 
fiummen Danf von dir zum Himmel aufſah, 
nt’ ich es denken, daß bein Elend einft 
m Wunſch aus meiner Seele zwingen würde, 
MB, — ah! — der füße Vatername mic 
56 deinem Munde nie entzüdet hätte! 

" Sorp Builford. 

ſergib den Uebermaß der unausſprechlichen 
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Gedraͤngten Schmerzen, die mein Herz beſtürmen, | 
Mein Herz, das einzig dich zu lieben athmet! | 
Du ſollteſt fterben? Schönfte Zier der Schöpfung! 
Die kalte Hand des ungerehten Todes 

Soll vor der Zeit dich pflüden! — Diefe Augen, 
Wo in der Farbe des entwölften Himmels 

Der Tchönfte Geiſt fi Tpiegelt, ſollen ſich 

Auf ewig fchliefen! Diefe Feufhen Wangen, 

Sp blühend, wie die Roſen, bie am Haupte 

Der Engel duften, fol ber Tod entfärben! 

Ach! diefer holde Mund fi nimmer wieder 

Zu Neden öffnen, die mir füßer find 

Als Sterbenden — Johanna! Höre mich! 

Wo wendeft dir dein himmliſch Auge bin? — 


Sady Johanna. 
O Guilford, 

Sind das die edelmüthigen Gedanken, 
Womit der Chriſt ſich zu der letzten Groͤße 
Im Tod' erhebt? — Vergiß mich oder liebe 
Mich ſo, wie Einer, deſſen reine Seele 
Sich jetzt entkoͤrpern fol! — Mein Vater, mein Gemahll 
Der Tob ift nicht, wie fi der Aberglaube, 
Nicht, wie die Seelen, die zu tief im Schlamme 
Der Sinulichfeit verfunfen find, nicht, wie 
Des Laſters bebended Gewiſſen 
Ihn malt! Er ift ein Uebergaug ind Leben! 
Nur, um zu fterben, wurden wir geboren! 
Er raubt und nichts ald unſre Sterblichfeit, 
Die Quelle unfrer Leiden! — Laßt ung fierben! Ä 
Was kann der Chrift, der Tugendhafte fich | 
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am denen, bie er liebet, Beſſers wünfchen, 
wu ſchoͤn zu ſterben? 
Suffslk 
est, mein theures Kind, 
Berete dich zum legten Streich des Unglücks! 
Ei! deine Mutter fommt. 


— — — — — 


Fünfte Seene. 
Kady Suffolk. Die Vorigen. 


ady Iohanna (gen Himmel ſchauend). 
O, ſtaͤrke mih! — 
ady Buffotk. 
h lag und weint' und flehte zu den Fuͤßen 
Der Königin, als Gardiner hereintrat 
Und beine Antwort brachte! — O mein Kind, 
Mein theures Kind! Wie donnerten die Worte 
Bon feinem Mund’ in mein erftarrtes Herz! — 
Und willſt du ſterben? — Aber — ach! Bedenke, 
Daß mein Verhaͤngniß mir den Troſt verſagt, 
Mit dir zu ſterben! — Ach! die grauſame Maria 
Zwingt mich zum Leben! Himmel! Welch ein Leben, 
Wenn du, wenn Guilford, wenn dein Vater, Alle 
Ringe um mich her gefallen find! — Johanna, 
Schau' her! D, wende deine holden Blide 
Auf deine Mutter! Kannft du die, die did 
Mit Schmerz gebar, die dich in ihren Armen, 
An ihrer Bruft erzog, die dich den Stolz, 
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Die Wonne ihres froben Lebend nannte, 
D! kannſt du, kannſt du fie fo elenb machen? 
Sich mich zu deinen Füßen! Laß mich nicht 
Vergebens flehn! Erbarme dich, Johanna, 
Der unglüdfeligften der Mütter! — Lebe! 
Ah! lebe, daß ich nicht das Licht verfluhen müſſe — 
Ludy Iohanne. 
D meine Mutter! O, das ift zu viel! 
Mein Herz erliegt im innerlihen Kampfe — 
Es bricht — 
(Ste ſinkt beinahe ohnnächtig im ihrer Mutter Arme und wid af 
einen Lebnflupl gebradyt.) 
ady Suffolk. 
O Gott! Sie ſtirbt, fie ſtirbt! O Engelsſede! 
Verweile noch — 
Suffolk. 
Du ſieheſt ihren Kampf! 
Sie folgt der Lehre, die ihr Meiſter gab, | 
Und liebt nur Gott noch mehr als Eltern und Gemabl | 
Ah! Könnte fie, ihr — zärtlich frommes Herz | 
Derzöge Feinen Augenbli, ung Alle Ä 
Durch ein erfreuend Ta aufs Nene zu beleben! 
D lieh, Beliebte! deine Gegenwart 
Erfchöpfet nur den ſchwachen Meft vom Leben, 
Der noch in ihren Adern olimmt. 
ſady Suffolk. 
Ich gehe, 
Die Königin um meinen Tod zu flehen. 
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J Sechste Scene. 
Die Porigen obne Lady Suffolk. 


Kor» Guilford. 
— Johanna! Engel! welchen noch 
Auf kurze Seit die Sichtbarkeit umfchletert, 
Hoͤrſt du mich nicht? Eröffne deine Augen! 
Sie ftrahlen eine Kraft in meine Seele, 
Die mich zu dir erhebt — 
| Suffoik. 
| Sie lebet wieder auf, 
Die Farbe kommt den bleichen Lippen wieder, 
Sie ſchaut umher — 
Lady Ichannu. 
Wo ift fie? Wo tft meine Mutter? 
| Suffoik, 
Sie ging hinweg, den Himmel im Verborgnen 
Um Troſt zu flehn. j 
Lady Johanna. 
Sie wird ihn aud erhalten! 


Siebente Scene. ' 


Gardiner. Die Porigen. 


Gardiner. 
Dein Vater, Guilford, dieſer einſt ſo ſtolze 
Sefüurchtete Tyrann, Northumberland, 
Iſt nicht mehr! — 
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ker» Guitfeord. 
Hinmel! Geber Augenblid 
Sn biefer (hwarzen Stunde ift 
Ein neuer Ruf zum Tode! 


Bardiner. 

Die Geſetze, 
Das Vaterland, Maria und ihr ſelbſt 
Sind nun gerochen! Er verrieth fie Alle! 
Ja, euch verrieth er! Er bekannte ſelbſt 
Vor ſeinem Ende, daß ein unbezaͤhmter 
Verruchter Stolz ihn zum Verraͤther 
An Edward und Johanna Grap gemacht; 
Daß, nicht der Eifer fuͤr den neuen Gottesdienſt, 
Nur die Begier, mit deiner Hand, Johanna, 
Den Königftab zu führen, ihn getrieben, 
Dem jungen Edward, ale er mit den Tode 
Schon rang, den legten ungerechten Willen 
Noch abzuzwingen, der die Königin 
Des Rechts, das ihr der Himmel gab, beraubte. 
Boll Seelenangft verflucht' er feine Raͤnke 
Und fein Verbrechen, deſſen Schlengenbiffe 
Ihm nicht erlaubten, wie ein Held zu fterben. 
Und dennoch hinterließ er euch ein Beiſpiel, 
Das würdig tft, von euch befslgt zu werben. 
Dor allem Volk’ entfagt’ er wit Verwünichung 
Dem neuen Glauben und geftand voll Reue, 
Daß nur der Eigennutz ihn wider fein Gewiſſen 
Zu Edwards Seit in Heuchelei verlarnt! 
Er ftarb verföhnt mit umfrer heil’gen Motter 
Der Kirche. — 
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Jord Gnitfory, 
Ha! Was hör’ ih? Zu verwegner Bifchof! 
Kannft Du fo graufam feyn und unfer Elend 
Noch durch Entehrung meined Vaters häufen? 
Des Himmels Zorn vergelte die — 


Gardiner. 
Halt? ein, 
gu raſcher Jungling! Was ich ſage, hat 
Das ganze Volk gehoͤrt, von deſſen Fluͤchen 
Verfolgt, die Seele des Verbrechers angſtvoll 
Dem Leib' entflog. 
Ford Guilford. 
Laß ab! laß ab, o Schiefal! 
Mein blutend Herz ſteckt voll von deinen Pfeilen ! 
Komm, meine Sreundin, fiehe mich bereit, 
Mit dir zu fterben! O, mir graut, mir efelt 
Bor diefem Leben! Meine Seele lechzt 
Mit Ungeduld der Todesftund’ entgegen, 
Wie Einer, den bed Mittags firengite Glut 
Auf dürrem Sand gefengt, nach einer Quelle lechyet. 
Mein Vater! — Ah mein Vater! Muß ich noch 
Im Tod’ erröthen, daß ich — meine Seele fhauert, 
- Den ſchreciichen Gedanken auszudenken! 


Gardiner. 
Und ift num, Lady, dein Entſchluß gefaßt? 
Du haft dich zu bedenken nur | 
Noch wenig Augenblide! — Soll ih dic 
Don Neuem fielm, dein Leben nicht zu haſſen? 
Der Zorn ber Königin ift durch Die Strafe 
Northumberlands verföhnt und fordert weiter 


- 
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Kein Opfer mehr! Sen weiſe! Wirf dich eillg 
In ihrer Großmuth Arme — 
ary Ichannn. 
O! Wenn Ihr anders meiner Noth nicht ſpottet, 
So laßt mich kniend, Mylord, Ener Mitleid 
Fuͤr eine Unglüdfelige erbitten, 
Die ſtets in Unſchuld lebt’ und Feinen Menſchen 
Vor diefem ſchwarzen Tag beleidigt hat? 
Laßt Euch erweichen! Fleht die Königin, 
Für Gutlford und für meinen Vater mid 
Alein zum Opfer anzunehmen! 
O Mylord! Auch Ihr hattet einen Vater! 
Erbarmt Euch meiner! Laßt mic nicht die Schuld 
An feinem Tod mit in die Grube nehmen! 
©ardiner. 
Hartnaͤckiges, ſelbſt unerbittlihe Weib, 
Du flehft umfonft! — Sie fterben unvermeidlich, 
Wofern du nicht — 
ady Johanna. 
O! So vergebet mir, 
Mein Vater, mein Gemahl! Vergib mir,. theure Mutter, 
Und fluche nicht dem Tag, der mich gebar! 
Ihr wißt, mit welcher heißen Zärtlichkeit 
Sch euch geliebt — Doc unbegrenzte Kiebe 
Bin ih nur Gott, nur meinem Schöpfer fhuldig! — 
Laßt und wie Chriften fterben! 
Gardiner. 
Kertermeifter, 
Soldaten! Auf! Herbeit Führt die Gefangnen 
Hinweg! Sorgt, daß fie Abgefondert 
Verihloffen werden und fich ohne meine 
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Sewilligung nicht ſehn! — uUnd ihr, bereitet end 
Zum nahen Tode! — | 
Er geht ab.) 


— — — — 


Achte Seene. 
Lady Jshanna. Suffolk. Ford Guilford. 


Kor» Guilford. 
O Grauſamkeit! 
ady JPohanna. *D 
Gott Lob! die Vorbereitung iſt geſchehen! 
Ich lebte nur, um glüͤcklich einſt zu ſterben! 
Suffolk. 
Und müſſen wir denn ſcheiden, meine Tochter? — 
Lord Guilford. 
Ung niemalde — 
Andy Johannu. 
Mein! uns bald in jener befiern Welt, 
Dort unter jenen goldnen Sternen, wieder 
Zu fehn und zu umarmen und vol Wonne 
Im himmlifhen Triumph’, aus unferd Gottes Hanb 
Die Stiegestrone zu empfangen! 
(Sie gehen auf verſchlednen Selten ab.) 


— — —— —— —— 


Süänfter Aufsmg. 


- . — — 


GErfte Scene. 
Cady Suſſolk. Sidney. 


ady 2uffolk. 
Welch eine Nacht war das! O theure Sidney! 
Du liebſt Johannen auch, du wareſt ihrer Kindheit 
Geſpielin, auch dein Herz zerfließt in Wehmuth! 
Urtheile nun aus dem, was du empfindeſt, 
Vom Leiden einer Mutter! Einſt die glücklichſte 
Von allen, preiſ' ich die jetzt ſelig, welche nie 
Ihr neugebornes Kind an ihren Buſen drüdte, 
Nie von des Saͤuglings holden Lippen 
Den ſüßen Mutternamen lallen hörte! 
O Sidney! Was fuͤr eine Nacht war das! 
Wie langſam ſchlichen, Schredgefpenftern gleich, 
Die fhwarzen Stunden neben mir vorüber! 
Ich mußte fie verlaffen. Meine Klagen, 
Mein Ungeftüim hatt? ihre fanfte Seele 
Zu fehr verwundet. Ah! Ich mußte fie 
Verlaffen — und, o Gott! in welcher Lage! 
Nur diefe Nacht, nur wenig Stunden treunten 
[ 
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te noch vom. Tode! Wie zermarterten 
Die graufamen Gedanken meine Seele! 
MBerzweifelnd, troſtlos irrt’ ih in den Simmern 
Des einſamen Palaſts umher, als wie 
Von Furien gejagt — Ich klagt', ich ſchrie, 
Ich winſelte; dann ſchwieg ich halb entſeelt 
"Und ſaß verftummend dba und rang die müden Arme, 
Und fah gen Himmel auf und Fonnte nicht mehr weinen. 
Bald waͤlzt' ih mid im Staub und flehte wimmernd 
Der Engel Mitleid an; bald fordert’ ich 
Mit Ungeftüm vom Himmel Wunderwerfe. 
‚Dann warf ih mich entträftet von der Wuth 
Der Schmerzen auf mein Lager, fuchte Ruh’ 
| und ſeufzte, daß ich fie nicht finden konnte. 
Und da zuletzt der Schlummer fich mitleidig 
Auf meine wunden Augenlieder fenfte, 
So ſtoͤrten Traͤume, fuͤrchterliche Traͤume, 
Die kurze Ruhe — Doch was quaͤl' ich dich 
Umſonſt mit dieſen Bildern — ſage mir, 
O Sidney, ſage mir, wie hat Johanna 
Die Naht durchlebt? 
Sinnen 
Wie Cine, die den Tod 

Für einen Engel halt, der fie ins beffre Leben 
Hinäber tragen fol — 

Sady Zuffoik. 
Solch eine Größe wirkt in edeln Seelen 
Der Ehriften Glaube! — Wie befhant fie mic! 

FSidnep. 

Zwar blieb ihr zärtlich Herz nicht immer in der gleichen 
Erhabnen Faſſung; nicht von fanften Klagen 
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Ihr Mund, ihr Auge nicht von Thraͤnen leer! 
Doch war's nur ihre Mutter, nur ihr Vater, 
Nur Guilford, nur ihr Voll, um die fie klagte. 
Als fie allein fih in dem Kerker fab, 

Den eine Dunkle Lampe kaum ein wenig 
Erheiterte, da fprach fie ernſthaft laͤchelnd: 

D Sidney! Dieſes immer fhidt fi beſſer 
Zum Zuftand meiner Seele, als die goldnen 
Geſchmückten Simmer, die wir jüngft bewohnten. 
Willkommen, Kerker! Und ihr, fchwere Feilen, 
Willkommen! Euch zu tragen, bat die Unfchuld 
Sich nie gefhamt! — Jetzt fah fie ſchweigend nieder 
Und ſchien zu ftaunen. Endlich rief fie aus: 

Und bin ich nun allein? — Wo iſt mein Vater? 
Wo tft mein Guilford? — Ach! Wie hart, wie grauſen, 
Im Tod’ und noch zu trennen! — Doch Geduld! 
Bald werben wir und wieber fehn, um nimmer 
Getrennt zu werden! — Da fie diefes ſprach, 

Siel eine Thran’ aus ihren aufgehabnen 

Stillheitern Augen. Lange ſchwieg fie drauf, 

In himmlische Gedanken, wie es fchien, 

Vertieft, bis fie mich weinen fah. — Was weint du, 
Geliebte, fprach fie, weine nicht um mich! 

Bald werd’ ich glüdlich feyn! Ahr, die ich Hinter mir 
Zuräde laffe, ihr verdienet mehr 

Als ich beweint zu werden! Nur für euch 

Seufzt meine Seele! — Welche Prüfungen 

Erwarten euch! Doc fepd getroft! der Himmel 

Hat Allmacht, unfrer Schwäche Kraft zu geben. 

In folden Neben, deren füßer Ton 

Mein Ohr noch jeßt umfäufelt, fchlich 
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eine Stunde nad der andern weg! 
Miegt befuchte noch der legte Schlummer 
matten Leib. Sie lag und lächelte 
fanften Schlaf, als ſchwebten himmlifche Gefichte 
ihren Geiſt — 

ady Iuffolk. 

O Sidney! Es iſt Balfam 
Kür mein zerriſſnes Herz in deiner ruͤhrenden 
Erzaͤhlung — Mich verlangt, bie Heilige zu ſehen — 
Sie iſt es! Ja! Sie iſt zu heilig, laͤnger 
Die Tochter einer Sterblichen zu ſeyn! 
Schlaͤft fie noch, Sidney? 

Sidney. 
Sehet bier fie felbft! 
(Der mitsiere Berhang wird aufgezogen und entdedt dab Sefängniß, 
werin ſich Lady Johanna befindet.) 


nn —— — — 


Zweite Scene. 
Jady Johanna. Die Vorigen. 


ſady Iohauna, (velche ihre Mutter noch nicht gewahr wird.) 
der Tag bricht an, die Stunde nähert ſich! 

um lebten Mal’, o Sonne, fieht mein Auge 

jyein füßes Licht! Bald wird mein Ohr die Stimme 

er Freundſchaft nicht mehr hören, bald mein Mund 
um ledten Mal zu Segnungen fih öffnen! — 

nd ift ed denn gewiß? und werd’ ich heute, 

zon dieſem Leib’ enthüllt, das wahre Leben 

Wieland, ſämmti. Werte. XXVILL 


82 


Der reinen Geifter leben? Bin ih wirklich 
Der Seligkeit fo nah’? — D meine Feinde, 
Ihr liebet mich, da ihr mich haſſen mollet! 
Ihr wollt mid, ſtrafen, und ihr macht mich glüclich! | 
Ihr breit den Kerfer ab, worin | 
Mein Eöniglicher Geiſt vielleicht noch lange | 
Nach einer angebornen Freiheit 
Geſchmachtet hätt?! — Empfanget meinen Segen 
- Kür eure Wohlthat! 
| Lady Suffolk (ich näsernd). 
Schönfte aller Seelen, 
Die je die Sterblichkeit umhüllte, 
Wie viel verliert mit dir — 
ſady Johanna. 
Mas hör? ih? Welche Stimme: 
DI Meine Mutter! | 
Kady Suffolk. 
Theuerfte Johanna ! 
O! Glänzte nicht aus deinem Auge ſchon 
Der Engel, ber ſich bald enthüllen fol, hervor, 
Wie könnt’ ich diefen Augenblid ertragen ! 
Lady Ichanna. 
Mortrefflichfte der Mütter, möchtet du 
In meine Seele bliden können! 
Der Tod hat keine Bitterfeit für mid, 
Als diefe, daß er mich aus deinen Armen reißet. 
Kudy 32uffotk. 
Warum will mir Maria nicht erlauben, 
Mit dir zu fterben? Ach! was zwingt man mich, 
Dieß ohne dich verhaßte Licht noch länger 
Zu fehn? — Beweine mich, Johanna, wein’ 


| 
| 
! 
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Um deine Mutter, die ihr zürnend Schidfal 


Dich überleben heißt. Was ift für mich dad Leben? 
Was fol mein Auge fehn? Was foll id hören? 
‚Du warft das Liebfte, was mein Auge fah; 

Das Süßefte, was je mein Ohr entzüdte, 


War deine Stimme. Geber neue Aublid 

Der blühenden Entfaltung deiner Jugend 

Gab mir die Freuden meiner Jugend wieder! 

Ach! Wenn das Grab dich det, dann ſchmachtet nur 

Die Hälfte noch von mir. Mit dir ſtirbt mein Vergnügen, 
Mein Stolz, mein Ruhm! Was bleibt mir übrig, 

As jeden Abend, jeden dunfeln Morgen 

Dein Srab mit meinen Thränen zu begießen! 

Und wenn mein Arm den kalten Grund umfaflet, 


‚®o deine Aſche ruht — 


Cady 30hanna. 
| D theure Mutter! “ 

Erweiche nicht mein zaͤrtlich Herz zu Tehr! 
Erinnre mich an nichts, was meine Luft 
Zum Sterben hemmen koͤnnt'! — Sch bin dem Tode 
Geheiligt! — Zwinge nicht in diefer Feierfiunde 
Noch einen Seufzer, der mein Herz entweihte, 
Aus meiner Bruſt! — 

Sidney. 

D Himmel! — theurfte Lady! 
Dein Guilford kommt! 
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Vierte Scene. 
Die Porigen. Ein Gfficier. 


Der Officier Gu Guilford). 
Verzeihet, Mylord! — Ach! mein Mund vermag 
Nicht auszufprechen, was ich fagen fol! 
dord Guilford. 
Nun bin ih glüklih! Himmel, habe Dank! 
Der Tod ruft mich zuerft! 
ady Suffolk. 
O Sidney, führe mich von dieſer Scene! 
Ich bin zu ſchwach, ſie auszuhalten — 
Sady Johanna. 
Nur noch das letzte Lebewohl, nur noch 
Den letzten Dank, mit dieſem Kuß der Liebe! 
(Sie unarmt Lady Suffoll.) 
ford Suilferd. 
Nur noch von diefen mütterlichen Lippen 
Den lebten Segen, zArtlichfte der Mütter! 
Sadn Suffolk. 
Der Himmel thut ſchon über euch fih anf! 
D, ſegnet mih! — mid, die ihr hier im Elend 
Zurüde laßt. — D meine — meine Tochter — 
Und du mein Sohn! laft eure lebten Seufzer 
Für mih zum Himmel flehn! — 
(Gie geht ad) 
ford Suilford. 
Nun bin ich glädlich! 
Ich eile vor dir her! Umarme mich, Geliebte! 
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Sud diefen Armen fchwingt fih nun mein Geift 
Den Serapbinen zu, die, im Triumphe 
Dich einzuholen, aus des Himmels Pforten 
Su Myriaden firdömen und, mit Thränen 
Der himmliſchen Entzüdung, deinen Tod 
Betrachten werben! — Dort, in ihren Armen 
Erwart’ ich dich! — Du weint! du Göttlihel — 
Bald bin ich's werth, mit folder Zärtlichkeit 
Bon dir geliebt zu ſeyn! 
ady Johanna. 
Die Thränen, die ich weine, 
Eins lauter Wonne! — Nur noh Augenblide, 
So folg’ id bir! 
(Suifford geht mit dem Dfficier ab.) 


— -.-.12- — — — — 


Fünfte Seene. 
Lady Johanna allein. 


O Glaube der Unſterblichkeit, 
Was wär’ ich ohne dich! In welchem Abgrund 
Bon Jammer würde fich die hoffnungslofe Geele 
Berzweifelnd wälzen — trennte dad Verhaͤngniß 
Die Liebenden auf ewig, würd’ ich Dich, 
Mein Suilford, niemals, niemals wieder finden! 
— D Tob! dann wäreft bu das fchredlichfte 
Bon allen Uebeln! Aber, nein! die Seele 
Lebt unvergänglih! Das Verhaͤngniß trennt 
Die Frommen nicht auf ewig) — Ja, Seliebter, 
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Wir finden ımd in einem Leben wieder, 
Wo keine Noth ung mehr erreichen fann! 
Wo nur der Ueberſchwang ber grenzenlofen Wonne 
Das Herz in Danf und Freudenthränen ſchmelzt. 
Aufl triumphire, meine Seele! — Schau! 

Der Himmel thut fih auf! — O welch ein che! — 
Welch lieblihes, entzüdendes Gewimmel 

Don fel’gen Geiftern! — Welhe Harmonie 
Entzädt mein Ohr! — Wo bin ih? — Sion 
Dom Leib’ entlleidet? Schon — 

Was für ein Augenblid war bad! — Ich fah 
Und hörte ſchon, was in ber Menfigen Sprache 
Unnennbar iſt! — 





Sechste Scene 
Sidney. Lady Johanna. 


Sidney. 

O theuerſte Prinzeſſin! 
Es iſt vorbei! Ich ſah ihn — ſterben. 
So ſtirbt ein Held! Wie war er deiner würdig! 
Wir Alle, die ihn fterben fahn, wir fanden, 
Von Wehmuth und Erftaunen an den Boden 
Geheftet, ftarr, leblofen Bildern gleich! 
Jetzt bringen fie den Leichnam des Erwürgten 
Hierher! Die graufame Maria will 
Durch feinen Anbli noch bein Marterthum vollenden! 
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ſady Johanna. 

He irret fih! Dieß iſt die leute Wohlthat, 

e meine Feinde mir erweilen koͤnnen. 

(Man bringt den Reichnam ded Guilſord.) 
Und iſt denn dieſes 

ein Builford? Nein! betrogned Aug’! Es ift 

He Hülfe nur des tugendhaften Geiſtes, 

Ben jebt der Himmel bat! — Sie wird einft auferftehen! 

ja, diefe Augen werben einft verflärt 

Bic wieder lächeln! Himmlifche Begeiſtrung 

ird diefen blaffen flarren Mund eröffnen! 

J nimm noch diefen legten heil’gen Kuß 

Br frommen Liebe! — Wie? Hat felbit ber Tod 

icht Macht, fein edles Antlig zu entftellen? 

Mt Macht, dieß holde Lächeln auszuldfchen, 

Pad noch bie Seel’ auf feinem Mund zurüdließ? 

Bergib, o fel’ger Geift, vergib der Thraͤne, 

noch auf diefe Kalten Wangen fintt, 

wen legten Zoll ber unvolfommnen Liebe! — 

kun ift mein Lauf vollbracht! Das Maß der Leiden 

R vol! Ich kann nichts mehr verlieren! — 

as hör? ih? — Sa! die Geiſter meiner theuren 

ſtorbnen rufen mir! Mein Edward 

ft feiner Schwerter, Guilford feiner Gattin! 

folg', ich folge! Komm, willlonmner Tod! 

komm und gib mic ihren Armen wieder! 


ya! 
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Wir finden uns in einem Leben wieder, 
Wo keine Noth und mehr erreichen kaun! 
Wo nur der Ueberſchwang der grenzenlofen Woune 
Das Herz in Danf und Freubentbranen ſchmelzt. 
Auf! triumphire, meine Seele! — Schau! 

Der Himmel tbut fih auf! — D welch ein Licht! — 
Welch lieblihes, entzüdendes Gewimmel 

Don fel’gen Geiftern! — Welde Harmonie 
Entzüdt mein Ohr! — Wo bin ih? — Schon 
Dom Leib’ entlleidet? Schen — 

Was für ein Augenblit war dad! — Ich ſab 
Und hörte fchon, was in der Menſchen Sprache 
Unnennbar iſt! — 





Sechste Seene. 
Sidney. Lady Fchanne. 


Siduey. 
O theuerfte Prinzeffin! 

Es ift vorbei! Ich fah ihn — fterben. 
So ftirbt ein Held! Wie war er deiner wärdtig! 
Wir Alle, die ihn fterben ſahn, wir ftanden, 
Bon Wehmuth und Erftaunen an den Boden 
Geheftet, ftarr, leblofen Bildern glei! 
Jetzt bringen fie den Leichnam des Erwärgten 
Hierher! Die graufame Maria will 
Durch feinen Anblick noch dein Marterthum vollenden ! 
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Kayy JRohanna. 
e irret ſich! Dieß iſt die legte Wohlthat, 
meine Feinde mir erweifen können. 
(Man bringt den Reichnam bed Guilford.) 
Und ift denn dieſes 
Rein Guilford? Nein! betrognes Aug’! Es iſt 
Hülfe nur des tugendhaften Geiſtes, 
jegt der Himmel hat! — Sie wird einft auferftehen! 
diefe Augen werden einft verflärt 
t wieder lächeln! Himmliſche Begetftrung 
rd diefen blaffen flarren Mund eröffnen! 
, nimm noch diefen legten heil’gen Kuß 
frommen Liebe! — Wie? Hat felbit der Tod 
t Macht, fein edles Antlig zu entftellen? 
t Macht, dieß holde Lächeln auszuloͤſchen, 
a8 noch die Seel’ auf feinem Mund zurüdließ? 
gib, o fel’ger Geift, vergib der Thraͤne, 
die noch auf diefe Falten Wangen fintt, 
legten Zoll der unvollkommnen Kiebel — 
n ift mein Lauf vollbraht! Das Maß der Leiden 
von! Ich kann nichts mehr verlieren! — 
bir? ih? — Sa! die Geiſter meiner theuren 
ſtorbnen rufen mir! Mein Edward 
feiner Schwerter, Guilford feiner Gattin! 
folg’, ich folge! Komm, willkommner Tod! 
fomm und gib mich ihren Armen wieder! 
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Wir finden ımd in einem Xeben wieder, 

Wo Feine Noth ung mehr erreichen kann! 

Wo nur der Ueberfchwang ber grenzenlofen Bone 
Das Herz in Dank und Freudenthränen ſchmelzt. 
Auf! triumphire, meine Seele! — Schau! 

Der Himmel thut fih auf! — O welch ein Licht! — 
Welch lieblihes, entzückendes Gewimmel 

Von ſel'gen Geiſtern! — Welche Harmonie 
Entzückt mein Ohr! — Wo bin ich? — Schon 
Dom Leib' entkleidet? Schon — 

Was für ein Augenblick war das! — Ich ſah 

Und hörte ſchon, was in ber Renſchen Sptache 
Unnennbar iſt! — 


Sechste Scene. 
Sidney. Lady Ishanna. 


Sidney. 
O theuerſte Prinzeſſin! 

Es iſt vorbei! Ich ſah ihn — ſterben. 
So ſtirbt ein Held! Wie war er deiner wärdig! 
Wir Ale, die ihn fterben ſahn, wir fanden, 
Bon Wehmuth und Erftaunen an den Boden 
Geheftet, ftarr, leblofen Bildern ‚glei! 
Test bringen fie den Leichnam des Erwärgten 
Hierher! Die graufame Maria will 
Durch feinen Anblick noch bein Marterthum vollenden! 
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Lady Johanna. 
Gie irret fih! Dieß iſt die leute Wohlthat, 
Die meine Feinde mir erweifen koͤnnen. 
(Man bringt den Leichnam ded Gullford.) 
Und ift denn dieſes 
Mein Suilford? Nein! betrognes Aug’! Es iſt 
Die Hülfe nur bes tugendhaften Geiſtes, 
Den jeßt der Himmel hat! — Sie wird einft auferftehen! 
Se, dieſe Augen werden einft verflärt 
Mir wieder lächeln! Himmlifche Begetftrung 
Wird diefen blaffen ſtarren Mund eröffnen! 
D, nimm noch dieſen legten heil’gen Kuß 
Der frommen Liche! — Wie? Hat felbft der Tod 
Nicht Macht, fein edles Antlitz zu entftellen? 
Nicht Macht, dieß holde Lächeln auszuldfchen, 
Das noch die Seel’ auf feinem Mund zurüdließ? 
Vergib, o fel’ger Geiſt, vergib der Thräne, 
Die noch auf diefe Falten Wangen fintt, 
Dem legten Zoll der unvollkommnen Liebel — 
Run ift mein Lauf vollbracht! Das Maß der Leiden 
Iſt voll! Ich kann nichts mehr verlieren! — 
as hör’ ih? — Fa! die Geiſter meiner theuren 
orbnen rufen mir! Mein Edward 
ft feiner Schweiter, Guilford feiner Gattin! 
folg’, ich folge! Komm, willlommner Tod! 
komm und gib mich ihren Armen wieder! 





Berfonen. 


Der Martgraf von Porretta, 
Der Biſchof 

Der General deſſen Söhne, 
Jeronymo 
Sir Karl Grandiſon. 
Grafvon Belvedere. 

Pater Marescotti. 

Die Markgraͤfin von Porretta. 
Clementina. 

Camilla, deren Hofmeiſterin. 
Laura, Kammerfrau. 


Der Schauplatz iſt zu Bologna, im Palaſte des Markgrafen, 


Erher Anfsug 


— — 


Erſter Auftritt. 


r Schauplatz If ein Saal im Palaſte von Porretta. 


Der Graf von Belvedere. Wer Pater Marescotti. 
k 


. Beivenere, Sagen Sie mir nichts mehr von Geduld 
w Verleugnung, Pater Marescotti — Ich fchmöre Ihnen, 
Wementina fol die Meinige oder wenigſtens nicht dieſem 
uglifhen Proteftanten werben! Dee blofe Gedanke an bag, 
ws die Folge feiner Zuruͤckkunft ſeyn koͤnnte, bringt mid 
w Verzweiflung. — (dimas gelaſſener) Verzeihen Sie mir, 
Wwürdiger Water. — Uber ich Tann und wii nicht ohne 
kmentinen leben ! 

ı P. Aarescotti. Sie willen, Here Graf, wie ſehr ic 
nur Ihr Freund war, Ste wiſſen, wie fehr die ganze 
milie von Porretta für Sie eingenommen iſt! Der Marl: 
ef, die Markgraͤfin, ber Biſchof, der General, Alle haben 
ve Herz auf bie Bermählung ihrer Tochter und Schwefter 
it einem fo würdigen Mann, als der Graf von Belvedere 
geſetzt. Ganz Italien bat Leinen edeln Jungling, der 
5 Geburt und perfönlihen Verdienſten der vortrefflichen 
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Slementina würdiger wäre, ale Sie. Aber bedenken Sie 
Zuftand der unglüdlihen jungen Gräfin! Sie kennen h 
außerordentlihen Mann, diefen Grandiſon. Ich fel 
große Urfache ich hatte, wider ihn eingenommen zu f 
ward endlich von feinen Verdienſten überwältiget. Ichr 
ihn bewundern, wie alle Welt ihn bewundert. Er ba 
Familie Dienfte geleiftet, die eine außerordentliche Dark 
feit forderten. Dieß fchien das Uebermaß zu rechiferfi 
womit alle Glieder eines großmüäthigen und wahrhaft 
Haufes ihre Verbindlichkeit gegen einen- Maun bei 
beffen Großmuth und Tapferkeit fie dad Leben ihres gelichte 
Sohns, ihres Jeronymo, zu danken hatten. Sie von 
daß derjenige, den fie ald Freund, Sohn und Bruder in 
Familie aufnahmen, ein Keber, ein bartnädiger Kehet 
Feind der Kirche, ein Verworfener war, mit bem bie fit 
Hetligleit der Religion eine fo enge Verbindung verbs 
Die Welt fand fie unvorfihtig, der, Himmel ftrefber. 
wenigftend kann mich nicht enthalten, die unglückliche & 
{haft der jungen Gräfin für ein Gericht eines beieibi 
Gottes anzufehen — Ah, Here Graf! fie war eine Hr 
ehe fie biefen zauberifhen Mann Fannte. — Wahr ff, 
fämpfte mit der frafbaren Leidenfchaft; fie bewaffnet 
mit der ganzen Stärke der Religion; fie firitt mit 
Muth und der Standhaftigkeit eines Engels: aber die‘ 
erlag unter: dem entfeßlichen Kampfe, und ihre 9 
mußte bad Opfer ihrer Tugend werden! 

Belvedere. O balten Sie inne! Ich kann ben ab 
lichen Gedanken nicht ertragen — Slementinal — bad 9 
würdige Geſchoͤpf! — fo tief erntedriget! — Und 
wen? — Sie war die Zierde von Stalien, der Stolz U 
Hauſes; von Allen, die fie fahen, bewundert; von Allen, 
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B fannten, geliebt; von den fchönften und vollkommenſten 
bees Geſchlechts beneibet. Weld ein Wunder der Natur hat 
Elende zu Grunde gerichterl Meine Seele empdrt 
wider ihn! Er fol — | 
9. Marescotti. Ihre Hide macht Sie ungerecht, lieber 
I Srandifon verdient weder Ihre Vorwürfe, noch Ihre 
Xhe. Ich geftehe ed, anfangs war er mir verdächtig. Es 
unglaublich, daß der. lange Umgang mit der jungen 
Brifin nicht den Wunſch, ein fo ſeltnes Gut zu befißen, 
Bm erwedt haben follte; und, mofern ex diefen Wunſch 
„ noch unglaublicher, daß er keine Kunftgriffe verfucht 
foßte, fihb nah und nah in ihr Herz einzuftehlen. 
thetlte meinen Verdacht dem Markgrafen und dem Bis 
mit. Wir beobachteten ihn aufs genauefte, wir legten 
fogar Fallſtricke; aber die Prüfung zeigte ihn unfhuldig 
untadelis. Doch wozu fag’ ich Ihnen Alles biefes ? 
koͤnnen nicht vergeffen haben, daß Grandifon Ihnen 
Dienfte geleiftet, daß er mit einem Eifer für, Ihr 
Deſtes mit der Gräfin Slementina gefprochen bat, bie ibm 
hren Unwillen zuzog. 
J Belvedere. Ach mein ehrwürdiger Freund! Was ſollte 
N nicht vergeffen, da ich meiner felbft vergeffen habe! — 
Die Liebe zu einer Slementina — eine hoffnungslofe Liebe, 
Wad doch von allen ihren Verwandten aufgemuntert — ber 
Reitfinn, ber Abſcheu derjenigen, die ich anbete, und, mas 
wich noch mehr Angftiget, ihr Unglüd, die Zerrüttung ihrer 
Wönen Seele und nun, was mid beinahe wahnfinnig 
macht, die Ankunft dieſes glüdlichen Nebenbuplers, Tein 
Rriumph und meine Shmahl — D, wenn Alles dieß nicht 
enng ift, bie heftigfte Leidenfchaft zu rechtfertigen — Aber 
% bitte Sie, Marescotti, war denn Fein andres Mittel in 


der Welt, die engliiche Clementina wieder herzußellen, ni 
bie Zurädberufung diefed Grandiſons? . 
9. Marescotti. Können Ste glauben, daß die F 
von Porretta fih zu einem fo demätbigenden Schritt 
ſchloſſen hätte, wenn ihr irgend ein anderes Mittel übrig 
blieben wäre? Sie kennen den gerechten Stolz eines H 
das an Alterthum und Glanz den größten Italiens 
ift: denken Sie, was es ihnen koſten mußte, einen felägg 
Schritt gegen einen Mann zu thun, ber, fo groß er 
Abficht feines perfönlihen Charaktere ſeyn mag, in ale 
andern Stuten unter ihnen iſt; gegen einen Fremden, ei 
Engländer, einen Keber, der hartnaͤckig und 
genug geweien war, ihre Slementina, ihren Lichting, Bub: 
Kleinod ihrer Gamilie, auszufclagen, als fie ihm unter dg- 
einzigen Bedingung angeboten wurde, die einen fo herch 
laſſenden Antrag rechtfertigen konnte. Ich felbft wiberfekig 
mich lange dem anhaltenden Bitten Seronymo’s, der IE 
Surücberufung feines Freundes als das einzige Mittek 
feine Schwefter und ihn felbft zu retten, mit nugekümg 
Zärtlichkeit erfiebte. Der Bilchof, der General unterfkägieg 
mich; der Markgraf felbft konnte fih nicht zu einer Eraie 
drigung entfchließen, bie diefen ftolzen Proteftanten in dp 
Samilie fo wichtig machte. Wir hofften, die Seit würde dB 
Heilungsmittel für die bedauerndwürdige Elementina bringt: 
ber wir hofften umfonft. Die Noth, welche die verzweiſeltſien 
Mittel rechtfertigt, gab und zulest ein, bie Strenge zu v 
fuhen. Clementina wurbe nah Urbino in das Haus DE 
Graͤfin Sforza, ihrer Tante, gebracht. Die graufeamen Be. 
gegnungen, die fie dafelbit ohne unfer Wiſſen erbulichg 
vollendeten ihr Unglüd. Der traurige Zuftand, weria BF 
in dad Porrettifhe Haus zurüdgebracht wurde; die imumme 
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ichmende Krankheit ihred Bruders; die auf ewig 'verlorne 
einer Familie, die in allen ihren Zweigen fo gluͤcklich 
war; ein vom Kummer verjehrter Vater, eine troft: 
Mutter, der Anblick ihred Jammers, ihre Thränen, 
Kingen; der finmme Gram, der deito wüthender im 
em Inwendigen nagte — ich geftehe Ihnen, Herr Graf, 
Herz erlag unter dieſem Anblid. Ich vereinigte mid 
mit Jeronymo, und ich hoffe in Demuth, der Himmel, 
ih unablaͤſſig flebte, habe mir felbft in den Sinn ges 
‚ zu einem Mittel zu rathen, weldhes, fo widrig es 
doch das einzige fheint, wovon wir eine heilfame Wir- 
19 hoffen koͤnnen. 

Belvedere. Ah Maredcotti! Was fol ih thun? Was 
h ih nicht tbun? Ich bin ohne Befonnenheit. — Meine Lage 

ohne Beifpiel! Ich bete die göttlihe Glementina an; 

ne fie iſt das Leben nichts für mid; und ih felbft muß 

Mittel gut heißen, welches mich ihrer auf ewig berauben 
Wed Ich Haffe in diefem Grandifon einen Nebenbuhler 
kad muß feine Tugenden bewundern! — Ja, id liebe Ele: 
Ientinen,, liebe fie mehr ale mich felbft — ber, bei allen 
Heiligen des Himmels, ih kann dem Triumph meines 
ebenbuhlers nicht zufehen! Irgend eine verzweifelte Chat 
IE meine Ungewißheit enden und meiner Schande zuvor 

men. 

9. Marescotti. Laſſen Sie ſich erbitten, liebſter Graf} 
haſſen Ste fih! Noch iſt nicht ale Hoffnung verloren. Die 
hemilie hat keinen Entſchluß gefaßt, der Ihre Verzweiflung 
tichuldigen könnte. Mertrauen Sie dem Himmel und 
Weiner Freundſchaft. Ste wiffen, daß meine eifrige Er: 
Kebenheit für das Haus von Porretta mir einiges Anfehen 
In demfelben gibt. Verlaſſen Sie fih darauf, daß ich die 

Wieland, finmtl. Merle, XXxvIu. 7 
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Sache der Religion und die Ehre einer Zamitie, bie wir 
Sorge für ihre Seelen anvertrauet, nicht fe ſeht 
werde, um zusugeben, daß die Gräfin Elementina mit 

ketzeriſchen Manne vermäblt werde, bei bem fie in & 
wäre, bie eitle Slüdfeligkeit einer befriedigten Leib 
mit dem Verluſt ihrer Seele zu büßen. Mein 
Herr Graf, arbeitet noch ftärker zu Ihrem Vortheil, ai 
Sreundfchaft felbft. Aber ich fehe den Bifchof kommen. 
fheint beftürzt, Ste noch hier anzutreffen. 








5 


Zweiter Auftritt. 
Der Bifhof. Wie Vorigen. 


Der Birhof. Um Ihrer eignen Ruhe willen, fü 
Belvedere, bitte ich Sie, ſich hinweg zu begeben. Wir tb 
warten alle Augenblide einen Gaſt, deffen Anblit Mer 
nicht fo angenehm ſeyn kann, ald er und feyn muß. | 

Belvedere. Ich bin in einen Zuftand gebracht, met 
auch der Keigefte fih zu fuͤrchten aufhört. | 

Ber Bifhof. Eben das ift ed, warum ich eine Sufant: 
menfunft zwifchen Ihnen und dem Chevalier Grandifen we 
hindern möchte. Wir find ihm dafür verpflichtet, daß a 
ſich aus Gefäligkeit gegen uns in einer fo befchwertides 
Jahreszeit feinem Vaterland und den Armen feiner Freut 
entriffen bat. So fehr hat und unfer Unglück gebemätbiet, 
daß wir die Ankunft dieſes Mannes als eine Herabiaffuug 
anfehen müfen. Sie begreifen felbft, daß ed und unruble 
madhen würde, wenn Herr Grandifon bei feinem Cintritt 
in unfer Haus — 
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Belvedere. Mergeben Sie mir, snädiger Herr!'— Ich 
unglädlih. Haben Sie Mitleiden mit mir!. Eine Ele: 
ina zu verlieren! — So wenig ih bisher Hoffnung 
ste, fo hatte ich doch Hoffnung. Ihre Gütigkeit munterte 
auf! Aber jet — ein glüädliher Nebenbuhler kommt, 
d ich bin verloren. 
Der Bifhof. Sie follten von unferer Freundfchaft über- 
geust ſeyn, liebfter Graf! — Aber — die Hand des Schick⸗ 
geld Liegt auf und Mir find nicht Meifter über unfere 
Mafregeln. - Waren wir es, fo wäre unfere Clementine 
slädlih, und Sie wären ed durch ihren Beſitz. Wir willen 
wicht, was der Ausgang dieſer unglüdlihen Gefchichte ſeyn 
wird. Zwar bat Srandifon durch die hartnädige Verwerfung 
unfrer Bedingungen alle Anfprühe an Slementinen verloren. 
Wir find frei. Aber er hat andere Vorfchläge gethan; und 
Bielleicht zwingt ung noch die Noth, fie anzunehmen, fo ſehr 
Air fie anfangs verworfen haben. Wenn dieß das einzige 
Mittel märe, unfere Clementina wieder hersuftelen — Ich 
muß es Ihnen noch einmal fagen, wir haben keine Freiheit, 
"unfern Neigungen zu folgen. Uber, glauben Ste mir, wir 
ſelbſt werden nicht anders glüdlich feyn, als wenn Sie ed 
‚werden. Laſſen Sie fich dieß beruhigen! 
| 9. Marescotti. Kommen Sie, Herr Graf! Ih wi 
Sie in den Park begleiten. Der Anblick der Natur und bie 
Stille eines einfamen Haines find oft geſchickter, unfere Leiden⸗ 
Hhaften zu befänftigen, als die bündigften Vernunftſchlüſſe. 
| Belvedere Führen Sie mich, wohin Sie wollen. Für 
mich iſt jeder Ort gleich, 
(Sie gehen ab.) 
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Deitter Aufteitt. 


Ber Biſchof atein. 


Ich darf dem Grafen nicht die Hälfte meiner weil 
Gedanken fehen lafien — Ich bedaure ihn — aber nei 
mehr zu bedauern, ald wir? Unglädlihe und doch unſcht 
dige Slementina! wie tief haft du ung niedergedräftl, = 
Indeſſen hat Grandifon ein Recht an unfere ftärkite Due 
barkeit. Wollte der Himmel — ber hier ift er ſchon! N 
koͤnigliche Mann! Wie fehr fcheint er glei beim erften Wi 
blick das zu feyn, was er ift! — 






Bierter Auftritt. 


Der Biſchof. Grandifon. 


Der Birhof. Willkommen in Stalten und in Bolgus, 
theuerfter Grandiſon! Wie großmüthig, wie freundfeeftiih 
ift e& von Ihnen, daß Sie unfere Bitte mit einer ſo c 
bindlichen Eilfertigkeit erfüllt haben! — Glauben Ste indeſc 
daß der Chevalier Grandifon der Einzige ift, gegen den Wi! 
fähig waren, einen ſolchen Schritt zu thun. 

Granviien. Die Freundfchaft und das Sutank 
anädiger Herr, womit Ihre erlauchte Familie mich bei ° 
berechtigt fie, von ihrem Grandifon Alles zu erwarten, wel 
ihn derfelben würdig zeigen kann. ” 

Der Birhof. Wir find Ihnen Alle unendlich ver 
den, Herr-Srandifon! Sie find ber Erretter meines Bruder? 
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pweſen, und jest entriſſen Sie ſich Ihrem Vaterlande, Ihren 
Berunden, Ihrer Ruhe und ſetzen bei biefer Jahrszeit ſelbſt 
Se Leben in Gefahr, um Ihre Wohlthat vollftändig zu 
machen. Wie werden wir jemals im Stande fepn, Ihnen 
Dankbarkeit zu zeigen, bie ſolcher Dienfte würbig ſey ? — 
Gedanke, Herr Grandiſon, maht ung unglädlicer, 
Ste glauben fünnen. 
Granvifon. Sie demüthigen mich, gnäbiger Herr, 
* Sie von Verbindlichkeiten reden. Wenn ja das, was 
gethan habe, eine andere Belohnung verdiente, als das 
* womit das Herz ſich ſelbſt belohnt, ſo iſt es 
| in der Macht des Himmels, fie zu geben. Wenn unſer 
Qeronyue uns wieber gefchentt wird, wenn bie Gräfin Ele: 
mentina wieder bie Freude ihrer Verwandten ift, und ich 
Bad Vergnügen habe, fie Ale nach ihrem Herzen und nad 
meinem Wunſche glücklich zu fehen, fo bin ich auf die voll- 
Känbdisfte Urt belohnt. Aber fagen Sie mir, gnädiger Herr, 
wie lebt der Baron von Porretta? Wie befinder fich die 
junge Gräfin? 

Ber Diſcheſ. Jeronymo — ac, ber arme Jeronymo! 
Ehe Gie zu und famen, war Alles, was man fagen Eonnte, 
uber noch athmete, um ben Iangfamen Tod deſto länger 
ya fühlen, der mit dem Heberreft eines ſchmachtenden Lebende 
Supft. Und Elementina — ach, Grandifen! fie iſt feit 
Itrer Abweienheit hoͤchſt elend geweien. Sie haben von beim 
maglũctlichen Maßregeln gehört, wozu ber Math des Generals 
und der Gräfin Sforza die Familie getrieben. Man wollte 
De Strenge gegen ein junges Gefchöpf verfuhen, das an 
die zärtlichhte Begegnung gewöhnt, das lauter Sanftmuth 
mb Güte ff. Man Heferte fie der Graͤfin und ihrer Tochter 
Baurana aus, die von ber erfien Kindheit an ihre Geſpielin 
















gewefen war nnd bie ſchwaͤrzeſten Abfichten unter der 8 
der feurigften Zärtlichkeit verbarg. Ach! wir wußten = 
daß fie unfer unglüdlihes Kind die ganze Wuth einer w 
verföhnlichen Nebenbuhlerin empfinden laffen würde. ten 
rana liebt den Grafen von Belvedere, von dem fie werde 
fheuet wird. Sie ſah unfere Slementina als das einji 
Hinderniß ihrer Xetbenichaft an und übte die Strenge, ie 
man ihr erlaubt Hatte, mit einer Grauſamkeit and, ware 
welcher die arme Unglückliche erlag. Der zehnte Theil beie 
was fie unter den Händen dieſes unmenfchlichen Geld 
gelitten bat, wäre genug, eine Märtyrerin zu machen!“ 
O Srandifon! ich fürdte — ih fürchte, ihre Vernunft‘ 
unwiederbringlich verloren. Seit vier Wochen fpricht ie ii 
Wort. Ste kennt Niemand. Sie fcheint weber zu ſe 
noch zu hören. Die beweglichften Bitten, die Thraͤnen, 
fußfaͤllige Flehen ihrer troftlofen Mutter hat fie nicht bemaph 
können, das entfeßliche Stilifchweigen zu unterbrechen. & 
bei Ihrem Namen, Herr Srandifon, ift fie unempfiail 
geblieben. 3 

Grandiſon (mit der äußerſten Gewalt über sich ſetbſt, 
fie ganz verbergen zu können). ch bin ſtaͤrker geruͤhrt, als m 
es ausdräden Tann. — Laffen Sie und hoffen, gnaͤdige 
Herr! Ich Habe bie Gutachten der gefchidteften Werte 
England über ben Suftand unferer theuren Kranken bei wit 
und ich feße ein großes Vertrauen in bie Erfahrendeit de 
Heren Lowthers, der mich zu Ihnen begleitet bat, GSi 
Hoffnung ba, daß Teronimo völlig wieder bergeftellt wer 
Und die Gräfin Slementina — 

Ber Birhof. Ihre Gegenwart, Herr Granbifek 
wenn diefe nicht die Wirkung thut, die wir hofften, fr 
Glementina und mit ihr alle Freude des Lebens für Wi 











wieren. über ih ſehe Camillen kommen — Sie ſcheint 
per ſich zu ſeyn. 


e 


| Füüünfter Auftritt. 
Camilla. Die BWorigen. 


Kamilla. D Herr Srandifon! — Ein Engel ift mit 
Spnen in diefes Haus gekommen! Welch eine freudige Zei⸗ 
kung bringe ih Ihnen! Slementina — meine theure junge 
Bräfın — bat diefen Augenblick wieder gerebet. 

‚ Ber Bifdaf. Seit einem Monat iſt dieß das erite 
Weit Ih wünihe Ihnen Süd, Herr Grandiſon! Das 
Meine glüdlihe Worbebeutung. Erlauben Sie, daß id, 
Ideen Samila Sie von ihrer Graͤfin unterhält, den 
unten Jeronymo ‚auf Ihre Ankunft vorbereite. Er ift nicht 
hart. genug, ein fo großes Vergnügen ohne Worbereitung 
auszuhalten. Ich werde fogleih zurüd kommen, Sie dem 
Markgrafen und ihm vorzuftellen. 


nn a tn — 









(Seht ab.) 





— — 


Sechster Auftritt. 


Camille. Grandifen. 


Camilla. O gnäbdiger Herr! Möge der Himmel Sie 
wit der Erfühung aller Ihrer Wünfche fegnen, daß Sie fo 
kereitwillig gewefen find, durch Ihre Wiederkunft ber un⸗ 
Härlichften Familie Italiens das Leben wieder zu geben! 





gewefen war und bie fchwärzeften Abfichten unter ber Bau 
der feurigften Zärtlichkeit verbarg., Ah! wir wußten | 
daß fie unfer unglüdliches Kind die ganze Wuth eine um 
verföhnlichen Rebenbuhlerin empfinden laffen würde. 2a 
rana liebt den Grafen von Belvedere, von bem fie verds 
ſchenet wird. Sie ſah unfere Elementina ald das einjige 
Hinderniß ihrer Zeidenfchaft an und übte die Strenge, Me 
man ihr erlaubt Hatte, mit einer Graufamfeit aus, unter 
welcher die arme Unglüdliche erlag. Der zehnte Theil 
was fie unter den Händen dieſes unmenfchlichen Gefdhäy 
gelitten hat, wäre genug, eine Märtyrerin zu madhen! M 
O Grandifon! ih fürdte — ih fürchte, ihre Vernunft | 
unwiederbringlich verloren. Seit vier Wochen fpricht fie Te 
Wort. Ste fennt Niemand. Sie fheint meber zu 
no zu hören. Die beweglichften Bitten, die Thränen, bil 
fußfaͤllige Flehen ihrer troftlofen Mutter hat fie nicht 
fönnen, das entfeglihe Stillſchweigen zu unterbrechen. 
bei Ihrem Namen, Here Srandifon, ift fie unem 
geblieben. 

Grandifon (mit der äußeriien Gewalt liber fich ferbit, eis 
fie gany verbergen zu koönnen). Ich bin ftärfer gerührt, als id 
es ausbraden Kann. — Laſſen Sie und hoffen, gnaͤdige 
Here! Ich Habe die Gutachten der gefchidteften Aerzte ven 
England über den Suftand unferer thenren Kranten bei mit, 
und ich feße ein großed Vertrauen in die Erfahrenheit ei 
Heren Lowthers, der mich zu Ihnen begleitet hat, SSH 
Hoffnung da, daß Teronimo völlig wieder bergeftellt werke. 
Und die Gräfin Slementina — 

Der Birhof. Ihre Gegenwart, Herr Grandifen 
wenn Diefe nicht die Wirkung thut, bie wir hofften, 
Elementina und mit ihr alle Freude des Lebens für aiR 














eren. Aber ich ſehe Camitlen kommen — Sie ſcheint 
mher ſich zu ſeyn. 





— — 


Fünfter Auftritt. 
Camilla. Die Borigen. 


Kamillan. D Herr Grandiſon! — Ein Engel ift mit 

Spuren in diefes Haus gekommen! Welch eine freudige Zei- 
kung bringe ih Ihnen! Slementina — meine theure junge 
Beifin — hat dieſen Augenblick wieber geredet. 
+ Ber Bifdaf. Seit einem Monat iſt dieß das erſte 
Bat Ich wünfhe Ihnen Glück, Herr Srandifon! Das 
Weine glüdlihe Worbedeutung. Erlauben Sie, daß id, 
meſſen Camilla Sie von ihrer Graͤfin unterhält, den 
guten Jeronymo ‚auf Ihre Ankunft vorbereite. Er ift nit 
Butt genug, ein fo großes Vergnügen ohne Vorbereitung 
auszuhalten. Ich werde fogleih zurüd fommen, Sie dem 
Markgrafen und ihm vorzuftellen. 








(Sehr ab.) 


Sechster Auftritt. 


Camilin. Grandifon. 


Camilla. O gnädiger Herr! Möge der Himmel Sie 
wit der Erfüllung aller Ihrer Wünfche fegnen, daß Sie fo 
bereitwillig gewefen find, duch Ihre Wiederkunft der un: 
Härlichften Familie Italiens das Leben wieder zu geben! 


04 
Ich verſichere Ste, Sie haben durch Diefe ſchleunige 
zung unſere Hoffnung übertroffen. Nach dem, was bei M 
legten Anweſenheit vorgefallen — Aber wer darf fid 
bern, wenn der Chevalier Grandifon großmätbig hantcht 
Wenn er Alles thut, was fhön und groß ift, fo handelt ce 
nur fich felbft gleich. 

Grandifon. Ich danke Ihnen für Ihre gute Meinung, 
Camilla. Aber befriedigen Sie jegt meine Ungebuld. Gym 
hen Sie mir von Ihrer jungen Gräfin. Sie bat Bern 
fangen Stel Und mas bat fie geredet? 

Camilla. Ah, wenn Sie erit wüßten, in was m 
einem Suftande fie geweien iſt, ehe fie ihre Bruder, MM 
General, aus den Klauen der teuflifhen Laurang errettete. 
— Es ift nun über einen Monat — Die arme Clementicch 
Ach! daß fie jemals von der Seite ihrer getreuen Cemilll 
geriffen werben mußte! — Mber ich mißbrauche Ihes Eo⸗ 
buld, gnaͤdiger Herr! — Seitdem fie wieber im dem Hauſe 
ihrer Velten ift, ift ed unmöglich geweſen, ein einzig) 
Wort von ibe zu erflehen. Sie kannte weder ihre ui 
noch ihren Water, noch ihren Zeronpmio; fie Tannte Wem 
Ich kann das Gemälde nicht vollenden, Herr Srandiles = 
Ihr Anblick durchbohrte jedes Herz. Ihre Mutter Toume 
es nicht aushalten; wir waren etlihe Tage ihres Lcca⸗ 
wegen in Sorgen. Nah und nach ſchien ſich die arme junge 
Gräfin wieder zu erinnern. Sie erfannte mid. Sie 
kannte auch zumellen ihre Mutter, aber nur für Augenblide; 
und auch in diefen gab fie ed nur durch Geberden zu erler⸗ 
nen. Es war unmöglich, fie zu erbitten. Unſere Tiränek . 
unfere Verzweiflung rährte fie nicht. Sie ſelbſt weinte wie 
mald. Uber Seufzer, die ben Seufjern eined in ber Muri 
ſterbenden Heiligen glichen, waren Alles, woraus wir ſchlieſes 
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„was fie in ihrer Seele leide — Su große Leiden, 
durch Thränen ober Worte ausgedrüdt zu werden. 
Srandiſon. Schonen Sie meiner, Samilla! — Doc 
* Sie nur fort. — 
Ho Camilin. O Hear Srandifon! wie war es doch mög- 
%, daß ein fo großmüthiger Mann fo umempfinblich gegen 
We: lichenswürbigfte junge Dame ſeyn konnte, deren Gläd- 
(igeit oder Elend in feine Willkur geftelt war? Ste 
durſten nur ein Wort fprechen. — Aber Ihre Hartnädige 
Bu — Verzeiden Sie mir, gnaͤdiger Herr! Wenn Sie, wie 
M ein Zeuge des eeidens dieſes holbſeligen Kindes geweſen 
m — 

BSrandiſen. Ich eihe Ihnen, Camilla. Sie koͤnnen 
Mer junge Graͤfin nicht zu eifrig lieben — ber ich bitte 
Wie, keine Ummege! Was veranlaßte denn bie glückiche 
Mrrinderung, bie Sie und angefänbigt haben ? 

® Camilia Ihr Name, Herr Grandtfon! Ihe Name 
wwäte fie endlich aufmerktam. Wir fasten Ihe, daß Ehe 
amd England zuräd kämen, daß Sie wirfiih in Bolegna 
mgelanst waren, daß Alles — Aber Himmel! Wen ſehe 
WM — Heilige Jungfrau! es tft der Oraf von Belvedere! 
Mile ergrimmt! Wie verzweifelnd! (Für a) Ich elle, den 
Siſchof zu rufen. 

Srandiſon. Sagen Ste nichts, Camilla, To Iteb Ihnen 

meine Freundſchaft iſt. 


tSamilla eits hinweg.) 
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Siebenter Auftritt. 


Belvedere. Grandifon. 


Belvedere, Ich würde nicht aufrihtig ſeyn, Kar 
Orandifon, wenn ih Sie in Bologna willfomnmen W 
Ich komme in ganz andern Abfichten bierber. Ich liche 
Gräfin Elementine. Sie lichen fie auch, fagt man — Gie 
willen, daß ich Anfprühe babe — den Beifall, bie Usk 
munterung der ganzen Familie, die in bem Ungiäd ex 
Tochter Urfache genug fühlt, den Tag zu verwünſchen, ba Zub 
Ritter Srandifon die Schwelle ihred Haufed betrat. Wein— 
die Neigung ber Tochter für Sie ift, Grandiſon, fo bei 
Ste wenig Urſache, fih eines Vorzugs zu rühmen, ber ber 
vortrefflihften Dame Italiens die Vernunft koſtet — Dei 
th tadle die Flamme nicht, die in der Bruft einer Elementins 
brennt ; fie ift vein und unfchulbig, was auch ber Gegenſtcach 
feun mag, der fie entzündet hat — Und wenn ich Sie viht 
als einen Nebenbuhler anfehen müßte, Grandifon, fo wide 
ich der Erſte ſeyn, De Neigung ber theuren Graͤſin zu rectte 
fertigen! — Uber Ste? — Nein! Sie können feine im 
ſpruche, keine Hoffnung haben; Sie müllen es wiſſen, WE 
eine Vermählung der Gräfin Elementina mit Ihnen IE 
äußerfte Unglück für die Porrettifche Familie wäre. — Dieb 
ich win Sie nicht beleidigen, Grandiſon. I bin nur his 
ber gefommen, Ihnen zu fagen, daß Sie mir vorher WE 
Leben nehmen müäfen, che Sie ber Beſitzer meiner Geliebten 
feyn können. Kolgen Sie mir in den Garten; etliche Auge 
blide werden mein unb Ihr Schickſal entfcheiben. 

Grandifon. Ich werde Ihnen nicht folgen, Herr Grell 
Es iſt nicht meine Schuld, wenn Sie den Mann nicht fa 
nen, mit dem Sie ſprechen. 
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. Belsevere Ste wollen mir niht folgen? Sie maden 
Wsiprüde an meine Geliebte und weigern fih? — Sie ha⸗ 
ben nicht Muth genug — 
4° Grandiren. Brauden Sie einen ſtaͤrkern Beweis 
Muthes, als die Selaffenheit, womit ich die Ans: 
| ugen Ihrer Leidenfchaft bulde? 
6 Deinedsre, Sie ſpotten meiner, Srandifon ? 
BGrandiſon. Ich bedaure Ste. 
DSDehvedere. D, Ste haben diefen verftellten Kaltſtun 
u noͤthig, mich zum Muth zu entflammen!. — Xber kei: 
BR Wortwechfell — Benn Sie der Mann find, für den 
Me gehalten fepn wollen, fo folgen Sie mir in den Park! 
> Ste wollen nicht? 
BGrandiſon. Maͤßigen Sie Ihre unanfländige Hitze! 
Zu bin nicht gewohnt, fin dieſem fchnanubenden Tone mit 
We reden zu lafien. — Doch der Zuftand, worin ih Sie 
ße, verdient Nachſicht. Sie find zu entichuldigen, daß Sie 
Bine Achtung für mich haben, ba Sie die Achtung für fih 
felbft verloren haben. Here Graf Belvedere, Sie wien meine 
‚Genndfäge! Laſſen Sie fi diefed genug ſeyn. 
Belvedere. Und halten Sie mich für einen fo feigen 
Eienden, daB ich mich durch Worte abweiſen laften follte? 
Dder erwarten Sie, daß diefer Ealtfinnige Stolz Sie vor 
welner Wuth ficher fielen werde? Zwar in den Mauern 
Mefed Palaſtes find Sie fiher — Aber, beim Himmel! . Sie 
ſellen mir nicht entgehen! Ich verlaffe Sie nit, bis Sie. 
mir In den Garten folgen. 

Granvifon. Ungeſtümer und unbefonnener Menid ! 
Hören Ste mich erft an, und wenn Sie alsdann noch dar⸗ 
auf beftehen, fo will ich Ihnen folgen, wohin Sie wollen — 
Ich ſchaͤze Sie hoch, Graf von Belvedere, wie ungleih Sie 
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auch in diefen Augenbliden ber Leidenſchaft ſich ſelbſt Eak 
Ich will gegen Sie thun, weiten ich noch feinen 
Menfhen gewürdigt babe; ich will mit Ihnen wie wii di 
Manne reden, der Gründen Gehör geben kann. — 34 mul. 
Ihnen keine Vorwürfe; dieſes wird, wenn Sie ruhiger ip 
Ihr eignes Herz für mid thun. Nur dad muß ih Wu 
fagen, wenn ih Anſprüche an die Gräfin Clemmim 
hätte, fo follten weder Ste noch eine ganze draͤnende BA 
mich abfchreden Eönnen, fie zu behaupten. Gin rehtiäufee 
Mann fürchtet nichte. — Aber beruhigen Sie ſich. Ich Wi 
und made feine Anſpruͤche. Die uneigennützigſte Frrsnie 
fchaft, nicht die Liebe, hat mich nah Italien zurück gefühk 
es ift mit dem Beifall des Markgrafen und ber Faulle 
geſchehen. Ich felbft habe jetzt feinen andern Wunſch, db 
die Gefunbheit meines Jeronymo und feiner Schwehk 
Wenn ih an ihrem Suftande ben zärtlichften Antheil achen 
fo iſt ed nichte mehr, als wozu mich ber Name eines 
Berechtiget, womit fie mid auf Befehl ihres Vaters ſcht 
beehret bat. 

Belvedere Iſt's möglih? — Grandifon? — Rem 
im Ernſt? — Sie haben Feine befondere Abſichten? D, & 
geben mir .das Leben wieder! — Was für ein Mann eb 
Ste? — Aber wie tft ed möglich? 

Srandiſon. Ih habe niemals Urſache gegeben, MP 
an meinem Worte gezweifelt werde, unb demjenigen MB 
alferwenigften, der nicht vergeſſen haben follte, mit meiht® 
Eifer ih ehemals feine Sache zu meiner eigenen 
Habe. — Doch, verzeihen Sie mir, Herr Graf! ih wii 
Ihnen feine Vorwürfe machen. 

Belvedere. Ich erröthe vor mir ſelbſt! Ich bin nm 
recht gegen Sie gewefen, Grandifen! — O, wie ſeht M 
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unglückliche Leidenſchaft meine Seele erniebriget! Bet 
ſigerm Blute verfchmähe ich auch ben Schatten bes Unrechts 
der Niedertraͤchtigkeit — Sie find ber ebelfte und wuür⸗ 
unter den Männern, Granbifon! Merzeihen Sie 
— Mer — Ah! wie kann ih mir mein Schiefal ver: 
? Sie werben zuleht boch der Gemahl Clementinens 
Merden, und ih — der elenbefte unter den Menſchen! 
." Grandifon. Mes, was ih Ihnen fagen kann, ift, 
rn ohne eine folhe Abficht nach Bologna gefommen bin. 
Meeſſen mache ich mir Fein Bebenfen zu geftehen, daß ich 
BE Gräfin Elementina bewundere, obgleih ihr Beſitz in 
Meinen Augen allezeit ein Gut gewefen tft, dag der Himmel 
Mt für mich beftimmt zu haben fcheint. Ich würde das 
Implädlichfte unter allen Wefen ſeyn, wenn ih mir wegen 
A Unfalls, der biefe liebenswürbige junge Dame betroffen 
Y den mindeften Vorwurf machen müßte. — Die Sache 
zu zärtlich, davon zu reden. — Sie wiffen, unter wad 
Pr einer Bedingung mir ehemals geftattet wurde, mich in 
den Beſitz eines Gluͤckes zu ſetzen, nach welchem ich niemals 
Wemeffen genug geweſen war zu trachten. Es war eine Be: 
Masung — bie ich ausſchlagen mußte. Der blofe Gebanfe 
M die Verlegenheit, worin ich damals war, macht mich 
ſcheuern. Ich that einen andern Vorſchlag, der mit Hitze 
verworfen wurde; Clementina war bie Erfte, bie ihn verwarf. 
Sie wiſſen bag Uebrige, Herr Graf! Da ich gewiffer Maßen 
Ne Folgen der Maßregeln, die man genonmen hatte, voraug 
MW, fo erklärte ich mich, daß ich mich durch meinen Vor: 
Mlag fo lange für gebunden anfehen würbe, als eine Mög: 
AUchkeit da wäre, daß er Fünftig angenommen werden möchte. — 
Sie fehen nun meine Umſtände, Belvedere! Sollte biefer 
verworfne Vorſchlag von der Familie felbft erneuert werben, 
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fo feßen Sie fih an meine Stelle und entidheiden, mus 
thun fol! — Aber warum wollten Sie fih mit 
ungewiffen und fogar unwahrſcheinlichen Möglichkeiten q 
Der Zuftand der theuren Elementina follte jeßt Sie und 
unfer felbft vergeffen machen. — Sehen Sie mich ale 
Freund an, Belvedere! Nehmen Sie meine Hand m 
fräftigung, daB ich mich aufrihtig freuen werde, went 
Schidfal den Grafen von Belvebere zum Befißer bed H 
und der geliebten Perfon feiner Slementina madyen wird. 

Belvedere, Unmwiderftehliher Mann! Wie groß MR 
Sie, und wie Fein bin ih! — Was kann ich fagen? 
kann ich thun? Ich bin überwunden! Hier ift meine Hal, 
Srandifon! Ich weihe ber Uebermadht Ihrer Tugend 
verehre fie. — Himmel! Hätte ich's jemald für möglich gehallen, 
eine folhe Erklärung gegen einen Nebenbuhler zu ıbun? = 
Doh Sie find ed nicht. Ich verlafe mih auf Ihr Beh, 
Herr Grandifon! 

Srandifon. Ich habe Ihnen gefagt, daß ich ohne ie 
nüßige Abfichten gefonmen bin, ob ich mich gleih in Fed 
der Familie von Porretta für gebunden halte. Ich überlet 
den Ausgang der Vorſicht; und wenn je Glementina Wk 
Meinige werden follte, fo müßte ich von der Familie feihf 
aufgemuntert und der zufriedenften Genehmdaltung aber 
Perſonen in derfelben gewiß fepn. 

Bctvedere Sie beruhigen mich, Herr Srandifen! 34 
verlaffe Ste ald ein anfrichtiger Bewunderer Ihres Chacck 
terd. Jetzt, da mein Herz gelaffener ift, find alle meine 
Wünfche für Slementinen! Was auch mein Schickſal Ip 
möge, fo will ic denjenigen als meinen Wohlthäter aufchen, 
den der Himmel zum Mittel gebraucht, das ſchoͤnſte feiner 
Werke wieder herzuſtellen. (Seyt at.) 


— — — — 








111 
Achter Auftritt. 


' Grandifon atein. 


Wie wunderbar ift mein Scidfal! — Von dem Tag 
r da ich meiner eigenen Führung überlaflen wurbe, war 
ne größte Sorge, den geraben Weg ber Nechtichaffenheit 
uR schen und mic nicht Durch eigene Schuld, durch Unvor- 
tigkeit oder Leidenfchaft in Schwierigkeiten zu verwideln — 
Was bat es mir geholfen? — Eine unfihtbare Hand fchien 
ah wider meinen Willen fortzuziehen, und unvermutbet 
fee ich mich in einem Labyrinth ohne Ausgang, ohne daß 
4 mir einen vorfeglihen Fehltritt vorzumwerfen habe. Ich 
andle gerecht und großmüthig gegen Andere und kann den⸗ 
‚acc weder ihren Vorwürfen, noch ihren Beleidigungen ent- 
schen. Ich bezähme meine eignen Leidenichaften und muß 
durch fremde geplagt werden. Ich bemühe mich, Andere glück⸗ 
lich zu machen, und bin felbft nicht glüdlih!. — D Tugend, 
wie unwiderftehlih ift deine Schönheit, da du ung deſto 
„Hebendwürdiger wirft, je mehr wir um bdeinetwillen leiden! 
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Neunter Auftritt. 


Der Viſchof. Grandiſon. 


Der Biſchof. Verzeihen Sie, Herr Grandiſon! — Ich 
war bei einem Auftritte zugegen, mit deſſen Schmerzen ich 
Sie verfhonen wollte. Der arme Jeronymo! Dieſen Augen⸗ 
‚di haben ihn die Wundärzte verlaffen. Er fchmachtet nad 
dem tröftenden Anblid feined Grandifon. 

Grandiſon. Laſſen Sie uns zu ihm eilen, gnädiger 
Herr, ich bin ungeduldig, ihn zu fehben. Gie geben ab.) 
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Bweiter Aufzug 


— — 


Erſter Auftritt. 


Der Schauplatz iſt in des Jeronymo Zimmer, Jeronymo in 
Lehnſtuhl. 


Jeronymo. Ber Viſchof. 


deronymo. Ich bin erfreut, mein liebſter Bruder, 
ich Sie fo wohl für meinen Grandiſon geſinnet ſehe. 
wie folte es möglich feyn, biefen Mann nicht zu li 
Wenn ift jemald an jeder Tugend, jeder großen und licheit⸗ 
würdigen Eigenfchaft feines gleichen geweien ? — Glauben Se 
mir, Bruder, ich fühle den ganzen Stolz unſeres Hauiehlt 
mir; aber ich bin darum nicht minder überzeugt, daß amd 
eine Ehre wäre, einen folhen Mann den unfrigen zu wenlk 

Der Bifhof. Wäre er ein Katholik, liebſter Je 
fo wuͤrde ih Ihrer Meinung fepn. Aber bebenten Sie 

Ieronpme. O, ich mag nichts benfen, Dad | 
liebſten Wunfche zuwider ift! Mein ganzes Herz ik auf 
gerichtet, und wenn id wieder zu leben wände, fo i eh 
um meine Schwefter in den Armen meines Freundes glicun 
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a fehen. Ich bin voller Hoffnung. Er Tann nicht unerbitt- 
ch ſeyn. Wir find ihm das erfte Mal nicht begegnet, wie 
es verdiente. Wir glauben ihm eine unverbiente Ehre zu 
gweifen, da wir ihm Slementinen unter unfern Bedingungen 
boten; wir beleidigten feinen Stolz. Aber, wenn wir zeigen, 
daß wir ihn zu fchägen willen, wenn feine Großmuth durch 
Me unfrige gereizt wird, wenn die Bitten feines Jeronymo, 
wenn die noch rührendern Bitten, Die Blide, die Thraͤnen 
feiner Slementina fein Herz zerihmelzen — 

Der Bifdof. Und was wird denn. aus dem Grafen 
von Belvedere werden? 

Jderonyms. Wenn ich ben Chevalier nicht Eennte, To 

ire der Graf der Erfte, den ich zu meinem dritten Bruder 

Wählen wollte. 

Der Birdof. Cr ift aus einem Haufe, bad dem unfrigen 
en Anfehen und Reichthum gleich iſt; er tft ein Katholik; 
er hat Verdienſte; er ift liebengwürdig; er betet Elemen: 
dinen au — \ 

deronyme. Mber Slementina bat ein Herz für ihn. 
Das Schidfal, liebfier Bruder, dad Schidfal felbft hat fie 
seinem Grandifon beftimmt. 
ı Ber Bifhof. Es wird fi bald aufllären. Dieſer 
Morgen ift zur erften Sufammentunft zwifchen ihnen ange: 
ſezt. Wenn feine Gegenwart einen erbeiternden Strahl in 
das entfeßlihe Dunkel wirft, das ihre Seele fo lange ums 
wölkt, wenn fih ein Schimmer von wiederfehrender Vernunft 
bei ihr zeigt, fo muß ich ſelbſt glauben, der Himmel — Ich 
hoͤre Jemand. Es ift Grandifon. 







Wieland, fimmtl. Werke. XXVUl. 8 
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Grandifen. Die Vorigen. 


Grandiſon. Vergeben Sie, gnädige Herren, daß mid 

das Verlangen, meinen theuren Jeronymo zu ſehen, ver da 
beſtimmten Stunde hierher führt. Wie befindet ji mes 
geliebter Freund ? 
.  Ieronymo. Gh habe Sie wieder geſehen, liebin 
Srandifon, ich befinde mich wohl. Der geftrige Abend Ist 
mehr zu meinem Beten gewirkt, ald alle fchmerzenlinderuk 
Mittel der Aerzte. Seit Monaten babe ich Keine io 
traglihe Nacht gehabt, als dieſe. Es gab Augenblide, M 
ih fchlafen Eonnte, und dba träumte ich von Ihnen, m 
Glementinen, von Allem, was ich liebe. Die angenchwirs 
Bilder Ihwebten um meine Seele, füße Ahnungen, glüdiht 
Vorbedeutungen — 

Grandifon. Möchten fie erfüllt werden! Mächte 3% 
nen der Himmel alle Slädfeligkeit gewähren, bie ih Zen 
wünfhe, und wenn ich fie mit der Halfte meiner eigens 
erkaufen müßte! 

Der Bishof. Wir würden unfern Charakter verleusnch 
Chevalier, wenn Ihre Großmuth nicht die unfrige ermeill, 
Unſere Slüdfeligkeit fol nicht mit ber Ihrigen erlauft. ı® 
den! — Es ift ein Mittel, beide auf ewig mit einander 
verfnüpfen. — Erlauben Sie, daß ih den Markgrafen 8 
Ihrer Ankunft benachridtige — 

(Er geht ab.) 


— — — —— 
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r 

. Dritter Auftritt. 

r Jeronyms. Grandiſon. 
(Grandiſon ſetzt ſich neben Jeronymo.) 


* Irronymo. O mein Grandiſon! Was für eine Macht 
hat die Seele über ihren Leib! Vor Ihrer Ankunft war id 
kanm noch der Schatten von mir felbft. Die wilden Echmer: 

unbeilbarer Wunden und bie langwierigen Martern, die 
De ohne Wirkung unter den Händen der Aerzte erdulbete, 
Wetten meine Lebensgeiſter erſchöpft; die Zukunft zeigte mir 
ter fürchterliche Augfichten, und das Unglüd meiner 
Bchweſter vollendete mein Elend. Wie oft habe ich den Tod 
Ingefleft! Wie oft erlag meine ermüdete Seele unter ihren 
Weiden! Aber, feitbem ich Sie wieder gefehen habe, ſeitdem 
Viefe Arme meinen Freund, meinen Bruder, meinen Gran: 
difen wieder umſchloſſen haben, feheint eine neue Quelle von 
Leben in meine Adern zu fließen; ich vergeffe meiner Schmer: 
zen, dad Daſeyn tft wieder ein Gut für mic, und ich fange 
an zu hoffen. — Theurer Graudifon! Wie fehr, wie fehr 
find wir Ihnen verbunden! — Die Wirkungen, die ich felbit 
won Ihrer Gegenwart erfahre, machen, baß ih auch für 
‚Meine Schwefter hoffe. — O Srandifon, fie liebt Sie unaus⸗ 
ſorechlich! Niemals hat eine fo reine Zärtlichkeit, eine fo 
Kilige Liebe in einer unfchuldigern Bruft geglühet! — 
Mein theurer Treund, Sie müßten nicht ſeyn, was Sie find, 
Kenn Sie durch fo viel Kiebe bei fo vielen Vorzügen nicht 
gerührt würden. 

Grandifon. Gewiß Fann mein Jeronymo dad Herz 
feines Freundes nie fo fehr verfennen, um daran zu zweifeln. 
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Aber haben Sie jemals die Schwierigkeiten meiner Stel 
Aberdacht? Wenn Sie es gethan hatten, Sie würden ih 
bedauert haben. Wie fehr mußte mein Gelft «fe few 
Stärfe anwenden, die fhönfte, die gerechtefte Leibenſchaft # 
unterbrüden, die das tägliche Anfchanen der allzu reijender 
Vorzüge Ihrer Schwefter in mir nährte! — der Einzigm 
unter Allen, die ich je gefehen habe, von ber mir mein (em 
fagte, daß ich fie über Alles lieben könnte! Wie fehr mut 
ich meine Zunge, meine Blide, meine Mienen beberricen, 
damit nicht die mindefte Spur von demjenigen fidtbet 
würde, was ich in meinem Innerftien zu bewahren exb 
fhloffen war! Ein bedeutender Blid, ein verrätberiide 
Seufzer würde in meinen Augen ein Merbrechen geneſca 
ſeyn. Denn damals konnte auch nur der Gedanke uigt in 
mir entftehen, daß ich die bewunderuswärdige Clementins 
jemals in einem andern, als in dem Verhältniß einer Schue 
fier würde anfehen dürfen. Ich wußte zu ſehr, daß, wenn 
auch alle andere Hinderniſſe gehoben werben fünnten, Ne 
jenigen, bie mein Daterland und meine Religion medien 
unüberfteiglih wären. 

—Jeronymso. Ah, Grandifon, Sie durchbohren mA 
Herz! — Und find fie denn unüberfteiglih! Ich kann, id 
mag ed nicht glauben! Rauben Sie mir die füße Helm 
nicht, die Allles ift, was mich noch beim Xeben erhält! — 
ber ich höre, wie mich dünft, meinen Vater und man 
Mutter fommen. Ih muß ed auf eine andere Gelege: 
heit verfchieben, Ihnen ben Entwurf, den ich gemacht ab 
zu entdeden. 
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Vierter Auftritt. 


ie € Worigen. Der Markgraf. Bie Markgräfin. Ber 
Pater Marescotti. Saure, 


2 Hereingehen ſagt vie Markarafin Lauren etwas Ind Dhr, die ſich 
ſo ſort wegbeglbt.) 


Der Marktgraf. Ich bin ſehr von Ihrer Gütigkeit ge⸗ 
ihrt, Here Srandifon! Dieſe letzte und ſtaͤrkſte Probe der: 
filden, Ihre Wiederfunft in mein Haus, bat mich Ihnen 
dan; eigen gemacht. Ich danke dem Himmel, daß in meiner 
Jansen Familie eine undanfbare Seele ift! 

n Srandiſon. Sie beſchaͤmen mid, gnaͤdiger Herr! Es 
” eine Folge Ihrer großmüthigen Art zu denen, baß 

e— 

Der Markgraf. Nein, Herr Grandiſon! wir haben 
where nah unſerm Herzen, noch nah Ihren Verdienſten 
gehandelt. Aber Sie find edelmuͤthig; Sie empfinden 
die Schwierigkeiten unſerer Lage und koͤnnen und ent: 
ſchuſdigen. 

Grandiſon. Sie benennen mit einem verdienſtlichen 
Namen, was auf meiner Seite bloſe Gerechtigkeit if. Ich 
würde mich ſelbſt haſſen, wenn ich eines eigennuͤtzigen Wun⸗ 
ſches faͤhig wäre, der dad mindeſte Opfer von Ihnen forderte. 

. Der Markgraf. Nein, Srandifon! So gering müffen 
Sie nicht von ung denfen, daß mir Sie bei fo großen Ber: 
Vindlichfeiten, die wir Ihnen haben, unbelohnt laſſen follten. 
Sie müffen belohnt werden, und auf eine Art, woburd 
alle Welt überzeugt werde, daß wir Ihre MVerdienfte und 
Ihre Freundſchaft zu ſchaͤtzen willen. 


—.n.47 
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fo feßen Sie fih an meine Stelle und enticheiden, mas 6 
thun fol! — Uber warum wollten Sie fi mit eutferutal, 
ungewiffen und fogar unwahrfcheinlihen Möglichfeiten quäient 
Der Zuftand der theuren Clementina follte jeßt Sie und mil 
unfer felbft vergeffen machen. — Sehen Sie mich ald ein 
Freund an, Belvedere! Nehmen Sie meine Hand zu Ber 
Fräftigung, daß ich mich aufrichtig freuen werde, wenn Dub 
Schidfal ben Grafen von Belvedere zum Befiger des Hergens 
und der geliebten Perfon feiner Clementina machen wird, 

Belvedere, Unmwiderftehliher Mann! Wie groß Mh 
Sie, und wie Hein bin ih! — Was kann ich fagenT Wu 
Fann ich thun? Sch bin überwunden! Hier ift meine Hei, 
Grandifon! Ich weiche der Uebermacht Ihrer Tugend ud 
verehre fie. — Himmel! Hätte ich's jemals für möglich gehalten, 
eine folhe Erklärung gegen einen Nebenbuhler zu thuu? — 
Doch Sie find ed nicht. Sch verlafe mih auf Ihr it 
Herr Srandifon! 

Srandifon. Ych habe Ihnen gefagt, daß ich ohne eiten 
nüßige Abfichten gefonmen bin, ob ich mich gleich in Abk 
der Familie von Porretta für gebunden halte. Ich überlek® 
den Ausgang der Vorſicht; und wenn je Glementins die 
Meinige werden follte, fo müßte ich von ber Familie feihk 
aufgemuntert und der: zufriedenften Genehmhaltung aller 
Perſonen in derfelben gewiß fepn. 

Belvedere Gie beruhigen mich, Herr Grändifon! Ib 
verlaffe Ste ald ein anfrichriger Bewunderer Ihres Chart 
terd. Jetzt, da mein Herz gelaffener ift, find alle milk 
Wünfhe für Slementinen! Was aud mein Schickſal ſeit 
möge, fo will ich denjenigen als meinen Wohlthaͤter anſehen, 
den der Himmel zum Mittel gebraucht, das fchönfte feine 
Werke wicder herzuſtellen. . (Gebt ab.) ' 


— — — — 
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Achter Auftritt. 


Srandifon alten. 


Wie wunderbar ift mein Schidfal! — Bon dem Tag 

a, da ich meiner eigenen Führung überlaffen wurde, war 
gmeine größte Sorge, den geraden Weg der Rechtſchaffenheit 
u gehen und mid nicht durch eigene Schuld, durch Unvor: 
Achtigkeit oder Leidenſchaft in Schwierigkeiten zu verwideln — 
Was bat es mir geholfen? — Cine unfihtbare Hand fchien 
auch wider meinen Willen fortzuziehen, und unvermuthet 
Ache ich mich in einem Labyrinth ohne Ausgang, ohne daß 
sh mir einen vorfeglichen Fehltritt vorzuwerfen babe. Ich 
handle gerecht und großmäthig gegen Andere und kann den⸗ 
‚oc weder ihren Vorwürfen, noch ihren Beleidigungen ent: 
sehen. Ich besähme meine eignen Xeidenfhaften und muß 
durch fremde geplagt werden. Ich bemühe mid, Andere glüd- 
ich zu machen, und bin ſelbſt nicht glüdlih!. — D Tugend, 
wie unwiderſtehlich ift deine Schönheit, da du und defto 
„Kebenewürbiger wirft, je mehr wir um deinetwillen leiden! 


— —— — — — 


Neunter Auftritt. 


Der Viſchef. Grandiſon. 


| Der Bifhof. Verzeihen Sie, Herr Grandifon! — Ic 
war bei einem Auftritte zugegen, mit defien Schmerzen id 
Sie verfhonen wollte. Der arme Jeronymo! Dielen Nugen- 
‚Blick haben ihn die Wundärzte verlaffen. Er ſchmachtet nach 
dem tröftenden Anblick feines Grandifon. 
Srandifon. Lafen Sie und zu ihm eilen, gnädiger 
Herr, ich bin ungeduldig, ihn zu fehen. «Ste geben ab.) 
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B weiter Aufzung. 


Erfter Auftritt. 


Der Schauplatz ift in des Teronymo Zimmer. Jeronymo ia aM 
Lehnſtuhl. 


Jeronymo. Der Viſchof. 


Jderonyms. Ich bin erfreut, mein liebſter Bruber, beh 
ih Sie fo wohl für meinen Grandiſon gefinner fehe. WE 
wie follte es möglich fepn, diefen Mann nicht zu Ha 
Wenn iſt jemals an jeder Tugend, jeder großen und liebent⸗ 
würdigen Cigenfchaft feines gleichen geweſen ? — Glauben & 
mir, Bruder, ich fühle den ganzen Stolz unferes Haus 
mir; aber ich bin darum nicht minder überzeugt, daß ed wm 
eine Ehre wäre, einen folhen Mann den unfrigen zu nensek 

Der Biſchof. Wäre er ein Katholif, liebfter Terempik 
fo würde ih Ihrer Meinung ſeyn. Aber bedenken Sie 

deronyme. D, ich mag nichts denfen, das mei 
liebſten Wunfche zuwider ift! rein ganzes Herz iſt auf 
gerichtet, und wenn ich wieder zu leben wänfche, fo Ike 
um meine Schwefter in den Armen meines Freundes gluckh 
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ſehen. Ich bin voller Hoffnung. Er kann nicht unerbitt- 

ſeyn. Wir find ihm das erfte Dial nicht begegnet, wie 
es verdiente. Wir glauben ihm eine unverdiente Ehre zu 

2 da wir ihm Clementinen unter unſern Bedingungen 
guboten; wir beleidigten feinen Stolz. Aber, wenn wir zeigen, 
daß wir ihn zu fchäßen willen, wenn feine Großmuth durch 
die unfrige gereizt wird, wenn die Bitten feines Feronpmo, 
wenn die noch rührendern Birten, die Blide, die Thraͤnen 
feiner Slementina fein Herz zerfhmelzen — 

Der Biſchof. Und was wird denn aus dem Grafen 
von Belvedere werden? 

ZBeronyme. Wenn ich den Chevalier nicht kennte, ſe 
re der Graf der Erſte, den ich zu meinem dritten Bruder 
iblen wollte, 

Der diſchof. Er ift aus einem Haufe, dad dem unfrigen 
an Anſehen und Reihthum gleih ift; er ift ein Katholik; 
er hat Verdienfte; er ift liebenswürdig; er betet Clemen⸗ 
sinn au — 

:Ieranymo, Aber Slementina bat kein Herz für ihn. 
Das Schickſal, liebſter Bruder, das Schickſal felbft hat fie 
meinem Grandiſon beftimmt. 

Der Bircof. Es wird fih bald aufflären. Dieler 
Morgen ift zur erften Zuſammenkunft zwifchen ihnen ange: 
ft. Wenn feine Gegenwart einen erheiternden Strahl in 
des entfeglihe Dunfel wirft, das ihre Seele fo lange ums 
»öllt, wenn fih ein Schimmer von wiederkehrender Vernunft 
bei ihr zeigt, fo muß ich felbft glauben, der Himmel — Ich 
böse Jemand. Es ift Grandiſon. 


— — ——— — — — 


Wieland, ſämmtl. Werke. XXxvui. 8 
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Zweiter Auftritt. 
Orandifen. Die Vorigen. 


Grandiſon. Vergeben Ste, gnaͤdige Herren, daß mid 
das Verlangen, meinen theuren Jeronvmo zu ſehen, ver br 
beftimmten Stunde hierher führt. Wie befindet fih da 
geliebter Freund? 

deronymo. Ich habe Sie wieder gefehen, lichkx 

Srandifon, ich befinde mic wohl. Der geitrige Abend ie 
mehr zu meinem Beſten gewirkt, ald alle fhmergenlinderuit 
Mirtel der Aerzte. Seit Monaten babe ich Feine fo @ 
träglihe Nacht gehabt, als dieſe. Es gab Augenblide, da 
ih fchlafen konnte, und da traumte ich von Ihnen, vs 
Glementinen, von Allem, was ich liebe. Die angenchmfrs 
Bilder fhwebten um meine Seele, füße Ahnungen, glückch 
Vorbedeutungen — 
. Brandiſon. Möchten fie erfüllt werden! Möchte JE 
nen der Himmel alle Slädfeligkeit gewähren, bie ich Zimen 
wünfhe, und wenn ich fie mit bee Hälfte meiner eigene 
erfaufen müßte! . 

Der Biſchof. Wir würden unfern Charakter verleugteh, 
Chevalier, wenn Ihre Großmuth nicht die unfrige erweilt. 
Unfere Glüdfeligkeit ſoll nicht mit der Ihrigen erlauft un 
den! — Es ift ein Mittel, beide auf ewig mit einander 3 
verfnüpfen. — Erlauben Sie, daß ich den Markgrafen 8 
Ihrer Ankunft benachrichtige, — 

(Er gebt ab,) 
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Dritter Auftritt. 
® Jerouyms. Grandiſon. 
J (Grandiſon ſetzt ſich neben Jeronymo.) 





% Ierongme. O mein Grandiſon! Was für eine Macht 
It die Seele über ihren Leib! Mor Ihrer Ankunft war ich 
kaum noch der Schatten von mir felbft. Die wilden Ehmer: 

‚zen unheilbarer Wunden und bie langwierigen Martern, bie 
5 ohne Wirkung unter den Hanben der erste erduldete, 
en meine Lebensgeifter erfchöpft; die Iufunft zeigte mir 
Suter fürchterlihe Ausſichten, und das Ungläd meiner 

fter vollendete mein Elend. Wie oft habe ich den Tod 
iängeleht! Wie oft erlag meine ermüdete Seele unter ihren 

‚Leiden! Aber, feitdem ih Ste wieder gefehen habe, ſeitdem 
biefe Arme meinen Freund, meinen Bruder, meinen Gran: 
diſen wieder umſchloſſen haben, feheint eine neue Quelle von 
Lehen in meine Adern zu fließen; ich vergeffe meiner Schmer: 
sen, das Dafeyn iſt wieder ein Gut für mich, und ich fange 
m zu hoffen. — Theurer Grandifon! Wie fehr, wie fehr 
ſind wir Ihnen verbunden! — Die Wirkungen, bie ich felbft 

von Ihrer Gegenwart erfahre, machen, daß ih auch für 

‚Beine Schwefter hoffe. — O Srandifon, fie Itebt Sie unaus⸗ 

ſprechlich! Niemals bat eine fo reine Zärtlichkeit, eine fo 

Lilige Liebe in einer nnfchuldigern Bruſt geglühet! — 

Mein theurer Freund, Sie muͤßten nicht ſeyn, was Sie ſind, 

‚wenn Sie durch fo viel Liebe bei fo vielen Vorzugen nicht 
gerührt würden. 

Srandifen. Gewiß Fann mein Jeronymo dad Herz 
feines Freundes nie fo fehr verfennen, um daran zu zweifeln. 
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Aber haben Ste jemals die Schwierigkeiten meiner Gtefmg 
Aberdaht? Wenn Sie ed gethan hätten, Sie würben mid 
bedauert haben. Wie fehr mußte mein Geift alle fein 
Stärke anwenden, die ſchoͤnſte, die gerechtefte Leidenſchaft 9 
unterdräden, bie das tägliche Anfchauen ber allzu reizendes 
Morzüge Ihrer - Schweiter in mir nährte! — der Einziges 
unter Allen, bie ich je gefehen habe, von der. mir mein en 
fagte, daß ich fie Über Alles Lieben könnte! Wie fehr nmufte 
ich meine Zunge, meine Blide, meine Mienen beherrſchen, 
damit nicht die mindefle Spur von demjenigen fit 
würde, was ich in meinem Iunerften zu bewahren ab 
fhloffen war! Ein bedeutender Blick, ein verrärberifhe 
Seufzer würde in meinen Augen ein Berbreden green 
fepn. Denn damals Fonnte auch nur der Gedanke nicht in 
mir entftehen, daß ich die bewundernswürdige Clementin 
jemals in einem andern, ale in dem Verhältniß einer Schue 
fier würde anfehen bürfen. Ich wußte zu fehr, daß, mem 
auch alle andere Hinderniffe gehoben werben Fönnten, bie 
jenigen, bie mein Vaterland und meine Religion medien, 
unüberfteiglih wären, 

Ieronymo. Ah, Grandifon, Sie durcdhbohren mein 
Herz! — Und find fie denn unüberfteiglih! Ich kan, id 
mag ed nicht glauben! Rauben Sie mir die füße Hofusm 
nicht, die Allles ift, was mich noch beim Leben erhält! — 
Aber ih höre, wie mich dinft, meinen Vater und ‚mein 
Mutter kommen. Ih muß ed auf eine andere Gele 
beit verfchieben, Ihnen den Entwurf, den ich gemacht bet, 
zu entdeden. 
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* Vierter Auftritt. 
Die Vorigen. Ber Markgraf. Bie Markgräſin. Ber 
' Pater Marescotti. Faura. 


2 BSereingehen. ſagt vie Markaraͤfin Lauren etwas Ind Ohr, die ſich 
ſoſort wegbegibt.) 


"Ber Markgraf. Ich bin ſehr von Ihrer Guͤtigkeit ge⸗ 
rihrt, Herr Grandiſon! Dieſe letzte und ſtärkſte Probe der: 
felden, Ihre Wiederkunft in mein Haus, hat mich Ihnen 
ian; eigen gemacht. Ich danke dem Simmel, daß In meiner 
‚Nizen Familie keine undanfbare Seele ift! 

* Granvifon. Sie befhämen mich, gnädiger Herr! Es 
MR eine Folge Ihrer großmüäthigen Art zu denken, daß 
Sle — 

Ber Markgraſ. Nein, Herr Grandiſon! wir haben 
veder nach unſerm Herzen, noch nah Ihren Verdienſten 
gehandelt. Mber Sie find edelmüthig; Sie empfinden 
die Schwierigfeiten unferer Lage und Finnen und ent: 
ufdigen. 

"  Grandifon. Sie benennen mit einem verbienftlichen 
Ramen, was auf meiner Seite blofe Gerechtigkeit iſt. Ich 
würde mich felbft haffen, wenn ich eines eigenmügigen Wun⸗ 
Ines fähig wäre, der das mindefte Opfer von Ihnen forderte. 
ı „ Der Markgraf. Nein, Grandifon! So gering müffen 
Sie nicht von uns denken, daß wir Sie bei ſo großen Ver⸗ 
Bindlichfeften, die wir Ihnen haben, unbelohnt laffen follten. 
Sie müffen belohnt werden, und auf eine Art, wodurd 
Me Melt überzeugt werde, daß wir Ihre Verbdienfte und 
Ihre Sreundfchaft zu ſchaͤtzen willen. 
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Die Markgräfin. Ich beforge nur, mein Chenee, 
die einzige Belohnung, die dem Herzen des Gheulä 
angenehm hätte ſeyn koͤnnen, ſey feiner nicht mehr wirt 
— Die arme Clementina! ehemals war fie eines Fürſa 
würdig! Jedermann liebte fie, man pried und ihrenmema 
glüdlih, man beneidete und — Jetzt — Ab Granbin! 
ihr Anbli wird Shnen durch bie Seele gehen! — Ste u 
ein zartliches Herz. Sie find — ich hoffe, Sie find wi 
gleihgältig gegen meine Slementin«! 

(Grandiſon antwortet der Murfgrifin blod durch einen ſinmen m 
mis Müuͤhe zuriidgehaltenen Ausdruck der tiejiten Rüprung.) 
deronymo. Der Chevalier fühlt mehr, ald er Tai 

fann. Er leidet mit ung, und vielleiht mehr als wir ick 

Laſſen Sie uns hoffen, befte Mutter! Alles kann nod an 

werden. Glementina — 

Die Markgräfin. Ich weiß nicht, warum fie To langt 
verzieht. Ich habe Lauren befohlen, fie zu fragen, ob Mt 
ihren Jeronymo befuchen molle. Ste haben ihr geſagt, dei 
Sie hier feyen, Chevalier, aber fie glaubt eg nice. Mes 
bat fie aus unbefonnener Zärtlichkeit zu oft hintergange, 
als daß fie trauen follte. Das arme Kind! fie wird kars 
ihren eigenen Augen glauben! 

Ieronyme. Sie find traurig, liebſter Grandiſen! — 

Wie guütig -find Sie! 

Sranrifen. Wenn Sie wüßten, oder wenn ih Mel: 
finden fönnte, dad zu befchreiben, was in meiner Sede we: 
gedt, Ste würden Mitletden mit Ihrem Grandifen beiaw 

Die Markgräfin. Ich kann nicht länger warten. ° 
fürdte — O, mie furdtfam ift ein mütterlides Hm! — 
Ih min felhft nach Clementinens Zimmer geben. 

(Indem fie bei Grandifon vorbel gebt, ſagt fie letſe zu ibn‘) 
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x Sie müfen mein Sohn ſeyn, wenn ich wieder eine 
Kechter haben fol. 


Arandiſon antwortet mit einer tieſen Verbeugung. Seine Miete 
Pe: md Etellung ift traurig und tieriinnig.) 
(Die Martgräfin geht ab.) 


- 


— — 


Fünfter Auftritt. 
"Ber Bifhof. Die Voxigen. 


Der Bifhof sum Markgrafen. Onädiger Herr, id 

‚gebe einen Brief von meinem Bruder, dem General, erhal: 
‚Ru; feiner Unzeige nach iſt er auf dem Wege nad) Bologna. 
Er weiß nicht, daß der Chevalier ſchon bier ift, und ſcheint 
‚ungeduldig zu ſeyn, ihm zuvorzufommen. 
ı Ieronymo. ch zittere vor dieſer Ungeduld und vor 
der Unruhe, die und feine allzu große Hitze verurfachen 
Kante. Er hat die Sache ded Grafen von Belvedere zu ber 
feinigen gemacht, er liebt ihn — 

Der Markgraf. Ich lieb’ ihn. auch; aber ich liebe 
. eine Tochter noch mehr, ich habe nur eine Clementina. — 
Ich Unglüdliher! ih habe fie gehabt, ſollte ich fagen! 
Gh muß dad marternde Andenfen deffen, was fie gewefen 
ik, verbannen, um nicht völlig unter meinem Gram zu 
erlinten. 


Jerauyme. Der General maht mir Kummer! Cr 





kennt meinen Grandifon uicht, wie wir ihn Fennen. Gr 
‚hat Borurtheile wider ihn; er ift von einem Andern einges 
' Aommen; ich beſorge — 

Ä Grandiſon. Beſorgen Sie nidht3, liebfter Freund! 
3 verehre die Verdienfte des Herrn Generals, ohne feine 
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Hige zu Tcheuen. Wenn cr Worurtheile bat, fo if 
Hieherkunft dad befte Mitsel fie, zu heben. Und was 
enblih fein Betragen gegen mic ſeyn möchte, fo bie 
nteiner felbft fo gewiß, daß es niemald in feiner Gemwslt 
wird, mid vergeffen zu machen, was ich dem eriben 
des Marlgrafen von Porretta fehuldig bin. 

Ber Markgraf. Und er müßte nicht mein Som m 
. wenn er dem Chevalier Sranbifon anders begegnete, als «b 
fein Charakter und feine Freundfchaft gegen uns verdimen, | 


Sechster Auftritt. 


Die Markgrafin. Die Worigen. 


deronvmo. Sie kommen ohne meine Schwefter, gu 
dige rau? 

Die Markgräfin. Ach, Jeronymo! Deine arme Schut⸗ 
ſter — kommt nicht! Sie ift wieder in ihr voriges Stil⸗ 
ſchweigen verfallen. Sie antwortete mir auf Feine Frae,; 
die ih an fie that. Sie faß unbeweglih wie eine Vildſaͤnlt, 
den Kopf auf ihren Arm geftügt. Ihre Seele fchien gau 
in fih felbft zurüdgezogen. Sie empfaud meine (Chränens 
nicht, die auf ihre Wangen tröpfelten. Endlich nannte ib 
ihren Jeronymo. Diefer Name wedte fie. Sie flug ie 
Augen auf, deren heitern Glanz Trübfinn und Schwermuth 
fo lange fhon ausgeloͤſcht haben. Ein Blick, der meins? 
Seele durchbohrte, und ein Seufzer, in welchen fie bie iheige? 
auszubauen fehlen, war Alles, was fie mir antwortete. FE: 
konnte es nicht länger aushalten — Ah, Grandiſon! web : 
für ein Schiefal liegt auf und! — Meine Elementine Hk: 
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ſchuldig; Sie find ein rechtſchaffner Mann; ich glaube, 
Ms boffe, wir ſind Ale rechtſchaffen. Warum, warum muſſen 
hr denn fo fehr unglädlih fegn? — Sie, Herr Pater Mar 
ad, Sie find nicht nur ein frommer Main, Sie find 
I Helliger; Ihr verdienftliches Gebet ſollte ſchon allein ver- 
högend geweien fepn, und vor einem Kreuze zu bewahren, 
weiches zu ſchwer ift ertragen zu werden! 

VP. MAarescotti. Eben darum, weil ed Ihnen aufyes 
legt iſt, wird es erträglich fepn. Es ift, wie Sie fagten, 
snäbige Fran, ein Sciefal, ein unbegreiflihes Schidfal 
ia dieſer Sache. Doch die Züchtigungen des Himmels werben 
Mezeit durch ihre Folgen gerechtfertiget. Vielleicht (o, dürfte 
eh mich diefer Hoffnung überlaffen! — aber der allmächtigen 
Bnade iſt Alles möglih!), vielleicht ift die Bekehrung dieſes 
dertrefflichen Mannes die Abficht und die Folge der Wider: 
wärtigkeiten, die Ihnen jetzt fo unerträglich fcheinen. 

Der Markgraf. Ein Engel fpriht aus Ihrem Munde, 
meins ehrwürbiger Vater! Möcht? es eine gute Vorbedeutung 
fon! — Ya, Herr Grandiſon, wenn diefes die Kolge unfere 
Ungtüde wäre, fo würde ich mich für Alles, was ich feit einem 
Jahr gelitten Habe, dreifach belohnt halten. 
deronymo. Und wir hätten Hoffnung, wieder die glüd: 
Khfte Familie zu werden. j 

{S randifon antwortet auf Alles dieß mit Etilifchweigen und ben aͤußer⸗ 

Iichen Mertimalen einer großen Gemüshöbewegung und Berlegenbeit.) 
"Die Borkgräfin. Sie fhweigen, Herr Grandiſon? — 
Bte geben und feine Hoffnung? Ach, wie können Sie — 
Aber, nein! es ift unmöglih, daß Sie dem Anblick biefer 
ſchaldlos Unglüdlichen mwiderftehen! Sie. haben fie noch nicht 
gefehen! Wie fchr werben Sie erſtaunen, fie fo verändert 
in finden! — 
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Siebenter Auftritt. 


Faura. Die Yorigen. 












Faura. Gnädige Frau! die junge Gräfin iſt aus 
Zimmer gegangen. Sie lehnt ſich ſtillſchweigend an Ca 
Arm und geht mit langſamen Schritten auf dieſes Zimmer 

Der Markgraf (aufſtehend), Ich getraue mir nicht, N 
Auftritt auszuhalten — 

P. Marescotti. Ach begleite Sie, gnädiger Herr. 

(Eie gehen at.) 


Achter Auftritt. 


Die Markgräſin. Grandifon. Jeronyms. Der, Bildel, 
Clementins. Camille. 


(SGrandifon Nebt nach einen: Heinen Stillſaweigen voller Unruße 
und ſagt vor fich:) 
Und wie werde ich ihn aushalten können! 

(Er ſetzt fih wieder; Indem Glementina herein tritt, ſtebt er wieder ak 


. ald ob er auf fie zugehen wollte, tritt aber fogleich wieder zurkf * 
ſcheilnt nicht zu wiſſen, was er thut.) 
Yeronymo (tie). Setzen Sie ſich, liebſter Grantiten! 

Wie erfreut bin ich, Sie fo gerührt zu ſehen! 

(Stementina nabert fih, an Camillens Arm gefchnt, mit 
Schritten und auf den Boten gehefteten Bilden. In der Ri 
Bimmerd Bleibt fie einige Nugenbtide fliehen, obne darauf Ackt 
haben, daß Jemand gegenwärtig fen. Darauf macht nie eine Bewer 
gung, ald os fie wieder zuruͤck geben wolle; aber Gantilla zigt TUE 
einen Stuhl zwifchen ihrer Mutter und dem Biſchof und ſprict? ) 
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» Camille. Hier, gnädige Gräfin, bier! 
AErementina (gt ich, obte die Augen aufzuheben, Wille Derfonen, 
2* außer ihr, druͤcten ihre Vetruͤbniß auf verſchiedene Art aus.) 
Le: Die Harkgrüfin (nimmt fie bei ter Hand und fagt): Schaue 
auf, meine Liebe — Siehe deinen Jeronymo — Er weint. 
fe Lementina bleibt noch immer in der gleichen Stelluns ohne ſich zu 
bewegen.) 

Der diſchof. Liebſte Schweſter, ſchlagen Sie doch Ihre 
gen auf. Sehen Sie und an! Verſchmaͤhen Sie und 
echt! Schen Sie Ihre Mutter und Ihren Jeronymo in 

änen! — Lieben Sie Ihren Jeronymo nicht mehr? 

(Slementina fchligt die Mugen auf und erkennt zuerit Ihre Mutter. 
. Sie umfaße mit ihren heiten Händen derſelben Sand und beugt Ihr 
E haupt auf felbige; bierauf dreht fie ihren Blick langſam gegen Jero⸗ 
RE nymo umd erblidt Grantifen, welcher höchſt gerührt it, Sie ſiutzt 
über dieſen Anblick; fie fchaut zum zweiten Mal nach ihm, ald 06 fie 
ipren Augen nicht trance, und flugt wieder; dann läßt fie plöplich 
ihrer Murter Hand los, ftebe auf, ſchlägt Farce Arme um Camillen 
| und ruft:) 

O Samilla! — 

(In diefem Augenblick Recht Grandiſon In einer Heitigen Bewegung auf, 
als ob er auf fie zugehen wolle; er wird aber von Jeronymo zuruͤck 
gebalten.) 


Jderonymo. Bleiben Sie auf Ihrem Stuhle, liebfter 
Brandifon! Laſſen Sie ung die Wirkungen beobachten, bie ein 
8 unverhoffter Anbli auf das Herz des lieben Kindes macht. 


(Stementina fieht indeffen wieder unverwande nach Grandiſon und 

ruft endlich mit aufgehobenen Händen!) 
O Camilla, treue gute Camilla! — Nun endlih haben 
mir die Wahrheit gefagt! — Er ift ed! er ift es! 

 (Nachtem fie dieß geſprochen, lehnt fie ihr Geſicht an Eamillens Arm, 
ihre Thränen zu verbergen.) 

® Wie Markgräfin chebt auf und nimmt Elementinens Hand), 

Eiche hier, mein Kind, den Chevalier, den Freund beined 
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Bruders und den unfcigen! Willſt du "in nicht in Bass 
willfommen beißen? ® 
Grandifon (näsers ſich ihr, nimmt kuiend ehe non ihre Hücll 
bie wie feblod ausgeſtreckt hängt, und brüdt fir an feine Zippa. 
seihen Sie mir, gnädige Graͤfin Clementina — 
(Siementina fcheint, Indem Grandiſon fih ihr näbert, ver allza bei 
tiger Bewegung beinahe ohnmachtig zu werden und Ichnt ach aa Es 
milla zurüd; fie erboft ſich aber wieder unb blidt Grandiſes mif 
Augen voll Liebe und Zärtlichkeit an, ohne etwas Andees fagen W 
können, al$:) " 
Ach, Chevalier! 
(Hierauf gebt fie langfam nach der Thüͤre, dreht aber Im Sümaudgt 
den Kopf um, um fo lange, als ohne All zu Neben möglich ii, 
Grandiſon zu fehen. Die Markgräfin und Camilla fsigen ihr.) 
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Neunter Auftritt. 
Grandiſon. Jersuymo. Der Bilchef. 


Grandiſon. Theure, engliſche Clementina! D, war 
darf ich meinem Herzen nicht — Verzeihen Sie mir, guddigt 
Herren, — meine innerfte Seele ift verwundet! — Die 
Mifhung von Martern und Entzuͤckungen ift mehr, old det 
männlichfte Herz ertragen Tann! 2 

Der Bifhof (aufſtehend). Wenn und noch ein Zweifih 
übrig gewefen wäre, fo würden wir jeht menisftend Sf 
ſeyn! — D Shepalier! Ste find meiner Schwefter Alles! EX 
müflen, Sie werden der Unfrige werden! 5 

Grandifen. Sie erweifen mir eine Ehre, X 
Herr, bie ich wünfchte verdienen zu Können. | 
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, Beronpms. Unſer Glück, unfere Ruhe, mein Leben, 

tinens Leben fft in Ihrer Hand, Grandiſon! Sie 

en es geichen, wir Alle haben es gefehen, wie wichtig Sie 
Me tiebenswürdigen Geſchoͤpfe find. 


ZJehnuter Yuftritt. 
. Die Vorigen. Ber Pater Maresestti. 


Ieronymo (zu Marescotti). Sie, Herr Pater, müflen bie 
mad meiner Schwefter mit der Hand biefes würbigften 
Bier den Männern vereinigen, Sie kann und foll feines 
Indern werden! Er ift der Erſte, der jemals ihr Herz gerührt 
et, und er allein verdient ein folches Herz zu befigen. 

9. Aarescotti. Möchte doch ein Strahl vom Himmel 
me Seele erleuchten, die für ihn gemacht ift! Möchten Sie, 
ſerr Grandiſon, in die mätterlichen Arme der Kirche zurückkeh⸗ 
m, bie mit Sehnfucht nach Ihnen auggeftredt find. Wie glüdlich 
rirden Sie dadurch ung Alle machen! — Ich komme biefen 
Iugenbli von dem Markgrafen. Er hat die Veränderung 
bon erfahren, bie mit der jungen Gräfin vorgegangen iſt. 
c boffet, die Folge derfelben — 

Srandiſon. Laſſen Sie und den Himmel’ erfichen, 
fewürdiger Marescotti, daß dieſe Solgen glüdlih ſeyn 
sögen! — Liebfter Jeronpmo, fo empfindlich mein Herz fft, 
1. fehr es gerührt ift, fo bin ich doch unveränderlih ent- 
hoffen, ihm wicht den geheimften Wunfch zu geftatten, fo- 
mge die Gefundheit der theuren Clementina zweifelhaft ift. 
Ich bin über die anfcheinende Hoffnung entzüdt, die Ste von 
brer Wiederberftelung haben. — Möchte ih bach, wenn 
jemand unter und unglüdlich fepn fol, der Einzige ſeyn, der 





ed wäre! Ich wuͤrde mid beſtreben, mein Unglätt wenigdes 
erträglich zu mahen; und - der Gedanke, daß DB 
gluͤcklich wären, die ih am meiften liebe, wurde es v 


Eilfter Auftritt. 
Camille, Die Borigen. 


Enmilla cu Grandiſon). Onädiger Herr, meine jı 
Gräfin wuͤnſcht Eie zu fehen. Sie macht fi Vorwinſe, 
fie das Simmer fo fehleunig verlaffen, ohne Sie wilfeneil 
zu heißen. Sie fürdtet, Sie beleidigt zu haben. Eilen 
zu ihr, gnädiger Herr! Sie werden Sie in dem TEEN 
Saale antreffen. Die Markgräfin tft allein bei ihr. 
(Ei geireb) " 
Jeronymo. Ah beforge, aus einem Traum gu 
wachen, fo erwünfht und über Alles, was ich hoffen durfte, 
find die Veränderungen, die in diefer kurzen Zeit vorgegan: 
gen find. 
Srandifon. Ih werde Sie wieder feben, amade} 
Herren, ehe ich den Nalaft verlaffe. 







(Er gerät ei.) 


—— 


Zwölfter Auftritt. 
Der Schauplatz iſt ein Saal. 
Die Markgräfin. Clementina. Camille, 
Die Markgräfin. Furchte dich nicht, mein Kind! be 
haft ihn nicht beleidigt. — Der Chevalier liebt dich, meint 
Clementina, du fannjt ihn nicht beleidigen — 





407 


bh: Klementina. Er liebt mich, Tagen Sie? — O Nein, 

Ka, das thut er nicht! Und warum ſollt' er mic, lieben? 

Bun gnädige Mama, denfen Sie nicht auch, daß ber 
lier undankbar ift? 


Die Markgräfin. Undankbar? — Warum glaubſt bu 
a, mein Kind? 

Clementina. (Er wußte, wie unglüdlich id wer, er 
mßte, wie graufam Laurana mit mir umging, er fah es 
ad wollte mich nicht retten. Wie oft bat ich ihu! ich warf 
sch zu feinen Füßen, mit Thraͤnen beſchwor ich ihn; 
er börte mich niht! — Die unbarmberzige Laurana! 
Baffete mich — aber jetzt — arme Unglüdlihei fie tft 
n, und. ich bete für ihre Seele. 
N Die Markgräfin (für ia), D mein Kind! o meine 
Bementina, wie zerreißeft din mein Herz! — (Zu Elenientinen,) 

ne auf, meine Liebe! fiche den Chevalier — 
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Dreiscehnter Auftritt. 


Grandiſon. Die Vorigen. 


Grandifon. Verzeihen Sie, gnaͤdige Frauen! Ihre 
rlaubniß macht mich fo Fühn — Wie befindet fih die theure 
rafın Slementina ? 
(Gtementina ſiebt auf, da ie Grandiſon erkiidt, und ſchaut aufmerkfam 
nad) ihm — Darauf wirſt ie Ipre Arme um Camlllens Halt und ver: 
birgt ihr Angeñicht, ald od nie fich ſchämte. Alsdann wirft fie wieder 
| einen verfchänten Bli auf Grandiſon, dann auf ipre Mutter, wechſels⸗ 
e weife, als ob fie nicht fchlüufiig werden konnte, Endlich geht fie mit 
ſachten Edhritten gegen Ihn, kehrt aber gleich wieder um, ſchlägt einen 
ir Men um ihrer Mutter Hald und ſieht Grandiſon mit einer holdſellgen 
Unflüfigteit an.) 
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Grandifon Cindem er fich zu ihren Füßen wirft). Geben 

guddige Gräfin, den Mann, den Sie ehemals mit 
Namen Ihres vierten Bruders beehrten — Kennen Eie 
dankbaren Grandifon nicht mehr, ben Ihre ganze 
mit ihrer Achtung beehrt bat ? 

Clementina D je, ja! ich fenne ifu. — Aber m 
find Ste diefe ganze Zeit geweſen? 

Grandifsn. In England, gnaͤdige Grafin, und if 
bin erſt Fürzlich gefonmen, Sie und Ihren Tereupms j8 
befuchen. 

Elementina. Der gute Ieronymo! — Ich habe is 
lange nicht geſehen. — Und Sie lieben ihn? Sie femme 
ihn zu beſuchen? Das tft fehr gütig! 

Die Mackgräfin. Der Chevalier ift ber befie, bet 
großmüthigfte Mann, mein Kind! 

Clementina. Denten Sie dad, guddbige Mama — 
Aber mich duͤnkt, Sie find fehr lange weggeweſen, Shaalin! 
Warum kamen Sie niht eher? 

Granvifen. Ed war unmöglich, gnädige Gräfin! Ri) 
hoffe, Sie halten mich Feiner Undankbarkeit fähig. Des 
fehnlihfte Verlangen meined Herzens ift allezeit geweſes, 
Sie und Ihren Jeronymo glücklich wieder zu ſehen. 

Elementina. Glücklich? — D, das kann nimed, 
niemals ſeyn! — Uber feben Sie fi zu mir, Herr Graudi⸗ 
fon, ich habe Ihnen vieles zu fagen, fehr vieled — 

Die Markgräfin. Wie entzüden mich diefe Sonam- 
blicke der wiederkehrenden Vernunft! — Rebe, liebſtes Kind. 
Was haft du dem Chevalier zu fagen? | 

Clementina. Sie müffen willen, Here Granbdiſen — 
Was wollte ich Doch fagen? — Ad, mein Kopf! 

(Sie legt die Hand auf die Stirne.) 
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t-- aber Ste müffen mich jest verlaffen — es ift etwas 
recht — Berlaffen Sie mich! — Ich kenne mich feldft 








" Sranvifen. Ich will mich entfernen, weil Sie es 
dien. ' 

F Die Markgräfin. Bleiben Sie noch, Chevalier! - eg 
9 eine Phantaſie, die ihr bald wieder vergehen wird. 


(Elementina fipt eine Welle mit niedergeſchlagenen Augen, wie In tiefen 
D Gedanken; dann ſieht fie plöhlich auf, ald ob fie fortgehen wollte.) 


| Die Markgräfin. Wo willſt du hingehen, mein Kind? 
| Elementinan. Ich will zu dem Pater Marescotti gehen 
* aber hier iſt ja Camilla — Gehen Sie, Camilla, ſuchen 
Bie den Vater Marescotti — melden Sie ihm — 

(Ste Haft inne, ald 0b jie fich beiinne.) 

Beiden Sie ihm, ich habe ein Geſcht geſehen — Er ſolle 
fir uns Alle beten‘ 









(Samitla geht.) 
(Nach einer Beinen Pauſe fährt fie fort.) 
Sie weinen, liebſte Mama? — Sie fehen mich traurig 
8, Herr Sranditon? Ste verbergen Ihr Gefiht? Betrübe 
Sie? — O ich Unglüdfeligel warum lebe ich noch! ich 
„Made Alle unglädlic, die mich Fennen — und doch liebe ich 
fe Menſchen, — auch die granfame unerbittliche Laurana, 
kein Erbarmen mit mir hatte, ob ich fie gleich niemals 
beleidigt hatte. — Mir ift nicht wohl, gar nicht wohl; ich 
8 in mein Zimmer gehen — Folgen Sie mir nicht, 
evalier. Ihre Hand, gnaͤbdige Mama! Vergeben Gie 
—* Kinde, haben Sie Mitleiden mit ihm! — O, Sie 
willen nicht, was meinem armen Kopf iſt! Ich bin nicht 
mehr ich felbft, nicht mehr die Clementina, die Sie liebten, 
‚bie ‘jedermann liebte — Ach, Grandifon! 
Wieland, ſämmtl. Werte, XXVIU. 9 
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Die Markgräfin. Du bift meine geliebte, 
theure Slementina; du bift eg allezeit gemefen und Jeßt 
als jemald. Ich will dich in dein Zimmer führen. Du 
Ruhe vonnöthen. Leben Sie wohl, Chevalier, wir 
ung bald wieder fehen. 


(Slementina fieht Grandiſon mit einem zärtlich traurigen Wil an ad gi 
mit iprer Mutter ab.) 


— m — — — — 


Vierzehnter Auftritt. 


Grandiſon auein. 


Und kann ich endlich meinen Empfindungen den ME 
laffen? — Es ift Zeit! Der Anblick biefed Teidenden Eugiki 
ihre Unfhuld, ihre Zärtlichkeit, ihr Unglüd — und ber ui 
feßliche Zwang, den mir eine graufame Pflicht auflegt, jere 
drüden mein Herz! — O Clementina! Niemals haben meint 
Lippen dir gefagt, wie fehr ich dich liebe! — Hartes Ber 
bangniß! graufame Nothwendigkeit! Ich darf weder rede 
noch ſchweigen! Ich bin gezwungen, diejenige unglädlid } 
machen, bie ich liebe, und mich felbft eined Gutes zu bes 
rauben, für welches ich Welten hingaͤbe! — Warum, üb 
warum wurden meine erfien Vorfchläge nicht angenommfi 
Verwuͤnſcht ſey dieſer betrogne Eifer, der fo viele Ungluͤckthe 
macht! — Doch mein Schmerz macht mich unbillig! — &% 
handelten nach ihren Grundfäßen, wie ich nach den meinigek 
Sie halten fi beredtigt, ein Opfer von mir zu verlange 
— fein geringered,-ald mein Vaterland und mein Gew 
— Ih kann keinen Augenblick unentfchloffen ſeyn — U 
Clementina, geliebte Clementina, theurer als mein Beim, 
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er ale Alles, was diefe Welt geben oder nehmen Tann, 
nte ich deine Ruhe mit meinem Blut erfaufen! — Ih 
ne, ich fühle ihren ganzen Werth, ich liebe fie, ich ver: 
e fie! — Aber! o meine Religion! o mein Vaterland! ich 
" kann, ich kann euch nicht entfagen! Was Kann dieſes Furze 
F Xeben verfprechen, was kann es geben, das genug wäre, ſolch 
ein Opfer au erfeßen? 
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Dritter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
Camilla attein. 


Wenn nicht ein unglüdlihes Verbängniß die ſchoͤnſten 
Anfcheinungen zunichte mat, fo wird diefe Stunde dad Ext 
der Widerwärtigfeiten des Porrettifchen Haufes und der A⸗ 
fang neuer glüdlicher Zeiten feyn. — Ich fehe den Ai 
Marescotti; er kommt zu gelegner Zeit. 





Zweiter Huftritt. 
Der Pater Marescotti. Camilla. 


P. Marescotti. Wie befindet ſich Ihre junge Gräfk, 
Camilla? 

Enmilte. Ihre Beſſerung übertrifft unfere Hoffnung 
Die Wiederkunft des Chevalierd hat die Wirkung getha, 
die ich allegeit vermuther hatte. Warum mußte man bb 
fo lange zögern, ein Mittel zu ergreifen, dad der junges 
Dame und ihren Verwandten fo viel Trübfale erfpart hätel 
Sie tft, feitden fie Heren Grandifon gefehen, ganz veränkel. 


133 


Ihr Geficht heitert ſich wieder auf, und in ihren Begriffen und 
Reden findet fih immer mehr Zuſammenhang. Sie erinnert 
ih wieder des Vergangenen und nimmt Antheil am Gegen: 
wärtigen. Es tft wahr, fie iſt noch immer dunkel und 
wiebergefchlagen. Zuweilen fcheint fie in ihre alte Schwer: 
muth zuräcd zu fallen; fie ſucht die Einſamkeit; fie fpricht 
oft mit ſich feibft oder mit einem Abweſenden, der (wie es 
fiheint) ihrem Herzen allegeit gegenwärtig if. Aber diefe 
Anſtoͤße ihrer ehemaligen Krankheit dauern nicht lange; und 
wir Hoffen, daß fie ihre völlige Geſundheit erhalten haben 
werde, ehe fie noch die Gemahltn des Herrn Grandiſon ift. 
PR Marescotti. Dank fey der wohlthätigen Macht, 
De mit unfichtbaren Händen an unferm Glüde arbeitet und 
SH oft deſſen, was wir für die größten Uebel halten, als 
Mittel zu ihren wohlthätigen Abſichten bedient! — Aber 
% beforge, die Familie fey zu voreilig, fih der Hoffnung 
zu überlaffen, die fie von dem Chevalier gefaßt hat. Er fft- 
ein bartnädiger Mann. 

Camilla. in großer Theil ihrer Hoffnung beruht 
auf Ihnen, ehrmürdiger Here! Gehen Sie in den arten! 
Stine Eminenz, der Bifchof, und Herr Srandifon erwarten 
Sie daſelbſt. Sie follen ben legten Verfuh machen, den 
Verſtand des Chevaliers zu befiegen. Sollte es mißlingen, 
fo wird fein Herz, welches großmäthig und zärtlich ift, einer 
Probe ansgeſetzt werden, der es nicht wird wiberftehen 
koͤnnen. 

p. Aareseotti. Der Himmel gebe, daß der Ausgang 
unfern Wünfchen gleich fey. 

(Seht ab.) 
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Dritter Aufzug 


Erſter Auftritt. 
Camilla attein. 


Wenn nicht ein unglüdlihed Verhaͤngniß bie ſchoͤnſten 
Anfcheinungen zunichte mat, fo wird diefe Stunde dag Enke 
der Wibderwärtigkeiten des Porrettifchen Haufes und der Te 
fang neuer glüdlicher Zeiten feyn. — Ach ſehe den Mir 
Marescotti; er kommt zu gelegner Seit. 





Zweiter Auftritt. 
Der Pater Marescotti. Camilla. 


V. Marescotti. Wie befindet fih Ihre junge Gräfe, 
Camilla? 

Camilla. Ihre Beſſerung übertrifft unfere Hoffnung. 
Die Wiederkunft des Chevalierd hat die Wirkung gethan, 
die ich allegeit vermuthet hatte. Warum mußte man Ib 
fo lange zögern, ein Mittel zu ergreifen, bad der innges 
Dame und ihren Verwandten fo viel Trübfale erfpart hätte! 
Sie iſt, ſeitdem fie Herrn Grandiſon geſehen, ganz verändern. 
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Ihr Geſicht heitert fich wieder auf, und in ihren Begriffen und 
Reden findet fih immer mehr Sufammenhang. Sie erinnert 
fh wieder des Vergangenen und nimmt Antheil am Gegen- 
Wärtigen. Es ift wahr, fie iſt noch immer dunkel und 
niedergefchlagen. Zumeilen fcheint fie in ihre alte Schwer: 
muth zuräcd zu fallen; fie ſucht die Einſamkeit; fie fpricht 
oft mit fich felbft oder mir einem Abweſenden, der: (wie es 
ſcheint) ihrem Herzen allezeit gegenwärtig iſt. Aber diele 
Anftöße ihrer ehemaligen Krankheit dauern nicht lange; und 
wir hoffen, daß fie ihre völlige Gefundheit erhalten haben 
werde, ehe fie noch die Gemahlin ded Herren Grandiſon ift. 

V. Marescotti. Dank ſey ber wohlthätigen Macht, 
Be mit unfichtbaren Handen an unferm Gluͤcke arbeitet und 
Ru oft deſſen, was wir für die größten Uebel halten, als 
Mittel zu ihren wohlthätigen Abfihten bedient! — Aber 
ich beforge, die Familie ſey zu vorellig, fih der Hoffnung 
zu überlaffen, die fie von dem Chevalier gefaßt Hat. Er tft- 
ein hartnadiger Mann. 

Camiltn. Ein großer Theil ihrer Hoffnung beruht 
anf Ihnen, ehrwürdiger Here! Gehen Sie in den Garten! 
Steine Eminenz, der Bifchof, und Herr Srandifon erwarten 
Sie dafelbft. Sie follen den legten Verfuch machen, ben 
Verftand bes Shevalierd zu befiegen. Sollte es mißlingen, 
fo wird fein Herz, welches großmuͤthig und zärtlich ift, einer 
Probe ansgeſetzt werden, der es nicht wird widerſtehen 
können. 

P. Marescotti. Der Himmel gebe, daß der Ausgang 
nafern Wünfchen gleich fey. 

(Seht ab.) 
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Dritter Auftritt. 
Camilla. Belvedere. 


Camilla. Mich duͤnkt, ich fehe den Grafen von Bel 
vedere kommen. — Ja, — er ift ed, den fein böfes Seſtin 
hieher führt, fein Unglüd zu erfahren. 

Belvedere. Ich höre feltfame Neuigkeiten. Das gan 
Haus ift in Bewegung, und Einer flüftert dem Andern ins 
Dhr, die Gräfin Slementing werde in Kurzem mit Her 
Grandiſon vermahlt werden. Wenn dieß wahr tft, fo ik 
mein Unglüd gewiß. — Aber, beim Himmel! ich will nid 
allein unglüdlich feyn! 

Camilla. Wie fehr beflage ih Sie, guäbdiger Hear! 
Ihre Verbienfte find eines beffern Schidfald würdig Aber 
wollen Sie mit dem Verhängniß ftreiten? Es ift in dieſer 
ganzen Sache etwas Fatales, eine wunderbare Verwicklung 
von Umftänden, die von einer unfichtbaren Hand herrüet 
und (wie es fiheint) von ihr allein wird entwidelt werden. 
Sie können Niemand anflagen, wenn Sie gerecht ſeyn wel: 
len. Euer Gnaden verzeihen, daß ich fo freimüthig fprede 

Belvedere Sie haben nicht nöthig, Camilla, mic ca 
etwad zu erinnern, woran mich mein Herz zu meiner Owl 
nur allzu. oft erinnert — Dad Leben wird mir zu einer uns 
erträglihen Bürde — D, warum iſt ed nicht erlaubt? — 
Doch ich werde bald wien, was erlaubt iſt! Die Meat 
grafin hat mir eine Unterredung bewilligt, und ich bin Kir, 
die Entſcheidung meines Schtefald zu vernehmen. 

Camilla. Hier ift fie, gnaͤdiger Hear! Ih ent⸗ 
ferne mic, (Sie gebt ab.) 





— 
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Bierter Auftritt. 
Die Marxkgräſtn. Belvedere. 


Belvedere Verzeihen Sie, gnäbige Frau! — Mein 
Anglüät macht mich ungeftüm. — Der Himmel wolle, ba 
He Verzweiflung mich nicht verwegen mache! 

Die Markgräfin. Die Unterredung, bie ih Ihnen 
iupehanben habe, Herr Graf, fol Ihnen ein zureichender 
Beweis meiner Freundfchaft feyn. 

Belvedere, Wenn nicht diefe Achtung, deren Euer. 
@uaden mic würdigen, mir noch einen Strahl von Hoffnung 
übrig ließe, fo weiß ich nicht, was aus mir geworben wäre! 
— Haben Sie Mitleiden mit mir, gnädige Frau! — Him— 
wei! wie unglüdlih bin ich, daß ich dasjenige als eine 
Snade erfichen muß, was die bitterfte Kraͤnkung bes menfc: 
lichen Stolzes ift! — Ehemals, gnädige Frau, hielten Sie 
mi. ber Ehre nicht unwürdig, mit Ihrem Haufe verbunden 
an werden. Ich bin mir nicht bewußt, etwas gerhan zu ha⸗ 
ben, das eine Uenderung Ihrer guten Meinung von mir 
erfordert hätte. — Doch, was fage ich? die Rede iſt nicht 
von meinen Verdienften, Ich babe deren ‚nicht genug, um 
darauf zu troßen, und ich Könnte niemals genug haben, um 
bes Befißes einer Clementina würdig zu ſeyn. Auf Ihre 
Güte, gnaͤdige Marfgräfin, auf Ihre Freundfchaft, auf Ihr 
Mitleiden gründet fih alle meine Hoffnung. Ich liebe Ihre 
Slementina, liebe fie bis zur Anbetung. Umſonſt habe ih 
verſucht, eine Keidenfchaft zu befiegen, die eine fo englifche 
Bortrefflichteit zum Gegenftand hat; ich kann ihr bezaubern- 
des Bild nicht aus meiner Seele reißen. Ich kann nicht 
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ohne Ihre Tochter leben, gnaͤdige Frau, es if unmöcihl & 
Der Tag, der ihre Hand. einem Andern. geben wird, wird u; 
legte meined Lebens ſeyn — Sehen Sie dieß nicht als 
eitle Drohung eines Liebhaberd au. Ich kenne mein eigemäbs 
Herz. Es hat nie geliebt, ehe es die göttliche Slementim: 
kannte. Uber feit dieſem Augenblick iſt fie mir med 
Atules. Das Glück, wie verſchwenderiſch es auch gegen weiß“ 
geweſen iſt, hat nichts für mic gethan, wenn es mir Ne" 
jenige verfagt, für die ich, wenn fie in einer Hütte seht 
wäre, einen Thron: verlaffen wollte, um Armuth und Rn 
drigfeit mit ihr zu theilen und in ihren Armen das A 
der Könige zu: verachten! — So it mein Gerz, muibie. 
Frau! So ift meine Liebe! Sie ift mit meiner Seele we 
weht. Das Schidfal meiner Liebe wird dad Schickſal meinc 
Lebens ſeyn. 

Die Markgräfin. Ich bedaure Sie yon Herzen, Hd“ 
Graf! — Aber was iſt unfruchtbares Mitleiden 7 Wolle dr 
Himmel, daß ih mehr für Sie thun Einute! Sagen Sie — 
fagen Sie mir, was verlangen Sie von meiner Freundfäut 
was kann ich für Ste than? 

Zetoedere. Alles, gnädige Frau, Alles! Mein Sk: 
ift in Ihren Händen. Sie können mir Elementinen gi 
Grandifon bat fih gegen müh erklärt. Er hat eine Wr. 
ſprüche. Sie. find in Abficht feines ganzyit frei. Die time 
Clementina hat niemals einen. Abfcheu gegen mic bejeica 
Ihr Vorurtheil für einen Audern wird ben erhabnen Bene 
gründen der Ehre und Religion Plap machen. Ste Mi 
ein gütiges und. edles Herz. Wenn die zärtlichfte Kieber die 
tiefſte Chrerbietung, die lebhaftefte Dankbarkeit, wenn di 
nur erfinnliche Achtung und die Unveränderlichfeit dieſtt 
Gefinnungen ein großmäthiges. Herz rühren können, fo darf 
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Menicht verzweifeln, das ihrige endlich zu gewinnen. Laffen 
Bin. Wir: erbibten, guäbise Frau — Neben Sie für mic; 
Meerſtaäzen Sie die Bemühungen bed Generals; geben Sie 
wis; Elementinen, und ich werde Ihnen mehr fchuldig ſeyn, 
sh dreienigen, bie mir das Xeben gegeben hat. 
Wie Marckgräfin. Hören Sie mih nım auch, mein 
Br Graf! Seen Sie fih in meine Verfaffung, und als— 
Bad fagen Sie mir, was ich thun fol. So parteitfch die 
Mo Sie mahen muß, fo will ich es doch auf Ihren Aus⸗ 
Kr ankommen lafen — Meine Tochter — liebt — den‘ 
Meulier Grandiſon. Warum fol ich verfchweigen, was ich 
pe verbergen fann? — Ste ift bis zu diefem fatalen Zeit: 
ante die Freude meines Lebens gewefen. Ihre Nufführung 
we ſo rein, fo untabelig, ald ihre Seele. Sogar ihre Nei⸗ 
Way für diefen allzu liebenswürdigen Fremden verdient kei⸗ 
en Tadel. Ihe ganzes Werbrechen war, daß fie nicht ges 
J 8 war; fo wie man Grandiſon keinen andern Vorwurf 
machen kann, als daß er alle Vorzüge in fich vereiniger, die 
An Maun einer Krone würdig machen koͤnnten — Ste 
wiſſen das Uebrige. Ach Belvedere! Aber Sie wiffen nicht, 
mit welcher Tugend, mit welder Größe der Seele dieſes 
u unglädtiche Gefchöpf einer Leibenfchaft entgegen ge⸗ 
kimpft bat, die bei andern: Umſtaͤnden ihr Ruhm geweien 
Br. — Es war ein: Unglück für Sie, daß fie die Flamme 
ſe lange verbarg, die ihn ſchweigendes Herz verzehrte. Noch 
ungluckticher waren: bie Maßregeln, die man nahm, ſelbige 
zw: erftiden. Ich mag, ich kann nicht an bie entiehlichen 
Felgen zurück denken, worein una ein allzu großer Eifer für 
We Ehre der Familie und die geheimen Abfichten einiger 
Stieder berfelben ftäszten, und die endlich duch bie völlige 
Meſinſterung des Verſtandes meines armen Kindes und die 
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gänzliche Zerftörung der Ruhe unſers Hauſes ihren Aid. 
erreihten. Die Verzweiflung nöthigte und zuletzt zu 
Mittel, welches die Klugheit lange zuvor hatte ein 
foßen. Wir baten den Chevalier, und zu befinden. 
er weniger großmüthig, fo wäre dieß bie Gelegenheit geweitte 
fih wegen ber Begegnung zu rächen, die er vor feiner lehten 
Abreife aus Italien von und erbuldet hatte. Aber er wi 
fahrte ung auf die verbindlichfte Art. Er eilte zu und ke: 
über, und feine Anfunft that eine Wirkung, die und aut" 
völlig überzeugen muß, wie nothwendig er zu der Giädidie 
feit und felbft zu dem Xeben unferd Kindes fey. Er muß nie” 
mehr von ihr getrennt werden, wenn wir fie nicht auf ewig " 
verlieren ſollen. Diefer einzige Beweggrund wäre sung, * 
Die Aufopferung aller unferer Bedenklichkeiten zu fordern, | 
wenn auch unfere Dankbarkeit nicht verpflichtet wäre. Ale’ 
fagen Sie mir, Belvedere, mit welcher Stirn ſollten wir 
dem Erretter unferd Sohnd, dem Manne, der und nufer" 
Elementine wieder gegeben bat, einem Manne, der dur bie ' 
geoßmüthigfte und ſchoͤnſte Aufführung in einer Tangen Reihe‘ 
ber fchwierigften Umftände fich ald einen echten und uneigen 
nüßigen Freund unfers Hauſes bewielen bat, mit melde 
Stirn follten wir einem folhen Mann ins Geſicht ſehen, 
wenn wir fähig wären, und anders gegen ihn zn beweiſes, 
als er von uns zu erwarten berechtigt ift? Es ift fein Buch 
fel, daß er Clementinen hoch achtet nnd eine Berbindum 
mit ung gehörig zu ſchaͤhzen weiß. Unſere Pflicht vereinigt 
fih mit der Nothwenbdigkeit, wir müäffen weichen. — Be 
Das ift noch nicht Alles, Herr Graf! Wir haben eine HE 
nnug, deren Erfüllung und in eine neue Verbindlichteit, ge 
recht gegen Grandiſon zu ſeyn, feßen und zu gleicher Bet 
den Schritt, den wir thun mäffen, vor den Angen der Wet 
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. gen wird. Es ift unnoͤthig, Ihnen dieß deutlicher 
Brflären. Urteilen Sie nun, werther Belvedere; feßen 
kb in unfere Umftände, fagen Sie mir, was Sie an 

Werer Stelle thun würden. 

(Belvedere ſteht in einer trofllofen Stellung, er ſchweigt, er feufit und 
Heiret feine Augen unbeweglich bald auf den Kinmel, bald auf den 
Bern.) _ : 

Die Blarkgeäfin. Reden Sie, Belvedere! fagen Sie 
wer, was Fönnen, was follen wir thun? 

Belvedere (fäpre, nachdem er eine Zeit fang ſtumm und unbeweg⸗ 
Maren, auf und fagt mis einer Berinderumg deö Geſichts, die fich zu 
Kia Biede (hit). Ja, Clementina! ich will mich deiner würdig 
Wisen. Ich will beweifen, daß ich dich mehr ald mich felbft 
| Wenn ich unglüdlih feyn muß, fo will ich doch den 
Rrekt haben, daß ich ein beffered Slüd verdient hätte. Ich 
WE dich ohne Hoffnung lieben, ich will mich felbft aus deinen 
Ungen verbannen; du wirft glüdlich fepn, und ich werde in 
dem Bergnügen, dich zu lieben, und in dem Gedanken, baß 
Im glüclich bift, eine Linderung finden, die den Furzen Ueber: 
Sch meines Lebens erträglich machen wird. 

Die Markgräfin. Diefer Entfchluß ift Ihrer würdig, 
Yeledere! Entfernen Sie fih einegeit lang; aber überlaffen 
Ele der Zeit nicht Alles. Sie ift zwar vermögend, die 
deſtigſten Schmerzen zu flillen; aber wo bleibt die Macht der 
Kugend, die wir in glüdlihen Umftänden fo hoch erheben, 
Kenn fie nicht vermögend ift, der Zeit zuvorzulommen und 
6 diefe wahre Größe der Seele zu geben, die fih mit 
seiehtem Muthe dem Sturm der Keidenfchaften und den 
Anfaͤllen des Schickſals entgegen ftellt? 
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Fünfter Auftritt. ' 
Saura. Die Borigen. 








Saura, Gnädige Frau, der Markgraf erſucht Sie um 

Ihre Gegenwart. Er ift in dem Simmer des Barons. 
Belvedere. Ich entferne mich, guddige Frau. Ich nil 
mih bemühen, mein Unglüd wie ein Mann zu ertragen 
Ich wil.noh mehr thun. Der General fol mid (wenns 
moͤglich ifb) nicht mehr in Bologna antreffen. Seine fenziger 
Steundfchaft für mich würde, wenn er mich gefchen bätkkr 
Shre Unruhe vergrößern, ohne mir beifen zu Fönnen. : 
(Er uch ah) 


“ eine 


Sechster Auftritt. 
Die Markgräfin attein. 


Der arme Mann! — ich beflage ihn! Wir hatten iha, 
und er ung glädlih machen Finnen. O, warum mußte bed, 
Grandiſon nah Italien Fommen? Warum mufte er IE. 
Freund nieined Sohnes werden? Warum mußte er ed ferk,, 
der ihn aus den Händen der Meuchelmörber errettett T 
Warum mußte ihn Elementina fehen? — Aber wie ſcheciſe 
ih aus! Wen Mage ih an? — O himmliſche Macht, ich 
verehre dein Schickſal und fchweige! Möchte doch deine GAle 
fo viele Leiden mit einem Ausgang belohnen, der chen ſt 


fehr zu deiner Ehre ald zu unferer Glücſeligkeit gereichte? 
(Eie gebt «d,) 





« 
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Siebenter Auftritt. 


| Der Schauplatz verwandelt fih in Jeronymo's 
— Zimmer. 
Der Markgraf. Jeronymo. 
Ji Der Markgraf fipt In einiger Eutſernung bon Jeronhmo, tn einer kum⸗ 
‚ auervollen Stellung. Ste ſchweigen eine Zeit lang; endlich ſagt) 
a Der Markgraf. Mir wird bange, mein Sohn! Ich 
erge, fie werden den Chevalier nicht überreden. Er ift 
ie ſtolzer Mann und ein hartnädiger Proteftant. — O, 
wozu hat mich diefed Kind gebracht, das der Liebling meines 
herzens war! — Armſelige Vorzüge! Was ift Adel der 
Behurt? Was ift hoher Stand? Was ift Neihthum? Was 
d alle dieſe Gunſtbezeugungen des Glücks, von denen wir 
83 in freudigen Tagen bünfen. laffen, daß fie und über 
ME Los der Sterblichkeit erheben? Können fie und vor 
Bergen und Schmerzen, vor den bitterften SKränfungen 
infers Stolzes, vor der fhimpflichften Erniedrigung bewah- 
8? — Bellage mich, mein Sohn! beflage deinen Water, 
ir dahin gebracht if, den Mann, der an dem Unglüc feines 
heuſes Schuld ift, um dasjenige ald eine Gunft zu bitten, 
fih ehemals Fürften Stalieng für eine Ehre geichäßt 
% Arme, erniedrigte Slementina! — Ich habe Mühe, 
eſe Vorftellungen mit Gelaifenheit zu ertragen. 
2eronymo. Erlauben Sie mir, gnädiger Herr, Sie 
m erinnern, daß Sie felbft von der Unfchuld und dem un- 
sbelhaften Betragen meines Freundes überzeugt find. Ich 
eftehe, unſer Unglück wäre unerträglich, wenn der Mann, 
er die unfchuldige Gelegenheit dazu ift, nicht Grandifon 
Bäre. Uber feine Merdienfte, fein Charakter rechtfertigen 
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Alles; die Liebe meiner Schweſter hört auf, eine Schr 
zu feyn, und Alles, was die Familie für ihn thun fann, 
Gerechtigkeit. 

Der Markgraf. Die Freundſchaft führt dich ze 
mein Sohn! du kannſt ihn nicht fo fehr erheben, ober 
vergeffen — do, ich muß es ja felbit vergeffen! — 
Betrachtungen verwirren mich! Es ift hart, ſich von 
gewohnten Größe fo herab gefept zu ſehn! — Aber 
Entfhluß ift genommen: Ich will nicht ungerecht, nidt 
dankbar ſeyn! 


d 


Achter Auftritt. 
Die Markgräſin. Die Vorigen. 
Die Markgräfin. Grandiſon iſt noch nicht de? 
beforge — 
Jerouymo. Und ich habe alle meine Hoffnung auf & 
Zärtlichkeit feines Herzens gefeßt. Aber, wenn fie fehl fdl 
foßte, fo erinnern Sie fih, ih befhwöre Sie bei 


Liche zu Glementinen und mir, an dad, was Sie mit 
fproden haben. 


— — — — 


Neunter Auftritt. 


Die Vorigen. Grandiſon. Der BViſchoſ. Pater 
ſAlares cotti. 
(Diefe Drei konimen mit elnander berein, Jeder mit einer Mient. 


auf eine feinem Charakter geinäße Weiſe, Verwirrung und 
auddruͤckt.) 
| 


Der Bischof (zu Jeronymo). Ach, Jeronymo! 
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Yeronymo. Ich lefe Alles in Ihrem Geſicht — Es 
IR genug! 
Ber Markgraf. Segen Sie fih, wenn es Ahnen ge: 
Kt, Shevalier! Ich muß mit Ihnen von einer Sache fprechen, 
m der die Ruhe meines übrigen Lebens abhängt. Sie find 
fer Freund, ein edler, bewährter Freund. Ich fehe Sie 
ch Allem, was feit zwei Jahren unter und vorgegangen 
‚für ein Mitglied unferer Familie an, gegen welches id) 
ch ohne Bedenklichkeit frei und offenherzig erklaͤren darf. 
| Sranvifon. Sie erweifen mir viel Ehre, gnädiger 
Herr! ich bin im Innerften der Seele befümmert, daß ih — 
Der Markgraf. Hören Sie mich zuerft, Herr Gran- 
diſon, und fragen Sie alsdann Ihr Herz, was Sie thun 
können. — Sie haben meine Umftände geſehen, ald Sie zu: 
pet in mein Haus kamen. Ich war glüdlih, das Haupt 
einer Familie, die fih einiged Anfehens rühmen kann, der 
Dater von Kindern, die mein Stolz; und mein Vergnügen 
"Waren. Clementina war das Kleinod unter denfelben. Sie 
daben fie in der Blüthe gefehen, in vollem Glanze der 
Schönheit, der Jugend und der unbefledten Ehre. Alle 
Übrige Vortheile, die wir dem Glück zu danken haben, zogen 
und weniger Achtung und weniger Mißgunft zu, als der 
Vorzug (fo nannte ed die Welt), Slementinen in unferer 
Samilie zu haben. Wir lebten in der füßeften Eintracht; 
wir liebten einander; wir waren Eines in dem Andern glüd: 
ih. Wir kannten einen Kummer, unfere Tage floffen in 
beitern Freuden dahin, und unſere Ausſichten übertrafen 
‚ unfere Wünfche. So fanden Sie uns, Chevalier, da Sie 
zum erften Mal zu und kamen! — Und wie haben Sie und 
gefunden, da Sie ſich erbitten laffen, und zum dritten Mal 
zu befuhen? — Es ſey fern von mir, Ihnen Vorwürfe zu 
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machen. Unſere Belanntichaft fing fih mit Wohltbeten u 
Shrer Seite an. Sie verpflichteten ung, ehe Sie und. 
ten. Sie find in gedoppeltem Verſtande der Erretter meit 
Sohns gewefen. Sie erretteten fein Leben und feine 
Sie haben fo unter uns gehandelt, wie nur Grandifen 
bein Tonnte. Mein, ich kann Ihnen feine Schuld am 
ih kann weder ungerecht noch undankbat fepn! Ih will 
Ihr Mitleiden erweden. 
Grandifon. Mein Mitleiden, gnädiger Herr! J 
möglich, daß Ihnen das Herz Ihres Grandifon ned u 
befannt ſeyn Tann? Wer bedarf mehr Mitleiden, als dere 
jenige, ber fi, ohne daß ihm fein Herz Vorwürfe made 
kann, als die fatale Urfache fo vieler Trübfale anſehen Ä 
die er, wenn’d möglich wäre, gern mit Darbietung feine 
Lebens von Ihnen abgewendet hätte ? 
Der Markgraf. O Granbifon! Grandifon! Sie wehek 
nicht, was für Qualen dad Herz eined Waters fühle ie 
Mber ih will Ihrer Zärtlichkeit fchonen. Sie ſehen ein 
Familie vor ſich, die erſt ſeit Ihrer Ankunft wieder zu Ib 
anfängt. Vollenden Sie Ihr Wert; es iſt Ihrer wmir 
Geben Ste und eine Glärfeligkeit wieder, die Sie ieik 
ung geben Finnen. Wir haben Werbindlichkeiten gegen Sie 
die alle unfere Dankbarkeit überfteigen. Sie koͤnnen Ge 
mentinen unter Ihren eigenen Bedingungen von ung ferbers- 
Aber Ste find zu großmüthig, Chevalier, als daß Sie ws 
nichts aufopfern follten, da wir geneigt find, Alles für &e | 
zu thun. Meberwinden Sie Ihren Stolz, eutfagen Ste bes. 
Vorurtheilen Ihrer Erziehung, werden Sie ein Kathelll 
und Sie ſollen in Clementinen und mit Clementinen dia 
Schatz bekommen, der Ihrer würdig ift. Was ich chemeid uud 
Nothwendigfeit gethan hätte, will ich jebt aus Bewundermm 
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Ihre Tugend thun. Theurer Sranbifon, laſſen Sie fidh 
ten! Ich will ſtolz daranf fepn, Sie meinen Sohn zu 
anen! Sie follen mir lieber feyn, als diejenigen, die dag 
von mir empfangen haben! Sie werden meine Ele: . 
tina glüdlih machen, Sie werden ung Alle glülli ma: 
‚ und Sie werden ed felbft feyn ! 

BSGrandifon (mit Webmutbh). Onädiger Herr — 

" Der Markgraf. Ich getraue mir nicht Ihre Antwort 
zu erwarten. Bedenken Sie fich, Chevalier, bedenken Sie fi! 
(&r geht ab.) 







— — — — — — 


Zehnter Auftritt. 
| Die Porigen. 


Jerenymo. Iſt's möglih, Grandifon! Sie koͤnnen 
Clementinen lieben und fo unerbittlich feyn ? 
Brundiſon. Und and Sie, mein Kreund? auch Sie 
durchbohren mein Herz! 

JZeronyme. Liebiter Srandifon! ich weiß, daß die Ein: 
wendungen, die Sie wider unfere Neligion haben, nicht um: 
amftößlich ſeyn koͤnnen. 

P. Marescotti. Gewiß find fie ed nicht. Es iſt mr: 
möglich, die Gründe umzuftoßen, die Se. Eminenz der Bi- 
ſchof und ich dem Chevalier vorgelegt haben. 

Srandiſon. Eie glauben dieß, Herr Pater Mares: 
cotti! Die Veberzeugung ift etwas, dag nicht von unferm 
Billen abhängt. Laffen Sie ung, ich bitte Ste, nicht weiter 
davon fprechen. 

Wieland, fimmtl, Werfe. XXVIH. "10 
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Jeronymo. D Srandifon, was für eine Gläckſchz 
opfern Sie Ihren Bedenklihkeiten auf! Sie wien ® * 
nein, Sie wiſſen nicht, was Sie aufopfern. Sie v 
ſich gegen Alles, was das unempfindlichſte Herz zerſchucht 
koͤnnte. — (Mit einer Lebbaſtigkelt, worin Ungeduld und die 
mertiih 11.) Und müffen wir denn Alle vergeblich fliehen? 4 

Srandifon. Kann mein Jeronymo gegen feinen Scez 
difon ungerecht feyn? Wenn ed möglich wäre, daß wein 
Seele in einem Entfchluß wankend gemacht würde, ber WE 
Solge ber unveränderlichften Ueberzeugung ift, To müßte iĩ 
der verworfenfte unter den Menfchen ſeyn, wenn ih 3gE 
ftattete, daß fo verehrungswürdige Perfonen, als dieſe 
mir, fih herab ließen, mich zu bitten. 

Die Markgräfin. Sagen Sie nicht von Serablefung 
Chevalier! Was wollte ih nicht thun, Sie zu erbitten! +; 
Sie haben feine Mutter mehr, Grandifon! Mit weihe 
Entzädung, mit welchem Stolze wollte ih Sie ald meines 
Sohn umarmen, wenn Sie ed auf diejenige Art fen wolk 
ten, die und allein glüdlih machen kann! 

Grandiſon. Verehrungswürdigfte. Dame! laſſen Sie 
mich zu Ihren Füßen um Ihr Mitleiden flehen. Hören Se | 
auf, mid durch eine Großmuth, eine Oütigkeit zu aͤngſtigen, 
die meine Seele zur Verzweiflung treibt, weil ich fie sihE 
nach Ihren Wünfchen verdienen kaun. Bedenken Sie, dr 
dige Frau, was Sie von mir fordern. Es ift nicht in me& 
ner Gewalt, Ihre Wünſche zu erfüllen. Glauben Sie mir. 
Sie mich fähig fehen, in dieſem Augenblid Alles zu verlen 
nen, was meinem Herzen am theuerften ift. Hatte ih Ar: 
nen, hätte ich alle Schäge der Welt, und ih müßte fie für 
Slementinen geben, ich würde fie für Staub achten. Mein 
Gewiſſen ift das Einzige, was ich nicht aufopfern fans 
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dern Sie (diefen einzigen Punft ausgenommen), was Sie 
Men; ich bin bereit, jede andere Bedingung einzugehen. 
"Bie Markgräfin. Stehen Sie auf, Chevalier! Ich 
>, daß es vergeblich wäre, einen Mann, wie Sie, erbitten 
wollen. Stehen Sie auf! — Und fo tft denn unfer Ver: 
ngniß, ohne Rettung elend zu bleiben? So Tann Ele: 
tina nicht die Ihrige feyn ? 
Srandiſon (etwas Heft). Nein! — Niemals, niemalg 
ein Menſch in einem graufsamern Zuftande gemwefen, als 
Ich hoffte, nicht verdient zu haben — Vergeben Sie 
‚ gnädige Frau! Aber warım wollen Sie doch nicht be- 
fen, wie ungleich die Bedingungen find, die Sie mir 
egen, und diejenigen, die ich vorſchlage? Sie bieten mir 
Ihrer Slementina eine Glüdfeligkeit an, die meine kühn⸗ 
Hoffnungen überfteigt, und nehmen mir Alles wieder, da 
die Aufopferung meiner Ehre und meined Gewiſſens 
Wedern. Cs thut mir leid (erlauben Sie mir, es zu fagen), 
Jaß man geglaubt hat, bie unſchaͤtzbare Clementina werde 
durch die Reichthümer, die man mir mit ihr verfpricht, einen 
deͤhern Werth in meinen Augen erhalten. Ich bin weit 
Über diefe Art von DVerfuchung hinweg gefeßt. Die Vor: 
fehung bat mir Vermögen gegeben, Andere glüdlich zn ma= 
Jen; ich bin zufrieden. Clementina allein iſt, nachdem ich 
zu einem ſo ſtolzen Wunſch aufgemuntert worden bin, der 
Segenſtand meiner Wuͤnſche. Geben Sie mir Clementinen 
And laffen Sie mir meine Religion, fo wie ich ihr die ihrige 
faflen werde, und ich werde der glüdlichfte unter allen Sterb- 
Hichen ſeyn. Sch würde die Vorfchläge, die Ih Sr. Eminenz, 
den Bifchofe, gemacht habe, nicht gemacht haben, wenn ich 
nicht von ihrer Biligfeit überzeugt wäre; und ich bin ge- 
nöthigt, Ihnen zu fagen, daß dasjenige, wozu ich mic 
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erbiete, mehr ift, ald ich thun wollte, die Erbin einess 
reihe zu erhalten. J 
Der Bifhof. Es wäre ungerecht, dem Chevalier Bi 
würfe zu machen. Es ift fein Unglüäd und das uni 
das feine Irrthümer fo tief in feine Seele eingerwurzelt 
Ich fehe, wir werben diefen Punkt aufgeben müſſen, obeif 
unfere Ehre, unfere Ruhe und unfere Sicherheit fir 
mentineng Seele an demfelben hangt. . 
Grandiſon. Ich hoffe, gnadiger Herr, meine CM 
fey zureihend, Sie gegen Alles fiher zu ftellen, med & 
wegen der Graͤfin Slementina befürdhten. Sie fol, menz 
die Meinige ift, eben fo frei und ungeftört in der Audukı 
ihrer Religion feyn, ale fie in dem vaterlichen Haus amd 
ift. Die gleiche Gefinnung, welche mir verbeut, wider md 
Veberzeugung zu handeln, verbeut mir, Andere in der ibeigf 
zu beunrubigen. 


— — — — — 


Eilfter Auftritt. 


Camilla. Die Porigen. 


Camilla. Die Graͤfin Clementina bezeigt ein Verlaus 
gen, den Herrn Grandiſon zu ſprechen, Sie iſt einige Stu— 
den lang ſehr trübfinnig gewefen. Ihr Herz ſchien beffemmt. 
fie gab keine Acht auf meine Fragen; aber ihre Geſichtsige 
verrietben, daß ihre Seele in einer großen Bewegung war. 
Sie ſchloß fih endlih in ihr Cabinet ein. Ih doͤrte ſe 
ſeufzen. Sch näherte mich unbemerkt und ſah durd die 
Thür, daß fie auf ihren Knien lag und ihr Geſicht zuiſchen 
ihren ausgebreiteten Armen auf einen Lehnſtuhl werkam. 
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hiich bob fie die Augen auf, ſah einige Minuten unbeweg— 
» sen Himmel und fchien zu laufchen, als ob fie eine 
me hörte. Hernach ftand fie auf, Fam mit einer feler: 
Heiterkeit in ihrem Gefichte heraus und befahl mir, 
Chevalier zu fuchen. Ich fagte ihre, daß er bei ihrem 
der, dem Baron, fer. So will ich felbft zu ihm gehen, 
ifre Antwort. Ich eilte ihr alfo zuvor, zu ſehen, ob 
ſerr Srandifon noch hier ſey. 
1, Die Markgräfin. Sie erwartet ohne Zweifel, den 
lier bei Ihrem Bruder allein zu finden. Wir wollen 
entfernen. 
9. Marescotti. Mir ahnet etwad von dem,. was fie 
ihm ſprechen will. Vielleicht bedient fi die Gnade 
Me Mitteld — D Chevalier, der Himmel fendet einen 
gel zu Ihnen! 
Die Martgrafir, Pater Maredcotti, der Viſchof und Camilla gehen ab.) 









Zwölfter Auftritt. 
Srandifon. Jeronymo. Elementina, 


Srandifon. Sie kommt. Wie fehr gleicht fie wirklich 
nem fichtbar gewordenen Engel, der in göttlichen Gefchäften 
6 den Sterblihen fommt! O Himmel, gib mir in diefem 
Ingenblit deine Stärke, da ich fühle, daß mich die meinige 
erlaͤßt! 

Elementina. Ich ſuchte Sie, Chevalier; ich bin er: 
rent, Sie biec anzutreffen. Seßen Sie fih! Ich komme 
BR einer wichtigen Angelegenheit zu Ihnen — Schließen 
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Sie nichts daraus, daß ich Sie fuhe. Eie find mein 
dag wilfen Sie. Meine Eltern befehlen mir, Sie fo 
nennen. — Ed war eine Zeit — erinnern Sie fid 
noh? — da man mir befahl, Sie in einem nod nö 
Lichte zu betrachten. Ich widerfehte mich umfonft. Ich 
meine Mutter auf meinen Knien, ich befhwor ſie, mir 
ben Tod zu geben. Und doch liebte ih Sie, Chevalier! 
Ich erröthe nicht, ed zu geftehen — Uber ich Tiebte m 
Gott noch mehr! Ihm, ihm wollte ih in einer Heiligen 
frätte, einfam und vor dem Anblid der Welt beichägt, 
Weberreft eines traurigen Xebend widmen. Aber man 
mid nit. Sie wurden von Wien nah Bologna zurät 
rufen. Niemand außer mir zweifelte daran, daB Sie, 
das Ihnen angebotene Slüd (fo nannte man- es) verb 
fih das Opfer gefallen laffen würden, das man von 
forderte. Ih allein zweifelte; denn ich Eannte Sie. 
thümer koͤnnen eine Seele, wie die Ihrige ift, nicht verblam 
den. Der Adel unferd Haufed, auf den wir viellidt 
ſtolz find, Fonnte wenig über einen Mann vermögen, der iR 
feinem Vaterlande nicht minder edel ift, und der (mie 
wußte) auf dieſes Vaterland ftolz war. Sollten alfo die Verdiente 
der armen Clementina mächtiger gewefen ſeyn, Sie zu rik 
ren? Nein, Chevalier, Sie waren ed nicht. Ich hatte eb 
nicht erwartet. Sie fhlugen mich aus; ich vergebe ed Thnk. 
— Sie fehen, daß ich mich des Vergangenen noch erinzerk, 
Dank fey dem Himmel, daß ich es wieder Fann, ob mi 
gleich der wieder aufschende Tag eine entfeßlihe Ruͤckht 
in die Finfterniffe gibt, worin ich verirret geimefen Mn. — 
Aber wozu fage ich Ihnen dieß Alles? — Fa, Sie fehen, uf 
ich über ale eigennüßige Abfichten erhaben bin. Ich weile‘ 
Ihnen zeigen, daß ich einen höhern Beweggrund haben mu, 
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wu ich Sie felbft geſucht babe. Eine himmlifhe Stimme 
Kahl es mir. Konnte ich ungehorfam fepn ? 
n Geandifen. ‘Ccheuerfte Gräfin Clementina — 
R Siementin. Machen Sie mir feine Einwendungen, 
tier! Der Himmel bedient fih oft ſchwacher Werkzeuge 
großen Abfihten — Aus der Säuglinge Mund — Erin: 
vun Sie fih diefer Stelle nicht? O Grandifon! Diefe 
Reit! Was iſt diefe Welt? Welch ein eitler, nichtiger 
Ersum! Sehen Sie, Chevalier, ſehen Sie an mir, was 
Were Wels it! Es war eine Zeit, da mir von Jedermann 
| eichelt wurde, da ih bewundert wurde, da ich lauter 
ne Tage ſah, lauter glänzende Augfihten rings um mich 
— Run ift Alles vorbei, fhon lange ift Alles vorbei, und 
PB. bellage mich nicht. Sie fehen, daß ich heiter und ge- 
bin. Uber — erinnern Sie fih deffen, was ich gefagt 
. MBerfhmähen Sie die Wahrheit nicht, weil fie aus 
dem Munde eines unfchuldigen Mädchens redet, welches Sie 
verſchmaͤhet haben! — Es kommt eine Zeit, da biefe Welt 
nichts in unfern Augen if. O Grandifon! Dort, dort cie 
Best auf, indem sie Diefed ſagt, und zeige mit ihren Mugen und mit 
bat rechten Hand gen Hmumel), dort wird entichieden, was wir 
in diefer Welt gewefen find. Stoßen Sie den Himmel nicht 
von fih! Ihre Irrthümer find die Wolfen, die ihn vor 
Ihren Augen verbergen. Aber Ihr Herz, Ihr Herz kann 
diefe Wolfen zerfireuen. Der Verſtand irret nur, weil dad 
Herz den Irrthum liebt. Stellen Sie fih vor, Chevalier, 
daß ich geftoxben bin, — ich werde vor Ihnen in die Un⸗ 
ſterblichkeit hinüber gehen — und daß ich jenfeite des Grabes 
Äche und Ihnen rufe und Sie vermahne, Ihre Seele zu 
setten! — Was antworten Sie mir?! — Sie Tchmeigen, 
Chevalier? Sie find traurig? Thränen laufen über Ihre 
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Wangen? Habe ich Sie gerührt? O, möhte ih Ste gerät 
haben! Mit weicher Freude wollte ich mein Leben biageben, 
Ihre Scele zu retten! 

Jeronpmo (weinend). O Grandifon, Grandifon! Wenn 
das Sie nicht rühren kann — Sch kann es nicht aushelfar 

Gerandiſon (mit einer Miene und Geberte, die den Hecht Sa 
von Zärtlichkeit und Wehnnih ausdruͤckt). Allzurührender Engl! — 
Erlauben Sie — erlauben Sie, mid einen Angenblid zu en: 


fernen. 
(Ex eilt wes. 


Dreizehnter Auftritt. 
J eronyms (rufe Grandiſon mit einer bald erſtickten Stimme aad): 


Wohin gehen Sie, mein Freund? 9, bleiben Sie, Han 
Sie! Widerftehen Sie dem Eindrud nicht, den dieſes lie 
benswürdige Gefhöpf auf Ihe Herz gemacht hat. — Er ik 
fort. Namenloſe Angft, mit der zärtlichften Sehnſucht m: 
mifcht, war auf feinem Gefiht. Was muß’ er leiden, wenn 
es ihm unmöglich ift, fich zu ergeben, — auf fo herzrübrende 
Borftellungen, aus dem Munde derjenigen, die er licht! 

(Stenentina fipt indeffen, daß Zerongmo fpricht, mit danı Kerl auf 
den Arm geſtuͤtzt, in einer melancholiſchen Stelumg. Auf einmel 
fährt ſie zurück und ruft‘) 

Wo iſt der Chevalier? Iſt er fortgegangen, Jeronyan! 
Warum ging er fort? — Was habe ich geſagt? — Ach Bruder! 
er iſt auf mich erzuͤrnt — Ich habe ihn beleidigt. Er weint, 
er fah mich mit einem Blid an — Himmel! welh ein Bit ı 
war das! Und er ging fort, Begreifſt du dad, lim 
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‚Bender? Sage mir die Wahrheit: habe ich etwas gefagt, 
das ihn beleidigen Tonnte? 

Ieronymo. GJhn beleidigen? Liebſte Schwerter, du haft 
‚aihts gefaat, du kannſt nichts fagen, das ihn beleidige. Der 
Chevalier betet dich an, Clementina, er liebt dich wie feine 
Seele. Er wird bald wieder zurüd kommen. Vielleicht 

ſchaͤnte er fih, fehen zu laffen, wie fehr er gerührt war. 

Clementina. Du fhmeihelft mir, liebfter Bruder — 

Dder glaubit du wirflih, daß der Chevalier mich liebt? — 
Wer was hälfe es ihm? Cr würde unelüdlich ſeyn, und ich 
wär’ es geboppelt. — Und doch ift es tröftend für mein Herz, 
zu denfen — Weg! angenehmer Betrug! — Ich will geben, 
Jeronymo! Ich getraue mir nicht, feine Wiederkunft zu 
erwarten. Ich will zu unfrer Mutter geben — Nein! — ich 
will in den Garten gehen. Ich will allein fepn. Meine Ge: 
fellfchaft verbreitet Traurigkeit über Alle, die mich fehen — 
O, warum kann ich nicht allein unglüdlic ſeyn! 
(Sie geht at.) 


Vierzehnter Auftritt. 


Jeronymo. Grandifon. 


Ieronymo. Kommen Sie, liebfter Freund; fürchten 

Sie nicht, daß ich Ihnen Vorwürfe made. Mein Herz blu: 

tete für Sie, ba ich fah, mas es Ihnen Eoftete, der zaubern: 

den Beredfamteit dieſes holdfeligen Geſchoͤpfes zu widerftehen. 

Ich bewunbere die Größe Ihrer Seele. Nach biefer letzten 

Yrobe, die Ste ausgehalten haben, muͤſſen Sie keiner andern 
sugefeßt werben. 


a \ 


Sraudiſen. Wo ift fie, Jeronymo, wo tft Die theme 
Heilige? 

deronymo. Gie wollte nicht warten, bis Sie zurkt 
gefommen wären. Vielleicht getraute Sie fih nit, ſich in 
der ftillen Größe zu erhalten, zu ber fie ſich emporgeſchum—⸗ 
gen batte. 

Srandifon. Ich fehe fie noch vor mir; ihre reizemde 
Stimme tönt noch in meinen Ohren — Jedes Wort, das ft 
ausſprach, jeder gütige Bid, womit fie ed begleitete, was 
ein feuriger Pfeil, der meine Seele burhbrang! — Ad Ele 
mentina! es ift einer andern Welt vorbehalten, ung giädtik | 
zu machen! — Reden Sie mir nidt mehr von fe 
nung, Jeronymo! Mein Herz weisfagt mir einen traurige 
Ausgang — 

deronymo. Weber Sie, noch Clementina wiflen, wei 
ih für Sie gethan habe. Verzeihen Sie mir, mein Zreaub, 
baß ich mich mit den Uebrigen vereinigte, Sie zu quälen. Ich 
war dazu genöthigt. So fehr ich wünfchte, daß Sie in In 
fehung ber Religion weniger ftandhaft wären, fo habe id 
doch niemals gehofft, daß Sie es weniger feyn würden. Ich 
kannte Sie zu wohl! Uber eher wollte ich iterben, als zu 
ben, daß meine Schwefter noch einmal von Thnen 9 
würde! Es wird nicht gefcheben, mein Freund! Sch 
fhon Alles vorbereitet. Meine Mutter ift fehr für Sie d 
genommen; es war nicht fchwer, fie zu erbitten. Wir. 
laffen ung auf Ihre Ehre, liebfter Srandifon! Glementi 
fol unter Ihren Bedingungen die Ihrige ſeyn. Selbſt 
Pater Marescotti fängt an, fih für Sie zu erklären. 3 
fürchte Niemand, ald meinen Bruder, ben General. 
vermag viel über meinen Vater; er fühlt dad Anſehben, 
ihm die Erfigeburt in der Familie gibt; er iſt ſtolz 
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ungeftüm; aber fein Herz ift edel. Er wird meinen Gründen 
und meinen Bitten nachgeben. D, wie glüdlih werden wir 
denn Alle feyn! Wie wird meine Seele frohloden, wenn ich 
eine Schwefter und einen Freund vereinigt fehe, die Alles 
fand, was mir in der Welt am theuerften ift! 

Grandifon. Ah, Jeronymo! Sie hoffen — weil Sie 
wid lieben! aber ich beforge, Sie hoffen umfonft. Ich kann 
diefe traurigen Ahnungen nicht unterdrüden — Meine Seele 
A ummwölft — Ich muß mich entfernen. 

Ieronyme. Bei Ihrer Zurüdfunft, mein Freund, 
‚werden Sie fehen, daß ich nicht umfonft gehofft habe. Meine 
Bede für Sie fol in diefer Zwiſchenzeit nicht müßig ſeyn. 
Kommen Sie nur bald zurüd, Ihre Slementina von der 
Hand eines Bruders anzunehmen, der Feiner andern Glück⸗ 
feligfeit mehr fähig ift, ald fich an der Ihrigen zu erfreuen. 


, 


Pierter Aufzug 


Erfter Auftritt. 


Clementina allen. 


Aus was für einem fürchterlihen Traume bin ich ermedt! 
Wie ſehr bat fi) Alles verändert! Ich habe Muͤhe zu erfen: 
nen, wer ich bin, und wo ich bin! — Sie erheben Alle bez 
Chevalier in die Wette; fie werden nicht müde, Gutes vo 
ihm zu fagen; fie fprechen von feiner Liebe zu mir; ſie billi⸗ 
gen den Vorzug, den ihm mein zu leicht gerührtes m 
gegeben hat. Was bedeuten diefe Veränderungen ? — Sollten 
fie fih entſchließen können? — Nein, fie fönnen nicht, fe 
werden nicht! — D du allyu ſchwaches, verfehrtes, voreiliged 
Herz! Was pocheit du? Was für Wünfhe — Wünfde, Ne 
du nicht wagen barfft, dir felbft zu zeigen — Und wie, ad, 
wie wirft du fie demjenigen zeigen dürfen, vor deſſen heiligen 
Augen die fcheinbarfte Tugend unrein if? — Unglädlide 
betrogene Glementina! du hHielteft dih für unſchuldig; du 
nährteft eine Neigung in deiner Druft, bie du für rein 
für untadelhaft hielteft, weil fie den liebenswürbigfen 
unter den Menfhen zum Gegenftand hatte. Mit Entzädms, 
mit ftilem Triumphe hörteft du fein Lob, die Biligung dein 


157 


scheimen Leibenfchaft, aus jedem Munde! — Betrügerifche 
Einbildungen! — Was ich für unfhuldige Neigung hielt, 
wer Verbrechen. Der erzürnte Himmel fälte fein Urtheil 
‚über mich! — Was für ein verfehrted Geſchoͤpf mußte ich 
ſeyn, um eine folhe Strafe verdient zu haben! — Doc 
nenne es nicht Strafe, Unglüdlihel Ed war Wohlthat; es 
. war eine Hand aus den Wolfen, die dich von dem Abgrunde 
zurück riß, in den du, mit verblendeten Augen, auf dem 
fanften Irrwege ber Liebe und der irdifhen Freunde, Gefahr 
liefeft auf ewig hinab zu ſtürzen. D, fliehe, fliche! Alles 
it Bezauberung um dich her; Alles ift Gefahr und Verfüh— 
zung und Verderben! Fliehe, unglüdliche Slementina, fliehe 
die Liebe, die Welt, dich felbft! — Himmel! Wen feheih? — 
Grandifon? — 


— — — — — 


Zweiter Auftritt. 
Grandiſon. Clementina. 


Clementina. O Chevalier, in was für einem Augen⸗ 
blicke kommen Sie! 

Grandifon. Endlich, theuerſte Graͤfin, endlich iſt es 
Ihrem Grandiſon erlaubt zu reden. Die gütige Aufmun- 
terung Ihrer Familie erlaubt mir, meine Wuͤnſche zu ihrer 
Slementina zu erheben. Ale Schwierigfeiten find gehoben. 
Ich darf Ihnen fagen, wie fehr ich Sie verehre, und es 
ſteht nur allein in Ihrer Macht, den Ausfpruh zu thun, 
ob der zärtlihfte und dankbarſte unter ben Menfchen auch 
der glüdlichfte ſeyn foll? | 

Clementina. Was fagen Sie mir, Chevalier? — Iſt's 
möglich? — Sie fommen von meinen Eltern? 
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Brandifen. Ih komme von ihnen. Der Bifchof, Ir 
Jeronymo und der Pater Marescotti waren zugegen. DE 
feurige Freundfchaft des zärtlihen, des großmäthigen Je 


nymo hat Ale zu meinem Vortheil eingenommen. Sie haben⸗ 


mir erlaubt, unter den Bedingungen, die ich vor meint 
leßten Abreife vorgefchlagen, mich um die größte Slüdfeik 
teit zu bewerben, die ein Sterblicher diesſeits des Himmels 
fih wuͤnſchen kann. Darf ich hoffen, gnadige Srafın, wak 
‚dem ich auf eine fo großmüthige Art mit dem Beifall Ihret 
Eltern beehrt worden, daß die vortreffliche Slementin« nit 
minder gütig gegen einen Mann ſeyn werde, ber fich Beftre 
ben wird, durch alle Handlungen feines Lebens eine Mike 
und Danfbarfeit zu beweifen, die zu groß ift mit Wertm 
ausgedruͤckt zu werben? 

Ctementina. Wie willig, wie allzu willig ift mein 
Herz, Ihnen zu glauben! — Es ift nun in meiner Mad, 
fagen Sie, den Chevalier Grandiſon glüllih zu made! — 
Wollte der Himmel, ed wäre in meiner Macht! Wolle der 
Himmel, ih koͤnnte Sie glüdlih machen! Wer würde es 
beffer, forgfältiger, freudiger thun, als ih? — Aber ic Ma 
nit zu einer fo fhönen Beſtimmung auserwaͤhlt! — Mein 
Herz ift fehr beunruhigt, Herr Grandifon, mehr als ich 
Ihnen fagen kann! Sc fühle ben ganzen Umfang ber Bas 
bindlichfeiten, die wir Ihnen haben, die ich Ihnen befonders 
babe — und dieß Gefühl vollendet mein Elend. 

Srandifon. Kränfen Ste mih’nicht, theuerfte Graf, 
durch die Erwähnung von Verbindlichfeiten. Was habe ich 
Anderes gethan, als dem Rufe der Freundfchaft folgen, welchen 
ein Jeder von Ihrer Familie in gleichen Umſtanden mürk 
gefolgt haben? And, gefeßt, es wäre in meiner Macht gene: 
fen, Sie zu verbinden, fo ift es in der Ihrigen — 
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Elementina. Hier ift meine Schwierigkeit, Herr Gran: 
diſon! Sie können nicht belohnt werben — ih kann Sie 
nicht belohnen. — Sehen Sie mich nicht mit dieſer zärtlichen 
Kraurigkeit an! — Meine Seele leidet nur zu fehr unter 
dem Gedanken, daß ih Sie nicht belohnen kann! — Wie 
fol ih Ihnen befchreiben, wa in meinem Gemüthe vorgeht? 
Deine Pliht gegen Gott, gegen meine Eltern — meine Dank⸗ 
barkeit gegen Sie — aber ih Tann noch nicht von diefer 
Sache reden. Ich wünſchte groß zu handeln. Sie haben 
wir ein Beilpiel gegeben, Herr Grandifon! - 

Srandifon. Theuerfte Slementina, Sie erfchreden mich! 
Was bedeutet diefer feierliche Ernft und dieſe Reden, die 
irgend ein trauriges Geheimniß zu verhüllen fheinen? Warum 
fehlte es nicht in Ihrer Macht feyn, mich glüdlich zu machen? 
— Das Beiipiel, defien Sie erwähnen, kann Feines für Sie 
ſeyn. Die Umftände find ganz verfchieden. Ed wird nichts 
von Ahnen gefordert, wad Ahr Gewiſſen nicht erlauben 
koͤnnte, zu bewilligen. Sie werden, wenn Sie die Meinige 
find, in Ausabung ihrer Religion völlige Freiheit behalten. 
Ich verehre Ihre Frömmigkeit, gnädige Gräfin, und bie 
Ruhe Ihrer Seele ift fo wichtig für mich, als die Ruhe der 
meinigen. 

Elementina. Großmüthiger Mann! mas fol ich Ihnen 
fagen? — ich, die nicht weiß, was ich mir felbft fagen fol! 
Aber ich habe angefangen, Alles aufzuichreiben, was mir 
über diefe wichtige Sache beigefallen if. Sch darf meinem \ 
Sedähtniß nicht trauen — auch meinem Herzen nicht! 
Ich will fortfahren, meine Gedanken aufzufchreiben — 
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Dritter Auftritt. 
Saure. Die Vorigen. s 


ſaura. Gnädige Gräfin, der Herr General if & 


gelangt. 
(Sie acht wieder 9.) 


Elementina. Cr wird betroffen ſeyn, daB Sie fir 
"Hier find, Here Grandifon! Er wird Ihnen vielleicht — WE 
von wie vielen Webeln bin ich die unglüdfelige Urfade e 
wefen! Ich habe Ihnen Unruhe gemacht; ih habe mei 
Eltern getränft, die beften, die gütigften Eltern! ih bin 
eine Plage Aller gewefen, die mir angehören! es iſt biäie 
Daß ich leide! — O Chevalier, es iſt eine große Veraͤnderung 
mit mir vorgegangen, feitdem Sie bier find. Vorher war 
mir fehr fhlimm; aber ich fühlte nicht ben ganzen Umfang 
meines Unglücks! — Ich verlaffe Eie, um meinen Inder 
zu ſehen, bevor er Sie fiehet. Ich zittre vor feiner Hitze — 
Srandifon. Beforgen Sie nichts, gnabige Gräfe: 

ich babe mehr Gelegenheit gehabt, meine Hitze zu besähmet, 
als der General. Ich werde gelaffen, und er wird nidt um 


billig ſeyn. 
| (Glementina geht ar. | 


— — | 


Vierter Auftritt. 
Orandifen allein, | 


Was für ein neues Gemölf zieht fih in ihrer Sere 
auf? So viel Bedeutung, fo eine erhabne Schwermuth in 
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foren Augen! — Sie ſ fhien zu fürchten, daß ich mehr in 
ipren Augen lefen möchte, ale fie mir fagte; aber ich habe 
wur zu viel darin gefehen! — Wunderbares Verhängniß! 
Raum geht mir endlich ein Schimmer von Hoffnung auf, fo 

chwinbet er wieder und laßt mich in einer marternden 
Mugewißheit zurüd! — O Glüdfeligleit! fhöner Name! du 
wohneft nicht unter dem Monde. Mit erbiktem Verlangen 
Werfolgen wir dich; wir glauben bich zu berühren und um: 
Maßen einen Schatten. — Ih will zu Jeronymo gehen. Die 
Seöftungen eines Freundes — Uber bier iſt der General! 
ementina bat ihn verfehlt, wie ich ſehe. 


Fünfter Auftritt. 
Der General. Grandiſon. 


Ber General. Ihre Ankunft in Bologna, Here Gran: 
Mon, hat Wunder gewirkt, höre ih. Wir find Ihnen fehr 
verbunden; und Sie haben Urſache, ftolz darauf zu fepn, 
daß Sie fi in einer Familie, wie bie des Markgrafen von 
vorretta ift, fo wichtig haben machen können. 

Grandifen. Wenn ih auf etwas fiolz feyn Tönnte, 
Herr General, fo wäre ed auf mein Herz. Es iſt ungläd: 
lich für mid, daß Sie in diefer ganzen Zeit von Bologna 
entfernt gewefen find, in welcher Ihre fchärffte Aufmerffam- 
feit auf mein Betragen meine befte Rechtfertigung gewefen 
Wäre. Erlauben Sie mir aber, Ihnen zu fagen, daß ich 
Anfprüche an Ihre Hochachtung mache, weil ich mir bewußt 
Bin, daß ih Sie verdiene, und daß ich Feine andere An- 
frühe zu machen habe, folange Jemand in der Familie 
it, der mich der feinigen unwürdig halt. 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXVIU. 11 
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Der General. Sie reden, wie man ed von 
Mann erwarten kann, der von dem Triumph aufgefi 
tft, den er über Leute erhalten bat, die in ber That 
geboren waren, unter ben Nitter Grandiſon berab geb 
zu werden. Ich weiß nicht, was file ein Taumel von 
tifher Dankbarkeit meine Verwandten bethört. Aber U 
weiß ich, daß ich Feine von den fchwindligen Seelen IiR, 
die ſich dur den Schein einer fchwülftigen Großtauth zu 
Boden bienden laffen. Erwarten Sie feinen Dank von mil, 
Herr Srandifon! oder fol ich Ihnen dafür danken, daß Ee 
durch die Künfte einer angenommenen Uneigennüßigfeit und 
einer in Freundſchaft verkleibeten Liebe das Herz meirtt 
Schweſter erfhlihen, daß Sie bie liebendwürdigfte junge 
Dame Italiens in eine Leidenſchaft verftridt haben, bie 
ihren Ruhm befledt, ihren Verftand verwirrt und die Auf 
ihres Lebens vernichtet hat? Soll ich Ihnen dafür Dunn, 
daß Sie diefed unglüdlihe Geſchoͤpf und ihre noch ungläd: 
lihern Verwandten zum Spott und zur Zabel der Welt 
gemacht haben? — Wahrhaftig! wir haben große Urſeche, 
unſre DVerbindlichfeiten gegen ben Chevalier Grandiſon durd 
irgend eine außerordentliche That zu erfennen; und es fehlt 
nichts, als durh die Vermählung der Clementina von Pt: 
retta mit ihm die ganze Welt zu überzeugen, daß fie ihre 
Krankheit der ganzen Familie mitgerheilt habe. 

Srandifom. Herr General! Sie mögen meiner ©e 
Iaffenheit bei Ihren Beleidigungen eben fo leicht ald meinn 
übrigen Handlungen Beweggründe leihen, die mich voran: 
ehren; aber ih bin entfchloffen, gelaffen zu bleiben. Ihe 
Vorwürfe verdienen feine Antwort. Sch ſehe, daß Sie von 
einer Leidenfchaft getrieben werden, die Ihnen nicht erlaadt 
gerecht zu ſeyn. Sie werden mich entfhuldigen, wenn ib 
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geld hinweg begebe. Cine umftändlihe Unterredbung mit 
sem Heren Bruder, dem Bilchofe, wird bag befte Mittel 
‚ Sie zu fi felbft zu bringen. 
Ber General. Glauben Sie, mich mit biefer ange: 
ßten Erhabenheit zu täufchen, weil fie Ihnen vielleicht 
i Ungeübtern, als ich bin, gelungen tft? Ihre Gegenwart 
‚at bier nöthig, Herr Grandifon! Ich verlange nur eine Ant: 
wort auf eine einzige Frage: Uinterftehen Sie fib, in meiner 
‚Begenwart zu bekennen, daß Sie Anfprühe an meine 
Schweſter haben? | 
| Srandiſon. Wenn es Ihnen gefallen wird, Herr 
-Smeral, auf eine Art zu fragen, bie einer Antwort würdig 
Ak, fo follen Sie eine Antwort erhalten. 
Der General, Diefer Uebermuth ift nicht auszuftehen 
— doch ih will mir Gewalt anthun. Sch erinnere mid, 
daß Sie der Erretter meined Bruders gewefen find — Uber 
der Gedanke, daß Sie meine Schweſter und die ganze 
Familie, die durch Sie verunehrt worden, im Triumph auf: 
führen ſollen, ift mir unerträglich. 

Grandifon, Und ich erkläre Ihnen, mein Herr, daß 
mir diefe Sprahe unerträglich zu werden anfängt. — Wie 
verächtlich macht eine blinde Leidenfchaft die edelften Menfchen! 

Der General. Ich bediene mich folcher Reden, bie 
man durch Thaten erklärt. 







(Er greift an den- Degen.) 


Sechster Auftritt. 
Der Bifchof. Die Porigen. 


Der Birhof. Was für ein heftiger Wortwechfel? — 
Mie? mein Bruder? — Orandifon? — Halten Sie ein, 
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Bruder; Sie vergeffen, wen Sie vor fi) haben, und in weißen 
Haufe Sie find. 

Sranvdifon. Ich überlafie Ihnen ben Harn Send, 
gnäbdiger Herr! Er hat nöthig, zu fich felbft gebracht zu wer 
den. — Ich werde mich nicht weit entfernen, Herr Genmal, 

. (Seht ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Ber Bifdof. Ber General. 


Der diſchoſ. Mäßigen Sie Ihre Hitze, Bruder! Ei 
wiffen, wer Srandifon ift, Sie willen, was wir ihm für 
Merbindlichkeiten haben, und Sie begegnen ihm ſo? In 
Wahrheit, Sie bedenken nicht, in was für neue Schwirig 
keiten Sie und verwideln. 

Der General. Gie werden bie Heftigkeit meine Ge 
muͤthsbewegung beffer begreifen, wenn ih Ihnen fage, dei 
ich eben jebt von dem Grafen von Belnedere fomme. E 
war im Begriff, fich felbft aus Bologna zu verbannen. Da 
Zuſtand, worin ich ihn fand, war mehr, als es bedmfl« 
meinen lange gefammelten Groll gegen dieſen Grandiſon Bid 
zum Unfinn zu entflammen, Ich erkläre Thnen, Bruder — 

Der Bifhof. Ich bitte Sie, erklären Sie ſich nicqht, 
ehe Sie willen, wie weit die Sachen gekommen find, md 
was für Gründe unfern Entſchluß gelenft haben. 

Der GBeneral. Ich hoffe, ich babe mich bed Recqhts 
nicht verluftig gemaht, meine Meinung zu Angelegenheiten 
m fagen, weldhe bie Ehre und die Ruhe einer Familie 
betreffen, in ber ich ber Exfigeborne bin. Die Sachen wien | 
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gelemmen fepn, wohin fie wollen; ich babe dem Srafen von 
Beivedere mein Wort gegeben, und ich will es gehalten 
wien! Er ift von ber ganzen Familie anfgemuntert worden; 
He Gründe find für ihn. Der bloſe Gedanke, daß ein 
Sremder, ein Mann von geringerm Stande, ein Engländer, 
ein Proteftant ber Nebenbuhler ded Grafen von Belvedere 
wn Clementina von Porretta feyn fol, und — verfludhter 
Unfinn! ich ſchaͤme mich, es zu Tagen! — daß er ihm vorge: 
sogen werden fol — ih fage Ihnen, es iſt unerträglich, 
nur daran zu denken! — Uber, beim Himmel! folange noch 
Athem in mir ift, fol Belvedere nicht aufgeopfert werden! 

Der Bifheof. Und doch werden Sie fih entichließen 
Hüften, entweder ihn oder Ihre Schwefter aufzuopfern. 

Der General, Meine Schwelter? — Ih will feine 
Schweſter haben, bie den Namen befchimpft, den fie trägt. 

Der Biſchoſ. Reden Sie nicht fo ungereht von Cle⸗ 
wentinen. Sie ift ein unſchuldiges, edles Geſchoͤpf. Ste 
iſt es mitten in der äußerfien Verfinfterung ihrer Vernunft 
seblieden. Ste bat nichts gethan, bad einen billigen Vor: 
wurf verdiente. Und ich bitte Sie, Bruder, vergeflen Sie 
nicht, daß wir noch einen Vater und eine Mutter haben. 
Der Markgraf ift entfhloffen, feine Tochter nicht aufzu⸗ 
spfern; und Sie werden fih gefallen laſſen, eine Schwefter zu 
behalten. 
" Ber General. Sie werden fehr hitzig, Bruder! — IE 
begreife nicht, wie diefer Grandiſon alle Welt fo ſehr bezau⸗ 
dert Hat. Wer wird fi nunmehr wundern, daß ein junges 
gene Mädchen zu fchwach gewefen iſt, ihm zu wider: 

ben? 

Der Birhof. Wenn Sie ihn ohne Worurtheil anfehen 

werben, fo werben Sie eben fo von ihm denken, wie wir. 


‚nung ſeyn? 
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Die Religion ift Alles, was man gegen ihn einwenben ke 
Wäre er ein Katholif, fo follte fi ein König vergeblich ne 
ihm um Slementinen bewerben. 

Der General. Was? Sie erzählen mir immer gröt 
Wunder! Er wird ein Proteftant bleiben, und Sie nei 
ihm Slementinen geben? Sie, ein Praͤlat ber Kirche, gebe 
Ihren Beifall dazu? Wahrhaftig, das ift aufßerorbeutil 
Dhne Zweifel wird der Pater Maredcotti auch Ihrer M 


Der Biſchof. Er wird fie nah England begleiten. 
Glauben Sie, Bruder, daß ed und genug gefoftet hat, == 
zu einem folhen Entfchluß zu überwinden. Dean bat ER 
vorher verfuht. Aber was follten wir mit einem Mann € 
fangen, den bie glänzendften Verſprechungen nicht zu vi 
ſuchen vermochten, der bei den zärtlichften Bitten unbewegik 
bleibt? der Clementinen felbft, die er anbetet, feiner Neiigier 
aufzuopfern bereit war? — Es tft unfer Ungläd, da w 
ihn nicht fo wohl entbehren Eönnen, als er und. 

Der General. Und fo muß um bdiefes Tiebefranie 
fhwindligen Mädchens willen die Ehre bed Hauſes vw 
Dorretta auf ewig verdunfelt, und ein Mann, wie Belveder 
der Verzweiflung preisgegeben werben? — Weberlaffen ©% 
mic mir felbft, Bruder, ih habe Einſamkeit nöthig — 

Der Bifhof. Ich bin hierher gefommen, Sie zu d 
Markgrafen zu führen. Sie fünnen von Niemand beffer ! 
den Gründen feines Entſchluſſes unterrichtet werben, ® 
von ihm. 

Der General. Gehen Sie nur voran. Ich werde Jint 
fogleich folgen. (Der Biſchef ab) 
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“ Achter Auftritt. 
r Der General alenn. 
» 


Ich bin ganz betäubt — Was fol ich fagen? Wozu foll 

mich entfchließen? — Soll ih der Entehrung meines 
led zuſehen? Soll ich meine Schwefter unglüdlich machen? 
ol ich meinen Freund verlaffen ? — Oder foll ich feinen efge- 
n Vorftellungen Gehör geben? — Der arme Belvedere! 
‚liebt die Undankbare bis zur Ausfchweifung. Er will fi 
iſt für ihre Ruhe aufopfern. Er hat die Sache feines 
buhlers mit einer Großmuth gegen mich behauptet, 
von der Heftigkeit feiner Liebe zeugt! — Uber, nein! 
JFann nicht fepn! Eher foll derjenige fterben, ber der Ur⸗ 
aller dieſer Berwirrungen ift. 












Neunter Auftritt. 
Grandiſon. Der General. 


Grandiſon. Ich babe Ihnen Zeit gelaffen, zu fi 
eo zu kommen, Herr General! Wenn Sie jet in einer 
esten Faſſung find, fo hören Sie mid an, und lernen 
mich kennen. Die Sache, wovon ih mit Ihnen reden 
Muß, iſt zu zaͤrtlich, als dab ich die Unbilligfeit der Vor⸗ 
Bäürfe, bie Sie mir gemacht haben, in ihr völiges Kicht 
fen könnte. Es ift auch nicht nöthig. Was bie ganze 
damilie weiß, Kann Ihnen nicht unbekannt ſeyn. Es wirb 
alfo gentig fepn, Ihnen zu fagen, daß ich ohne Abfichten nach 
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Bologna zurüd gefommen bin. Ihre Eltern, Ihre Beibe 
verlangten meine Gegenwart; ich folgte bem Rufe der Zrembs 
ſchaft. So fehr ich Ihre Schwefter bemunderte, fo fühlte ich 
doch die ganze Stärfe der Gründe, bie mir, auch in Micht 
auf mich felbft, nicht erlaubten, an eine naͤhere Verbinbung 
zu denfen. Ich entichloß mich alfo, mich in einer Sabe lb! 
dend zu verhalten, worin mir nicht vergennt war nad mer 
nem Herzen zu handeln. Ich bin gewohnt, mid in die Sue 
Andrer zu feßen. Es Eonnte mir nicht verborgen fen, WE 
Ihre Familie fih zu einer Verbindung mit mir nidt me 
Widerwillen bequemen werde, und ich fand dieſe rt p 
denfen in ihren Umftänden natürlich. | 
Der General. Sie haben fih und ung Gerehtisflt 
widerfahren laflen. | 
Srandifon. Die gleiche Denkfungsart, die mich genen 
Andere gerecht ſeyn heißt, macht, daß ich e3 gegen mich ſchiſt 
bin. Ein Beweis davon Kann Ihnen feyn, daß ih mich 








nicht ermiebrigen wollte, die Tochter eined Könige water : 


fhimpflihen Bedingungen anzunehmen, und daß ic ſellſtt 
auf Clementinen Verzicht thue, folange Jemand in er 
Familie ift, der mich ihrer Hand unwärdig halt. Sie hahen 
meine Erklärung, Herr General! Das Vebrige belieben Eie 
mit Ihren Verwandten auszumachen. Diefe werben Times 
am beften fagen föünnen, was fie zu den verbindlichen Gele | 
nungen bewogen bat, die fie für mich angenommen haben. 
Der General. Ha! Iſt es fo weit gefommen, daß uud 
ber Chevalier Graundiſon Troß bieten darf? Ich bin «afer 
mir! Wie? wir follen ung noch allzu glüdich ſchäzen, mean 
ein Maun, wie Sie, fi erniedrigen will, bie Tochter dee 
Markgrafen von Porretta mit feinem Namen zu bechrn! — 


Und derjenige, ber fi unterfteht, mir eine folder Erflärum 
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gu thun, ift weniger old ein König? Er müßte auch mehr 
els ein Sterblicher ſeyn, meiner Rache zu entgehen! 
GE Srandiſon. Drohungen haben mich nie erfchredt, Here: 
Weneral. Ih würde mic felbft verachten, wenn ich eine 
Antwort auf eine fo willfürlihe Auslegung meiner Worte 
woͤthig hielte. 
Ber General. Keine Worte mehr! Ih bin nicht 
Vewohnt, mich der Zunge flatt einer Waffe zu bedienen. 
Mewmen Sie mit mir in den Park, Chevalier! Ihr Leben 
der bad meinige! Die Erbe kann nicht zwei fo ſtolze Drenfchen, 
als wir find, zugleich tragen. 

Grandifon. Ich bin bereit, mit Ihnen zu gehen, wohin 
Sie wollen. (Sie geben ab.) 


Zehnter Auftritt. 
Pater Marescotti allein. 


Ich babe die Stimme bed Generals gehört. Es war 
Me Stimme eines Drobenden. Er redete, wie ich glaube, 
"mit Srandifon. — Aber hier ift Niemand. Sie find fort: 
gegangen. Der Himmel verhäte, daß es in fhlimmen Ab- 
"fihten geſchehen fey! Ich will fie auffuhen — Aber fehe ich 
siht hier den Grafen von Belvedere? 


@ilfter Auftritt. 
Pater Marescotti. Velvedere. 


V. Marescotti. Ich glaubte, Ste wären nicht mehr 
in Bologna, Here Graf! 
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Belvevere. Der General fand mich, da ich im Bei 
war, -abzureifen. Ich hatte eine Unterrebung mit ibm. Being 
Beforgniffe für Elementinen, der ich feſt entſchloſſen Ik 
mich felbft aufzuopfern, machten, daß ich mit Eifer uk 
Vortheile meines Nebenbuhlers fprad. Es war umſcuß. 
Der General verlieh mich auf eine ungeftüme Art. Ich made 
mich fogleich fertig, ihm zu folgen, und ich komme jetzt, Ales 
anzuwenden, ihn mit Srandifon auszuföhnen. Ich weh, 
was ich thue, Herr Pater Maredcottil Es wirb mir I 
Leben Foften; aber ich werde die Zufriedenheit haben, WE 
Glückſeligkeit derjenigen befördert zu haben, die ih lie. 

9. Marescotti. Vielleicht belohnt der Himmel die 
ebein Gefinnungen mit einem ganz andern Ausgang, db 
Sie jeßt vermurhen. Das Gluͤck Ihres Nebenbuhlers iſt ne$ 
nicht außer Sweifel. Ich Eomme eben jeßt von einer langen 
Unterredbung mit der jungen Gräfin — Aber wir haben nik 
—* bier zu verweilen — Wir wollen geben, ben Gencral tu 
uchen. 

Belvedere, Sie haben mich ganz beſtürzt gemacht — Aber 
ich will meine Ungebuld zurüd halten — Laffen Sie uns eiles. 





Zwölfter Auftritt. 
Die Scene ift das Zimmer des Jeronymo. 


Jeronymo. Elementina. 


(Stementina fipt, den Kopf auf Ihren Arm geflüpt, im einem ſarer⸗ 
. mütblgen Stillfchwelgen, bad zuweilen durch Seufter unterbrechen m) 
‚ Ieronyms. Was fehlt Ionen, meine liebfte Schwere? 
Sie nähern fih dem Augenblick, der alle Ihre Truͤbſale enden 
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wid, Sie werden über Ihre Hoffnung glüdlich werden, und 
Ee find traurig? Sie beantworten bie zärtlihen Aus: 
Brüche meiner Freude mit halb erſtickten Seufzern, und in: 
ken ich in Eutzuückung über Ihr bevorftchendes Süd aller 
meiner Schmerzen vergefle, fchleihen ſtille Thraͤnen, die Der: 
väter irgend eines geheimen Kummers, über Ihre Wangen? 

Elementina. Ach, Jeronymo! — 

Ieronyme. Wie ift ed möglih, meine Elementina, daß 
ſo frohe, fo glänzende Ausfichten nicht jede Spur der Tran: 
rigkeit and Ihrer Seele tilgen? — Glüdliche, dreimal glüd: 
liche Schweſter! Die Geliebte, die Freundin, die Gemahlin 
weined Grandiſon! Welh ein Himmel von Glüdfeligkeit 
Rest in diefen Namen! Welch ein Vorzug vor Allen Ihres 
Geſchlechts! 

Clementina. Halten Sie ein, liebſter Jeronpmo — 
Wollte der Himmel, meine eigene Phantaſie waͤre weniger 
geſchaͤftig, mir das Glück auszumalen, dem id zu entfagen 
senäthigt bin! 

Ieronymo. Was fagen Sie, Schwelle? Was für 
neue Beſorgniſſe? Woher diefe Kleinmüthigfeit und dieſe 
hoffnungsloſe Sprache? Hören Sie auf, fich felbft zu quälen! 
Ale Hinderniffe find gehoben. Fürchten Sie nicht, daß un⸗ 
fere Eltern ihren Entſchluß ändern möchten. Das unver: 
gleichliche Betragen unferd Freundes hat fie fo fehr einge- 
nommen, daß fie biefe Verbindung jekt eben fo heftig wün- 
Ihen, als ich ſelbſt. Oder fürchten Sie etwa ben General? 
Sein Widerftand wird nur den Steg unferd Freundes zu 
erhöhen dienen. Verbannen Sie alfo alle traurige Gedanken, 
liebſte Slementina! Sie haben die fchwerfte Prüfung Aber: 
Randen; der Augenbiid ift nun gefommen, der Sie für alle 
Ihre Leiden belohnen wird. 
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Clementina Ab, Zeronymo! Sie wilden nik — 
Ich kann nicht reden — Ich fürchte mih, Ihnen zusuhöre 
— Ich fürchte mich vor mir felbft — Verzeihen & wir, 
lieber Bruder! — Aber ih muß Ste verlaſſen — 

(Sie ſteht auf, um fortzugeben.) 


Dreizehnter Muftritt. 
Die Markgräfin. Die Worigen. 

Die Markgräfin. Ich freue mich, euch bei einandet 
zu finden, meine Kinder! Dein Bruder, meine theure Ce 
mentina, wird dir angefünbigt haben, was wir für den Se 
valier zu thun entfchloffen find. Er ift deiner würdig, die 
mentina; und fo ſchwer es mir auch fallen wird, den Lirbfing 
meines Herzens aus meinen mütterlichen Armen zu laſes, 
fo beruhigt mich doch die Gewißhelt, daß du durh ben 
“Mann, den dein Herz erwaͤhlt hat, fo glüdlich werben wirck, 
ald man es in diefem Leben feyn Eann. 

Elsmentina (umfaßt ihrer Mutter Knie). O guadige Miet, 


wie gütig find Sie! und was für eine tiefe Empfindung 


habe ich von Ihrer und meines Vaters liebevoller Naht! 
Wie. fol ih jene ausdrüden? Wie fol ich dieſe erwieben! 
— Wie unwürdig würde ih der wiederkehrenden Beruf 
feyn, wenn ich mich nicht bemühen würde, fie gänzlich M 
Erfüllung meiner Pflicht gegen Gott und Ste anzuwenden! 
— Uber erlauben Ste mir, ich bitte Sie, daß ih wid in 
mein Zimmer begebe und einige Stunden ungeftört bleibe. 
Ih babe nöthig, mich zu der Scene, die mir beworkcht, 


vorzubereiten. 
(Eile begibt fid) eilfertig hinweg.) 
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Vierzehnter Auftritt. 
Die Marhkgräfin. Jeronyms. 


Die Markgräfin. Was ſagte das liebe Gefchöpf? Wie 
feierlih war ihr Gefiht und der Ton ihrer Stimme! Und 
wie eilfertig ging fie hinweg! — Sie hat etwas auf dem 
Herzen; aber ich begreife nicht, was es feyn Kann. — Wenn 
ih nicht felbft gehört hätte, wie freundfchaftlich der Pater 
Maresdcotti ſich zum Vortheil des Chevalier erklärte, fo würde 
ich glauben, daß er fie mit neuen Zweifeln beunruhiget habe. 

Jeronymo. Ich werfe feinen Verdacht auf Marescotti. 
E ift zu rechtfchaffen und zu Elug, fi einer ſolchen Weber: 
ang fchuldig zu machen. Clementina wird von Allem, 
was ihr begegnet, noch zu ſtark gerührt. Die Ankunft des 
Generals bat fie erſchreckt. Furcht umd Hoffnung ftreitet in 
ihrer Seele, und dad Glück, das ihr angekündigt worden, ift 
zu groß und unverhofft, als daß fie ed glauben koͤnnte. Gie 
wird ruhig werden, fobald fie nicht mehr zweifeln kaun. 

Die Markgräfin. Du berubigfb mich wieder, mein 
Sohn! Wir haben angenehme Augfichten vor und; dass 
jenige, was fie und geloftet haben, erhöht ihren Werth. 
Vir wollen jegt alle unfere Gedanken barauf richten, deinen 
Bruder, den General, mit bem Chevalier zu verföhnen. Ich 
babe deshalb nicht den geringften Kummer. Es ift unmög: 
lc, gegen die Verbienfte diefes Mannes auszuhalten. 
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Sünfter Aufzug 





Erfter Auftritt. 


Srandifon. Camilla. 





Eamilla. Ich wünfhe Ihnen Glück, gnaͤdiger Det, 
zu dem Siege, den Sie über die Hinderniffe Ihres Slch 
erhalten haben. Sie haben aus dem General einen Zuemmd | 
und aus. Ihrem Nebenbuhler felbft einen Füͤrſprecher Iemer 
Sahe gemaht. Alle Glieder ber Familie haben es ber 
Graͤfin Elementina aufgetragen, die Verbindlichfeiten zu et 
ftatten, weldhe fie Ew. Gnaden fhuldig zu feyn erkennen. 
Die allzu zärtlihe Denkungsart der jungen Grafin iſt die 
einzige Schwierigfeit, die Ihnen, wie ich beforge, neh ie 
überwinden übrig ift. | 

Brandifon. Die vergangene Nacht ift mir ln ge 
worden, Samilla! ch weiß nicht, was für traurige Vorem 
pfindungen fi meiner bemeiftert haben. Ich geftehe Shumk, 
baß ich vor der Zufammentunft zittre, die mir mit Int 
Gebieterin bevorfteht. 

Enmille. Die Gräfin Clementina befindet fi in dm 
gleihen Umftänden. Sie hat diefe ganze Nacht fchlafles zu⸗ 
gebracht, und ihre Furcht vor diefer Sufammenkunft fehelat 
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jeßt eben fo groß, ald ihre Erwartung berfelben anfangs uns 
geduldig war. Seit dem Augenblid, da ihr die Markgraͤfin 
den Entfchluß der Familie entdedte, ift ihr Bezeigen ganz 
anders als vorher. Sie tft ſtill, zurudhaltend und auf eine 
feierlihe Art ernſthaft. Sie hat etlide Stunden in ihrem 
Cabinet mit Schreiben zugebracht. Es war Mitternacht, da 
fie noch ſchrieb. Morgen, Camilla, fagte fie endlich nad 
einem langen Stillfchweigen, und ihr Geſicht veränderte fich, 
indem fie dieß fagte, morgen wird ein wichtiger Tag für 
mich feyn. D, daB er fhon gefommen und auch fchon vor: 
über ware! — Es koſtete mir viele Mühe, fie zu bereden, 
daß fie fih zur Ruhe begeben möchte. Doh um vier Uhr 
des Morgens ftand fie fchon wieder auf und ging an ihren 
Schreibetiſch. Ich vermuthe, fie feßt einige Bedingungen 
dauf, welche Sie unterzeichnen follen. Aber aus etlichen 
Morten, die ihr ungefähr entfallen find, getraue ich mir zu 
"fagen, daß es großmüäthige Bedingungen feyn, und daß fie 
mehr Phantafie ale Harte haben werden. 

Srandifen. Hat Ihre junge Gräfin wahrend meiner 

Abwefenheit eine Unterredung mit dem Vater Marescotti 
"gehabt ? 

Camilla. 9a, und ich befenne Ihnen, daß ich der Be: 
gierde nicht habe wiberftehen Fönnen, fie zu behorchen. Ich 
hatte Leine böfe Abfiht. Was ich von ihrer Unterredung 
hoͤren konnte, gereicht zur Ehre diefed würdigen Mannes. 
Er erhob Ihren Charafter, gnadiger Herr, in Ausdrücken, 
bie nur das Herz eingeben Tann; und ih hörte ihn fagen, 
er hoffte, Slementina werde, wenn fie die Shrige fey, das 
gefegnete Werkzeug Ihrer Belehrung fepn. 

Srandiſon. Ich habe niemals einen Zweifel in die 
Redlichkeit des Paters Marescotti gefeßt. — Aber bie 


—— 
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Stunde der Zuſammenkunft iſt da. Melden Sie mich der 
Graͤfin, Camilla! 

Camilla. Sie erſucht Euer Gnaden, fih indefen Bd 
Ihrem Bruder Jeronymo zu verweilen, bis fie, wie fe fast, 
mehr Muth gefaßt hat, Sie zu fehen. Die Wunden des 
armen Barons haben fich diefe Nacht verſchlimmert. Ste 
werden die Aerzte bei ihm antreffen. 


Zweiter Huftritt. 
Der Schauplas ftellt Elementinens Zimmer ver. 


Clementina 
(kommt mit einem Papier in der Hand aud ihrem Cabinete). 


Nun ift fie da, die gefürdtete Stunde — O, daf fir 
fhon vorüber wäre! Wie werde ich mein Geficht zu diefem 
erhabenen Manne aufheben? Was werde tch- ihm ſagen? 
Was werde ich ihm antworten Fönnen? — Diefes Yaplat 
fol für mich reden! — Uber, o Srandifon, wenn du Ele 
mentinen liebft; wenn es mehr als Mitleiden und Grofmufh 
iſt, was du für fie empfindeft; wenn ihr Befiß dich gluͤckch 
gemacht hätte: — wirft du ihr vergeben Fönnen? Wühtet 
du, was es ihr gefoftet hat! Doc die Thranen, went 
biefes traurige Blatt befledt ift, werden dir's fagen. — &* 


milla! — ber, nein! noch kann ich ihn nicht fehen — 36 


bin noch nicht gefaßt — 


177 


| Dritter Auftritt. 
Elementina. Camilla. 


Camilla. Sie haben mir gerufen, guädige Gräfin! 
Ctementina. Ich will allein feyn, Camilla — Ver: 
laſſen Sie mid. 
:  Camilta Wiſſen Sie, gnädige Gräfin, daß der Che 
Salier auf die Erlanbniß wartet, Sie zu fehen? 
3 Etementina. Ich Tann ihn noch nicht fehen — Keine 
MWiberrede, Samilla! Ueberlafien Sie mid mir felbft. 
! (Gamitia geht ab.) 


Bierter Auftritt. 


Elementina allein. 


ESie wirft fid, nachdem fie etliche Mat In tiefen Gedanten auf: und abs 
’ gegangen, in großer Unruhe und Beingilgung auf einen Sopha.) 

| D, warum mußte ich ihn feben? Warum mußte ich ihn 
stehen? Warum mußten einem Manne, der nicht mein 
Bruder ſeyn konnte, der Nanıe und die Mechte eines Bru⸗ 
ders gegeben werden? — Warum mußte fein untadeliger 
Werth meine Liebe zugleich entflammen und rechtfertigen ? 
= Unglüdielige! men beichuldigeft du? Klage deine eigene 
Ehwahheit an! Was zwang di zu reden? Warum liefeft 

da nicht dein trauriged Geheimniß, in ewiges Stillfehweigen 
gehüllt, an deiner ſtummen Pruft nagen? — D, daß ich 
fhon bei denen wäre, die im ©rabe fhlummern! D, daß 


meine Seele fchon entfeffelt, fhon in jene Welt hinüber 
Wieland, ſämmtl. Werte xXxviu. | 12 
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gerettet wäre, wo bie Tugend nicht mehr kaͤmpfen muß, mad - 
bie Stücfeligkeit nicht am ewiged Elend grenzt! — Dob, E 
kommt, ich fühle es, fie nähert fi, die glüdlide Stunde — 
meine Tage laufen zum Ende — Troſtvolle Hoffnung! du 
gibft meiner Seele ihre ganze Stärke wieder! 
(Eie wit ul) 
— Sat ih will groß, ich will wie eine Unfterkiäßt 
handen! Und du, dem ich diefed Opfer bringe, du wi 
mic ſtaͤrken! — Aber, o beiter, liebenswärdigfter unter DE 
Maͤnnern! fol ich dir entfagen, foll ich dich auf ewig vu 
mir verbannen, ohne daß du wifleft, wie febr beine Eirmat 
tina dich geliebt Hat? Wirft du es auch glauben, wirkt m 
ed begreifen koͤnnen, daß nur eine Liebe, wie bie ihrige, ea 
menſchliches Sefchöpf fähig machen Eonnte, das zu thun, ab 
ih thun wid? — Ia, Geliebten, nur damit ich did shae 
Vorwürfe meines Herzend, ohne Gefahr meiner Sede lichen 
Eönne, entfage ich dem Glüd, die Deinige zu fepn! Eine 
beffere Welt fol ung wiedergeben, was und dieſe vorenthält. 
Dieß ſollen meine unermübdeten Gebete und meine gluͤhenden 
Thraͤnen vom Himmel erbitten! — Mich bünft, ib bin nes 
rubiger — ja, ich bin ed, ih will Camillen rufen — Cauila! 
(Camilla erſcheint.) 
Sagen Sie dem Herrn Grandiſon, daß ich ihn erwarte - 
(Camilla enıfernt fich wieder.) 
— Nun wird er kommen! nun fol ich ihm ſagen — 
Ach! niemals, niemald werden ed meine Lippen auefperhen 
fönnen — D ihr Engel und ihr Heilige ded Himmels die | 
fiehet mir dei! Ihe Zeugen meiner geheimen Thraͤnen und 
des ſchmerzhaften Kampfes, ben meine Seele gekämpft det 
verlaſſet mich nicht in diefem furchtbaren Augenblide! | 
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Zünfter Auftritt. 
Orandifen. Glementine. 


Srandiſon. Wie fehr, Tiebensmwürdigfte Slementina, 
mich nach diefer Zufammenfunft verlangt! Dad Gut, 
welchem ih zu fischen anfgemuntert werben, iſt zu 
chaͤzbar, ald daß ich ruhig feyn Pönnte, che ig des Bes 
| besfelben gewiß bin. Diefe engliſche Gutigkeit, die ich 
RB Ihren Augen fehe, macht mid kuͤhn — Daxf ich hoffen, 
erfte Graͤfin, daß Ihr Entfchluß mit demjenigen über: 
Auftimmt, was nunmehr dar vereinigte Wunfch aller Ihrer 
Werwandten ift? 

(Slementina first mit niedergefchlagerren Augen und antwortet blos mit 

Seufieru.) 

Grandiſon. Die Bedingungen find Ihnen ſchon er— 
öffnet worden. Der Pater Marescotti wird fortfahren, Ihr 
geiſtlicher Zührer zu feyn. Ich werde ftetd um das andere 
Jahr, wechſelsweiſe in Italien und England, durch meine 
Cementina glüdlich ſeyn. 

Clementina (nit einem Geſicht und Ton, welche eine Miſchuns 
von Vergnuͤgen und Wehmuth ausdruͤcken). Ihre Clementina? — 
Ach! Herr Grandiſon! 







(Sie wendet ihr Geſicht.) 
Srandiſon. Ja, gnaͤdige Gräfin, die Hoffnung, daß 
Sie es ſeyn werden — 
Clementina (fite im fin in Ne Rede). Halten Sie 
ein, Chevalier — Sprechen Sie es nicht aus — Ach! wie 
werde ih — 


(Gie geht gegen ihr Cabinet, kehrt aber wieder um und wendet fich mit 
einem Bi voll zärtllchen Ernſtes gegen Grandtſon.) 


Kr Aipıt fort zu leſen.) 
— YHaniderfichliched Beichöpf! wie verehre ih did! — 
Es ifi genug! Ich Bin Ales, was Du willſt, daß ich fe fell 





Neunter Auftritt. 
Der Bifhof. Grandiſon. 


Der Diſchaſ. Was höre Ich, liebſter Grandiſon? Wied 
iſt and meiner Schweſter geworden? — Sie find anfereebeuk 
dich gerährt, Shevalier! Was dat Diele liche Träumen — 

Granvifon. Leſen Sie, gnädiger Herr, lefen Sie dieſck 
Papier, unb ſeyn Sie ſtolz auf Ihre Schweſter! Sie ik 
ein Engel! Ihr Befig würde ein irbifcher Himmel für wi" 
gewefen ſeyn! — Sie hat mid abgewielen — aber aus fe 
großen Bewegungsgruͤnden und auf eine folche Art, daß ih 
fie mehr als jemals verehren muß — Bie tft das liebens: 
würdigfte unter allen menihliben Weſen — 

Der Birhof. Ich begreife nichts von biefer ſeltſamen 
Aufführung. Ich wil ihr Papier dem Markgrafen nud der 
Markgraͤfin leſen. Aber der Inhalt mag auch ſeyn, weicher 
er will, fo hoffe Ih, Sie werben ſich nicht fo ſchnel derh 
bie hochfliegenden Schwaͤrmereien eines phantaſtiſchen Mäb 
chens blenden laſſen. Ihre Einbildungskraft iſt auf eine 
Höhe, worauf fie ſich nicht erhalten kann. Sie wird genj 
anders denfen, wenn fie wieder gelaſſner feyn wird. 

GSrandifon. Leſen Sie, gnäbiger Herr, bewunder 
Ste Elementinen, und bedauern Sie mid. 

(Der Biſchof geht mit dem Papier eh) 
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GSrandiſon. Clementina. Camilla. 


Anden GSrandiſon mit den änserfichen Zeichen riner großen Unruhe auf 
und ab gebt, erfcheint Elementing auf dem hintern Theile ded Thea⸗ 
ters. Sie bleibt ſtehen, da fie Grandiſon ſteht, und lehnt fih au Eu: 
millen zuruͤck.) 

Ctementina. Können Sie mir verzeihen, Grandiſon? 
— Können Sie einer Creatur verzeihen, die Ihren Unwillen 
weber vermeiden, noch ertragen kann? 

Grandifon. Ihnen verzeihen, thenerſte Slementina ? 
Vergeben Sie mir, daß ich fo vermeflen geweien bin, daß 
ich weh fo vermeſſen bin und hoffe, einen ſolchen Gngel 
'mein zu Nennen. 

Siementina Meden Sie nicht von Hoffnung, Che: 
weiter! Sagen Sie, daß Sie mir vergeben. Berubigen Sie 
mein Herz, wenn es Ahnen möglich tft! 

Granvifen. Sie haben nichts gethan, dad Vergebung 
noͤthig hat. Ich bete die Groͤße Ihrer Seele an — Aber — 
O, durfte ich Ihr Mitleiden — Vergeben Sie mir, allzu 
lebenswürdige Clementina — Ich ſchweige! Was auch mein 
Herz dabei leiden mag, ſo will ich doch nichts Anderes ſeyn, 
wis was Sie wollen, daß ich ſeyn ſoll. 

Ciementina. Wenn Sie mich lieben, tbenver Gran: 
difen, fo machen Sie mir Muth, in dem Entſchluſſe ſtand⸗ 
baft zu bleiben, den ich gefaßt habe. Ich würde unaus—⸗ 
fprechlich elendb feyn, wenn ber Berluft meiner Perfon Ste 
unglädlih machen koͤnnte. Meine Liebe können Sie nie 
verlieren. Die beften, die zärtlichften Empfindungen meines 
Herzens find Ihnen heilig. Sie find in ben Grund meiner 
Seele eingewebt. Sie werden unfterblich ſeyn, wie fie. 
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Grandifon. Werehrungdwürbiger Engel! Wie akilg 
muntern Sie mich auf, mich Ihrer würdig zu zeizen!? — 
Sahren Sie fort, liebfte Slementina! Helfen Sie mir, Ichers 
Sie mih einen Verluft ertragen, deſſen ganje Größe Sie 
mich erft jest Fennen gelehrt haben. 

EClemeutina. Könnte Grandifon ſchwächer feya, aid 
feine Slementina? — 9, wüßten Sie, was es Ihr gekoſtet 
bat, diefen Entfchluß zu faſſen! — Ich habe Feine Urſeche 
mehr, zu verbergen, wie theuer Ste mir find! — Ge, lichſter 
Chevalier! wenn ich ohne Unruhe meines Gewiflend die 
Ihrige hätte feyn Fönnen, die wildefte Einoͤde waͤre mie mit 
Ahnen ein Paradies gewefen. Schließen Sie aus der Größe 
meiner Selbftverleugnung, mit welder Stärfe die Bewege 
gründe auf mein Gemüthe wirfen müffen, Die mich berieben 
fähig machen! — Das Opfer war groß, das der Himmel won 
mir forderte. Aber, da ich die Kürze diefed Lebens beirase 
tete, und bie Ewigkeit mit allen ihren Hoffnungen sub 
Ehredniften vor meiner Seele lag, konnte ih mid da ber 
Denfen, was ich wählen follte? 

Grandifon. ch verehre Ihre Beweggründe, ob Me 
mich gleich nicht überzeugen; ich verehrte die Zaͤrtlichkeit Ye 
rer Denfungsart und diefe Frömmigkeit, die Sie in mein 
Augen über die menfchlihe Natur erhebt. Aber — o meine 
Clementina — ih bemühe mich umfonft, Ihnen zu wer: 
bergen, wie fchwer es mir ift, einer Glüdfeligleit zu mb 
fagen — 

Elementina Cinden fie ibm mie zärtlichen Geberden tie Sad 
auf den Mund legty. Liebſter Chevalier, fagen Sie das nick! 
— Bie fol ic fonft meinen Vorſatz halten? — Lauffen Sie 
mich nicht in meiner Hoffnung betrogen werben! Ich feb 
Sie ald den Freund meiner Seele an — kannte Sie als bes 
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elften und beften unter den Sterblichen — hätte ich es 
ont wagen dürfen, mein Schiefal Ihrer Großmuth zu 
Merlafſen? 
am Srandiſon. Sie ſollen ſich nicht betrogen haben, un: 
wachahmliche Clementina! Ich will ber Freund Ihrer Seele 
fen; und biefe geliebte Seele nehme ich zum Zeugen, daß 
34 von diefem Augenblit an jedem eigennüßigen Wunſch 
Ontfage und mic aller Wortheile begebe, die mir bie Groß: 
muth Ihrer Verwandten, meine Liebe und die Gütigfeit 
Ser Sräfin Clementina felbft zu Beftreitung Ihres Vor: 
Sales geben koͤnnte. 

”" Elementina Wie würdig find Ste in diefem Augen: 
Wide meiner ganzen Zärtlichfeit! — Unſterbliche, liebſter 
Vrandiſon, ngel fhauen auf ung herab und billigen ung! 
D, möchte ih durch den Dienft diefer unfihtbaren Freunde 
der Menſchen den Geliebten meiner Seele dort wiederfinden, 
“o uns nichts mehr trennen koͤnnte! — Hören Sie mid, 
Srandiſon, und geben Sie mir den leßten Beweis, daß Sie 
mich Lieben! — In dem Augenblid, da ich entfchloffen war, 
den Wunſch melned Herzens meiner hoͤchſten Pflicht aufzu⸗ 
opfern, babe ich alle Anſpruͤche an irdiſche Gluͤckſeligkeit auf: 
gegeben. Die Welt hat feine Reizungen mehr für mic. 
Dasienige, was ich durch meine Krankheit erlitten, und was 
mir der gewaltthätige Kampf mit mir felbft gefoftet bat, be⸗ 
traftiget die Ahnung, die ih in mir fühle, daß ih nicht 
lange mehr zu leben habe. Soll ich nicht den Weberreft mei⸗ 
ned Lebens anwenden, glüdlich zu flerben? Ja, Chevalier! 
ich bin entfchloffen, mich von der Welt zu entfernen. Alle 
meine Gedanken, alle meine Wünfche find auf diefed Einzige 
gerichtet. Helfen Sie mir, Chevalier! Sie vermögen Alles 
bei meinen Eltern. Unterftüßen Ste mein fehnliches einziges 
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Clementinna (für Ach, mit einer treofllofen Stimme wi € 
berde‘. Arme, unglüdliche Clementina! — So vereintget 
Alles, dich elend zu mahen! — Es war ein Trof fir 
zu glauben, daß er mid liebe — Der angenehme Vcir 
fhläferte meine Schmerzen ein und gab mir Augen 
von Ruhe — Mußte ih auf eine fo graufame Urt 6 
werden, baß ich mich betrogen habe? 

Srandifon. Hören Sie auf, Clementina, mein $ 
mit diefen ungütigen Zweifeln zu martern! — Doch eW 
noch größere Pein für mich, Sie von diefen felbfigemadl 
Schmerzen gequält zu fehen! — Ste fönnen nicht am me 
Liebe zweifeln, liebfte Slementina! Was wollte ich wicht 
was wollte ich nicht leiden, Sie zu überzeugen — 

Clementina. Vergeben Sie mir, Chevalier! 4 
ungerecht geweſen — Vergeben Sie Ihrer Clementina! 
o, laſſen Sie mich Sie bitten — 

(Sie wirft fid ihm zu Füßen.) 

Grandifon Cinden er fie aufheben wit). Stehen Sie em 
liebfte Orafin — Ich beſchwoͤre Sie, ftehen Sie auf. | 

Elementina. Nein, Grandifon, ih will nicht eur 
ftehen; bier zu Ihren Füßen will ih liegen bleiben un® 
nicht aufhören, Sie zu bitten — D, wenn Ihnen Elementint 
jemals werth gewefen tft, wen Ihr großmuͤthiges Herz nihR 
für fie allein ohne Mitleiden ift — bei meiner Liebe, Grass 
Difon, bei den Thränen, die nun fo lange mein einzigen 
Labſal find, befhwöre ih Sie, laffen Sie fi erbitten! Bit 
gen Sie, unterftüßen Sie meinen Entfhluß! Laſſen © 
den Ueberreſt meines Lebens glüdlih fepn! Laufen Ex 
mid — 

Srandiſon (bebt fe au. Unmwibderftehlicher Engel! id 
will — ich win Alles, was Sie wollen! Meine Seele wir 
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der Ahrigen fortgeriffen — Vergeben Sie mir, daß ich 
Ihren Wünſchen widerſetzte; ih babe feine andere als 
Glüdfeligfeit! 

‚-E&lementina. O Srandifon! der Allmaͤchtige belohne 
für biefe großmüthige Liebe, die ich nicht belohnen 
nn! — Ich werde alfo nicht ganz unglüdlich fen! In 
der Stille einer einfamen Zelle werde ich ungetabelt und uns 
Rört meiner Zärtlichkeit und meiner Thranen genießen. 
unfihtbare Engel werden fie ſehen und die Seufzer zu 
Dem Throne des Ewigen tragen, in benen fih meine Seele 
Fr Sie aushauchen wird! — Sie haben mir das Leben wie⸗ 
Dergegeben, Chevalier! — Gehen Sie, meinen Vater zu bes 
Wesen, daß er meinen Vorſatz billige. Laſſen Sie mid 
Ihnen die einzige Slüdfeligkeit zu danken haben, deren ich 
fähig bin! 

Srandiſon. Möchten Sie in diefem Augenblide in 
meine Seele fchauen Fönnen! Sch gehe — Sie verlangen 
8! — O Elementina, wenn nicht ein beffered Leben auf ung 
wartet, wie unglüdlich wär’ ed, geboren zu fepn! 

(Ex geht ab.) 










— — — — 


Eilfter Auftritt. 
Die Markgräfin. Clementina. 


Die Markgräfin. Ich glaubte, den Chevalier bei dir 
iu finden, Slementina? 
Clementina. Er bat mich dieſen Augenblid verlaffen, 
gnädige Mama! 


190 - 


Die Marhgrüfiu Du haft und Wie in Erfkeumm 
gefetzt, Clementina! Wer hätte einen folder Ausgang WB 
muthen folen? Wir find in großer Verlegenheit — Dee 
Bruder Jeronymo bringt hitzig darauf, daß wir med wit 
an deine Schwärmereien Scheu follen. Dieß war fein Ma 
druck. Das Uebermaß feier Dankbarkeit gegen Graubiies 
macht ibn ungehalten auf feine Schweiter. Aber du ya ee 
dem Pater Marescotti und mir Zürfpreder gefunden. M 
Bedaure den Chevalier; ich bedaure dich, Clementina; ich fuhle 
ale die Wunden, womit der Kampf bein Herz zerreiſen 
mußte, ohne den bu keinen folchen Sieg erhalten Beuntel. — 
Aber wirft du auch Stärke genug haben, meine Liebe, Di | 
dem Vorfaß zw bleiben, ben da fo srofmmittig genomsmmen Haid 

Elementine. Ich fühle meine Schwäche, und ich heſſn 
dieſes wird meine Sicherheit ſeyn. Ich babe nicht ohne Ucdec⸗ 
fesung gehandelt. Ich überdachte alle meine Pflichten; ich 
feßte mich an die Stelle einer Perſon, die mid) im ſolchen 
Umftänden, wie dte metnigen, um Rath fragte. Die Ent 
fhetdung war wider den Bortheil meined Herzens. Ich zw: 
felte; mein Herz empörte fih wider bie Ausſpruͤche meint 
Vernunft; ich durfte mir felbft nicht trauen. In der Being 
ftigung, worein mich diefe Ungewißheit feßte, nahm ich meine 
Zuffuht zum Himmel. Ich bat die heilige Jungfrau, eine 
Unglüdlichen beizuſtehen, deren Herz willig war, feine Pflicht 
zu thun, deren Vernunft aber geſchwaͤcht war. Mein Gebet 
wurde erhoͤrt. Es wurde mir eingegeben, mad ich thun ſelte. 
Ich fchrieb Alles auf. Meine Seele war des himmlifchen 
Triebes voll, der ihe gefchente wurde. Ich war gelaffen und 
tapfer, bis die Stunde Fam, bie ich dem Chevalier beftimmt 
datte. Der innerlihe Streit fing jeßt wieder an, ich 
vang mit mir felbft; fein Anbli® erfchätterte alle meine 
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Wusichließungen. Ach! könnte ich ihm nur mein Papier geben, 
Dachte ich, fo wärden alle Schwierigkeiten vorüber ſeyn. Ich 
gewiß, wenn er bie Medlichleit meines Dorfaßes ſieht, 
wird feine Sroßmuth mic felbft darin unterfiüßen. Ich 
Babe mich in meiner Erwartung nicht beitragen, und nun 
hoffe ich, fein Beifpiel und eben bie unfichtbare Macht, die 
mir Muth gegeben, nach meiner Pflicht zu handeln, werde 
wis Standhaftigkeit geben, darin zu verharren. 


- Bio Marchgräfin. Liebſte Slementine, was kann ich 
Mr fagen?T Ich bewundere did und verchre die geheime 
Leitung der Vorfiht. So fehr dein Entfchluß meiner Erwar⸗ 
ang und felbft meinen Wünfchen entgegen ift, fo kann ih 
A doch nicht mißbilligen. Ih bin ſtolz auf dich, meine 
Elementina! — Aber was follen wir nun mit diefem vor: 
trefflichen Manne mahen? Du warf: das einzige, feiner 
würdige Geſchenk, das wir ihm anbieten Tonnten. Nun ver: 
mehrt felbft die Sroßmuth, womit er in deinen Vorfag wil⸗ 
Haet, die Lat unſrer alten Verbindlichkeiten. 


Clementina. Dieß iſt's, mad mid am meiſten beun⸗ 
ruhiget. — Über ih bin verſichert, daß dieſe Unxruhe den 
Chevalier beleidigen würde, wenn er fie mußte. Großmuͤthiges 
Handlungen find feiner Seele zur Netur geworden. Seine 
Tugend erhebt ihn über alle Belohnungen; fie macht ihn 
durch fich felbft groß und glüdtich. Aber, gnaͤdige Mama — 
Erinnern Sie ih — Ich wünfhte — Ich fuͤrchte mich, zu 
reden — Sie fegten, daß Sie mic bebauerten — Ach, liebite _ 
Mutter, ich habe aller Ihrer Zärtlichleie, alles Ihres Mit⸗ 
leidens vonnöthen! 

Bie Markgräfin. Rede frei, meine Slementina! Du 
bi RUes, was mir am theuerften if. Kannſt bu an meines 
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Liebe zweifeln? Sage, was du von mir verlangt! Dei 
Slüdfeligfeit ift mir mehr, ald meine eigene. 

.  Elementina. Eben dieſe allzu gütige Zärtlichkeit mad 
mich furchtſam. — Aber ih muß reden — Sie wien, mb 
dige Mama, daß von der Kindheit an mein Verlangen gemeies 
ift, mich dem einfamen Stande zu widmen. Sie willen, wi 
fehr diefer Trieb sugenemmen bat, feitbem ich den Cherelier 
fannte. Ihre Liebe zu mir hat fich bisher meinem ſehnlichen 
Verlangen widerſetzt, und meine Dankbarkeit, mein Geherjem 
gegen bie befte unter den Müttern bat auf Unkoften meine 
Ruhe mit dem Triebe meines Gewiſſens gefämpft. Befttien 
Sie mich, liebſte Mutter, von einem Streit, unter wvelchen 
$& erliegen muß — Machen Ste Ihre Elementina glüdlid! — 
Hat nicht mein unglädliher Suftand auch Sie unglüdlid 
gemacht? — In der Welt würde ich es allezeit bleiben. Laſſca 
Sie mich unter die Flügel einer heiligen Einſamkeit flichen! 
Sch werde nicht aufhören, Ihr Kind zu ſeyn, wenn id dit 
Kind Gottes bin — Sie werden Nuhe und Heiterleit ad 
meinem Gefichte fehen ; fir werden den Frieden dee Himmel, 
die Hoffnungen der Unfterblichen in meinen Augen leſen; Eit 
werben mich glüdlicher ſehen, als mich der Beſitz aller ind: 
fhen Güter mahen koͤnnte; und diefer Anblid wird IM 
Herz mit Troft und Freude erfüllen, 

Die Markgräfin. Ach, Clementina! was forberft da 
von meiner Särtlihkeit? — Du kenneſt die Gründe, wei 
Die Familie verhindern, in dein Begehren zu willigen. Un 
Liebe zu Dir gibt ihnen eine überwiegende Stärke. Wir koͤnnen 
ans weder von bir trennen, noch unfere Abfichten mit Di 
aufgeben. 

Elementina. Und Finnten Sie zufehen, gnaͤdige Mas 
daß Ihre Elementina dad unglüdliche Opfer von Abfichtea 
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‚an denen ihr Herz keinen Antheil nehmen kann? — 
Ya ich beleidige Ihre Großmuth! Sie fünnen ed nicht! — 
ten Sie, was ich fchon gelitten habe! — Schonen Sie 

armen Kindes! Laſſen Sie mid nicht durch einen 
kbderftand in dem einzigen Wunſche, auf den mein Herz 
Jchtet ift, von Neuem muthlos gemacht werden. Ein Rüd: 
fönnte mic auf immer zu Grunde richten. 

Die Markgräfin. Allzu rührended Kind, wer kann 
Ben Bitten widerſtehen? Du ängfiigeft mein Herz, Sie: 
Bitina — Hier kommt dein Vater; wenn er in bein Be: 
williget, fo werde ich mich unterwerfen mülfen. 










Zwölfter und letzter Auftritt. 


Pie Porigen. Der Markgraf. Grandifon. Ber Bifchof. 
Ber General. Ber Pater Maresecotti. 


Dee Murkhgraf. Gh babe Mühe zu glauben, was ich 
fehe und höre. Iſt es möglich, meine liebe Clementina, daß 
ku bei einem Entichluffe beharreft, der unferer Erwartung 
und deinen eigenen Wünfchen fo fehr entgegen ift? 

Ciementine Die Stimme meiner Pflicht hat fo ſtark 
m mir geſprochen, baß ed unmöglich war, ungehörfam zu 
fon. Ich empfinde mir dem geruͤhrteſten Herzen Ihre Gütig: 
it, guabiger Herr; Sie haben aus Mitleiden gegen mich — 

Der Markgraf. Es ift eben fo fehr aus Dankbarkeit 
gegen den Chevalier und aus Hochachtung gegen feine Ber: 
bienfte, als aus Liebe zu dir geſchehen, daß ich deine Verbin: 
dung mit ihm beliebt habe. 

Wieland, fÄmmel. Werte. XXVII. 13 
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“  Llementina Wenn ih wüßte, daß ich ihn glͤckch 
machen könnte — Aber, ach Chevalier, ich würde Sie und 
gluͤcklich machen! 

Grunsifon. Ich empfinde es zu ſtark, daß Sie dd 
tönnten, gnaͤdige Gräfin, ald daß ih — 

Clementina. O, verſuchen Sie nicht mehr, mid pe 
bereden, lieber Grandifon! Ihre Güte gegen. mich mat 
Sie parteilih. Clementina ift Ihrer nicht mehr mwärbie 
Ihr gefhwächter Verftand; ihre geftörte Gemätberube; Be 
Zweifel, die ihr Herz aͤngſtigen würden; die Verſuche, die 
fie immer erneuern würde, Sie zu befehren; ihr Werbrah, 
wenn dieſe Verſuche vergeblich wären; bad Mißtrauen sry 
mich felbft; und die Furcht, die mir felbft Ihre Zärtlichkeit 
zu einer Quelle von Plagen machen würde — Alles dieß mit 
Sie mit derjenigen unglüdlih machen, mit ber Sie ein Leben 
verwebt hätten, das ihr theurer ift, als ihr eigenes, und 
: welches fo fehr verdient gladlich zu feyn. 

Der General. Ich bewundere meine Schwein. Ei 
handelt, wie es einer Slementine von Porretta werbig ill. 

Sranviren. Sie können Sie nicht mehr bewundre, 
Herr General, als ich es thue, obgleich unfere Bewengnisit 
fehr verfchieden find. 

Der Bifhof. Die Sroßmuth des Chevaliers verdient 
fo viel Bewunderung, als die Entſchließung meiner Schweſtt. 
Welcher Andre hätte fo edel handeln können, als er in Niet 
ganzen Sache gehandelt hat? 

Die Mackgräfin. Ih will Sie mit meinen Lobfprüdes 
verſchonen, werther Srandifon! Diefer Ausgang iſt mein® 
Hoffnungen und meinen Wünfchen zuwider. Die fehlachkle 
gene Verbindung mit einem fo würdigen Manne it cine 
Slucſeligkeit, die wir verloren haben. 
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Branvifon. Ich Bin ohne Hoffnung und ohne eigen 

ge Abſichten nah Bologna gekommen, gnäbige Frau. 

ne Erwartung wurde übertroffen, da man mich aufmun- 
‚ nah dem Beſitz der unvergleichlichen Elementine zu 
a, und jetzt finde ich einen Troſt darin, daß ich fo 
ah von Ihnen bedauert werbe, nachden mich Ihre bewun- 
swürdige Tochter auf eine Art abgewielen hat, bie von 
Frer Seite fo edel und für mich fo ruͤhmlich fft. 
Clementina. Es tft mein Schieffal, theurer Srandifon, 
zei Ihnen verbunden ſeyn foll, ohne meine Dankbarkeit 
Ä n zu können. — Erlauben Sie mir nun, gnädiger Herr 
We wender fich gegen ipren Water), daß ich die gätige Nachficht, die 
fo oft gegen Ihre Siementina bewieſen haben, zum letzten 
Mal erfiche. — Die Ruhe, die mein Gefiht und mein Betras 
Yen’ anfündiget, betrügt vielleicht biejentgen, die mich fehen. 
Sie gründet fih ganz allein auf die Hoffnung, daß meine 
Bitte werde gewährt werden. Die Verweigerung derfelben 
würde mich zum elendeiten aller Weſen machen. 

Ber General. Gh erratbe deine Bitte, Schweſter! 
@3 tft die Cingebung einer fehlgefchlagenen Liebe. Aber ich 
Yöffe, die gleiche Empfindung deiner Pflicht, die dich verhin⸗ 
bert bat, die Nacficht deiner Eltern zum Vortheile deiner 
Neigung zu gebrauchen, werde dich zurüd halten, einen 
Schritt zu thun, der bad ganze Verdienft einer fo fchönen 
That vernichten würde. 

Etementina. Ich Fenne Ihre Abfihten, Bruder, und 
I vergebe Ihnen. Aber ich bin feſt entfchloffen, Feine Kran 
fungen mehr zu leiden, die ich verhindern Fann. — An Sie 
wende ich mich, theuerfter Vater; ich weiß, daß Ste bie 
Städfeligfeit Ihres Kindes verlangen. Ich habe feinen An: 
fpruch, feinen Wunſch für irdifche Glücfeligkeit. Laſſen Ste 





alfe meine Setle gluͤcklich werben. Alles, wad mir feit zunrien 
Jahren begegnet ift, beweifet, daß ich berufen bin, aus . 
Welt auszugehen — Es würbe unbillig ſeyn, meine Schw 
fucht nach dem Schleier einer fehlgefihlagenen Liebe * 
meſſen. Wurde es nicht in meine Gewalt geſtellt, dem 
Triebe meines Herzens zu folgen? — Dieſer Trieb beegib 
mir, die Welt zu vexlaflen. Ich weiß, daß er von Gets IBA 
Wenn er es nicht wäre, fo hätte ex bie Liebe nicht Hemı 
wiegen Tönnen, bie ich für dieſen würbigften unter Deu 
Männern ohne Erröthen geſtehe. — Ich kenne Ihre Zrömenige 
Keit, guädiger Herr! Sie kann Ihnen nicht erlauben, wäh 
abzuhalten, dem: Rufe bes Himmels zu folgen. Aber I 
wünichte, daß Sie ed ohne Abneigung than Eönnten! — Di 
wenn Sie wüßten, wie fehr meine Seele nad biefem gi 
lihen Buftande ſchmachtet, Sie würden mich in dieſem Augen⸗ 
bli@ meines Wunſches gewähren! 

Der Markgraf. Meine liebfte Clementina — haft be 
auch erwogen, wad bie Welt von einem ſolchen Scqritt 
urtheilen wird! Glaube mir, fo rein beine Beweggmände 
feyn mögen, fo wird fie die doch folche zufchreiben, die deinen 
Muhm verbunleln werden. 

Elementina. Das Urtheil der Welt befümmert mid 
nicht mehr. Ich habe ihren Beifall aufgegeben. Meist 
einzige Sorge ift, wie ich vor beim Gerichte meines Gewißfend 
und deflen, der durch dagfelbe über mich urtheilet, beitehen 
möge — Ich weiß Alles, was gegen meinen Entſchluß ein⸗ 
gewendet werden kann. ch entfage einem großen Vermigem. 
— aber ed ift Staub in meinen Augen. Ich entziche mich 
den Freuden der Welt — aber diefe Freuden find Traumg. 
bie mit wirklichen Plagen, mit immerwährender Uurube, weit 
bem Derlufte reinerer Freunden und der Gefahr der Seele zu 
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Winer ettauft werben — Die Entfernung von Ihnen, liebſte 
Wen, umd von meinen Brüdern und Freunden iſt das 
Üagise, mas mir fehmerslich ift. Aber fol ich demjenigen 
Mt aufopfeen, der mir Alles anbietet? 

5 Ber Markgraf. Deine Veradtung gegen die Güter 
Dr Welt ift die Frucht der Schwermuth, der du dih zu 
He überläffelt. Deine Großväter waren fromme Männer; 
We bemerkten, daß bu bein größtes Vergnügen im Wohlthun 
fünbeft, und fie fehten dich In den Stand, deinem Herzen 
Wäng zu thun. Du entfageft dem Vermoͤgen, Gutes zu 
en, mern du dich eines Erbtheils begidft, auf welches 
Wine Brüder fo großmüthig Verzicht gethan haben, um eine 
dellebte Schwerter defto gluͤcklicher zu fehen. 

Ctementina. Laſfſen Ste diefe Güter meiner Bafe 
Aurann werden! Wie kann ich einen beffern Gebraud da⸗ 
von machen, als derjenigen freiwillig Gutes zu thun, die 
mir durch ihre Verfolgungen wider ihre Abſicht Gutes be⸗ 
wieſen hat? 

Der Senerat (zum Viſchof). Welche ſchwaͤrmeriſche Groß⸗ 
muth! Brauchen wir einen ſtaͤrkern Beweis als dieſen, daß 
{fr Verftand noch nicht in feiner natürlichen Faſſung tft? 

" Ber Markgraf. Deine Entfchlöffenheit verwundet das 
Mmierfte meines Hetzens, meine Tochter! — Du willſt dich 
von mir reißen? — Du zerftöreft die Entwürfe, die ih zu 
deinen Gluͤck gemacht habe? Du raubeſt mir die gehöfften 
Frenden meiner fintenden Jahre! — Nein, Clementina, ich 
kann dich nicht von mir laſſen — Du follft nicht vor der 
Zeit geftorben ſeyn! — Verlange nicht, daß dein Water dich 
Aberleben fol! 

Die Mackgräfin,. Vergiß nicht, Clementina, vergtß 
nicht, daß du eine Mutter haft! Denke, ehe bu ihr entfagft, 
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daB fie, als fie Mich mit Schmerzen geber, hoffte, du miahef 
der Troft ihres Alters ſeyn! — Siehe mih an, meine Sie 
lied in meinen Augen — Ich tan nicht reden — 4 

Elementina. D, wie durhbohren Sie mein Hei. :ı | 

Srandiſon. Theuerfie Gräfin! — 

Der Biſchoſ. Liebſte Schwefter! — 

Clementina (wirft fih isren Eitern zu Züßen). Vergebes ca 
mir! ad, vergeben Sie mir! — O, wenn nicht eine goͤtlte 
Kraft mich unterftüßtel — Zürnen Sie nicht auf Ihr Kine 
Der entfeßliche Kampf, den Sie in mir erregen, kamm mE 
Dad Leben nehmen; aber er Tann meinen Entſchlaß wihh 
erfgüttern! Wie könnte ich der Stimme Gottes ungcheriug 
ſeyn? Bedenken Sie, daß ich zu viel gelitten habe, um neh | 
lange zu leben. Laſſen Sie mich mein Gelübd erfüllen, di ! 
ich dem Himmel gethan habe! Laſſen Sie mich ald eine de 
weihte Gottes fterben ! | 

P. Marescotti. Der Muf des Himmels if zu Auf | 
ald daß wir ihm länger widerftehen dürften. | 
| 









Der Markgraf, Ich erkenne ihn, und ich verehre die 
Hand, die mich verwundet. — Stehe auf, Clementinag; iu 
bift ein Engel in meinen Augen! — 

Clementina. Laflen Sie mid bier zw Ihren Zühes 
die Verfiherung ihrer Liebe und Ihren Segen empfansee. 
Segnen Ste — fegnen Sie Ihre daufbare Slementina! 

Der Markgraf. Der ganze Himmel öffne fich über di,. 
meine Tochter, feine Segnungen auf dich herab zu füttern! 
— Stehe auf und bitte den Ewigen, dem du beilig bift, für 
diejenigen, die du in einer kummervollen Welt zurüd läfrk 

Srandifon. Göttlihe Clementina! erinnern Sie #6 
in ber gehefligten Abgefchiedenheit, die Sie fich ermählt daber, 
erinnern Sie fih zuweilen auch bdesjenigen, ber fähig mar, 


oem Beſide zu entfagen, weil er Ihre Seele liebte, Die 
Verſchiedenheit ded Glaubens trennte ung, aber eine beffexe 
Belt wird uns wieder vereinigen! — Ich verlaffe Sie, von 
Der Größe Ihrer Seele durchdrungen! Das Bilb der himm⸗ 
Uſchen Elementina wird mich wie ein Schußengel durch ben 
RZabyrinth dieſes Lebens begleiten! Das unauslöfchliche An⸗ 
‚Senten Ihrer Frömmigtelt wird mich aufmuntern, fo zu 
Böen, daß ich verdienen möge, Sie bei ben Bewohnern des 
Hlhmmeis wieder zu fehen. 
=  Elementine. Run bin ih gluͤcklich! — Die Welt rollt 
unter meinen Süßen; unbegrenzte Himmel oͤffnen fih über 
Mir! — Selige Einfamteit! Dunkle, der Andacht geheiligte 
Belle, ſey mir willkommen! Wiltommen, du werthes Bild 
Ws Srabes, worin ih bald diefen, dem Tode geweihten 
Leib niederlegen werde, um in das unfichtbare Land der Un: 
fterblichen zurüdzufehren! — Leben Sie wohl, theure, ver: 
ehrungswerthbe Eltern! — Lebet wohl, meine Brüder! — 
Leben Sie wohl, ewig wertber Srandifon! Erinnern Sie 
ſich Alle Ihrer Elementina mit Zaͤrtlichkeit! — Und du, dem 
ich Alles ſchuldig bin, und dem ich Alles aufopfre, zu deinen 
Fuͤßen lege ich jeden irdifhen Wunſch, jede Hoffnung einer 
weltlichen Slügfeligkeit nieder. Mit Freuden folge ich deinem 
- Mufe! Was ich Vergängliches zurüdlaffe, ift Tand, und was 
unfterbli tft, werde ich in deinem Schoße wieder finden! 


— — —— — 


Die Wabl des Serfules, 


Ein Iprifhed Drama. 
"In Mufit gefeut von Anton Schweitzer. 


Hm arten Geburtdtage ded damaligen Herm Erbprinzen von Sachſen⸗ 
Welmar und Eifenah auf dem Boſtheater zu Weimar im Yahre 41773 
aufgeführt. 


Perſonen. 


Der junge Herkules. 
Arete, die Tugend. 
Kakia, die wolluͤſtige Unthaͤtigkeit. 


Die Scene iſt in einer waldigen Einode. 


Herkules tritt auf. 


O, nehmt mic auf, ihr ftille Gründe, 
Gewogne Schatten, hält mich ein! 

Hier athm' ich wieder frei, empfinde 
Des Daſeyns Werth, bin wieder mein! 


Ich follte Amors Ketten tragen? 
Die Thorheit fchleppte mich an ihrem Siegeswagen? 
Gin feiger Sklave ſollt' ich ſeyn? 
Beim Himmel! Nein! 
Ich fuͤhl' ein Herz in meinem Buſen ſchlagen, 
Ich fuͤhl' — O Goͤtter, darf ich's wagen, 
In dieſem unbehorchten Hain' 
tum ein Geheimniß euch zu fragen? 


Weß ift die Stimme, die ich tief im Heiligthum 
Der Seele höre? Ober täufchet mid, 

Indem ich fie zu hören glaube, 

Ein eitler Mahn? 

Wer bin ih? — Diefe Glut 

Sn meinem Bufen, diefe Ungeduld 

Nah Thaten, diefes unanfhaltbare Streben 
Nah einem unbefannten Ziel, 

Dieß Hüpfen jeder Aber, da 

Wo Andre beben, 
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Died — was ich beffer fühlen 

Als mir erflären Tann, 

. Wie nenn’ ich’, was den andern Erbeufähnen mid 
So ungleich macht? Was mich auf ihre Spice, 
Was auf den ganzen Kreis von ihren Kleinen Sorgen, 
Entwürfen, Freuden, Plagen, kalt und unbewegt 
Mic niederbliden beißt, 

Die man auf einen Haufen Kinder blidt 

Die fihb um einen Apfel raufen ! 


Wer bin ih? Gab ein Halbgett, gab 
Ein Gott dad Leben mir? 

Wie wallt mein Blut von diefem großen 
Gedanken aufl Ich zittre nicht, 
Indem ich ihn zu denken wage. 


Ja! ja! es iſt Fein Wahn! Sch fühle, ich fuͤhls, 
Was diefe Adern fehwent, ift Götterblut! 

D bu, der mir von feinem Leben gab, 
Unfterblicher, 

Warum verbirgft du dich vor mir? 

D, zeige dich! D, lehre deinen Sohn 

Die Wege zum Olpmpus, lehre ihn 

Sich deiner wärdig machen! 


Aber, wenn ich mich zu viel erfühnte? 
Wenn die felbftbetrogne Seele, 

Was fie feurig wänfcht, für Ahnung hielte? 
Acid! du träumft von Sottheit? Dat — 
D, fin? in Scham verloren 

Tief in die Erde! — Du, 

Den noch vor wenig Augenblicken 
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os 


in rofenwangiged, 

fherzenden Natur noch unvollendet 
Catſchlupftes Ding, 
Ein Mädchen, deiner ſelbſt vergeſſen machte? 


O! daß mein boͤſer Dämon dir entgegen 
Mich führte, da du an der Spiße 

Der Töchter Kalybong 

Vom traubenvollen Hügel 

Serunter in die Mortenſchatten 

Des Achelous ſtiegſt, o Dejanira! 

Seit dieſem Augenblick find' ich dich, 
Wohin ich flieh', 

In meinem Wege. Jedem edeln Vorfaß 
Besegneft du! 


Im Traum ſogar verfolgſt du. mich, 
Sch ſeh' dich, jugendlich wie Hebe, 
Schimmernd wie Aurora, wolluſtathmend 
Wie Epthere, da die Welle 
Sie an Paphos Ufer trug — 
Ich ſeh' dich und vergeffe 
Der Lehren, die vom Nektarmund der Söhne 
Des Mufengottes in Cythaͤrons heil’gen Grotten 
In meine Seele floſſen — ad! 
Vergeſſe jeden Schwur, den ich 
Der Tugend that, fo oft beim Lob ber Helden mir 
Die Wange gluͤhte! 


D, weich’ and meiner Seele, Zaubrerin! 
Nicht Länger win ich deine Zeffeln tragen. 
Es find nur Blumenketten, leicht zerriffen! 
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Dein Bild — 

Mit feines ſchaͤrfſten Pfeiles Spitze 

Grub es in dieſe Bruſt 

Der laͤchelnde Tyrann der Herzen ein — 

Allein heraus will ich es reißen oder fliehn, 
Wohin Fein Menſchenfuß mir folgen fol, 

Um meine Schmach und mid 

Der Welt auf ewig zu verbergen! 

Unglüdlicher! bin ich es, deffen Worte 

Sein elgned Ohr empören? 

D, wie räthfelhaft noch Immer 

Mir felbft! wie groß! wie Flein! 

Jetzt muthig, jedem Ungeheuer Trotz 

Zu bieten, jetzt verzagt vor einem Blick; 

Jetzt ganz durchdrungen von ber hohen Schönheit 
Der Tugend, ganz, ganz ihrer Gottheit voll, 
Zu welcher großen That, 

Zu welhem Opfer fuͤhl' ich mich 
Nicht ftark genug! 

Doch bald, betrogner Juͤngling, bald 
Wird unter Zauberrofen dich 

Die ſchnoͤde gürtellofe Wolluſt 

Zum Entfhlummern 

An ihren Bufen loden. 

Süßes Sift 

MWirft du aus ihren Angen- fchlürfen 
Und gleich den Seelen, bie vom Lethe trinken, 
Vergeffen, wer du bift, und was du werden fol. 


So niedrig follt? ich fen? So ſchwach? 
Sp unwerth deiner Tugend, 


Altmena? Eurer Lehren fo 
Uneingedenk, ihr Führer meiner Jugend? 
Nein! diefer Tag ſey Zeuge meiner Schwäre, 
Und du, allſehend Auge dee Olymp, 

Und du, o Rhea, 

Der Sötter Mutter und der Sterblihen, 
Seyd.meine Seugen! — 

(Die Scene verwandelt fih plbtzlich In einen tomantifchen Luftgarten. 
Kakia zeigt ſich, dem Herkules gegenüber, auf ein zierliches Nuheb ettchen, 
in einer ihrem Charakter gemäßen Lage, reizend bingegoſſen.) 

Goͤtter, welch ein Anblickl 
Wo bin ich? Traͤum' ich wachend? 
Aakia 
(ich mit balbem Leib erhebend, ohne aufjuflehen). 
Willkommen, Götterfohn, 
Im Reich der Freude! 
Erheitre ‚deinen Blick, 
D, fomm’, 9, meide 
Nicht länger deinen Thron 
An ihrer Bruft! 


Hier leben wir, ferne 
Vom Erdengetümmel, 
Das felige Leben 
Der Götter im Himmel: 
Uns firahlen die Sterne 
Nur Wonne, nur Luft, 


Wilfommen, Götterfohn, 
Im Reich der Freude 
D, komm’, o, meide 


Nicht Länger brinen Mren 
* An ihrer Vruſtl 

(Sie fieht auf und nachert füch Ihm.) 
Du fliehft die Welt, Maid? 
Am Alter des Vergnügend 
Entweichft du ihm in einen oͤden Wald? 
Sprichſt mit dir felber, ſtaunſt, 
Verlierſt bi in Gedanken, zweifelt, welchen Pe 
Ins Reben: du erwaͤhlen fol? 
Sieh' eine Freundin hier, 
Die willig iſt, zum Gluͤck der Götter bir 
Den Weg zu zeigen. 


Herkules. 
Und wie, o Goͤttin — denn fo kündigt dich 
Dein ganzed Welen an — — 
Mit welchem Namen foll ich. dich: verchren ? 
Makia. 
Freude nennen mich, 
O Juͤngling, meine Freunde; aber in 
Der Goͤtterſprache iſt 
Mein Name Eubämonie. 
Denn felbft die Götter leben. nur durch mich 
Ihr ewig forgenfreied Bonneleben. 


Ich bin die Schöpferin der Freuden im Dlpmp 


Und auf der Erde. Gcherze, Brazien 
Und Amoretten 

Sind mein Gefolge. Selbft 

Die Diufen, die dur lichft, 

Sind meine Dienerinnen. 

Meinen Freunden 


Zollt ber ganze Erdball Kauft. 

Ihnen fcheint allein Die Sonne, 

Ihnen duftet Amors Lieblingsblume, 
Ihnen ſprudelt nur der Erde Nektar 
Im kryſtallnen Becher, ihnen nur 
Beleuchtet zu Cytherens Schlummer 
Den Roſenpfad der ſtille Mond. 

Sie, ſie allein genießen 

Des Lebens, ſcherzen ſeine Sorgen weg, 
Und, gleich der Roſe, die an einer Nymphe Buſen 
Verduftet, athmen ſie im Schoß der Luſt 
Ihr frohes Daſeyn aus. 


O du, der Goͤtter Liebling, Herkules, 

Was zögerft du? — 

Du zweifelft? — Hat ein Leben, ganz 

Aus Luft gewebt, nichts, was dich reizen Kann ? 
Herkules. 

Du fagft mir, Göttin, nur was deine Freunde 

Genießen; fage mir auch, was fie thun. 

Womit verdienen fie fo fhön belohnt zu werden 7 
Bahia. 

Verdienen? — Denfe richtiger 

Bom Glück der Weifen, die fih mir ergeben! 

Genießen, Freund, und vom Genuſſe ruhn 

Zu füßerem Genuſſ', ift Alles, was fie thun. 

Genießen ohne Arbeit, in Gefühl 

Sanz aufgelöst mit jedem trunfnen Sin’ 

In einem Ocean von Wolluft weben, 

So leben bie Diympier, fo lebt, 


Wer mich befist, und bieß nur nenn’ ich leben! 
Wieland, ſaͤmmti. Werke, XXVIL 14 
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Bei Hebend Nektarfchalen, 
Beim Luftgefang der Muſen, 
Iſt ener Selbbetrug, 
Sind eure Qualen, 
Betrogne Sterblie, 
Der Götter Spott! 


O Züngling, den die Sterne lieben, 
O, kaͤmpfe nicht mit deinen Trieben! 
Komm, Slüdliher, an meinen Buſen 
Und werd’ ein Gott! 
Herkules. 
Allmaͤcht'ge Goͤtter! kann auch wider unſern Willen 
Ein fremder Reiz Gewalt der Seele thun? 
Zu ſtark, zu ſtark ergreift mich deiner ſuͤßen Töne 
Wolluͤſt'ge Zauberei, Verfuͤhrerin! 
Ich ſtrebe dir entgegen, 
Ich fuͤhle, daß ich's fol, 
Und folge dir. 
(Dei den Worten, „Ih ſtrebe dir entgegen,” oͤffnet Ach der hieteru 
Theil ver Scene, und entbedt eine raube Wildnig, Die auf einem Sal 


mit Dornen bewachfenen Pfade zum Gipfel eined Hohen Berges führt, m 
aud einem Lorbeerwäldchen die Zinne des Tugendtempels hervor giäup.) 


(Zn dem Augenblicke, da Kerkules ſpricht, „ich folge dir, erſcheint) 


Arete. 
Halt' ein, Alcid! Sieh, wer die Hand dir reicht! 
Htchulen 
Welch eine Stimme? — D; bit du's, 
Biſt du's, du Göttin meiner Seele? — Ja, 
Dein ganzes Weſen, diefe Majeftät 
Vol hohen Reizes, diefe Wunderkraft, 
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Die von bir ausgeht, meine ſchwankende, 
Entnervte Seele faßt, mit neuem Muthe 
Sie anhaucht, Alles, große Göttin, 
Verkundigt dic. 
Du bift Die Tugend — die ich liebe — 
(Mit Beſchaãmung und Wehmnst.) 
der ich untreu binl 
Arete. 
Dein Herz, o Herkules, wiewohl ich deinen Augen 
Noch niemals ſichtbar ward, 
Dein Herz erkennt mich, deine Freundin, deines 
Geſchlechtes Freundin: mich, 
Die durch den Mund 
Der Weiſen, die dich bildeten, ‚ 
Das göttliche Gefühl bed Adels deiner Seele 
In dir entflammte. Sieh’, ich zeige. bier 
Mich deinen Augen. Dieſer große Tag 
Soll deines ganzen Lebens 
Entſcheidung feyn. 
Aakia. 
Alcid, die Zeit iſt koſtbar, kurz das Leben. 
Dieß Wortgepraͤnge raubt dir Augenblicko, 
Die ungenoſſen fliehn und niemals wirderkommen. 
Arete. 
Die Wahrheit, Herkules, 
Braucht, um zu ſiegen, Feiner Rednerkünſte; 
Ste rührt, fie uͤberwaͤltiget dad Herz 
Durch ihren eignen Reiz. 
Ich komme nicht, ein Leben ohne Muͤhe, 
Ruhmloſes Gluͤck und unverdiente Freuben 
Dir anzubieten. Heilig iſt 
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Die Ordnung mir des Vaters der Natur; 
Nichts Gutes geben 
Den Sterblihen die Götter ohne Mühe. 
Sol dir die_ Erde ihre Schäge zollen, 
Du mußt fie bauen! Soll 
Dein Vaterland dich ehren, 
Arbeit? für fein Glüd, für feinen Ruhm. 
Sol Fama deinen Namen 
Den Völtern und ber Nachwelt nennen, 
Merdien’s um fie! Sep ein Wohlthäter 
Der Menfchheit, lebe, ſchwitze, blute 
In ihrem Dienfl. Was könnten dir die Menfchen, 
Die nichts von dir empfangen, ſchuldig feyn? 
Verdienen nicht die Götter felbft den Weihraud, 
Der ihre Tempel füllt, durch alles Gute, 
Das fie der Erde thun ? 
| Ankia. 

Du hoͤrſt es! Alles, was die Freudenſtoͤrerin 
Die anzubieten hat, iſt Arbeit, Mübe, 
Gefahren, Wunden, Tod. Kür Andere, 
Für Undanfbare ſollſt du leben, nicht für did; 
Muͤhſelig leben, daß dein Grabftein einft 
Dem Vorwitz fpäter Enkel melde: 

„Hier liegt ein Thor, ber leben konnte 

Und flarb, 

Um, wenn er nicht mehr wär’, 

Auf andrer Thoren Lippen 

Ein ungefühltes Dafepn zu erhaſchen.“ 
Herrliche Vergütung 
gür alle Opfer, die fie von dir fordert! 
Ich, junger Freund, verkaufe meine Gunſt 
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Dir nicht fo hoch. Genieße bu des Lebende 
Im weihen Schoß der Ruhe! Andre follen 
Für dein Vergnügen fchwigen. Eine ganze 
Raſtloſe Welt fol deinen Freuden dienen, 
Sol fih erfhöpfen, deinen Wuͤnſchen felbft 
Zuvor zu eilen. 
Arete. 

Thoͤrin, hoͤre auf, 
Mit deiner Schande dich zn brüften! 
Hör’ auf, mit täufhendem Sirenenſang' 
Arglofe, unerfahrne Wanderer 
In deinen Schlund zu ziehn! 
Wer Tennt dich nicht? 
Und wen wirft du bethören, der Dich Kennt? 
Du prahlft mit Götterwonne, bu, 
Die alle ihre Freuden mit den Thieren 
Des Feldes theilt und nichts von andern weiß; 
Die feinen Innern Sinn für Wahrheit hat, _ 
Noch für die füße Ruhe 
Der mit fich felbft und mit der ganzen 
Natur in Friebe lebenden ſchuldloſen Seele; 
Du, deren Bufen nie die heil’ge Glut der Liebe 
Zum Baterland, der Menfchenliebe waͤrmte, 
Bon deren Wange nie die fromme Thraͤne 
Des Mitleids floß, du fprichft von Goͤtterwonne? 
Wann jemals hat dein Ohr von allem Wohlklang 
Den füßeften, verdientes Lob, gehört? 
Sprih, wann genoß dein Auge je des Schönften 
Von Allem, was die Augen fehen können, 
Des Anblicks einer guten That von dir? 
Und felhft die einz’gen Freuden, die bu Fennft, 
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Wem gift du Iauter fie und unvergfftet? 
Erwartet jemald deine Lüfternbeit den Ruf — 
Gehorcht fie je dem Warnen der Ratur? 
Wann achteft du im Taumel deiner Lüfte 
Ohr Heiliges Gele? Darımı ereilen auch 
Bald ihre Strafen dich, 
Und deiner eignen Thorheit Toͤchter 
Sind die Erinnyen, die deine Frevel raͤchen. 
In deinen Adern zehrt ein ſchleichend Gift 
Des Lebens Quellen auf; ein frühes Alter 
Welkt deine Wangen; ftumpf und nur zum Sämeri 
Noch mit Gefühl geftraft, gepeinigt vom Bergangnen 
Und von der Zukunft, ſchmachteſt du 
Ein fchredlih Dafeyn hin, das feine Hoffnung, 
Kein tröftendes Bewußtſeyn guter Thaten bir 
Ertraͤglich macht. 
Ungluͤckliche, was helfen dann 
Die Roſen dir, die deinen Weg beſtreuen? 
Durch Blumen führt fein ſanfter Abhang, aber führt 
In unausbleibliches Merberben. 
an Weg fft fteil und rauh und dornenvoll, 
Er fchredt den Weichling ab; 
Doc fieh’, o Götterfohn, wohin er führt! 


Der fteile Pfad, auf den ic leite, 
Draut mit Dornen, ftarrt von Klippen; 
Des Mittags Hitze fangt dein Blut; 
Mit trübem Bi, mit bürren Lippen 
Siehft du, wenn Kraft und Muth ermatten, 
Dergebend dich nach fühlen Schatten, 
Nah einem Quell vergebens um. 
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Getroſt! Ich ſchwebe bir zuer Seite, 
Ich helf' in jedem Kampf dir ſiegen; 
Du dringſt emper mit neuem Muth; 
Der Sipfel naht, er iſt erſtiegen! 
Da weht unſterbliches Vergnuͤgen, 
Und Alles iſt Elyfium. 
Serkules. 
O Goͤttin, Idfe mie 
Das Raͤthſel meines Herzens auf. 
Zwei Seelen — ach, ih fühl’ es zu sewißl — 
Belämpfen fi in meiner Draft 
Mit gleicher Kraft; die bef’re fiegt, folange 
Du rebeft; aber faum ergreift 
Mich diefe Saubrerin mit ihren Blicken wieder, 
So fühl’ ih eine andere | 
In jeder Aber glühn, die wider Willen mich 
In ihre Arme zieht. 
Artte. 
Grröthe, Herkules, 
Erröthe vor dir felbft! Die bef’re Seele 
Bift du! Sie ift allein dein wahres Selbft; 
Wag' es zu wollen, und der Sieg ift dein! 
Aakia. 
Alcid, du wendeſt dich von mir? 
Du ſcheueſt meinen Blick? 
Wie wenig kennſt du deine Freunde! 
Aus gutem Willen kam ich, dir 
Mit meiner Gunſt 
Die ſchoͤne Dejanira anzubieten: 
Willſt du dein eigner Feind ſeyn? Immerhin! 
Verſchmaͤhe ſie und mich! Ich werde den 
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Nicht ange fuchen müſſen, der fo ein Geſchenk 
Mir abzunehmen fich entichließen kann. 
Herkules. 
Was fagft du? — Dder iſt's nur Taufchung ? denkſt bu nut 
Mit diefem füßen Namen mich zu loden? 
Du, Dejaniren, mir? 
Aakia. 

Und deines Herzens 
Verlorne Ruh' und Freuden ohne Maß 
In ihrem Arm! — Ja, Dejaniren, 
Die ſchoͤnſte meiner Töchter, fie, die ich 
Für dich von Kindheit an beftimmte, bir 
Erzog und pflegte, Undankbarer! fie 
Verſchmaͤheſt du? 

Herkules. 
Ich follte Dejaniren 
Verſchmaͤhn? Freiwillig ihr entfagen? Nein! 
Das Kann ih nicht! Du felbft, Arete, kannſt 
Ein ſolches Opfer nicht von mir verlangen! 
Arete. 

Und du — dem Ruf der Götter ungetren, 
Du Fönnteft, eh du ihr entfagteft, mir, 
Dem Ruhm, der Tugend, der Uniterblichfeit entfagen? 
Du kannſt noch fchwanfen ? 
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Herkules. Atete. Aakia. 


Herkules (u Arete). 
D, trag” Erbarmen 
Mit meinem Schmerz! 
Der innre Aufruhr 
gerreißt mein Herz. 
Aakia. 
Dir winkt in meinen Armen 
Der Liebe Gluͤck, 
Dich lockt ihr ſuͤßer Blick, 
Und du verzieheſt? 
Arete. 
Beſinne dich! Du flieheſt 
Das wahre Glück. 
Herkules, 


Iſt nicht für beide Raum 


In meiner Seele? 
Arete. 
Weg mit dem eiteln Traum'! 
Erwach' und waͤhle! 
Herkulen. 
Ich lieb’, o Göttin, dich 
Und Dejaniren! 
Herkules und MAakia. & 2. 
Und ich entfchlöffe mic, 
Und du entſchloͤſſeſt dich, 
Euch 


Sie zu verlieren? 
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Herkules. 
Iſt nicht für beide Raum 
Sn meinem Herzen? 
Arte, 
Weg mit dem eiteln Traum! 
Herkules, 
Glich meinen Schmerzen 
Wohl je ein Schmers? 
Der innre Aufruhr 
Zerreißt mein Her. 
Arete uud Aukia. & 2. 
Der Tugend Göttergläl 
Der Liebe Götterglüd 
Willſt du verſcherzen? 
O, flieh'! o, flieh zurück! 
Serkules. 
Nur einen Angenblick! 
D, tragt Erbarmen! 
Aakia. 
In meinen Armen 
Winkt dir der Liebe Gluͤck, 
Und du entflicheft? 
Arete. 
Dir winket Goͤtterglück, 
Und du verzieheſt? 
Aakia. 
Iſt's moͤglich, holder Jungling, 
Kann zwiſchen mir und dieſer ungeſchlachten 
Trubſel'gen Freudenhaſſerin 
Dein Herz im Zweifel ſeyn? 
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Arete. 
Die Tugend leidet keine Nebenbuhlerin, 
Alcid! und der entſagt mir ſchon, 
Der zwiſchen mir und meiner Feindin wankt. 
Denn Scham und Reue dich 
Dereinft aus deinem Traume weden, 
Daun, Herkules, erinnre Dich, 
Was ich für dich getban. Jetzt kann ich nichts 
Als dich beflagen und — verlaffen! 

Herkules. 

Ich follte dich verlieren, Söttin, di? 
D, eher laß mir Alles, was ein Sterblicher 
Verlieren kann, entriffen werden! 
Alles, was ich liebe, 
Das Leben felbfi! — Was wär’ es ohne dich? 
Wie könnt? ich bir entfagen, dir, 
Arete, die ich über Alles liebe? 
Verzeih, verzeib dem Taumel meiner Sinne 
Berlaß mich nie! Zu deinen Füßen ſchwoͤrt 
Dein Herkules fein ganzed Herz dir zu. 
Sieh' ihn bereit, dir Alles aufzuopfern, Alled 
Für dich zu thun, für dich zu leiden, freudig bir 
Bis in den Tod zu folgen. 


rete. 
Steh' auf, mein Sohn! 
So biſt du deines Urſprungs 
Und meiner Pflege würdig! Glorreich, Herkules, 
Wird deine Laufbahn fepn, 
Und groß der Preis, der dich am Biel’ erwartet. 
Herkules. 
Und dir, Sirene, dir und beinen Gaben 
Entfag’ ich bier im Angeſicht des Himmels und 
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Der Tugend, ber ih mich zum Diener weihe. 
Ein einy’ger Tag, für fle gelebt, 
Sf einer Ewigkeit ig 
Bol deiner Freuden vorzuziehn. 

(Kakla entfernt fi mit einen Verdruß, den fie binter ein 


Laͤcheln zu verfieden ſucht. Der Luflgarten verſchwinder 
mit Ihr.) 






Arete. 
O, glaube mir, Alcid, indem du ihr entſagſt, 
Verzeihſt du keiner Freude dich, an welche 
Ein edler Geiſt ſich unbeſchaͤmt 
Erinnern kann. Die Freuden der Natur 
Schmeckt nur der Weiſe rein und unvergäaͤllt; 
Er, ber fie fparfam, im Borübergehn, genießt, 
Sp wie ein Wanderer die Rof 
An feinem Wege pflüdt. Allein die Quelle 
Des wahren Glüdes flieht in deiner eignen Bruſt. 
Vergebens wär’, fie außer dir zu ſuchen. 
Denn, wiſſe, Herkules, 
Was ſterblich iſt an dir, iſt nur die Huͤlle 
Des Unvergaͤnglichen, 
Und Goͤtterfreuden nur ſind eines Gottes würdig. 
Ja, Sohn, die Ahnung, deren leiſer Stimme 
Du oft in deinem Innern horchteſt, truͤgt dich nicht; 
Ein Gott, ein Oott 
Iſt dieſe Flamme, die in deinem Buſen lodert. 
Verwandt dem Himmel und zum Wohlthun blos 
Auf dieſe Unterwelt geſandt, 
Kehrſt du, wenn einft dein goͤttliches Geſchaͤfte 
Vollendet iſt, zuräd, in höhern Kreifen 
Zu leuchten. — Schau’ empor, Alcid! 
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Sie, bie in jenen Sphären berrfchen, 
Womit verdienten fie den Weihrauch, den 
Die Dankbarkeit der Sterblichen auf ihren 
Altaͤren duften läßt? 
a Sie lebten einſt, wie du, in irdiſcher Geſtalt, 
s Doc nicht fih felbft, 
Ste lebten bios, der Erbe wohl zu thun. 
Sie waren’s, bie ben rohen Menfchen durch 
Die Zaubermacht der Mufen feinem Wald’ 
Entlodten, durch Geſetze feine Wildheit zähmten, 
Ihn umgeftalteten und feinen Blick 
Empor zum Vater der Natur erheben lehrten. 
Der goldne Friede, mit der ganzen Schaar 
Der Künfte, die ex nährt, ber Ueberfluß 
Mit feinem Süllhorn’, Alles, was 
Das Leben adelt, ſchmückt, befeliget, 
Es war ihr Werk! Beichüber, Lehrer, Hirten 
Der Völker waren fie und glänzen nun 
Im Chor der Götter, felig durch den Anblid 
Des Guten, das fie thaten. 
Herkules 
O Gsͤttin, führe, führe mich 
Den Weg, den biefe Helden gingen! 
Was fdumen wir? 
Er mag dem Weichling furchtbar fepn, 
Cr mag mit Dornen draun, von Klippen flarren, 
Bei jedem Schritte mögen Ungeheuer 
Sich mir entgegen ſtürzen; 
Mich ſchreckt Fein Hinderniß, Fein Feind, 
Ich folge dir! 


Serhuler. Arte. 


Herkules. 
Allmaͤchtig ift das Feuer, 
Dres bu in mit entzündet, 
Die Kette unauflöstich, 
Die dich mit mir verbindet, 
Mir, dem du ome Schleier, 
D Tugend, dich enthuͤllſt. 
Arete. 
Von deiner erſten Ingend 
Hab’ ich dich auserkoren:; 
Heil dir, du Held der Tugend, 
Wenn du, fuͤr mich geboren, 
Dein großes Los erfüllſt! 
Herkules. 
Dih hab? ich mir auf ewig 
Zur Göttin ausderforen: 
Almachtig ift dad Feuer, 
Das mich für dich entzündet. 
Arete. 
Du biſt für mich geboren. 
Herkules 
Ich bin auf ewig bein. 
Arete. 
Dein füßeftes Geſchaͤfte 
Sep, alle deine Kräfte 


Dem Gluͤck der Welt zu weihn! 


Herkules, 
Dih hab’ ich mir auf ewig 
3m Göttin auserkoren, 
Dir weih? ich meine Jugend! 
Arete. 
Du biſt dazu geboren, 
Alcid, der Held der Tugend, 
Der Menſchen Stolz zu ſeyn. 
Beide 
Did hab’ ich mir erforen, 
2. ni dazu geboren, 
Den Göttern gleich 


Auf ewig dein su ſeyn! 
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Alee ſte. 


Ein Singfpiel in fünf Aufzügen. 


Bon Anton Schweiger in Mufit geſetzt. 


In den Jahren 4773 und 4773 auf dem damaligen Welmariichen 
DoftHeater aufgeführt. 


Wieland, fimmi. Werte. XXVIU. 15 





Berfonenm. 


Admet, König von Pheraͤ in Teſſalien. 
Alcefte, feine Bemahlin. 


Parthenia, ihre Schwerter. 


Herkules. 
Kinder, Frauen der Alceſte und Diener Admets, als —2 


Perſonen. 
Ein Chor männticher und weiblicher Haudgenoffen, tm 


Aufiuge. 


Der Schauplatz If Im Palaſt eldmets. 





Erler Ayufyng. 
Ein Vorfaat an Alceftens Zimmer 


— — 


Erſte Scene. 
Alceſte allein, 









tft gekommen, 

Bote, ber die Antwort mir bed Gottes 
n Delphi bringt. Ich wagt’ ed nicht, 
anzuhören, ach! — ich magt’ es nicht, 
Augen zu ihm aufzuheben. 

feinen Lippen bangt 

n Schidfal, mein Admet! — dad Schickſal deiner Sattin! 
gute Götter, habt ihr jemals 

feommen Liebe Flehn euch rühren laflen, 
bört mi, Götter! rettet, rettet ihn! 

o nicht, fo laffet mich mit ihm erblaffen! 


Zwiſchen Angft und zwifchen Hoffen 
Schwanft mein Xeben, wie im Rachen 
Der empdrten Zlut ein Nachen 
Aengſtlich zwiſchen Klippen treibt. 





Beſchworen ihn! Umfonfr! gefuͤhllos, taub, 
Taub wie ein Marmor, biteb er unferm Flehen. 
Alcele 
Das Alter hat in feiner Falten Bruſt 
Die Duelle der Empfindung absetrocknet. 
Doch, klage nicht, Parthenia! — Mein Amel 
Wird leben! lebt in dieſem Augenblick 
Schon wieder auf! — Es if gefunden, 
Das Dpfer, das für ihn der Parcen Zern verfoͤhnt. 
Parthenia. 
Es iſt gefunden, ſagſt du? — ſagſt es mir ſo ernſt 
Und ſo gelaſſen? — Goͤtter, welche Ahnung 
Weckt dieſe furchtbare Gelaſſenheit 
In meinem Buſen! — Liebſte Schweſter! 
Welch ein Entſchluß — 
Alcefle 


Er iſt gefaßt! 
Ihr Götter der Hölle, 
Ihr furchtbare Schatten, 
O! ſchonet den Gatten! 
Hier bin ich und ſtelle 
Zum Opfer mich dar. 
(Kniend.) 
Euch weih' ich mein Leben! — 
(Ste erhebt ſich wieder.) 
Sie haben's vernommen! 
Sie kommen, fie kommen! 
Ich höre das Schweben 
Der ſchwarzen Gefieder. 
Ste fteigen hernieder! 
Sie holen das Opfer 
Zum Todesaltar! 





! 
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Ihr Götter bee Hölle, 
Ihr furchtbare Schatten, 
O! ſchonet den Gatten! 
Hier bin ich und ſtelle 
Zum Opfer mich dar! 
Parthenia. 
D gute Götter, höret nicht, 
Bas in der Angft der zärtlihen Verzweiflung 
Bin licbefrantes Herz euch angelobt! — 
Romm;, liebte Schweiter, komm’ in meine Arme! 
Komm zu dir felbft zuruͤck! — Beſinne dich, 
Hicefte! — Sieh mid an, die did fo zärtlich 
Bon unfrer Kindheit an geliebt, mich, bie du wieder 
So zärtlich liebteſt, — kannt du den Gedanken, 
Mic zu verlaffen, nur erträglich finden? 
Verlaffen wilift du Freunde, Vaterland 
Und Kinder, Alles, was den Sterblichen 
Das Theurfte tft, verlaffen? — dieſes golbne Licht 
Der Sonne mit der ew’gen Nacht 
Des Tartarııd vertaufhen ? — jeder Freude 
Des Lebens, jedem fchönen Blick' 
In wonnevolle Tage, die dir winken, 
Entſagen? — Schredlih! Rein! du ſollſt ed nicht! 
O, ruf's zuräd, Unfinnige, das raſche, 
Entfeglihe Gelübd' — 
Atceſte. 
Es iſt unwiderruflich! 
Vergebens marterſt du mein leidend Herz: 
Laß ab, Parthenia! Nur zu ſehr empfind' ich 
Der Trennung Qual. — O meine Kinder! — 
O mein Gemahll! — O meine Schweſter! — Bald, 


Vald werden biefe halb erlofhnen Augen 
Nicht mehr voll Liebe fich 
An eurem Anblid weiden! 
:- Die Parce ruft! Wir müfen — ach! 
Wir mäfen ſcheiden! 
Varthenia. 
Uns ſcheiden? O, verhuͤtet es, 
Gerechte Goͤtter! Nein, Alceſte, nein! 
Noch iſt ed Zeit. Die Götter haben Mitleid 
Mit unfrer Schwachheit; hören nicht 
Gelübde, von Verzweiflung 
"Der Liebe ausgepreßt. — Es ift — 
Alceſte. 
Geſchehn! Sie haben mich erbört! 
Der Tod erwartet gierig feine Beute. 
Schon fühl ich feine Hand — Wie Falt fie iſt! 
Ein banges Schaudern läuft durch meine Adern. 
Parthenia, lege deine Hand auf diefen Arm 
Und fühle — 
ur Parthenia. 
Goͤtter! 
Alceſte. 
Ja, ich ſterbe, 
Und mich gereuet mein Gelübde nicht. 
Du lebft, Admet! — Wie leicht, wie. füß iſt's der, 
Die nur für dich gelebt, für dich zu fterben! 
Parthenia. 
Nein, nein! Bei allen Mächten des Olympus! 
Du folft nicht fterben, wenn im ganzen Umfang 
Der allbelebenden Natur 





233 
ein Mittel übrig if. — Ich eile! — Gute Götter, 
>, belft, o, retter fie! 
Alcefte (allein). 

Wohin, wohin, Parthenia? Höre mih! — 
Sie ift entflohn! Unglüdliche, 
Dein Eifer ift umfonft! 
Kein Mittel, Feine Wunbderfraft der Kunft 
Kann einen Tag zu meinem Leben feßen. 
Ich bin den Todesgdttern heilig, 
Ich fterbe! — Diefed bange, langfam durch 
Sein Innerftes binfriechende, 
Noch nie gefühlte Schaudern, 
Es ift der Tod! — | 

- (Sie finkt In einen Lehnſtuhl.) 
Marthenial — Admet! — Wo feyd ihr? 


D du, mein zweites beffres Ich, 

Wo bift du? Kannft du, kannſt du mich 
In diefem leßten Kampf verlaffen ? 

Ich fterb’, ein Opfer meiner Pflicht, 

Du lebft, Admet, und eileft nicht, 
Alceftend Seele aufzufaffen ? 


4 








B weiter Anfang. 
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Der Vorfaal vor Alceftens Zimmer. 


Erſte Scene. 
Admet allein. 


| 
| 
Wo ift fie, daß ich dieſe Freube M 
Sn ihren Buſen fhütte? diefe Wonne | 
Mit ihr empfinde? diefed neue Leben | 
In ihren Armen doppelt wieder fühle? | 
Allmaͤcht'ge Götter! welch ein Wunder rief 
So plöglih mich vom ſchwarzen Ufer | 
Des Styr zurüd? Ä 
| 
| 


Wem dank’ ich dieß Leben, wem dank’ ich bie Wonne, 
Zum zweiten Male geboren zu ſeyn? 

Mit welcher Wolluft faugt, o Alles grauidende Sonne, 
Mein Auge deine Strahlen ein! 

MWohlthätige Götter! Euch danf’ ich die Wonne, | 
Zum zweiten Male geboren zu fepn! | 


Zweite Srene. 
Admet. Parthenia. 


Yarthenia. 
Unglüdliher! du überläffeft dich 
Der Freude? — Wüfteft du — 
Arymet. 
Parthenia! 
Parthenia. 
Gott! wo werd' ich Worte finden, 
Das ſchreckliche Geheimniß — 
Admet. 
Welch ein Geheimniß? Schweſter, deine Worte 
Sind ſchreckend! Schreckender dein Blick! 
O, rede, rede! 
Parthenia. 
Beweinenswürdiger! — Alceſte! — deine Gattin — 
— Ich kann nicht reden — Sieh! 


Dritte Scene. 


(Das Zimmer der Mlcefte oͤfſnet fich und zeigt Alceſten in einem Lehnſtuchl 
ſchlummernd. Eine SKanımerfran knulet neben Ihr; zwel andere fichen 
feltwärtd, auf den Augenblick Ihre Erwachens lauſchend.) 


Admet. Parthenia. Alceſte. 
Admet. 
Alceſte? — Goͤtter! welch ein toͤdtender Gedanfe 


Trifft wie ein Donnerkeil in meine Seele! 
Alceſte — 
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Parthenia. 

Stirbt — Du lebſt — Nun weibt du Alles! 
. Admet. 

Meh mir! Sie ftirbt  — Sie ftirbt, damit ih lebe? 
D Lieb’! o Tugend! — 

(Bu inren Füßen.) 

Du, für deren Werth 
Die Sprache feinen Namen bat, Betreufte, Beſte, 
Geliebtefte der Weiber! Höre, höre mich! 
D, hebe deine Augen, fiehe mich 
Zu deinen Füßen — 

(Alceſte erwacht. Sie betrachtet ihm etliche Augenblicke mit liebevellen 


Biden, als 06 fie ſich feines Daſeyns verſichern wolle, dann reicht ft 
ihm die Hand.) 


Alcefe 
D mein Admet, du lebft? Dank fey den Göttern! 
Du lebft! 
Admet. 
Für dich, für dich allein, Alceſte! 
Was koͤnnte dieß Geſchenk der Goͤtter ohne dich 
Mir helfen? 
Varthenia. 
Ach! zu theu'r, Admet, 
Zu theuer mußt du es erkaufen! 
Alceſte. 
Zu theuer, ſagſt du? — O Partbenia, 
Du kenneſt nicht, was eine liebende, 
Getreue Gattin faͤhig iſt. 
Haͤtt' ich fuͤr ſein ſchoͤnes Leben 
Tauſend Leben hinzugeben, 
O, mit Freuden gäb’ ich fie! 
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Arme. 
Große Sötter! welche Liebe! 
Parthenia. 
—Welch ein Beiſpiel reiner Triebe! 
Beine, 
Nein! Die Erde fab eö nie! 
Alcele. 
Ohne dich, wie koͤnnt' ich leben? 
D Geliebter, ſage, wie? 
" Admet und Parthenia. 
Befted Weib! dein eigned Leben 
Für den Gatten hinzugeben! 
Alcefe 
Haͤtt' ich taufend hinzugeben, 
D, mit Freuden gäb’ ich fie! 
Adnet. 
Zu lang’, Alcefte, ließ ich dich 
In einem Irrthum, den mein Herz verabfcheut. 
Du, die ich mehr ale diefe Augen, mehr 
Als meine Seele liebe, follteft fterben? 
Tür mih? Für mih? — Und dein Admet, ber nur. 
Um deinetwillen noch zu athmen wünfchte, 
Er folt’ um diefen Preis fein Leben faufen? 
D, glaub’ ed nicht, Alceftel Halte nicht 
Den Mann, der deiner Liebe würdig war, 
Der fhmählichen, verhaßten Feigheit fähig! 
Alcele. 
Admet, ich Fenne deine ganze Kiebe, 
Hier fühl’ ich fie; mein Herz ift mir 
Für deines Bürge — 
Groß und edel war es ftetg; 
Und dieß enticheider unfern Streit. 





Wie? Sollteſt bu dich weigern Töunen, 
Der, die du liebſt, die Qual, dich au verlieren, 
Die fchredlichfte der Qualen, abzunehmen? 
Du bift ein Mann; ip nur «in ſchwaches, 
Muthloſes Weib! — O, fage nicht, Admet, 
Du liebeft mid, wenn bu nur deufen, 
Nur zweifeln kannſt, dap ich 
Di überleben follte, 

Adwmet. 
Ihr hoͤrt ſie, Goͤtter! Und ihr koͤnntet ſie 
Mir rauben? Könnter fo viel Tugend 

Der Welt entziehen? Diefes holde, ſchoͤne, 

Liebathmende Gefchöpf in feiner Blüte 
Dem Dreus opfern? — Nein, 
Ihr ſeyd nicht Goͤtter, oder 
Ihr koͤnnt es nicht! 
Atcefie. 
O, mäß’ge dich, Ahmet! 
Erzürne nicht die Mächte, die uns trennen! 
Vielleicht, daß die Geduld, womit wir ihrem Willen 
Uns unterwerfen, ihre Strenge mildert. 
Vielleicht erweicht ſe — Doch was half ed une, 
Mit eitler Hoffnung unfern Schmerz zu täufehen ? 
Apollo hat zeſprochen! — Mein Gemahl, 
Geliebter, befter Maan! wie könnt’ ich fchöner 
Mein Keben als für dich verlieren? 
Verlieren? Nein! wenn du lebſt, iſt es nicht 
Verloren! Leb' ich nicht in dir? 

Admet. 
Was kann ich ſagen? Gott! was kann ich Ihr 
Erwiedern? — Schaw in meine Seele, 
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Geliebtes Weib! — Alcefte, höre mich! 

um aller Sötter willen, höre mich! 

Du hoffft, dur deimen Tod mein Leben zu ertaufen? 

Mergebend Hoffft du! — Deine Wohlthat tft 

An mir verloren. Foͤrdre nichte 

Unmoͤgliches. Ih kann nicht, Tann nicht 

Dich überleben! Unfre Seelen bat 

Die Liebe unauflöglich in. einander 

Verwebt, und, ewig, ewig unzertrennbar 

Vereinigt, follen fie ind Zand der Schatten gehen! 
Alcefte. 

Er hört mich niht — Parthenia! geh’ und Hole _ 

Mir feine Kinder ber. . 

(Parthenla gehorcht.) 


Vierte Scene. 
Admei. Alcefte, 


Admet. 
Alceſte, ſey gerecht! Du, die ſo zaͤrtlich liebt, 
So edel denkt, o, ſey gerecht, Alceſte! 
Kannſt du von mir verlangen, was 
In meinen eignen, was in Aller Augen mid 
Entehren müßte? — Nein, beim Himmel, nein, 
Ich will die Schmach nicht dulden, 
Daß Geber, dem ein Herz im Bufen fhlägt, 
Mit Fingern auf mich weiſe, fpottend fage: 
Hier gebt ex, bier, 
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Der Feige, der fein Leben mehr 

Als feine Ehre liebt! Der fähig war, 

Mit feiner Gattin fih vom Tode los zu Faufen! 
Alceſte. 

Und kann Admet vergeſſen, daß ſein Leben 

Nicht ihm, nicht ſeiner Gattin zugehoͤrt? 

Haſt du kein Volk, das dich anbetet? Haſt 

Du feine Thraͤnen, feine Opfer, feine 

Geluͤbde für dein Leben fchon vergeften? 

Vergeſſen, wie ed fchaarenweisd mit bleichen 

Gefihtern, mir empor um Hülfe 

Serungnen Armen deinen Vorhof füllte? 

O, laß nicht, mit dem Sram, dich ihrer Liebe 

Unwerth zu fehn, Alceſtens Geiſt befchämt 

Mor deinen Vätern fih verbergen müffen! 

Admet. 

Grauſame! höre auf, mein Herz zu foltern! 

Ich kann in dieſer fchrediichften der Stunden 

Nicht deuten, nichts als dich! Du, du, Alcefte, 

Bift mir die ganze Welt! Verlier' ich dich, 

So iſt für mid fein Volk, kein Vaterland, 

. Kein Keben mehr —. 


— — — — — — 


Fünfte Scene. 
Parthenia mit ten Kindern. Die Porigen, 


Alceſte (indem fie ipre Kinder erbiidt). 
Auch keine Kinder ? 


Kommt, Kinder, laßt zum Ichten Mal’ 


di 
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Un biefe Bruſt euch drüden. — Süße, rührende 
Seſchoͤpfe! — 
(Ste umarnız fie.) 
Beld, o meine Kinder, 

(mit erfiickter Stimme) 
Bald habt ihr Feine Mutter mehr! 
Admet, o, fieb fie an, 
Und wenn du jeden andern Namen, der dir heilig 
Seyn fol, vergeflen haft, 
Kannſt du vergeflen, daß du Mater bift? 


Admet. 
Unwiderſtehlichs Weib! Wer kann dich hören, 
Di fehn, Dich fterben fehn 
‚Und überleben wollen? — D! dir gab 
Ein Sott ed ein, 
Die Pfänder unfrer Liebe mir zu Hülfe 
Iu rufen! — Siehe du fie an, Alceſte! 
Erbarm dich ihrer Unſchuld, ihres zarten, 
Huͤlfloſen Alters! Sieh, 
Bie fie beftärzt mit liebevoller Angft 
Die kleinen Arme dir entgegen ftreden! 


" Alce ie 
Beliebter! fhone deiner fterbenden 
Zu ſchwachen Gattin! Kürze nicht duch diefe 
Sraufame Zärtlichkeit die Augenblicke, 
Die ung die Parce ſchenkt! 


Admet. 
O meine Kinder! 
Ihr fuͤhlet nicht, was ihr verliert — 
Wieland, fämmtl, Werke. XXVIL. 16 
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Alcefte. 
Ich fuͤhl's für fie. 
Admet, . 
Und aͤnderſt nicht den fchredlihen Entſchluß? 
Alceſte. 


Wie kann ih? — Ach, Admet, die Todesgoͤtter 
Sind unerbittlich. Eines von uns Beiden 
Muß fallen! — O! um unſrer Liebe, 

Um dieſer armen 

Unmündigen, um deiner Gattin willen 

Laß mich, laß mich allein das Opfer feyn! 


Admet (von Thraͤnen erfiidt). 
Es ift zu viel! - 
Alceſte. 
Weine nicht, du meines Herzens 
Abgott! Goͤnne mir im Scheiden 
Noch die ſuͤßeſte der Freuden, 
Daß mein Tod dein Leben iſt. 


Ach! die Groͤße deines Schmerzens 
Iſt das Maß von meinen Leiden. 
Mein Gemahl! O meine Kinder! 
Glaubet nicht, ich fuͤhle minder, 
Weil mein Herz bei euren Leiden 
Seiner eiguen Noth vergißt! 


Weine nicht, du meines Herzens 

Abgott! Goͤnne mir im Scheiden 

Noch die ſuͤßeſte der Freuden, 
Daß mein Tod dein Leben iſt. 
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(Hicefie, durch diefe letzte Anftrengung ihrer Kräfte erfchöpft, fällt in 
eine Ohnmacht, aud weicher ſie durch die Zucungen ded Toded wies 
der erwedt wird. Die Kanımerfrauen drücken ihren Sammer durch 
Seberden aud und zeigen ſich geichäftig Ihr beisufliehen. Admet llegt 
trofilod zu ihren Füßen; er fireft mit fliegenden Geberden die Arme 
gen Simmel, bemüht fid, Worte heraus zu bringen, aber vergebens. 
Parthenia führt die welnenden Kinder hinweg. Da fie zurüd kommt, 
finder fie ihre Schweſter mit dem Tode ringend.) 

Parthenia. 
Sie ftirbt, o Gott! fie ſtirbt — 

Admet. 
O! iſt denn kein Erbarmen 
Im Himmel mehr? 
Atceſte (ſterbend). 
O Sonnenlicht, o muͤtterliches Land, 
O Schweſter, o Gemahl! — — Zum letzten Mal 
Sieht euch Alceſte — Drücke deinen Mund 
An meinen Mund, Admet — ich ſterbe — Lebet wohl! 
Geliebte — lebet — 
(Admet ſinkt von Schmerzen betaͤubt zu Voden. Einige Bediente brin⸗ 


gen ihn hinweg. Die Kammerfrauen breiten einen weißen Schleier 
über dad Geficht der erblaßten Königin.) 


Puarthenia. 
O! diefer Schmerz zerreißt die Damme der Geduld! 
Sie ftirbt, ihr Götter! 
Sie bringt den Schatten 
Sich felbft zum Opfer 
Bon ihrer Pflicht! 


Graufame Götter! 
Ihr könnt es fehen? 
Und unfre Thranen, 
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Die Angſt des Satten, 
Sein heißes Fleben, 
Sein banged Stöhnen, 
Es rührt euch nit? 


Da ift fein Retter! 
Sie ftirdr! — Alceſte! 
Die treufte, befte! 
Und, o ihr Götter! 
Ihr rettet nicht! 


Dritter Aufsmg, 


Ein mit Lorbeerbäumen befeuter Vorhof unb in einiger Entfers 
nung ein Theil des tdniglihen Palaſts auf borifchen 
Säulen ruhend. 





Erfte Scene. 


Herkules allein. 

Die Sonne neigt ſich. Müd' und ruhbebärftig 
Betret? ich deinen wohl befannten Vorhof, 
Saftfreied Haus! 
Sefegnet fen mir, holder Siß ber Unfchuld, 
Der Zärtlichkeit, des ftillen Gluͤcks! 
Sey mir gefegnet, frohes Thal, 
Wo einft der Gott des Lichte 
In Schäfertracht Admetens Heerden führte 
Und, feines Götterftande entfeßt, 
Die angenommme Menfchbeit zierte! 
Beglüdtes Land, o, möcht’ Allmenend Sohn, 
Wenn er, von Ruhm und Siegen müd’, 
Einft auszuruhn verdient, ded Lebens Heft 
In deinen Schatten fanft verfließen fehen! 

D du, für die ich weicher Ruh’ 

Und Amors füßem Scherz’ entfage, 
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Du, deren Namen ich an meiner Stirne trage, 

Kür die ich Alles thu, 

Für die ih Alles wage, 

D Tugend! — einen Wunſch, nur einen Wunſch gewährt 
Dem, der fih dir ergab! Wenn einft die Bahn ber Ehre 
Durchlaufen ift, wenn er fih fehnt nah Ruh, 

So fhließe hier am Abend feiner ‘Tage 

Die Freundſchaft ihm die Augen zu! 


Doh was bedeutet diefe tiefe 

Unzeit’ge Stile? Keine Lieder hallen 

Den Säulengang herauf? 

DBerlaffen, öde, wie die Trümmern einer 

Zerftörten Stadt, iſt dein Palaft, Admet? 
Verlaſſen von den Göttern 

Der Freude, deren Siß er war? 

Was für ein Unfall — Wie? Mir daucht, ich hörte 
Ein Klaggefchrei aus jener Halle tönen. 


(Ein Bedienter kommt aud dem Kaufe hervor und eilt, ba as 
Hertuled erbfict, mit einer Geberde ter Beflürzung zurüd.) 


D, fage, Freund — Er flieht mih! — Trübſinn hängt 
Um feine Stirne! — Zu gewiß! ein Ungläd traf 
Admetend Haus! — D, wende, Vater Zeug, 

Die Vorbedeutung ab! — Doch, was ed fep, 

Ich muß es wiffen! Naftlos treibt mich zwar 

Der unverföhnbarn Juno Groll 

Bon einem Abenteur zum andern; aber bier, 

Hier ruft die Freundfchaft mir! Ihr Ruf 

Seht allem Andern vor — 
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Zweite Scene. 
Parthenia.  Berhules. 


Yarthenia. 
Altmenend Sohn? — Willlommen, o Befreier 
Bon Gräcien, willkommen, Herkules, 
Dem Haup Admets! 
Herkules. 
Wo ift er, wo? Was hält 
Ben feines Freundes Armen Ihn zurüd? 
Parthenia. 
Du weißt es nicht? 
Herkules. 
Kaum bin ich angefommen. 
Noch fah ih Niemand; nur ein Klageton 
Schien aus dem innern Haufe mir entgegen 
Zu dringen — Neiße mid aus diefem Zweifel! 
Er lebt doch wohl? 
Parthenia. 
Er lebt. 
Herkules. 
Er lebt — und trüber Sram umwoͤlkt dein Auge, 
Prinzeffin? Traurig fagft du mir, er lebt? 
Parthenia.. 
Bor. wenig Stunden ſchwebte noch fein Geift 
Im Thor des Tartarus. 
Herkules. 
Was fagft du? 
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Parthenia, 
Durch ein Wunder tft 


Er wieder und gefchenft. 
Serkules. 
Dank hab’ Apoll! Denn fein Wert 
War’d ohne Zweifel! — Und Alceſte — beine Schwelle? 
Parthenie. 
Melden Namen nannteft du, 
Unglüdlicher ! 
Herkules. 
Da ſchreckſt mih! — Wie? Alcefte —? 
Parthenia. 
Hat gelebt. 
Herkules, 
Bellagenswerther Freund! Was thateft du 
Den Söttern? — Welch ein Wechſel! 
Parthenia. 
AH! wüßteſt du erſt Alles, Herkules! 
Herknles. 
Was kann ich Aergers wiſſen? 
Parthenia. 
Freiwillig gab die treue Gattin ſich 
Für ihn dahin. Er lebt durch ihr Erblaſſen. 
Herkulen 
Der feige Mann! — Konnt’ er fo niedrig ſeyn, 
Um diefen Preis fein Leben anzunehmen ? 
Parthenia. 
Ach! da ſie ſich an ſeiner Statt den Parcen 
Zum Opfer darbot, rang er mit dem Tode. 
Er wußt' es nicht. 


Hırkaulen. 
O Beiſpiel ohne gleiches! 

Und du, Apollo, ließeſt es geſchehn? 
Du, der in dieſem menfchenfreundlichen 
Wohlthät’gen Haus vor meines Vaters Zorn 
Einft eine Zreiftatt fand? — 

Parthenia. 
Er that, was moͤglich war; 
Doch ſelbſt den Goͤttern iſt 
Nicht Alles moͤglich. Gaͤnzlich ließen ſich 
Die Parcen nicht erbitten. Jemand mußte 
Zum Opfer für Admet ſich ſelber weihen. 
Dieß war die Antwort, die uns Delphi ſandte. 
Kaum hoͤrte ſie den Goͤtterſpruch, 
So war ihr Schluß gefaßt, 
Und unbeweglich blieb die Heldin unferm Flehn. 

Herkules. 
Und fo viel Tugend ſollt' ein Aſchenkrug 
Berfchließen? — Nein! So wahr ih Sohn 
Des Donnergotted bin, das foll er nicht! 
Prinzeffin, Kann ich nicht Admeten fehn? 


Parthenia. 
Was wird dein Anblid ihm in diefem Jammer helfen? 
Berkules. 
Ich muß ihn ſehn. 
| Yarthenia, 


Ah! Iſt er fähig, deinen Anblid zu ertragen ? 
Er haft den Tag, er haft die Gegenwart 

Der Menfchen, die ex liebte, haßt 

Sein eignes Dafeyn, fleht den Tod 

Um Mitleid an. 
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Er flucht dem Tageslicht’ 
> In feinem Schmerz; 
Sein blofer Anbli bricht 
Ein fühlend Herz; 
Ihm Troft zu geben, fand’ 
Ein Gott zu fchwer! 


Er hört mit taubem Ohr 

Der Freundfchaft Stimme; 
Starrt zum Olymp empor 

In ſtummem Grimme; 
Kennt ſinnlos weder Furcht 

Noch Hoffnung mehr! 


Er flucht dem Tageslicht’ 
Sn feinem Schmerz; 
Sein blofer Anblid bricht 
Ein fühlend Herz; 
Ihm Troft zu geben, fänd’ 
Ein Gott zu fohwer! 
O Hertules! Was bleibt der Freundfchaft Abrig 
Für ihn zu thun? Er iſt — 
' Herkules. 
Mein Freund! . 
Nie war er meiner Hülfe mehr benöthigt. 
O, laß mid — 
Partpenin. 
Wohl! verfuh’ es, Götterfohn! 
Vielleicht erweckt der Anblid eines Helden 
Sein ſchon erftorbnes Herz. Ich geh’, 
Ihm deine Ankunft anzufagen. (Sie get ah) 
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Dritte Scene, 
Herkules allein. 


Es ift befchloffen! 

Dur nie erhörte, durch den Erdenföhnen 

Derfagte Thaten fol, o Vater Zeug, 

Dein Sohn den Weg fih zum Olympus äffnen! 

Herab zum Orcus fteig’ ich, zwing' ihn, mir Alceften 
Zurüd zu geben, — oder unterliege 

‚Der großen Chat! 

(Er geht In den Palaſt Hinein.y 


Vierte Ecene. 
Der Schauplatz verwandelt fih in einen Saal des Palafts. 


Herkules. Admet. 


(Admer In einem Lehnftuhf, mit den Arme auf einen Heinen Tiſch 
genügt, auf weichem ein Mfchenfrug flieht: Herkules naͤbert fi 
ihm langfam und ſchweigend, mit dem Ausdruck der mitleidenden 
Fteundfchaft in feinen Blicken. Admet fiehe Ihn mit ſtarren Augen an.) 


Herkules. 
Wie? fennft du deinen Freund nicht mehr? 
Admet. 
O ja, ih kenne dich! — Du bift — der Sohn 
Don einem Gotte, der mich elend madt. 
Herkules. 
Adnet, ih bin dein Kreund, wiewohl du felbft 
Kein Mann mehr bift. Ich kann nicht mit dir weinen, 
Nicht jammern wie ‚ein Weib — doch helfen will ich dir. 





Aymet. 
Mir helfen? 
“ Herkules. 
Ya, die helfen oder im Verſuch 
Mein Leben laffen. 
Admet. 
Dieß kannſt du; helfen kann fein Gott mir! 
Herkules, 
. Safe, 
Ermanne dich, Admet; noch ift nicht Alles 
Verloren — | 
Admet. 
Wie? Nicht Alles? Iſt 
Alceſte nicht verloren? 
Sieh' her! Da, ſiehſt du dieſen Aſchenkrug? 
Bald wird er Alles, Alles, was von ihr 
Mir übrig iſt, verſchlingen! 
Herkules. 
Hoffe beſſer, Freund! 
Admet. 
Ich, hoffen? Raſeſt du? 
Kannſt bu den Orcus zwingen, feine Beute 
Zurüd zu geben? — Hör’ ed, wenn du es 
Noch nicht gehört! Todt ift fie, todt! erfaltet, athemled, 
Todt, fag’ ich dir! — Ich habe nichts zu hoffen! 
Herkules. 
Dein Suftand jammert mich, Admet, 
Ich fühle deinen Schmerz. Doch zur Verzweiflung ſiakt 
Kein edler Mann berad! — Wie? war Admet 
Nicht immer ein Verehrer | 
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Der Goͤtter? — Wo iſt fein Vertraun 
Auf ihre Macht! \ 
Admet. 
Ach, Freund! Sie haben mich 
Verworfen! hoͤrten nicht mein Flehn! 
Herkules. 
Der Ausgang fol mit ihnen dich verföhnen, 
Kleinmüthiger! — Ich gehe — Herkules 
(Du Fenneft ihn) iſt nicht gewohnt, durch Worte 
Zu reden. Lebe wohl! Bald fehen wir und wieder! 
Admet. 
Was willſt, wad.Fannft du thun? 
| Herkules. 
Freund, -zweifle nicht! 
Was Herkules verfpricht, 
Das wird er halten! 


Ruf deinen Much zuräd! 
Die Götter walten! 
Ihr Beifall ift der Tugend Sold; 
Sie find den Frommen Hold 
Und werben bein Geſchick 
Bald umgeflalten!. 


Freund, zweifle nicht! 


Was Herkules verſpricht, 
Das wird er halten! 


Vierter Aufzug 


Der Vorſaal. 


— — — 


Erſte Seene. 
Parthenia allein. 


Mit bangem Herzen, felbft des Troftes dürftig, den 
Ich gebe, geh’ ih, meine Thraͤnen 

Admetens Thränen zu vermifchen. 

Dank fey den Göttern! Diefe Linderung 

Iſt doch nicht länger ihm verfaat. 

Nicht mehr verfunfen in betäubende 

Verzweiflung, hat fih an der Hand 

Der Freundfchaft feine Seele wieder aufgerichtet. 
Er fühle ſich wieder felbft, Tann weinen, findet Troft 
In mitgeweinten ſchweſterlichen Zähren. 

Sogar ein Sonnenblid von Hoffnung kaͤmpft 

Aus feinem trüben Aug’ hervor, ſeitdem 
Allmenend Sohn, dem nichts unmöglich iſt, 

Ihn Hoffnung faffen hieß. 

Allein zu bald verfchlingt den ungewiſſen Strahl 


Des Grames büfre Wolfe wieder. 

Er ſinkt zurüd in feine vorige 

Troftlofe Kleinmuth. Ach! in diefem Zuſtand' iſt's, 
Wo er der Freundichaft fanfte Hand am meiften 
Bonnöthen bat. — D ewig theurer Schatten | 

Wie kann ich beſſer meine Liebe dir beweifen, 

Als wenn ich, was du liebft, erhalten helfe? 


D! der ift nicht vom Schickſal ganz verlaffen, 
Dem in der Noth ein Freund 
Zum Troſt' erfcheint: 


Ein Freund, der willig iſt, 
Die Thränen, die er weint, 
In feinen Bufen aufzufaffen, 
Der feiner felbft vergißt 
Und mit ihm weint. 


D! der ift nicht vom Schickſal ganz verlaflen, 
Dem in der Notb ein Freund 
Zum Troſt' erfcheint! 
(Eile gebt ab.) 


Zweite Scene. 
Der Schauplag verwandelt ſich in das Zimmer des Adnet. 


Admet allein, 
O Yugendzeit, o goldne Wonnetage 
Der Liebe, ſchoͤner Fruͤhling meines Lebens, 
Wo biſt du hin? — Iſt's moͤglich, bin ich der, 


Der einft fo glüdlih war? So glücklich einft, 
Und jebt fo elend! Ohne Grenzen elend, 

Wenn nicht die Hoffnung, bald, Wicefte, dir 
Zu folgen, meine Qual exträglih machte. 

Wo bift du? — Irrſt du ſchon, geliebter Schatten, 
Um Lethens Ufer? — Ab! Ich ſeh' Me gehn! 
In traur’ger Majeſtaͤt gehe fie allein 

Am daämmernden Geftad’; ihr weichen fchüchtern 
Die Fleinern Seelen aus, fehn mit Erftaunen 
Die Heldin an. — Der ſchwarze Nahen frößt 
And Ufer, nimmt fie ein — Der Schleier weht 
Um ihren Naden — D! nah wen, Geliebte, 
Unglüdlihe, nah wen fiebft du fo zärtlich 
Did um? — Ich folge dir, ih Eomme! — 
Weh mir! Schon bat das Ufer gegenüber 

Ste aufgenommen! Xiebreich drangen fich 

Die Schatten um fie ber; fie bieten ihr 

Aus Lethens Flut gefüllte Schaalen an. 

O, huͤte dich, Geliebte! Kofte nicht 

Won ihrem Zaubertranfe! Ziehe nicht mit ihm 
Ein ewiged Vergeſſen unfrer Liebe ein. 


O, flieh, geliebter Schatten, fliebe; 
Ich unterläge dem, Gewicht 
Bon biefem fchredlichften der Schmerzen. 
Noch lebt Admet in deinem Kerzen: 
Dieß ift fen Alles! O, entziehe 
Dieß einz’ge legte Gut ihm nicht! 


Dritte Scene. 
Parthenia (mit einem gofdnen Becher in der Sand). Admet. 


Parthenia. 
Admet, der Gram erſchoͤpft dich; die ermuͤdete 
Natur bedarf Erquickung. Nimm, mein König, 
Aus einer fchwefterliden Hand 
Nimm diefen Becher! Schmerzenſtillend 
Iſt feine Kraft. Das Land der Iſis fendet ung 
Den Wundertrank — 
Admet. 
Was ſoll er mir? 
Parthenia. 
Ein Trunk aus Lethe ſelbſt befreiet nicht gewiſſer 
Von jedem Kummer, jedem Leid das Herz, 
Ein allgemein Vergeſſen — 
Admet. 
Weg! Parthenia, weg mit deinem Gift! 
Wie? Treulos ſollt' ich je 
Der theuren Urſach meines Leids vergeſſen? 
O, niemals, niemals! — Mit Alceſten hat 
Die Freud' auf ewig ſich von mir geſchieden. 
Mein Gram iſt meine Speife, mein Vergnügen, 
Mein Labfal! — Jede andre Luſt 
Verſchmaͤht Admet! — Ich will an fie allein 
Nur denken; wachend, träumend fie, nur fie 
Bor meinen Augen fehn. Auf ihrem Grabe 
Sol meine Wohnung feyn! Won meinen Thraͤnen follen 
Die Mprten wachen, die ihr Bild umſchatten! 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XXVIIL 17 








FSänfter Aufzug 
Der Schauplag ftelt einen Haustempel im Palaſt Admen von 
Ein Todtenopfer. 





Erſte Scene. 


Admet. PYarthenia. 
(Ein Chor von Haudgenoffen ded Adnet, um den Altar knlend.) 
Admet. 


Ihr heil’ge unnennbare Mächte, 
In deren granenvolle Nächte 
- Kein fterblih Auge dringen kann! 
Parthenia. 
Du, Helate! und ihr, 
Gewogne Eumeniden! 
Euch flehen wir, 
O, ſeht zufrieden, 
Seht gnädig unfer Opfer an! 
Chor, 
Euch flehen wir, o, feht zufrieden, 
Seht gnädig unfer Opfer an! 
(Sie ſtehen Alle voieder auf ) 
Admet. 
Zuͤrnet nicht der frommen Zaͤhre, 
Die auf ihre Urne faͤllt! 
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Ach! was ich mit ihr entbehre, 
Erfegt mir nicht der Götter Sphäre, 
Erſetzt mir nicht die ganze Welt! 
Parthenia. 
Ihr ſelbſt im Olympus gefuͤrchtete Maͤchte, 
Die tief im Heiligthum geheimnißvoller Naͤchte 
Des Tages Fackel nie erhellt! 
Admet, Parthenia Guſammen). 
O, daß dieß Opfer euch verſoͤhne! 
O, zürnet nicht der frommen Thraͤne, 
Die auf Alceſtens Urne faällt! 
Alle, 
D, daß dieß Opfer euch verföhne! 
Verzeiht, verzeiht der frommen Thraͤne, 
Die auf Alceftens Urne fait! 
Admet, 
Und du, wenn noch im Neich der Wonne, in den Kreifen 
Der Ihönen Seelen, wenn im ftillen Schoß 
Des ew’gen Friedens ein Gedanke noch 
An deine Hinterlaffnen dich erinnert, 
Wenn unfre Thranen, unfre Sehnſucht, unfer nie 
Ermüdended Gefpräh von deiner Tugend 
Und unferm Gluͤck? in dir 
Did noch erreichen kann, 
Geliebter Schatten, 
So hör’ uns! — Kühle, fühle, wie wir unausſprechlich 
Dich noch im Grabe lichen, 
Und möchte dieß Gefüuhl 
Selbſt in Elpſium beine Wonne mehren! 
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Zweite Scene. 
Herkules. Die Porigen. 
(Der Chor entferne ich.) 


Parthenia. 
Wie? — Sch’ ich, oder blendet mich der Schein 
Der DOpferfiamme? Herkules Thon wieder 
Zurück? — Admet, fieh deinen Freund! 
Und Freude bligt aus feinen Augen! 


Admet. 
— Freude? 
Er ſprach von Hülfe, da er ging! 
Yarthenia. 
Und Fommt zu halten, was er dir verſprach. 
Admet. 


D Herkules, ich wähnte, 

Du fepft mein Freund — 

Iſt's möglich, kannt du meiner Schmerzen fpotten? 
Herkules. 

Dein Ungluͤck macht dich ungerecht, Admet. 

Ich table nicht, daß bu in feinem ganzen Umfang’ 

es fühl. Du traurft mit Necht. Alceſte 

ft deiner Thränen werth. Sie iſt die Zierde ihres 

Geſchlechts, verdient ed, daß ihr Bild in armer 

Den Enkeln heilig ſey; verdient, fo oft der Tag, 

An dem fie fih für ihren Gatten hingab, ' 

Zurüd kommt, daß Theffaliens fromme Töchter 

Der Heldin Grab mit Blumenkraͤnzen ſchmücken. 

Man fol den Frauen fie zum Beiſpiel nennen! 


Sep wie Alceſte — fol ber Segen ſeyn, 
Der künftig jede Brant zur Gattin weihe! 
Wir find ihr’s fchuldig! Mehr, Admet, 
Verlangt ihr Schatten nicht. 
Admet. 
Du ſprichſt wie Einer, der das Glück 
Nie Eannte, das die Götter mir 
Zu Neidern machte. Du verloreft Feine 
Alceſte — 
Herkules. 
Diesfeits des Olymps, Admet, 
Iſt Fein Verluft, den ung die Götter nicht 
Erfegen koͤnnten. 
ö Admet. 
O Aleid, ermuͤde die Geduld 
Bon deinem Treunde nicht! — Der hat 
Ste nie gefannt, dem ihr Verluſt 
Erfeglih ſcheint! 
Herkules. 
Nicht ohne Grund fpricht Herkules 
So zuverfihtlid. Höre mehr, Admet! 
Was dir unmöglich fcheint, ift Thon gefunden. 
Ich bringe den Erſatz. Die liebenswürdigfte 
Der Töchter Graͤciens begleitet mich. 
Admet (mir muͤhſam zuruͤdgehaltnem Zorm). 
Dieß neunſt bu dein Verſprechen halten? 
Parthenia. 
Erklaͤre mir dein Raͤthſel, Herkules. 
Du ſprichſt von einer Schoͤnen, die dir folge? 
Wie nennſt du fie? Bon wannen kommt fie und? 
Was kann fie wollen? 





Berhulen. 
Euer Leid ergeben, 
Parthenia; diefe traurigen Epgreffen 
In Rofen wandeln; diefen Tempel wieder 
Den Liebesgöttern weiben. — Gtarre mid 
Nicht fo aus Augen an, Abmer, worin Verachtung 
Und Wuth fih mit Erfiaunen mifhen! 
Arne. 
Unfreundlicher, auf deines Waters Namen 
Zu flolzer Freund! Hör?’ auf! Sch will nicht länger 
Alceftend Ruhm 
Und meine Liebe Läftern hoͤren! 
Mich prüfen willft du? — Spare beine Mügel 
Mein Herz verfehmäpt fie! 
Herkules. 
Du mißfenneft mid! - 
Ich wi dein Glück, und bu, 
Du ſtoͤßeſt's von bir. Haft du denn die Schöne 
Geſehn, die mich begleitet? — Sieh fie erft! 
Und, traun! du wirft die Gabe mit Cutzüden 
Mir danken, die du jetzt verſchmaͤhſt. 
Admet. 
Nicht meine Treue — die iſt ewig, ewig 
Alceſten Heilig! — unſre Freundſchaft ſetzeſt du 
Auf eine Probe, — der fie unterliegt. 
Ih geh’, — und du — haft einen Freund verloren! 
Ihr ſollt' ich untreu werden koͤnnen? 
Dir ungetren, Alceſte? Dir? 
Don fremder Flamme ſollt' ich brennen 7 
D! wenn ich beffen fähig werde, 
So öffne fi vor mir die Erde! 


Der Eumeniden Tadel blitze 
Mir ins Geſicht, und aus dem Sitze 
Der Wonne fluch’ Alcefte mir! 
(Er geht ab.) 


Dritte Scene. 
Parthenia. Herkules. 


Parthenia. 
Alkmenens Sohn, bei den Goͤttinnen! 
Du gehſt zu weit — 
Was konnte dich bewegen, deinen Freund 
So grauſam, vor der Urne einer 
Geliebten Sattin, an dem Tage felbft, 
Der fie geraubt, 
In ihres Schattend heil’ger Gegenwart, 
Dur einen Antrag, der fein Herz 
Serreißen. muß, zu Fränten ? 

Herkules. 
Su kraͤnken? Ferne fey es! Glücklich 
Will ich ihn machen, ihn und dich, Parthenia. 
Der naͤchſte Augenblick fol für mich reden. 


Bierte Ecene. 
Parthenia allein. 


Was kann er meinen? — Soli’ es maͤglich feyn? 
Welch ein Gedanke!l — Nein! es iſt unmoglich! 


Bon da, wo fie in diamantnen Mauern 
Die Ewigkeit gefangen hält, 
Iſt keine Wiederkunft! 


Fünfte Scene. 
Herkules. Alcefte. Parthenia. 


Parthenia (Hicefien erbiktend). 
Allmaͤcht'ge Götter! 
Was ſeh' ih? — Ta, fie iſt's! Sie iſt's! — 
O theurer Schatten — 
(Ste geht mit ausgebreiteten Armen auf Alceſten zu, aber ſchaudert with? 
zurück, da fie ihr nabe kommt.) 


Herkules. 
Fürchte nichts! 
Es iſt kein Schatten, der aus deinen Armen 
In Luft zerfließt. Ste lebt. Es iſt 
Alceſte ſelbſt, die ich vom Ufer 
Des Styr zurüd gebracht. 
Alcefe. 
O Schweiter! Schließ? ich dich in meine Arme wieder? 
Aus welchem Traum’ erwach' ich! 
Parthenia. 
— O Entzuͤcken! 
O Wunder! — Darf ich meinen Sinnen glauben, 
Du Sötterfohn? — Ich ſeh' fie, halte fie 
In meinem Arm’, ihr Bufen fchlägt.an meinem Baia, 
Und doch beſorg' ich, daß es Taͤuſchung fen. 
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Berkutes. 
Beſorge nichts! Die Götter ſchenken fie 
Dir wieder. 
Alcefte 


Lies in meinen Augen, 

Wie gluͤcklich mich bein Wieberfehen macht. 
Sewiß, fie fagen bir, daß ich Alceſte bin! 

Parthenia. 
Ga, Schwefter, ja, du biſt's! — O welde Wonne! 
Laß mich eilen — Dein Admet 
Kann nicht zu ſchnell erfahren, 
Die viel er feinem Sreund zu danken bat. 

Herkules. — 
Ruf' ihn zuruͤck, Prinzeſſin, red’ ihm freundlich iu, 
Befänft’ge feinen Zorn; doch ſage ihm 
Nicht Alled. Laß Alceften 
Und mir die Freude, ihn mit feinem Gluͤcke, 
Da er’d am mindften hofft, zu überrafchen. 

Parthenia. 
Wenn nur Geſicht und Ton mich nicht verräth, 
Dem Mund ſoll nichts entſchluͤpfen! 

(Eie seht ab.) 


Sechste Scene. 
Herkules. Alcefle. 


Herkulen. 
Huͤlle, Köntgin, 
In deinen Schleier dich und kritt 





Atcefe. 
Ich bin es felbft, Admet, 
Die den Erfaß für ein verloreneg 
Eiyfium in deinen Armen findet. 

Admet. 
O! einmal noch und abermal, Geliebte, 
Umarme mih! — Ich Faun nicht oft genug 
Mich überzeugen, daß ich glüdlich bin. 
Di felbit, dich felbft, Alcefte, neu belebt 
Umfaſſ' ih! — Götter, welch Entzüden! 

Alcefe. 
Den allvermögenden Belohnern 
Der Tugend, mein Admet, — und deinem Kreunde 
Dane’ ed mit mir! Er waste fih für ung, 
Stieg unerfhroden in den furchtbarn Abgrund 
Der ew’gen Nacht hinab, erfämpfte mid 
Vom Chanatoe. 

Adnet. 
D Sohn bes Donnergottes! welh ein Danf 
Kann meiner unbegrenzten Schuld 
Mich gegen dich entbinden? — Gage, 
Den Söttern gleicher Freund, wie fonnteft Du 
Kebendig in den unzitgangbarn Sitz 
Der Schatten dringen? — D, erkläre mir 
Ein Wunder, dag mir noch, in diefem Augenblide, 
Da ich's mit Augen feh’, mit Händen fühl, 
Unglaublich ift. 
. Herkules. 

Begehr' es nicht zu wiſſen! 

Ein heiPger Schleier, den die Götter felbft 
Nicht wegzuziehen wagen, liegt 


ln. 
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Auf den Geheimniffen des Geifterreiche. 

Der Eumeniden Hand fchließt meinen Mund! 

Genug für dich, daß dir Alcefte wieder 

Gegeben iſt. Genenß der wundervollen Wohlthat 

Der Götter, Freund, und feßle deinen Vorwitz. 
Admet. 

Algüt’ge Mächte, feht mit Wohlgefallen 

Die Sreudenthränen an, die meinem Aug’ entſtroͤmen! 

Was hat ein Sterbliher, um euch zu danfen, 

As Freubenthranen? ald fein Unvermögen, 

Die Größe feined Dankes auszudruͤcken? 
Alceſt e. 

Wie glücklich ſind wir! Wie empfind' ich es 

Für dich und mich! — Es iſt kein Blendwerk, mein Admet! 

Ich leb', ich lebe wieder 

Fuͤr dich und fuͤhl' erſt jetzt 

Den ganzen Werth des Glücks, für dich zu leben! 


Schon wandelt’ ich 
Im Chor der fhönen Seelen, 
Schon grüßte mid 

Aus taufegd Wunderkehlen 
Elpſiums fhönfter Hain; 
Ich fühlte Götterfrieden 

Tief in der Bruft: _ 

Doch, Eonnte meine Luſt 
Vollkommen feyn? 

Geliebter, war ih wicht 
Bon dir gefchieden ? 


Jetzt find’t Alceſte fi in deinen Armen wieber. 
Elyfium war ein Traumgeficht! 
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O, nun erft lebt fie wieber! 
ft wieder dein! 
Vermißt nicht mehr der Ampbionen Lieber, 
Nicht ihren ſchoͤnſten Hain! 
Admet. 
Du haft Elpſiums Gluͤck empfunden! 
Sprich, ift es unirer Wonne glei? 
Alcehe 
Ich hab’ Elyiumd Gluͤck empfunden! 
Allein dem Angenblick, wo ich dich wiederfunden, 
Iſt Feine andre Wonne gleich. 
Admet (au Herkuleö). 
D Freund! wie kann ich bir vergelten? 
Was tft ein Koͤnigreich? 
Sind ganze Welten 
Dem Wertbe deiner Wohltbat gleich? 
Berkules. 
Ich bin belohnt, an euren Freuden 
Mein mitempfindend Her; zu weiden, 
Ich bin der Glüdlichfte von euch! 
Parthenia. 
Ihr Goͤtter, die, uns zu beglücken, 
Dieß Wunderwerk gethan, 
Nehmt unſer dankendes Entzuͤcken 
Zum Opfer an! 
Admet. Alcefle. 
Ihr Goͤtter, die, uns zu beglücken, 
Dieß Wunderwerk gethan, 
Alle. 
Nehmt unfer dankendes Entzücken 
Zum Opfer an! 


oo. 


Sofemund e, 


Ein Singfpiel in drei Aufzügen. 
In Mufit gefeut von Anton Schweiger. 


Im Jahre 4779 zu Mannpein aufgeführt. 


. Wieland, fümmel, Werte, XXVIII. 18 


Perſonen. 


Koͤnig Heinrich IE. von England. 
Königin Elinor 

Roſemunde. 

Belmont. 

la Sreundinnen der Roſemunde. 
Ritter des Thurms. 

Chor von Jungfrauen. 

Chor von Rittern. 

Ehor von Schildknappen. 


Der Schauplatz iſt zu Woodſiock 


Park. 








Ä Vorbericht 


der erſten Ausgabe. 


\ 


Heinrich Ylantagenet, erfter König von England, aus 
dem Haufe Anjon, — ben ung die Geſchichte als einen 
Prinzen befchreibt, der alle Vollkommenheiten bes Leibes 
m Gemüths, die ben liebenswürdigen Mann und den 
großen Fürften machen, in fich vereinigte, — und feine 
Bermählung mit der vormaligen Gemahlin Ludwigs VIL 
von Frankreich, - Eleanor oder Elinor, Erbin von Poiton 
am Guyenne, — und die Händel, die ihm ber herrſch⸗ 
füchtige, unbändige Charakter biefer Frau zugezogen, — 
feine Liebe zu der fchönen Roſemunde und der unglüd- 
liche Ausgang, den fie durch die Eiferfucht ber Königin 
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Elinor genommen: Alles dieß tft theils aus ver Ge 
fihichte, theils aus einer fchönen alt» englifchen Ballade, 
wozu fie den Stoff gegeben, fo belaunt, daß es Ude 
Auf wäre, fi bier darüber auszubreiten. Bon der 
letztern wirb bie artige, wiewohl ziemlich mobermifirte 
Veberfeßung aus ber Iris den Lefern vermuthlich ned 
im Andenken feyn. Auch findet fi in der Bibliothèque 
Univers. des Romans (Octobre 1776. Tom. L p. 141) 
und im 36. Stück des berlinifchen Titerarifchen Weochen⸗ 
blatts 1777 eine nmftändliche hiſtoriſch⸗romantiſche Er⸗ 
zählung dieſer durch Trabition und Poefie in die Wette 
verfchönerten Liehesgefchichte, auf welche wir bie Lich 
haber allenfalls verweifen. Die alten englifchen Chrouil⸗ 
ſchreiber fcheinen (jagt der Herausgeber ver Relicks of 
Anc. English Poetry) dem Möndh Higden gefolgt zu 
feyn, aus welchem Stow biefe Nachricht gibt: „Roſe⸗ 
munde, die ſchöne Tochter Walthers, Lords Clifford, und 
König Heinrichs IT. Beiſchläferin, ſtarb (wie Einige ſagen, 
vergiftet von der Königin Elinor) im Jahre 1177 1 
Woodſtock, wo König Heinrich ein- Haus von wunder 
barer Bauart für fie hatte bauen laſſen. Es wur, 
nach Einigen, Labyrinthus oder Däbaluswerk genamt, 
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weil es wie ein Irrgarten gebaut war, fo daß Niemand, 
ohne som König unterrichtet zu ſeyn, zu Roſemunden 
kommen fonnte. Gleichwohl ging die Sage, die Königin 
habe vermittelt eines Knäuls Zwirn ober Seide (dem 
der König, ohn' es gewahr zu werben, ba er aus ihrem 
Zimmer zu Rofemunden gegangen, nachgefchleppt) den 
Weg zu ihr gefunden und fey fo übel mit ihr um⸗ 
gegangen, daß fie nicht lange mehr gelebt habe." Roſe⸗ 
munde wurde in einem Krauenflofter zu Godſtow begraben, 
bei deſſen Secularifirung man ihre Gebeine noch im 
einem bleiernen Sarge fand, und wie er geöffnet wurbe 
(jagt der englifche Alterthumsforfcher Leland), ging ein 
gar Tieblicher Geruch darans hervor. Bon ihrem Laby⸗ 
rinth follen noch ums Jahr 1718 Weberbleibfel zu Wood⸗ 
ſtock gefunden worden ſeyn. 

Man Hat in gegenwärtigem Singſpiel den Umſtand, 
daß Königin Elinor mit Gift und Dolch zu Rofemunden 
fommt — und den, daß fie nicht wirklich vergiftet wird, 
aus dem Singfpiel gleiches Namens entlehnt, welches 
der berühmte Addiſon im Jahre 1706 auf die englifche 
Schaubühne gebracht; wiewohl von dem letztern Umſtand 
hier ein ganz andrer Gebrauch gemacht wird. Ueberhaupt 
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hat man ſich mit einer Geſchichte, bie fi aus ber Ge 
Imetögeit der alten Nitterromane herſchreibt und fo neh 
an bie Fabel grenzt, alle Freißeiten erlaubt, welche theils 
das Intereſſe des Stücks, als muſilaliſches Drama be 
trachtet, theils andere Rückſichten zu erfordern ſchienen. 
Geſchrieben im Jahre 1778. 


Erfer Aufımg. 


— — — 


Erſte Seene. 


Ein Saal Im koͤniglichen Palaſt. Ausſicht In deſſen Gaͤrten, die in 


der Ferne vom Thurme, der in den Labyrinth führs, geſchloſſen 
wird, Sonnen⸗Untergang. 


Königin trut auf. 
Kein! — in dieſer Unruh ſchwmeben 

Will ich laͤnger nicht! 

Ich will das Aergſte wiffen! will ihn kennen, 
Den Zeind, mit dem id :Tämpfen Tol. 

Wie? bin ih Königin, 

Und biefer Labprinth fol ein Geheimniß mir 
Verſchließen? — feine Eifenpforte fol 
Sih nur dem König’ oͤffnen? — 

Dt zu lange fühl’ ih’, daß er ſich 

Bor mir verbirgt — daß Elinor nicht mehr 

In feinem Herzen herrſcht! — 

Verräther! und du hoffſt mich zu: betrügen, mich? 
So kennſt du mich? — Ha! zittre! zittre 

Für dich und deine Mitverfhworne! Denn, 

Bei Allem, was im Himmel furchtbar iſt 
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Und in ber Hölle! 

Kein Schlummer fol in meine Augen fommen, 
Bis ich's ergrändet habe, das unfelige 
Geheimniß! — 


Zweite Scene. 
Belmont, Königin, 





Beimsazs Gut Abiighki). 
Königin, es. ift entdeckt. .. 
Aönigin. 
Entdett? — Ah! Belmont, meine Seele 
Weisfagt ed mir! ich feh’d, 
Ein ſchaͤndliches Geheimniß ſchwebt | 
Auf deinen Lippen — Aber dennoch will 
Gh Alles willen! Sprich, was ift entdedt? 
_ 7 Beimont, 
Der Labyrinth iſt einer Nomphe Sitz, 
Die unter Zauberfchatten da, wie eine zweite 
Armida, einen Hof von Liebesgättern halt, 
Und Roſemund' — ihre Name. 
Adnigim, 
Nicht weiter! — Halte dich bereit 
Auf jeden Winft 
Dergrabe, was du weißt, in deiner Bruft 
Und zaͤhl' auf meinen Dank! 
(Belmont gebt ab.) 
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Droͤtte Scene. 


Königin allein. 
So lohnſt du meiner Liebe? — 
Alles hab’_ich dir geopfert, Alles, 
Und fo lohnft du mir? 
Treulofer! — Mein Gefchent find die Provinzen , 
Woher du ſiegreich eilſt — und, o! 
Des ſchmaͤhlichen Gedankens! Heinrich eilt, 
Um zu den Fuͤßen einer Buhlerin 
Die Lorbeern hinzulegen, 
Die ich ihm brach! — Und Elinor — 
Sie ſollt' es ſehn? Ste ſollt' es dulden? 
Beim Himmel, nein! 


Du ſollſt erfahren, 
Verraͤther, wer ich bin! 


Weg! kein Erbarmen! 
Bei ihren Haaren, 
Vor beinen Augen, 
Aus deinen Armen 
Reiß' ich die Buhlerin 
Zur Rache hin! 


Nein! kein Erbarmen! 
Du ſollſt erfahren, 
Verraͤther, wer ich bin! 
(Sie geht ab.) 


Bierte Seene. 


Der Schauplatz verwandelt fich In einen prächtigen Garten im Sa⸗ 
nern des Labyrinthz. Neben einer mie Epheu und Rein wsı 
fhlungnen Urne eine Rafeubant, Im Grunde die MWerderieite chus 
prächtigen Pavillons. Xiefer hinten auf Der einen Gette ein Grete 
wert, auf der andern ein natürlicher Waflerfall. Es Ik Race, wi 
Mondſchein, bei bewoͤlktem Himmel. 


Rofemunds allein. 
Wie oͤd' iſt Alles um mich her! wie kalt! 
Wie fremd und fern von meinem Herzen Alles! 
Und war ſo lieblich einſt — 
Mit dir, Geliebter, 
Iſt aller Reiz von dieſen Zauderfluren 
Verſchwunden — ohne dich, 
Was wir’ Elyfium ſelbſt dem Herzen, das dich liebt? 
Dich ſucht es — ohne dich 
Iſt keine Ruh, kein Gluͤck fuͤr deine Roſemund'! 


Oft, am Rande ſtiller Fluten 

Sitz' ich einſam da und zaͤhle, 
Zahl’ an ihrem traͤgen Lauf, 

Ach! die fchleihenden Minuten 
Unfrer langen Trennung auf. 


Dann geb’ ih hin und wanfe 
Dur Hain und Thal und Flur! 
Mein einziger Gebante 
Bit bu, Geliebter, nur. 


Bei jedem Lifpeln 
Ans dunkelm Laube, 


Bei jedem Slügelfchlag 
Der Turteltanbe, 
Wie laufcht mein fehnend Ohr, 
Wie Flopft mein Herz! 
Und wenn ich Tage lang 
Gelauſcht, gefuht — wie bang’ 
Iſt dann mein Schmerz! 
(Sie Tehnt ſich an die Urne und ſinkt in flumme Traurigkeit.) 
Bald wieder auf der Liebe Fittigen zuruͤck 
Su deiner Rofemunde zu eilen 
Verſprachſt du mir! 
Und fhon zum zwölften Mal 
Sieht Luna mich, 
Ah! ohne dich, 
In dieſem traur’gen Hain’ 
Allein 
Dur öde Lauben irren, 
Ein Iiebender Schatten, 
Der feinen Gatten 
An Lethens Ufern fuht — 
Ach! Heinrih! was iſt Ruhm? 
Was ift der Nachwelt eitied ungenoff’ned Los? 
Dn kaͤmpfſt um LKorbeern, und bie Roſen welfen, 
Die dir die Lieb’ erzog! 
(Sie wirſt ſich neben ter Urne auf Nie Raſenbank und fällt in Ihr 
voriged® Staunen.) 

(Die Mufit fintt aus der zärslichfien Schwermuth fiufenweife gu eins 
ſchlummernder Ruhe herab. Piöglich gebietet ie wieter Aufmerkfams 
keit. Der Pavillon, die Grotte und ein Theil der (.ärten fleben 
berrfich erfeuchtet da, und der Chor der Jungfrauen tritt auf. Roſe⸗ 
munde wird non dem Allen nidıtd gewahr, bId der Ehor zu fingen 
anfängt.) 
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Fünfte Scene. 


Der Eher der Iungfrauen, von Emma ud Lucia sefüger. 
näpert ſich Roſemunden. 


Chor. 
Still' deine Klage, 
Geliebte Holde! 
Gib deinen Sorgen 
Nicht laͤnger Raum! 
Emma. 
Getroſt! dir fpinnen 
Die Gluͤcksgoͤttinnen 
Tage von Golbe, 
HU deine Plage 
fe dann ein Traum. - 
Chor. 
Stil’ deine Klage, 
Geliebte Holde! 
Gib deinen Sorgen 
Nicht länger Raum! 
Rofemunde. 
Ihr ruft zur Freude mich, 
Geliebte Schweftern? 
Ah! alle Freude wich 
Mit ihm von bier. 
Seufz’ ih in banger Nacht 
Hinauf zum Morgen — 
Der Morgen kommt — wofür? — 
Er ift wie geftern! 


. 


Bringt meines Lebens Licht 
Nicht näher mir! 
Chor. 
Stil? deine Sorgen, 
Geliebte Holde! 
Tage von Golde 
Entfpinnen fi dir. 
Cucia. 
Bald weicht die Nacht 
Dem ſchoͤnen Morgen, 
Der frei dich macht. 
, Chor. 
O ſel'ge Stunde 
Des Wiederſehens! 
fucia, 
Er eilt, der Sieger — 
Mie Ihön, wie warm! — 
O Rofemunde, 
Sn deinen Arm. 
Chor. 
O fel’ge Stunde! 
Emma. 
Er kommt, von Siegedarbeit heiß 
An deinem Blick fih aufzufrifchen: 
Du wirft den Heldenfchweiß 
Ihm von der Stirne wiſchen, 
Dem goldnen Helm fein lodig Haar entbinden 
Und um fein Lorbeerreig 
Der Liebe Roſen winden. 
Ehor. 
Stil? deinen Kummer, 
Geliebte Holde! 





Entwah’, entwache 
Dem Sauberihlummer , 
Dem bangen Traum’! 
Rofemunde, 

Iſt's möglich? tft mein GOlück fo nah’? 
(Ein Chor von Tänzerinnen, Im Coflume von Nymphen, erſcheint.) 
Emma und fucia, 

Sieh’, es nähern fih im Reihen 
Dir die Nymphen dieſer Haine, 
Deinen Kummer zu zerftireuen, 
Dich zur Freude einzuweihen; 

Gib der füpen Ahnung Raum! 

(Taͤnze Ver Nymphen.) 
Emma. 
Gleich ihnen umtanzen 
Die Stunden der Wonne 
In frohem Getümmel 

Die kommende Sonne: 
Schon wallet am Himmel 

Ihr glänzender Saum. 

Chor. 

In füßem Getümmel 
Umtanzen die Stunden 
Der Liebe, der Wonne 
Die fommende Sonne: 
Entwache, ©eltebte, 

Dem ängftlihen Traum! 


(Die Nymphen beginnen einen neuen Reihentanz; niitten in demjelben 
„ fällt ter Vorbang.) 


Im. — — — — — 


Bweiter Aufzug. 


Erſte Scene. 


Salerie im königlichen Palaſt mir einerandern Audfichtin 
die Gärten. 


Königin, dann Velmont. 


Königin. 
Zwei Tage nody, fo ift er wieder hier 
ind fchmiegt ſich wieder in die fchnöden Feſſeln 
Der. Zaubrerin! — Sie triumphirt — 
und ih — kann, wenn ih will, in einen Wintel mich 
Merbergen, meine Schmach und fein verlornes Herz 
Beweinend. — Nein, beim Himmel! Elinor 
Hat andre Waffen, an 
Verraͤthern fih zu rächen, 
Als Weiberthraͤnen! 
Belmont. 
Dieſen Angenblick, Gebieterin, 
Bringt uns ein Bote keichend 
Die Nachricht, daß der Koͤnig naͤher iſt, 
Als wir geglaubt. Er eilt die ganze Nacht, 
um mit der Sonne Woodſtock zu erreichen. 


Aönigim (für fi). 

Wie ungeduldig! — Wohl! fo ift es Zeit! 

(Zu Belmont.) 
Geh, Belmont, nah dem Thurm’, und fordre 
Den Ritteremann, der ihn bewacht, 
In meinem Namen auf, die Pforte 
Des Labyrinthe zu öffnen. 
Belmont. 
Er wird ſich weigern. 

Königin, 
Say’ ihm den Befehl 
Bon feiner Königin, und zaubert er, 
Sp zwing’ ihn! 

(Belmont geht ab.) 


weite Scene. 
Königin allein. 


‚Ha! die ganze Naht durh! — 
Mit der Sonne bier zu fern — 
Und diefe Eile, dieſe Hitze, nicht für mic, 
Für feine Nofemund’! — In ihre Arme eilt du — 
Und Elinor ift niht mehr — kann 
Am Namen einer Königin 
Sid gnügen laffen! Und 
Auch dieſen leeren Namen, 
lange wird ihr noch erlaubt ſeyn, ihn zu tragen? 


ai N — 
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Verruchter Gedanke, 
Nein, dich ertrag' ich nicht! 
Nichts mehr zu ſchonen, 
Machſt du zur Pflicht! 
(Sie ſtaunt.) 
Habt Dank, ihr Nahgöttinnen! 
Dieß fol mich befrein! 
Ich eile von binnen — 
O, ſtaͤrkt meine Sinnen 
Und weiber zur Rache, 
Zur Nahe mich ein! $ 
. ESle geht ab.) - 


Dritte Scene. 


Der Scauplag verwandelt fich In den Vorhof ded Thurms, der den 
Labyrinth verſchließt. Nacht mit Mondfchein. 


Belmont. Der Ritter des Thurms. 


Belmont (kommt und Hopft an der elfernen Pforte). 
Er foll mich hören, 
Zäg’ er im Tobesfchlaf! 
(Er Hopft ſtärker.) 
Bitter des Thurms (von oben herab). 
Ber Elopft fo fpät an dieſer Pforte? 
Belmont. 

Herr Ritter, ſteigt herab und oͤffnet mir. 

Ritter des Thurms. 
Wer biſt du? 

Wieland, ſämmtl. Werke, XXVIII. 19 





Beimont. 
Belmont, von der Königin gefandt. 
Ihr follft du ſtracks die. Eifenpforte offnen, 
Iſt ihe Befehl. 


Ich Öffne nicht. 
Belmont, 


Wie? du verachteft dad Gebot 
Don deiner Königin? 


Bitter des Churms. 
Sch öffne nicht. 
BReimon:t. 


So komm’ herab, wenn du ein Nitter bift, 
Und wehre mit dem Schwert? in deiner Fauſt 
Den Eingang mir! 
(Die Pforte oͤffnet ſich, und der Ritter bed Thurms kommt heraub.) 
Ritter des Thurms. 
Weg von der Pforte, 
Verwegner, oder bezahlt 
Den Frevel mit beinem Blut. 
Belmont. 
Was ſollen Worte? 
Sie öffnen fol mir mein Stahl 
Troß deiner Wuth! 
Ritter des Thurms. 
Wes von der Pforte! 
Belmont. | 
Bas follen Worte? 
Beide. Ä 
u ne ? fol mein Stahl 
Trotz deiner Wuth. (Die Ritter ſechten.) 


Witter Des Thurms, 
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Vierte Scene. 


Bie Königin mı ven Worigen. Edelknaben mit Faden vor ihr Her; 
etlihe Schitdtnappen folgen Ihr. 


Aönigin (auf den Ritter ded Thurms zugehend). 
Berräther, du erfrehft dich, meinem Willen 
Zu widerſtehn? 
Witter des Churms (ich vor die Pforte ſtellend). 
Des Königs Auftrag — meine Pflicht — 
Aönigin. 
Weg! bier ift keine Pforte 
Die mir fih fhließen darf — 
(Zu den Schiltfnappen,) » 
Bemaͤchtigt euch 
Des Frevelhaften! 
(Sie gebt Hineln.)- 

Belmont (jum Ritter ded Thurmt). | 

Ergib dich — folg’ uns! 
Ritter Des Thurms. 
Unfel’ge Naht! — Verräther, fo betrogft du mich 
Aus meiner Pfliht? Ich bin verloren. Über euch 
Wird bald die Mache treffen — Zittert Alle vor 
Des Königs Zorn! — Mit mir macht, was ihr wollt. 
(Er gibt fein Schwert von fich und geht mit Ihnen «&,) 


— — — — — 
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Fünfte Scene. 


(Dad Innere ded Labyrintho. Wlled zeigt ich voleder, wie cd zu Ende ws 
erfin Aufzugs war. Roſemunde, unter einer Zaube fipend, dab Geuͤcht 
halb In Emma’d Arm verborgen; Zucia neben ihr; vie Jılngfrancı 
. und Nymphen in verfhietenen Gruppen verfireut. Eine ber Rempbe 
iſt In einem Eolotanz begriffen; auf einmal erfcheint die Königin, etw 
bemerkt zu werden. Belmont folgt ihr und verliert fich ſogleich wirkt 

im Gebuͤſch.) 


Die Königin (iupt über den Anblick und bleibt ſtehen. Für fih) 
Wie? was bedeutet dieſes Feft? | 
Ha! ſollt' er heimlih fhon gefommen fepn ?. 

(Ein Reipentanz der Nymphen und Zungfrauen beginnt. Die Kinisit 

geht einige Schritte vorwärts und wird erblldt. Ein «lgemziert 


Schreden verbreitet ſich. Die Nymphen bleiben mitten im Ton in 
Stellungen ded Schredend wie verftcinert ſchweben.) 


Chor der Jungfrauen, 

D Himmel! wer nähert fi da? 
Bofemunde (von ihrem Sik auffahrend). 
Gott! ih bin verloren! 
(Alle fliepen in Verwirrung, bid auf Emma und Rucia, die hei Refer 
munden ſtehen bleiben.) 

Adnigin (auf fie zugehend). 

Was fürcteft du? 
Wofemunde. 
Erhabne Frau, 
Wenn eine Sterbliche du bift, 
Wer bift du? und wie fandeft bu 
Den Weg hierher? 
Königin. 

Sag’ erft, wer bu bift, und wie du hierher fommft? 
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Nofemunde, 
Dein Blid verwirrt mich, fchredt mih — 
ET; nigim, 
Kennteft bu mid erft! 
Rofemunde. 
Weh mir! Mir ahnet was! 
Aönigim, 
Dir ahnet wahr! Ich bin’s! 
(Rofemunde fällt ihr zu Füßen.) 
Dein Nam’ ift Rofemunde? 
Bofemunde (für fid). 
D Gott! — Was Tann ich fagen? — 
(Zur Königin.) 
Ad! 
Henn nichts für mich in deinem Herzen ſpricht — 
O, laͤg' ich tief in meinem Grab’! 
Adnigin. 
Elende! weg aus meinen Augen, weg) 
(Zu Emma und Rucla.) 
Führt fie in ihr Gemach! 
Mit eurem Leben fteht ihr mir für fie. 


(Roſemunde richtet fich auf, wirſt einen edeln Plick auf bie Könlain 
und geht mit Emma und Lucla ab.) : 


Sechste Scene. 
Königin allein 


Beinah’ entwaffnete ihr Anblid meinen Grimm. 
Die Unglüdfel’ge! wie fie zitterte! — . 
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eh dir, Verführer! — Ganz gewiß, fie lebte 
In Unſchuld, eh fie dich 

Erblickte! ch dein Liebe lügend Ang’ 

Und deine Schlangenzunge ſie bethoͤrte! 

Aber nichts fol ihr 

Die Unfhuld helfen, die fie nicht 

Bewahren konnte! Zallen fo fie, deines 
Verbrechens Opfer! — Sp beftraf ih dich, 
Treulofer, in der Thörin, die ber Liebesrauſch 
Sich felbft vergeffen macht! — 

Mit welhem Blick fie von mir ging! 

Als dachte fie, noch immer bald genug 

Mich im Triumph zu führen, 

Die Unverfhämte! — Belmont! — Belmont! 


Stebente Scene. 


Königin. Belment. Hexbei eilend. 


> Belment. 
Hier, Sebieterin ! 

\ Aönigim (gibt ihm einen Edhiäffen. 
Nimm diefen Sclüffel, ei’ in mein Gemad, 
Da fteht ein goldener Pokal, 
Den bringe mir bierher! 
Trag' ihn behutfam! — Er enthält — 
Was — bald mir Ruhe ſchaffen fol. 

Belmont Cerichroden). 

Sebieterin! — 
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Aönigin. 
Gehorch! 

delmont. 
Bebenke, Königin, bie Folgen einer 
Zu rafchen That! Sie wird zu grenzenlofer at 
Den König treiben — und er ift fo nah! 

Aönigin. 
So minder barf ich Zeit verlieren! 

Bılmont., 
Bei deinem Leben, große Königin, 
Beſchwoͤr' ich dich! — Verzeih! 
Nur Treue gegen dich zwingt mich zum Ungehorſam. 

Königin 
Feigherziger! du haſt ſie mir verrathen, 
Und nun — nun biſt du muthlos, meiner Rache 
Die Hand zu bieten? 

Belment. 
Gehorchend that ih miete Pflicht; 
Sept thu' ich fie mit Nichtgeborchen. 

Königin 

Den Schlüffel mir zurüd! 

Delmont. 
Du rennft in dein Derberben! 

Adnigim (heftig). 
Ich will gerochen fen! — 
Den Schläffel! 
Belmont (nah einigem Zögern). 
Königin, du willſt's — fo muß ich denn! 
(&x seht ab.) 
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Achte Scene. 


Asnigin allein. 


Der Schlange Kopf, die mich geflohen, . 
Iſt unter. meinem Fuß’, und nicht 
Zertreten follt’ ich ihn? 
Wen fol ich fcheuen? — Furcht 
Geziemt dem Schuldbewußten, 
Nicht dem Beleidigten, der Recht ſich ſchafft! 
(Ste zieht einen Dolch aud Ihrem Bufen.) 
Wie füß wird dir die Rache feyn, 
.  Stolge, gekraͤnkte Seele! 
Ste wähle nun, zu fchärfrer Pein, 
Gift oder diefen Stahl! 
Ste, die zu ihren Füßen liegen 
Dich fah, verräthrifher Gemahl, 
Sept ſoll fie fi zu meinen fchmiegen, 
Und jedes ſtrafbare Vergnügen 
Büß’ eine Todesqual! 


(Sie geht ab,) 


— — — — 


Neunte Scene. 
Ein Zimmer im Pavillon. 


Noſemunde auf einem Ruhebette, in großer Kiegergefchlagenbrik 
Emma neben ihr. 


. Emma, 
Sep ruhig, holde Liebe! 
In wenig Stunden find wir wieder frei. 
Der König naht — 
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Rofemunde. 
O Emma, welch ein Wechſel! 
O, laß mich weinen, weinen, bis 
Die Augen mir erloͤſchen! 
Ich füge — tief fühl’ ich's hier, 
Es iſt gefhehn um Rofemund’! — 
Gott! von mie vielen dunkeln tranr’gen Tagen 
Und thränenvollen Nächten iſt 
Der traurigfie, 
Die thraͤnenvollſte — dieß! 
Vielleicht die letzte! 
Emma. 
Bald ift fie vorüber, 
Die Wolke, die dich fchredt, und Alles, Rofemund’, 
Iſt wieder Hell um dich und wonnevoll — 
Er eilt in deinen Arm, dein Schüßer und 
Dein Räder! — 
Gewiß, er wird nicht ungerochen laſſen, 
Was dir begegnet ift. 


‚  Bofemunde Cauffiegend). 
O, nichts von Nahe! Alle Schuld ift mein! 
Ach, daß der Sauberfchleier eher nicht 
Von meinen Augen fiel! 
Ah, daß er jemals mich ummebelte! 
D Emma! fühlen muͤſſen: 


‘ „aD diefe Liebe, dieß beim erften Blick 
So ganz gewonnene, fo ganz 
Dabin gegebne Herz, | 
Dieß ftete Sehnen nur nad) ihm, 
D, dieß für ihn nur Leben, 


Für ihn nur Athmen, wad noch kaum der Stel, 
Don meinem Herzen war — 
Ah, Emma, Emma, fol dieß Ser; 
Nicht berften, da ih fühl’ — 
Es iſt Verbrehen! — Er, den ic allein gelict, 
Allein aus Allem in der Schöpfung, 
Kann mir niemals, niemals angehören! 
Nie darf ich wieder nur 
Die Augen auf zu ihm erheben! — “ 
Emma, fühleft du 
Den ganzen Umfang meines Elends? 
(Sie jintt wieder auf dad Nuhebette.) 


Emmmn (mit hochſter Zärtlichkeit). 
Liebſte Rofemund’! 
Laß ab! Entflich ben aͤngſtlichen Gedanken! 
Flieh' aus dir felbit! Komm, lege deine Stirn’ 
An meine Bruft und ruhe! 
(Sie fept fih neben Rofemunden.) 
Wie ein Kind, in Mutterarmen 
Eingewieget, ſchlummre, Tchlummre 
Ein an deiner Freundin Bruſt! 
Unfers Kummers fih erbarmen 
Wird der Himmel! lohnt und Armen 
Jede Angft mit füßrer Luft! 
Wie ein Kind, in Mutterarmen 
Gingewieget, Thlummre, ſchlummre 
Ein an deiner Freundin Bruft! 
(Man hört ein Geräufc.) 


Rofemunde Ceaend). 
Weh mir! Was Hör’ ih — 
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s Emma. 
fürchte nichts! 
ks ift nur Lucia — vielleicht dein Heinrich ſelbſt; 
Ich will — 
(Sie geht auf bie Thuͤre zu.) 
Bofemunde Cie beim Arme Haltenb). 
D gute Emma — 
Berlaß mid nicht! 
(Die Thüre öffne ih, zwei Schlloknappen bemächtigen fih der Emma 
und fchleppen fie hinweg. Man bört hinter der Scene:) 


Emma. 
Laßt mih! Sch will, ich muß zu ihr. 
Adniginm (Hinter der Scene). 
Bringt fie in Sicherheit! 
Emma. 
O, Hülfel Hülfe! 
(Roſemunde eilt beſtürzt der Thuͤre zu.) 


Zehnte Scene. 


Die Königin tritt herein, In der rechten Band einen Dolch, in ber 
finten den Siſtbecher haltend. 


Bofemunge (urüß fahrend). 
D, Hülfel Emma! Hülfe! rettet mich! 
Abnigin, 
Berworfene! du rufft umfonft nach Hülfe! 
Erfenne mih — und zittre! 
Roſemunde (angſtvoll). 
O, Gnade, Gnade, große Königin! f 
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Aönigin (fer fi). 
Sie rührt mich wider Willen — Stark, mein Herz! 
In wenig Stunden waͤr' ich ſo in ihrer 
Gewalt, wie fie in meiner jet — - 
(Zu Roſemunden.) 
Mich zu erweichen hoffe nicht! 
RUoſemunde. 
Laß meine Jugend — ach! ich wag' es nicht 
Zu ſagen, meine Unſchuld — dich erbarmen! 
Und doch — du, Himmel, weißt's! 
Bönigin. 
Der mag fih dein erbarmen, 
Verbrecherin! — Ich bringe dir — den Tod. 
Hier! wähle! bier ift Gift, und bier ein Dolch! 


Aofemunde. 
Entſetzlich! — Koͤnigin, ich bin in deiner Macht — 
Sey groß und koͤniglich — Verzeih der Armen, 
In Staub Gedrüdten! Sag, was kann ih thun, 
Dich zu verfühnen ? 
Adniginm. 
Stirb! 
Rofemunde 
Derftatte mir, in heilge Mauern mid 
Vor allen Menfhen zu verbergen! Schenfe mir 
Die kurze Frift! Mein Sram 
Wird diefem armen Leben bald genug 
Ein Ende machen. 
Adnigin. 
Chörin, weg 
Mit deinen Künften! Denkeſt du 
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Huch mid damit zu fangen? 
Hirer — nimm unb ſtirb! 
. Usſemunde (roeinend). 
Laß diefe Zeichen 
Der herzlihen Neu’, 
D, laß fie dich erweichen! 
Verzeih der Suuderin, 
Verzeih, verzeih! 
Böniginm. 
Vergebene krümmſt du dich, 
Mich zur erweichen; 
, Sale, Verbrecherin, 
Gin Opfer beleidigter Treu’! 
Rofemunde (ihre Knie umfaffend), 
Sieh, mit gerungnen Armen 
Fleht Rofemunde! 
Auch deine Stunde 
Wird kommen, Königin! 
Auch du wirft um Erbarmen 
Zum Himmel flehn, wie id 
Dir flehe — Koͤnigin, 
Erbarme dich! 
Laß dich erweichen! 
Adnigin. 
Du flehft vergebens! 
Rofemunde. 
Erbarme dich, verzeih! 
Aönigen, 
Salle, Verbrecherin, 
Ein Hpfer beleidigter Treu’! 


’ 
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Bofemunde (feht auf und greift nach dern Vechen. 
So gib, Tyrannin, und der Richter dort 
Verzeih dir meinen Tod! . 
(Rofenunde trinkt den Becher aus. Die Königin wendet ſich Piglich 
weg, wirft fih In einen Lehnſtuhl neben etmem TEA und verbirgt ihr 
Geſicht.) 
Bofemunde, 
So iſt's gefhehn! — Sch ſterb' — 
Und fierbend, göttliche Gerechtigkeit, 
Betr. ih dih an! — Ver dir 
Iſt Roſemund' nicht ſchuldlos! — Nimm, 
Die Schwachheit eines zaͤrtlichen, 
Nichts Boͤſes ahnenden, in ſeiner erſten Liebe 
Verirrten Herzens abzubüßen, 
Mein Leben an! — 
Bu Eiiner.) 
Doch, wife, bu, 
Durch deren Hand das Schidfal mich beſtraft, 
Mein Herz betrog mich, aber rein 
Und unbefledt war meine Liebe, 
Und groß, ach! allzu groß — ihr Gegenftand! 
Sein allzu blendendes Verdienſt 
Wird Mitleid mir bei allen guten Herzen 
Erwerben! — Und auch diefed wife, Graufame, 
Er ehrte meine Unfhuld — liebte mehr 
Als fein Vergnügen mih — 
Wohl mir! ich fall’, ein reines Opfer! — und 
(O, gönne mir, du, der für ihn zu leben 
Mir nicht erlaubt, o Himmel, gönne mir 
Den füßen Troſt!) — ich fterb’ um feinetwillen! 


(Sie ermatter and want ten Ruhebette zu.) 
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Königin cfix ſich. 
Ich mar zu raſch! — 
Sofemunde. 


Wie wird mir! — Weldes Schaudern! — Welch ein Flor 
Um meine Augen! — 


Wie fchwer! wie kalt! — 
(Ste fintt auf das Ruhebette.) 
Nur deine Liebe — fühl id — 
Noch warm — in diefem — eisumfangnen Herzen! — Emma! 
Bring’ ibm — bieß letzte, letzte — 
(Sie fintt mir dem Kopf aufs Kiffen und ſchließt die Augen. Die Hör 


nigin ſieht nach einer Welle auf, nätzert ſich ihr, ergreifs eine ihrer 
herabgeſunknen Hände und laͤßt fie ploͤhllch wieder fallen.) 


— — — — 


Eilfte Seene. 


Belmont, baftig herein tretend, zur Eömigin, 

Gebieterin, 

Man hört von ferne fchon den Yubelfchret 

Der königlihen Schaer — Kein Augenblick 

Iſt zu verlieren — Fliehe, rette bich! 
Königin. 

Sind: meine Ritter alle fhon verfammelt? 
Belmont. 

Sa! Doc was vermag der Fleine Haufe? 
Königin. 

Fuͤrchte nichts! 

Bald ſoll er furchtbar werden! — 
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Sept eile, ſchaffe diefen Reſt 
Der Unglüdfeligen hinweg, 
Dann folge mir! 





(Eie gebt a6.) 


Bwölfte Scene. 


Belment allein. 
Ein wilder Sturm zieht gegen und daher — 
Was wird der Ausgang feyn? 
Jetzt, Schtekfal, gib mir Muth 
Und feſten Bli auf deinen Wink! 


In naͤchtlichen Wettern, 

Wenn raſende Stürme 

Den Wald entblaͤttern, 

Die Pole krachen, 

Und uns bei jedem Blitz 

Der Hölle ſich oͤffnender Rachen 

Den qualvollen Sitz 

Verdammter Seelen entdedt: 


Wohl dem alsdann, den — ungefchredt, 

Wo Frevler tief -erzittern müffen — 

Sein fhirmendes Gewiſſen | 
Mit Engelsfluͤgeln det! | 


Dritter Aufzug 


— 


Erfte Scene. 


Ein offner Plap vor dem Palafı, der mis den Gärten zuſammen Hängt, 
Eonnen :Aufgang. Ein Feldmarfch von ferne, 


Chor der Schildhnappen, dann König Heinrich, vom Chor 
der Nitter begleitet. 


Chor der Ritter. 
Triumph dem Sieger 
Dom gallifhen Strand! 

Chor der Shildkunppen. 
Willkommen, Vater, 
Dem Vaterland! 

Adnig KHeinrid, 
Willfommen bier, 
Ihr edlen Schaaren! 
Ihr theittet Arbeit und Gefahren, 
Theilt Luft und Rube nun mit mir! 
Beide Chöre. 
Triumph dem Sieger 
Dom gallifhen Strand! 
Willkommen, Vater, 
Dem Baterland! 
Wieland, fümmtl. Werte. XXVIIL 20 


’ 





MAdnig Heinrich. 
Dant, Sreunde, Dank eu allen! Eure Treu’ 
Iſt tief in Heinrichs Herz gegraben — Gebt 
Entfernet euch und gebt den müden Sinnen . 


Die wohl verdiente Ruh’! 
(Beide Ehõre gehen ab.) 


Zweite Scene. 
König Heinrich allein. 


Sp athm' ich wieder bi, 

Du füße Luft, 

Die mir 

Bon ihr, von ihr 
Entgegen weht! 


Bin ich fo nahe bir? 
Kaum kann ich's glauben! 
Ihr holde Lauben, 

In deren Morgenduft 
Sie geht, 

Empfanget mich! 


Wie gierig athm' ich dich, 
Du füße Luft, 

Die mir 

Bon ihr, von ihr, 


Entgegen weht! 
(&r eilt dem Seren zu.) 





F 
a7 
Dritte Erene. 


An Blumengarten im Labyrinth, mit Roſenbüſchen und Vaſen nit 
Zadminen, Myrten, Drangen u. ſ. w. gezlert. 


Emma und Fucia, mir dem Chor des Jungſrauen, 
tommen hervor. 


Chor. 
Schwarze Stunde, 
Herber Fall! 
Klaget, Flaget 
Der fhönften Blume Fall. 
Emma. 
Kommt, Schweſtern an die traur'ge Plicht! 
Kommt, laßt ung Blüthen pflücken! 
- Schont, ihren Sarg zu ſchmuͤcken, 
Des Frühlings fhönfte Kinder nicht! 
(Sie vertheilen fih und pflüden Blüthen und Blumen. Nach einer Weile 


finden fie fi unvermertt wicder beifammen, fehen einander traurig 
an und brechen In die erfie Klage aus.) 


Chor, 
Schwarze Stunde! 
Herber Fall! 
Emma. 
Sie find erftorben 
Auf ihrem Munde 
Die Roſen al’: 
O, klaget, klaget — 
Chor. 
Klaget, klaget 
Der ſchoͤnſten Blume Fall. 
(Bel den legten Morten erſcheint der König.) 
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Vierte Scene. 
König Heinrich. Die Vorigen. 


Bönig Heinrich cim Bervotgehen). 
Die Pforte offen! Klagetöne 
Bon innen her! — Mir fhaudert — _ 
(Er erbiidt den Eher.) 
Himmel! was 
Erblick' ih! Töchter, wo ift NRofemund’? 
Emma (angfivoll). 
Ach Her! — Sie ift — 
Adnig Seinrich. 
Was tft fie Rebel 
Emma. 
Gott! wie kann ich's fagen ? 
Aanig Heinrich (Hari). 
Wie? Sie ift — 
(Er führt vor feinem elgnen Gedanken zurüd.) 
Emma, 
Das ſchreckliche Geheimniß 
Erftarrt in meinem Mund — 
Aönig Heiurid. 
Sag’ Alles! Das Entfeglichfte iſt ſchon gefagt! 
' Emma. 
Die Königin, mit Gift und Dolch in Händen, drang 
Su ung herein, und — ohne Leben fanden wir 
Das Opfer ihrer Wuth. 
- König Heinridy mit Wehmuth). 
Unglüdlihe! Euch war fie anvertraut — 
Ihr liebtet fie — und ließe fie tödten? 


809 ' 


Emma, 

Wollte Sott, 
Ich Hätte ihr Leben mit dem meinigen 
Crfaufen können! — 
Seriffen wurd’ ich mit Gewalt 
Bon ihrer Seite — 
Adnis Aeinriq. 
Eilet! ruft die Ritter alle, die mit mir 
Gekommen, laßt die Burg umringen, 
Daß nichts entrinne! Eilt im Flug! 

(Dir Chor geht ab.) 


Fünfte Scene. 


König Heinrich attein. 


Ermordet? — todt? — Ah, tauſend Dolche find 
In dir, unfeliger Gedank'! 
Und taufend FTurienfadeln, 
Alles anzuzänden, Alles zu zerftören, 
Mas Leben hat — D Nahe! Made! 
Was ſaͤum' ich? 
(Er will abgehen.) 


Sechste Scene. 
Belmont. König Heinrich. 
Belmont Cüch dem Könige zu Füßen werfend.), 
Here! erheitre dich — Sie lebt! 
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Aönig KHeinrid. x 
Sie lebt? und ihre Schweftern, al’ in Thränen, 
Beweinen ihren Tod? 
Belmont, 
Bei deinem eignen Leben, Herr, 
Ste iſt gerettet! 
König Heinrich. 
Bittere, wenn du mich betriisft? 
Veimont. 
Die Königin iſt die Betrogne — Roſemunden 
Zu retten, wechſelt' ich 
Das ihr beſtimmte Gift mit einem Trank, 
Der, ſchnell betaͤubend, wie in Todesſchlaf 
Die Sinne ſenkt — doch ſchadlos, durch ein Gegengiſt 
Bon gleich bedender Kraft — 
Adnig Heinrid. 
Ste lebt? — O Belmont, rede wahr 
Und nimm die Hälfte meines Neichs! 
Belmont. 
In diefem Augenblick vielleicht 
Erwacht fie-wieder — 
Asnig Heinrid. 
Vielleicht? — Du zmeifelft noch? 
Glender! Hüte dich vor meinem Grimm’! 
Belmont. 
Ich bin der Kraft des Gegengifts gewiß. 
König Heintid, 
So führe eilends mich zu Ihr. 
(Sie ellen ab.) 
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Siebente Scene. 


Sofemundend Zimmer, Gie liegt auf einem Rubebette. Die Munit 
bereitet eine Zeit lanz zu tem, was folget. Während folcher macht 
Kofemunde einige Bewegungen, ald eine Perſon, die allmählich aud 
einem tiefen Schlaf erwacht. 


. Rofemunde. 
Bo bin ih? — - 
Wie glänzend Alles um mid her! 
Wie wohl ift mir! — Erwadt N 


Ans beff’re Leben? — Aber — weld ein Nebel fait 
Bon meinen Augen? 
Ich bin ja — wo ich war! find’ Alles wieder, 
Erfenne Alled — 
(Sie fühlt ſich ſelbſt an.) 
Wunder! Wunder! 
Ich lebe noh! — So wer ed nur 
Ein fhwerer Traum ? — Ich fah die Königin, 
Muth in den Augen — Gift und Dolch 
Sin ihren Händen drang fie auf mich zu — 
Ich flieht? ihr angſtvoll — unerbittlich blieb 
Die Schredlihe — Ich nahm den Todeskelch 
Und tranf und ftarb — und lebe noch? 
Und finde hier mich wieder — 


O Emma, Lucia, wo fepd ihr? 
Hat Alles mich verlaffen? War ed nur 
Ein graufam Spiel, 
Das meine Feindin mit mir trieb? Erwartet 
Mich Aergers noch? 
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Ah, Heinrich! eile deiner Roſemunde 
Zu Half! — Ein Augenblick zu fpdt 
Kann ung auf ewig trennen! 


Achte Scene. 
König Heinrich und Belmont, Rofemunde. , 


Mönig Heinrich (mit offnen Armen auf fie zu eitent). 
Nein, bolde Rofemund’, 
Uns trennen fol kein Schiefat mehr! 
Bofemunde (in frodem Schrecken). 

D Himmel! Du? Mein König, u? — 
Du noch in meinem Arm’? 
O Wonnetod! Nun laß mich fterben! 

König Heinrid. 
Theure Rofemunde, 
Du lebt! ein Wunder bat dich mir erhalten. 
Noch fchaudern alle 
Gebeine mir! So nah dem Elend ohne Grenzen, 
Dich todt zu finden! — Sieh den Mann, 
Dem ich dein Leben fchuldig bin! 

Beimont. 

Mer hätte nicht 
Sein eignes bran gewagt, um fol ein Leben 
Su retten? 

König Seincich. 
Ah! Wo war mein Sinn? 
Ich konnte dich verlaffen? Kern von mir 
Dich fiher glauben? — Dachte nicht, 
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Daß eine Schlang’ ich hinter mir 
Zuruͤck ließ, deren Athem bich vergiften würde? 


Rofemunde, 
D, dieſer Augenblick 


Vergütet Alles! — Aber, laß, Geliebter, 
Laß zu mir felbft mich fommen! 
Der Freuden Ueberſchwang erdrädt mein Herz. 
Der Wechſel ift zu ſchnell, zu unverhofft, 
Zu groß mein Glück, als — daß es dauern Fünnte, 
BAönig Keinrid,. 
Sep ohne Furcht! Iſt Heinrich nicht bei dir? 
Vorüber ift der Sturm, 
Der Donner fchweigt, 
Des Himmeld Auge zeigt 
Sich allerheiteend wieder, 
Und fanfte Stille laßt fih nieder 
Auf Weid’ und Flur: 
D, zage nicht, 
Du holde Roſe! 
Entfalte prangend dich 
Im Sonnenlicht; 
Sey deines Heinrichs Wonne wieder 
Und bluͤh, bie Sierde der Natur! 
(Er geht ab.) 


Neunte Scene, 
Rofemunde. Belmont. 
Rofemunde, 


Noch immer ift’d 
Ein Wunder meinen Augen, daß ich athme, 
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Ich, die vor wenig Stunden 
Aus einer Furie Hand ben Todeskelch empfing 
Und feine ganze Bitterkeit 
Hinunter fhlang, — ich leb', und deine Wohlthat iſt's, 
Du Edler? 
Belment. 
Nenn’, o Schönfte, nicht mit biefem Namen, 
Was ein Barbar, ein Wilder felbft, ſobald 
Er dich erblidt, zu thun nicht unterlaffen konnte! 


Bofemunde 
Wie kann ich dir vergelten? — Ah! noch fchlägt mein Herz 
Zu furhtfam, um den Werth der Wohlthat ganz zu fühlen, 
Die ih dir danke! 


Zehnte Ecene. 


Emma in Eile su ven Vorigen. 


Sie Hürzt fih In Rofemundend. Arme — reißt ſich aber ſchnell wieder Ist 
und ſpricht: 
Ä Emma, 
D, fliehe, Rofemund’! die Königin iſt nah. 
Sie drang fih dur die Nitter, fo die Burg erfüllen, 
Und ſtuͤrmt hieher. — 
Rofemunde, 

Weh mir! Wo flieh’ ich hin? 

Belmont. 
DBeforge nichts! Des Könige Gegenwart 
Hut ihren Grimm eutwaffnet. 


- 
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Rofemunse, 

Ste kommt — 
(Au Belmont.) 


D, halte fie zuräd! 


( Indem die Königin herein tritt, flieht Roſemunde In ein Gabinet, das 
an ihr Zimmer Rößt, Emma folgt ihr.) 


m — — 


Eilfte Seene. 
Königin. Pelmont. 
Königin. 
Was ſeh' ich? 
(Ju Beſmont.) 
Ha! Verraͤther! So betrogſt du mich? 
Belmont. 


Zu deinem Beften, Königin, wofern du ſelbſt 
Nicht deine Feindin biſt. 


Aödnipin. 
Du droheft no? 


S 


3awölfte Scene. 
Der Aönig. Die Porigen, 


König Heinrich. 
Verwegne! Wie? Du wagt dich einzubrängen, wo 
Die ftummen Wände ſelbſt dir deine That 
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Laut in bie Seele donnern? 
Entferne dic! . 
(Zu Belmont.) 
Geh, wache für des Engeld Eicherheit! 
(Velmout geht ab.) 
RAönisim 
Ein Wort nur, Keinrih! — Nicht, was Ich gethau, 
Entfhuldigen — nicht Rechte geltend machen, 
Die einft, in beffern Zeiten, mir die Liebe gab! 
Ich weiß — verloren ift für mich dein Herz, 
Und id — verſchmaͤh' es, dir, wie eine arme 
Verlaſſ'ne, Klagen vorzumwinfeln. 
Aödnig Keinrid. 
Wie? du Fommft, mir gar ins Angefiht zu trotzen? 
Königin, 
Laß mich vollenden und dann wähle, nad Gefallen, 
Schmach oder Ruhm! 
Ich weiß — verloren ift bein Herz für mid; 
Es fey! Vergeflen ſey's, daß nich gewonnen 
Zu haben einft dein Stolz, war, daß ich did 
Allein aus allen Königen der Welt 
Einft meiner würbig hielt! Es ift vorbei! 
Nur daß ich allem Theil’ an deiner Ehre 
So fehnell entfage, das erwarte nicht! 
Iſt dieß ein Neft von Liebe, fo verzeih' ihn mir 
Und, o, um beinetwillen nur 
Bedenke, was du bift, und was du warft! 
Was deines Lebens Frühling einft 
Der Welt verfprah, und was ⸗ 
In feiner üppigſten Verſchwendung 
Das Gluͤck fuͤr dich gethan! 
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Zu welcher Glorie du den edeln Namen 
Plantagenet erhöhen Eonnteft! — Heinrich, 
: Beben!’ ed und — erröthe vor bir felbft! 
KHönig Heinrid. 
Und bu - — befubelt mit der friihen Schande 
Des Meuchelmords — erfrecheft dich, 
Der Ehre heil’gen Namen auszuſprechen? 
Du wirfft zum Vormund dich 
Für meine Ehre auf? — 
Verlaß mich! Herrfhe, wo bu Recht 
Zu berrfhen haſt — Nimm fie zurüd, 
Die Länder Galliens, dein Erbgut — Geh’, 
Und, wenn du kannſt, verbirg 
Im Olany des Throns die Schwärze deiner Seele... 
Königin. 
Und, fol ein Opfer deiner niedrigen 
Sinnlofen Leidenfhaft zu bringen, wärft du fähig? 
Aönig Heinrid, 
Viel beffer, ald noch länger meines Lebend Ruh’ 
Und Slüd den deinigen zu opfern! 
Aödnigin. 
Detbörter, du verbienft nicht, daß ein Herz, 
Wie meines, fi um deinetwillen kraͤnke! 
Ha! Nur zu wanken zwiſchen Elinor 
Und — Einer, deren Namen nur 
Zu nennen meinen Mund befledte! 
Aönig Seinrich 
Mörderin 
Aus meinen Augen! Du entehrft 
Die Krone, die du traͤgſt — Sie würde 
Den Thron der Erde zieren! 
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Königin. 
Ha! iſt's dahin gefmmmen? — Wohl! So elle nur, 
Was hält dich? Habe ie! Ergege Welt 
Und Nachwelt mit dem Schaufpiel deiner Thorheit! 


Unwürdiger, du follft fie haben! 
Sie triumphir! 
Folg' ihrem Wagen in Feſſeln nad, 
Du ſollſt fie haben, 
Und meine Seele fol 
. Sich laben 
An deiner Schmach! 


Entehre dih mit ihr 
Bor allen Zeiten, 

Setz' auf den Thron fie dir 
Zur Seiten, 

Sey felbft das Werkzeug meiner Rache, 
Mache 

Das Maß der Schande voll! 


Unwuͤrdiger, du ſollſt ſie haben! 

Sie triumphir'! 
Folg' ihrem Wagen in Feſſeln nach, 

Du ſollſt ſie haben, 
Und meine Seele ſoll 

Sich laben 

An deiner Schmach! 
(Sie geht ab.) 
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Dreisehnte Erene. 


König Heinciq allein. 
Unſinnige, dein Toben 
Beſchleunigt deinen Fall. 
Weg! keinen Augenblick verbittern (ot d du mir 
Die Wonne, den Triumph — zu frönen, was ich Itebe. 


Holde Schönheit, deinem echte 

Huldigt Alles, Erd’ und Himmel! 

Deine Feſſeln ſtolz zu tragen, 

Folgen Helden 

Deinem Wagen! 

Selbſt des Orcus finſtre Mächte 
Baͤndiget dein Zauberblick! 


Eile, Goͤttin des Geruͤchtes, 
Ihren Sieg der Welt zu melden, 
"Ihren Steg und Heinrichs Glaͤck! 


(Indem er'abgehen will, kommt Ihm Mofemunde entgegen.) 


. Bierzehnte Scene. 
Rofemunde. König Heinrich, 


Bofemunde Chic Ihm zu Füßen werfend), 
Mein König, eine einzige, die letzte Bitte 
DVerfage nicht der armen Rofemund’! 


x 
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Adnig Heinrich Cintem er fie aufrichtet). 
Sprich, meines Herzens Königin, 
Dein Wint ift mein Geſetz. 
Rofemunde (für ih) 
O Himmel, ftärfe mich! 
(3u Heinrich.) 

Die Rede ftodt in meinem Munde — doch, Ih muß! — 
D, höre meine legte Bitte! Laß mich fliehn 
Und meines Lebens Neft dem Himmel weihn! 

Abdnig Seinrich. 
Wie? Roſemund'? was iſt dir? Graufame, 
Welch eine Bitte? Du, du willſt mich fliehn? 

Rofemunde. 

O, wenn ich je dir theuer war, fo höre mid! 
Du kennſt dieß Herz! Es war vom erſten Anblid dein! 
Es überließ fo willg ſich 
Dem füßen Irrthum'! Unbekannt 
Mit deinem Stande, war's ſo glücklich im Gedanken, 
Für dich allein zu ſchlagen! — Himmel! daß es nur 
Ein Irrthum war! ein füßer Traum! 
AH Heinrich, diefe fchredenvolle Nacht 
- Hat mich erwedt, im Donner mich erwedt 
Aus meinem Traum’! 

Lönig Heinrich 
Hat nur zum füßeren Genuß 
Der Wahrheit dich erwedt. 

Roſemunde. 

Ach! kann ich länger mir verbergen, daß mein Gluͤc 
Ein DBlendwert war? daß meine Liebe zwifchen dir 
Und deiner Königin und deiner Ruhe ſteht? 
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Daß ſie — o ſchrecklicher Gedanke! 
Daß fie — Verbrechen iſt? 

Aödnig Seinrich. 
O, laͤſtre nicht den feligften 
Der Triebe, läftre nicht dein eigen Herz. 
Berbann die grämlichen Gedanken 
Und überlaß dich ganz 
Der Wonne unferd Wiederfehng! 

Rofemunde, 

ie kann IH? — D mein König! eine Kluft 
Iſt zwifhen dir und mir, die und auf ewig trennt! 
O, fuhe nicht durch deine Liebe mich 
Hinab zu ziehn! 

König Seinrich. 
Sey ruhig! Deine Feindin felbft 
Hat diefe Kluft erfüllt. | 
Mit jener Hand, die dir den Giftkelch bot, 
Zerriß die Wüthende die Feffeln, die mich drüdten! 
Leer iſt ihr Plab auf meinem Thron’, 
Und ihn zu füllen winkt die Liebe dir! 


Roſemunde. 
Ach! eine Hütte, Heinrich, nicht ein Thron! 
Die glüdlich haͤtte fie mit deiner Liebe 
Mein Herz gemadt! 


D Liebe, warum madhteft bu 
Uns nicht zu Hirten diefer Matten? 


Dann wär’ ich deine Schäferin! 
Dann lebten wir, ein Herz, ein Sinn, 
Die frobften Hirten diefer Matten! 
Wieland, fümmtl. Werte. XXVUL 21 
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Und drüdt? ich einft dein Auge gu, 
Sp ftiegen wir in einem Nu 
Umarmt hinab ins Land der Schatten! 


D Liebe, warum machteſt du 
Uns nicht zu Hirten diefer- Matten? 
König Heinrid, 
Auch diefed Süd, Geliebte, 
Wird unfer feyn. Des Throned Eorge wird 
Nicht ale Ruh mir rauben. Dft 
Herunter fteigen werd’ ich, bier 
Sm Frieden diefer ftillen Haine 
Des Lebens reinfte Wonn’ in deinem Arm zu fuchen! 
Nicht König mehr! Dein Schäfer! Alles, Alles dir, 
Wie du mir Alles! — 


— — — — 


Fünfzehnte Scene. 
Belmont sm den Worigen. 


Belmont. 

Herr, die Königin mit ihrer Pleinen Schaar 
Hat von der Burg mit Drauen fi entfernt. 
Ihr folgt der allgemeine Haß; 
Und alle deine Mitter ftehn, o Herr, 
Und warten deines Winks! 

König Heinrid, 
Wohl, daß die Mörderin fich felbft verbannt! 
Sept lady’ ich ihrer Wuth! - 
Geh, Belmont, rufe meine Nitter in den Saal: 


—— — 


Ich kann nicht bald genug von Allem, mas mir bient, 
Gehuldigt fehn der Göttin meines Herzens. 
Roſemunde. 
Mein König! O, was willſt du thun? Verzieh! 
Verſchieb — 
Adnig BSeinrich. 
Nicht einen Augenblick! 
Geh, Freund, vollende deines Koͤnigs Glück! 
Belmont, 
Willkommener Befehl! 


(Er geht ab.) 


— — — — — 


Sechzehnte Scene. 
König Heinrich. Voſemunde. 


Aödnig Heiric. 
Und du, Geliebte, quäle länger nicht 
Dich felbft und mich mit wefenlofen Sorgen! 
Schau’ über diefen Thron hinweg, 
Auf den ich dich verfeße: 
In meinem Herzen iſt dein wahrer Thron! 
Da liegt gefeffelt mit der Liebe Ketten 
Zu deinen Füßen jeder meiner Wünfhe. Du, 
Du bift mir mehr als Thron und Neih! O, zeig’ 
Sn deinen holden Augen, daß mein Glüd 
Huch deines ift! 

Roſemunde. 

Mein Koͤnig und mein Herr, 
Wie kann dieß Herz, das du allein erfüllſt, 


u 3 
Dir länger widerftehn? — Du haft gefiegt! 


Gebiete! Hier ift deine Nofemunde, 
Bereit, für dich zu leben und — zu fterben! 


Dir bingegeben 
Hab’ ich mein Alles! 
Mein Glück, mein Leben, 
Und was ich bin! 
König Heinrid. 
Wär’ ich Beherrfcher 
Des Erbenballes, 
Dich zu erhalten, 
Sad’ ich ihn Hin! 
Rofemunde, 
Für dich nur leben, ’ 
Tür dich erkalten, 
König Seinrich. 
Ihn hinzugeben, 
Dich zu’erhalten, 
Beide, 
O feliger Gewinn! 
Aödnig Heinrid,. 
So komm’ und gib mir den Triumph, 
Mit lautem Jauchzen meines Herzens Wahl 
Gebilliget zu fehn von meinem ganzen Neich’! 


Bofemunde. 
Ich folge bir! 


325 


Siebzehnte Scene. 


Der Schauplatz verwandelt ſich in einen großen Ritterfaal, mit erhöhten 
Königlichen Throne. Schllöfmappen und Ritter verſammeln ſich. Zuletzt 
tritt König Helnrich auf, von Belmont begleitet. Der König beſteigt 
den Thron. Rofemunde erfdieint mie Emma und dem Chor der Zungs 
frauen und bleibe ſeitwärts In einiger Entfernung vom Throne flehn. 


Aönig Heinrid. 
Ihr Edeln Albiong, ihr, deren Muth und Treu' 
Ich oft geprüft, die alle die Gefahren 
Des Kriegs und biut’gen Ruhm und fchwer erfämpfte Siege 
Mit mir getheilt! 
Ihr eilet, Freunde, nun am väterlichen Herde 
Des Friedens Srüchte zu genießen, 
Nuß und haͤuslich Glück; 
Und unter goldnen Deden ſollt' indeß 
Geheimer Sram, bed Lebens gift’ger Wurm, 
An eures Königs Ruhe nagen? „ 
Nein! — ich will fie von mir werfen, 
Die Schlange, die ich allzu lange duldend 
In meinem Bufen hegte! — Elinor 
Hat alle Rechte an mein Herz verloren, 
Hat durch Verbrechen fih die Ehre, meinen Thron 
Su theilen, felbft geraubt — Hier, vor euch Allen, 
Verſtoß' ich fie-und gebe Rofemund’ 
Mein Herz und meine Hand — Ihr feht fie hier! 
Laßt eure Augen reden 
gür Heinrichs Wahl!- 
Ein Wuhbder hat fie mir erhalten! 
Des Himmels Winf 





Und meine Wahl und eure Liebe ſtimmen 
In Eins und rufen fie zum Thron. 
Chor der Bitter. 
Leb' und herrſche, Preis ber Schönen, 
Chor der Shildknappen und Zungfrauen. 
Schoͤnſte Tochter Albions! 
Beide Chöre. 
- Laß dich Heinriche Liebe Frönen! 
Se die Bierde feines Throns! 
Adnig Heinricd (iu Rofemunden). 
So komm, Geliebte, komm' und nimm den Platz, 
Wozu dich unfre Liebe ruft! 
(Roſemunde nägert fich dem Throne mit zitterndem Schritte.) 


x 


Achtzehnte Scene. 


Auf einmal werben die Thüren 2ed Saales aufgefprengt, und die Königin, 
von ihren Rittern begleitet, dringt herein. Die Beflürmung über ihre 
Erfheinung macht eine afligemeine Pauſe. 


Königin (im Hereintreten mit lächelndem Grimme). 
Ich ward wohl nicht erwartet 
Bei diefem Feſt? | 
(Der König führt mit Zeichen der Unruhe und des Zorns auf und ruf 
Belmont zu.) 
König Heinrid. 
Ha DBelmont! was ift dieß? 
Sn eben diefem Augenblide fürmt die Königin anf Rofemunten ein 
und fHößt ihr, che Emma, Lucie, Velmont und der König, welche 
alle herbel eilen, ed verhindern können, einen Deic, Ind Herz) 
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| Königin (indem fie den Stoß führt). 
Elende! ftirb — — Ih bin gerohen! Nun 
Macht, was ihr wollt! 


(Rofemunde finkt der Emma und Rucia In bie Arme. Man legt fie auf 
die Stufen ded Thrones.) 


Aödnig, Heinrich Cinniod), 
O, rettet, rettet — Faßt die Mörberin! 
Rofemunde. 
Umfonft! P 
Adnig Heinricd (in Totedangft, zu Ihren Füßen geftürgt). 
D, meine Rofemunbe! 
Rofemunde 
Mein Schiefal tft für! — Ih fterb’ — in deinen Armen, 
. (Der Vorgang fillt.) 


Pandora, 


Ein Zuftfpiel mit Sefang in zwei Aufzügen. 


1779. 








Berfonen. 


Prometheus. 

Mercur. 

Pandora. 

Hylas, Lalagens Liebhaber. 

Glaukon, ein Alter. 

Koridon, ein reicher Bauer. 

Lalage. 

Myra, ihre Mutter. 

Koronis, ihre Tante 

Ehtoe. ihre Baſe. 

Ein Haufen betvaffneter Bauern im Gefolge Koridons. 
Einige andre, die mir Hylas und Glauton auftreten. 


Die Scene ift am Fuße bes Kankaſus. 


Yorberidt. 


Die Idee biefer, urfprünglich zum Gebrauch eines 
Liebhaber - Theaters beflimmten dramatifchen Kleinigkeit 
und einige Scenen find aus der Boete de Pandore 
genommen, welche le Sage (der berühmte Berfaffer des 
Gil Blas) im Jahre 1721 für die Truppe des Sr. Fran- 
cisque, die damals zu Paris à la Foire de St. Laurent 
fpielte, gefihrieben hat, und die im A. Bande des Theä- 
tre de la Foire befinvlih if. Der Gebanfe, auch den 
Gromethens auftreten zu Iafien, dem Mercur die Harle- 
quins⸗Maske abzunehmen und überhaupt dem Ganzen 
mehr Sinn, Geftalt und Rundung zu geben, machte, 
daß aus dem, was anfangs blos Ueberſetzung ſeyn follte, 
beinahe etwas ganz Neues wurde, wiewohl man bas 
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Beſte aus ber finnreichen Poſſe des le Sage beizubehalten 
fein Bedenken getragen hat. Bon einem geſchickten Ton 
Fünftler bearbeitet und yon einer guten komiſchen Truppe 
gefpielt, würbe es wahrfcheinlih auf dem Schauplap 
Feine fchliuinme Wirkung thun. 


Erſter Aufzung. 


Erſte Seene. 


Der Shauplap ſiellt eine Wildnis vor. Im Hintergrunde erblickt man 
in einem oberbaib mit Geftriuchen bewad;önen Felſen die Werkſtatt des 
Prometheus, mit verfchledenen Statuen und VBlidnerarbeiten audgezlert, 
und in noch größerer Entfernung eine ländliche Gegend mit jerfireus lies 
genden Hütten. 


Prometheus tritt auf. 


Prometheus. 
Es ift num endlich wieder einmal Zeit, 
Zu fehn, was meine guten Menfhen machen — 
ie doh aus Scherz fo leicht Ernft werden Tann! 
Da ih mit meinen lieben Vettern im Olymp 
Mich länger nicht vertragen Eonnte, ftieg ich 
Herab zur Erde, um ed bei den Thieren zu 
Verſuchen, die in jenen Tagen 
- Die einz’gen Erbbewohner waren. ine Zeit lang 
Ergeste mich bes thierifchen Inſtincts 
Manchfalt’ged Spiel; und ale ih an Betrachtung deffen, 
Was jeder Art natürlich, jeder eigen fft, 
Mich lang genug beluftigt hatte, 
Laß feben, dacht’ ich, ob die Kunft vieleicht 
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Die engen Schranken ber organifhen Natur 
Erweitern kann? — Ich machte den Verſuch 

Mit den gelehrigften. Den Elephanten 

Lehrt' ich, des nervenvollen Ruͤſſels fich 

Wie einer Hand bedienen, lehrte | 

Den Hund ind Waller gehn, den Affen tanzen, 
Den Papagei die Götterfprahe ſchwatzen. 

Auch deſſen warb ich endlich überdrüffig. 

Des Elephanten Nüffel war doch feine Hand, 

Und meine Affen tanzten juft fo ungeberdig, 

Als meine Papageien albern ſchwatzten. _ 

Mor lauter langer Weile Fam ich endlich auf 

Deu Einfad, zu verſuchen, ob fih nicht aus Lehm 
Und Waller etwas Neues machen ließe. 

Nun fing ich an zu kneten, drüdte, bildete 

Und bildete und drädte, ohne Plan und Abficht, 
Bid unverfehend ein gabelförmiges 

Poffirlihs, embryon’fhes Ding zum Vorfchein kam, 
Sp ungefähr, ald wenn ein ungefchieter Bildner 
Aus einem feigenbaumnen Kloß’ 

Euch einen Bachud oder Hermes fchnißeln wollte, 
Denn, wie’d au Einer anfänst, der was maden will, 
Am Ende kommt doch immer was heraus, 

Das feines Machers Bild und Umfchrift trägt. 
Und da ich nun mein Haͤndewerk befah, 

Auf einmal blißt mir der Gedanfe auf, 

Es fünnte aus dem abfichtlofen Spiel 

Der Laune noch was leidlich Gutes werden. 

Der Kehmen war fo folgfam! — bildete 

Mit jedem Drud fih fhöner — Kurz, ich brütete 
Mit Liebe über dem, was ih aus Grille 
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Begonnen hatte; formte, ledte, pußte 

So lange dran, bid num dad neue Lehmgelchöpf 
Dem Ideal in meinem Kopf fo ähnlich fah, 

Als — Lehm und Wafler es erlauben wollten. 
Und mie ich fertig war, ba ſtand's fo ſchoͤn 

Bor meinen Bateraugen da; 

Daß ich dem Drang nicht widerſtehen Tonnt’, 

Es zu befeelen, um es glüdlihd machen 

Zu Eönnen: und fo wurden — Menfhen draus, 
Ein drofig Mittelding von Thier und Gott; 
und ich, ich hatte meine Luſt daran, 

Zu wohnen unter ihnen, meines überlaftigen 
Vorzugs vergefend, Theil an ihren Findlichen 
Schuldlofen Freuden nehmend, mit den Menfchen 
Ein Menſch, mit Kindern Kind zu werben. 
Denn, weil ih glüdlich, ohne Mifchung glücklich 
Sie mahen wollte, hatt? ich fie fo gut gemacht, 
Als möglich! aber feeilih au fo gut, fo gut — 
Daß ed doch wahrlich in die Känge nicht 

Bei ihnen audzudauern war. — Ich zog mich alfo, 
In aller Stil’, in meine Werfftatt, dort 

In jenen Fels, zurück — Schon fehzigmal 
Erneuerte den Lauf der Jahreszeiten 

Die Sonne, feit ih dort, zu meinen dichtenden ! 
Gedanken eingeſchloſſen, finn’ und fiune | 
Und raftlos einen mißgerathenen | 
Verſuch anftelle nach dem andern, wie ed wohl 
Zu madhen wäre, daß die guten Keutchen 
Cinander niht — und auch fih felber niht — 
So gar einförmig ähnlich fähen, etwad weniger 
Rangweilig wären, etwas mehr Gewandtheit 
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Und Geiſt und Leben überfämen 

Und bo fo fromm und bieder blieben wie 
Zuvor. Am Ende bin ih nun 

Des ewigen Verfuchens müde worben 

Und mwahrli auch ber ew’gen Einſamkeit! 

Denn felbft ung andern Göttern taugt es nit, 
Zu lang’ allein zu feyn, und auch bie froftigfte 
Geſellſchaft ift zuletzt doch immer beffer, 

Als keine. — Ueberbieß gelüftet’e mich, zu ſehen, 
Was wohl in all der Zeit aus meinen Menſchen 
Geworden feyn mag? Db fie immer noch 

So gut, fo glüllih noch und — immer fo 
Langweilig find, ald wie ich fie vor fechzig Fahren 
Derlaffen habe — 


(Eine ttebliche Mut Tißt ich von ferne Hören, und Pandora zeist ab 
langfam aus dem Walde bervortonment.) 


Wie? was bir’ ih? — Was - 
Erfheint mir dort? — Sp ähnlich des Olymps 
Bewohnerinnen an Geftalt und doc 
Mir unbekannt? 
(Er tritt Hinter einen Bunt.) 
Pandora. 
Willkommen, ihr liebliche grüne Gefilde, 
Ihr fchattende Lauben, fo freundlich, fo gut! 
Geblendet vom Glanze der Himmeldbewohner, 
Verlechzt in der reinen ätherifhen Glut, 
Wie füß mir in eurer erfrlihenden Milde 
Die Bruft fich dehnt, das Auge ruht! 
Willkommen, ihr liebliche Schattengefilde, 
Ihr duftende Lauben, fo freundlich, fo gut! 
(Eie fchaut umper, erblidt den Promctheus, ſtutzt und tritt ein wenis surdd,) 
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Prometheus (uͤr fi). 

Kein Wert von meinen — und doc Feine Söttin! 
(Zu Pandora.) 3 

Bag’ an, mit welhem Namen, fhöne Nymphe, srüß’ ich dich, 
Und was iſt's, Abfiht oder Zufall, 
Was dich zur Erde führt? j 

, Pandora, 
Pandora nannten mid 
Die Götter, als fie mich, ein athemlofes Bild 
Bon Elfenbein, gebildet von Vulcan, 
Belebten und mit ihren Gaben in die Wette 
Beſchenkten — Und du, göttergleiher Mann, 
Taufht mid mein’ Auge nicht, fo bift du der, 
Su dem fie mich gefandt? 


Prometheus. r 
Wie ift fein Name? 
Pandora. 
Prometheus. 
Prometheus. 


And die fhöne Büchfe da 
Sn deiner Hand ift ohne Zweifel auch 
Der Gaben eine, womit bie Götter dich 
Beſchenkten? 

Pandora. 
Nein, die iſt fuͤr dich; ſie dir 
Zu uͤberbringen, komm' ich — 


Prometheus. 
Mir? 





4 Der folgende: Dialog zwiſchen Promerheud und Pandora muß ald 
obligated Mecitativ gefept werden. 
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Panpera, 
Wenn du Prometheus bift! 
Prometheus. 
Die Herren bed Olympus alfo fenden dich 
Zu mir, aus ihrer Hand mir ein Geſchenk 
Zu bringen? 
Pandora. 
Und verboten mir mit großem Eruſt, 
Die Büchfe nicht zu öffnen, eh’ ich fie 
In deine Hand geſtellt. 
Duett, 
Prometheus, 
Geoͤffnet alfo foll fie werden? 
Pandora. 
Ja freilich! aber nur von dir. 
Prometheus. 
Geöffnet, aber nur von mir! 
Und darum fendeten Pandoren 
Die Herren des Olymps zu mir? 
Pandora. 
Blos darum ſendeten Pandoren 
Die Herren des Olymps zu dir. 
Prometheus. 
Sie haben ihre Müh? verloren! 
Ich öffne nicht! Beim Styr, an mir 
ft diefe Hinterlift verloren! 
Pandora, 
So ſieh doch nur die Arbeit an, 
Die feinfte Arbeit von Bulcan! 
Nie fab man eine fchönre Büchfe. 
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Prometpens. 
Nie fah ich eine ſchoͤnre Buͤchſe; 
Dog fie eröffnen? Nein! beim Styre! 
Eröffne fie, wer will! ich nicht! 
Panvora. 
Was hör?’ ih? Du verfhmänft Pandoren ? 
Der Götter Gaben? 
Prometheus. 
O, nicht dich! 
Für dich, Pandore, leg' ich mich 
Den Herren des Olymps zu Füßen. 
Viel Danke für dih! Zu rechter Seit 
Erfheinft du, mir die Einſamkeit 
In diefer Wildniß zu verfüßen. 
Pandora. 
Von Herzen gern'! Ich bin bereit. 
Allein zuvor, zuvor gebeut 
Dir Zeus, die Buͤchſe aufzuſchließen. 
Prometheus. 
Begehre Alles, holdes Kind! 
Nur dieſes nicht! Ich hab's verſchworen! 
Pandora, 

So Hab’ ih meinen Gang verloren ! 
Sraufamer! du verfhmähft Pandoren? 
Prometheus, 

Da wär’ ich fühllos, taub und blind! 
Beim erften Anblid’, holdes Kind, 
Hab’ ih zur Braut dich mir ertoren; 
Beim erften Anbli liebt? ich dich. 
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Yandora. 
Du liebeft mich und kannſt es wagen, 
Mir eine ſolche Kleinigkeit, 
Die erfie Bitte! abzufchlagen ? 
Prometheus, 
Kind, wir verlieren unfre Zeit; 
Wir könnten beffer fie vertreiben. 
Sonſt Alles fol gewährt dir ſeyn, 
Begehre, was du willft; allein 
Die Büchfe muß verfchloffen bleiben! 
. Pandora. ? 
Du fürdteft alfo, wie ed ſcheint — 
Promethens, 
Ich weiß nicht was; 
Genug, ich traue den Gefchenfen nicht, 
Die mir von ſolchen Freunden fommen | 
Auf ein Kamin zu flellen, nun, dazu 
Iſt diefe Büchfe fchön genug; 
Sib immer her! 


Pandora. 
Mißtraueft du auch mir? 
Yrometheus, 
Gib nur! 
Pandora, 


Du willft fie alfo öffnen? 

Ich möchte gar zu gerne fehen, 

Was drin ift — ganz gewiß was Schönes! 
Prometheus. 


Gewiß nichts, was dich Ichöner machen Fann. 


2 Was nun folgt, wird 6108 gefprochen. 
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Pandora. 

er weiß? Auf Juno's Nachttiſch ſah ich einft 
So eine Buͤchſe — 

Prometheus. 
Still! ich fehe Leute fih und nahen — 
Komm, reigende Pandora, laß in meine Wohnung 
Dich führen; komm, wie koͤnnen dort bie Sache 
Bequemer überlegen; und, mich daͤucht, 
Nach einer Reife vom Dlymp bierber 
Wird dir Erfrifhung noͤthig feyn und Ruhe. 

(Sie gehen ab.) 


— — — — — 


Zweite Scene. 


Der Schauplap verwandelt fich In eine anmuthige Gegend 
nahe beiden Hütten, 


Anlage und Mylas von verfchiedenen Geiten. 


Kalage Cauf ihn zueitend). Ah, da kommſt du ja wie ge- 
rufen, Hylas! ich fuchte dich überall. 

Yylas. Wie das zufammentrifft! Ich fuchte dich auch 
alfenthalben — Höre, Lalage! ich weiß dir gar nicht mehr, 
wie mir zu Muth ift. Wenn ich dich nur eine halbe Stunde 
nicht gefehen habe, To wird's mir gleich fo wunderlih ums 
Herz — es it, ald wenn ich gar nicht mehr Athen holen 
Fönne, wenn du nicht bei mir bift. 

Kalage. Mir iſt's juft eben fo; ich kann mid nirgende 
freuen, wo ich dich nicht fehe. Woher das wohl fommen mag? 

Sylas. Das maht wohl, weil wie und lieb haben, 
Lalage! Ah! wenn ich's bir nur zeigen koͤnnte, wie lieb ich 
dich habe! Und doch bin ich dein Mann noch nicht. 
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ſalage. Ha! da erinnerft du mich eben recht! Ber 
lauter Freude, daß ih dich fah, hätt?’ ich's fchier vergeffen. 
. Du wirft heute noch mein Mann werden, beute noch. 

Sylas. Heute noch? Er thut einen Eprung vor Freude.) 
Heute noch? 

alage. Meine Mutter, meine Tante, meine Baſe 
Chloe, Alle werden gleich hier feyn und die Sache vollends 
richtig machen. ° 

Sylas. D! das iſt ja herrlih! Für die gute Nachricht 
muß ich dir auch gleich im Gebüfche dort die (hönfte Roſe 
pflüden. 

(Sie Hüpfen mit einander wes.). 


Deitte Scene. 
Mexcurx allein. 


Jupiter ſchickt mich herab, zu fehen, wie Pandora ihren 
Auftrag ausrichten wird, und ein wenig nachzuhelfen, falls⸗ 
es noͤthig ſeyn ſollte. Wenn Prometheus, mie nicht m 
zweifeln iſt, ſich weigert, die Buͤchſe zu Öffnen, fo ſoll ich 
Pandorens Neugier reizen, es felbft zu thun. Die Olympiet 
wollen fih die Kurzweil machen, zu fehen, was die Leiden: 
ſchaften unter der feinen Töpferarbeit, womit Prometheus 
die Erde ausmenblirt hat, für einen Spuf anrichten werben. 
Ein biöchen Schadenfreude mag wohl auch dabei fem. — 
Weil fie aber doch nicht für die Urheber des Boͤſen angefehen 
fepn möchten, fo fol Alles fo eingeleitet werden, daß Pre 
metheus ober Pandora am Ende fich felbft die Schuid geben 
müfen. — Aber wo ift mir Pandora ſchon hingefhläpft? — 
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Daß man doch ein hübſches Mädchen feinen Augenblid aus 
dem Gefſicht verlieren barf! 


Vierte Scene. | 
Hylas und Salage, zuruͤckkommend, werben ben Mercur gewahr, - 


Hylas. Ci ſieh doch Lalage, was für ein Teltfames 
Geſchoͤpf das iſt — Es hat Flügel an den Ohren und an 
ben Serfen. 

Salage Geltfam! nd doch laͤßt's ihm gut. — Ein 
Häbfher Mann, gar ein hübſcher Mann, nicht wahr, Hyplas? 

Hylas. Gefällt er dir? So wollen wir näher zu ihm 
gehen. 

alage. Das wollen wir. (Sie Hüpfen zu ihm Hin.) 

Mercur (für ih). Die guten Gefhöpfe! — Ih will 
mich an fie machen, fie Fünnen mir vielleicht auf Pandorens 
Spur helfen. Bu Gylas und Lalage.) Guten Tag, Kinder! 
Wuͤnſche viel Gluͤck! Ihr ſollt ia heute Mann und Frau 
werden? 

HSylas. Und das weiß Er (fon? 

Mercur. Ich weiß Alles. 

ſalage. Iſt's möglih? So weiß Er wohl auch, warum 
mir gleich das Herz fo fchlägt, wenn ich den Hylas kommen 
febe, und mir boch fo wohl dabei ift? 

Hylas. Und warum ich die Zalage fo lieb Habe, da fie 
doch meine Frau ma nicht iſt? 

Mercur. Allerdings. Ich weiß auch, daß der alte 
Glanfon, der die großen Heerden und bie vielen Kornfelder 
bat, die fhöne Lalage gern zur Frau haben möchte, 
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Hyias. Das glaub’ ih! Aber er kommt zu fpdt. Ru, 
nu! er wird ſich ſchon ein andres hübſches Mädchen zur 
Stau ausſuchen. 

Mercure. Habt ihre einander denn im Ernft fo lich, 
Kinder? 

Sylas. DI ich Habe meine eigne Mutter nicht lieber 
als fie. (Auf Zalagen welfend.) 

alage. Ih kann die Stunde kaum erwarten, bis er 
mein Mann wieb. ' 

AMercur cin fh). Was dad unfhuldig if! au Gases 
uud Ralage.) Ihr werdet alfo ein gar guted Ehepaar abgeben? 


Duett. 
Splas md Talnge. 


Bylas. 

Das glaub’ Er mir, das befte Paar, 
Calage. 

Das glaub' Er mir, das beſte Paar, 
Beide. 

Das je im Dorf geſehen war. 


Sylus. 

Von der Früh bis in bie Nacht, 
Bei der Arbeit, auf ber Weibe, 
Wil ich auf nichts Anders finuen, 
Ald was Lal’gen Freude macht. 

falage zu Sylas. 
Bon der Früh bis in bie Natht 
Sol dein Weibchen nichts beginnen, 
Nichts beginnen, ald was Freube 
Ihrem lieben Hylas macht. 
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Bylas ın Alercur. 
Db wir ein gutes Ehpaar geben? 
Salage. 
Was das für eine Trage war! 
Beide. 
Kein ſolches Paar 
Sah Er fürwahr 
Sn feinem Leben! 
Mercur (fuͤr fh). Das tft was Anders als unfee Ehen 
im Dlymp! — Die guten Kinder! Schade drum, daß fie 
aus einer Dumpfüeit gezogen werden ſollen, durch die fie fe 
staatlich find. 


Fünfte Scene. 


Myra und Koronis zu den Vorigen. 
(Mercur tritt auf die Seite.) 


Salage Ah, da kommen fie, da kommen fiel 

Myra (ou Polas). Ei, mein Fünftiger Schwiegerfohn! 
mich freut ja recht, daß ich Ihn fo allein bei meiner Tochter 
antreffe. 

Merecur (bel Belt). Dad gute Mamaden! 

Aoronis Cu Latage). Nichte, du haft da eine recht gute 
Wahl an dem jungen Hylad getroffen! und ich freue mid, 
daß du fo gluͤcklich mit ihm feyn wirft. Ich hatte zwar felbft 
Willens, feine Frau zu werden; aber ich habe mich bedacht, 
daß dur dich beffer für ihn ſchickſt, als ich. 

Salage (mit einem Knicke). Danke fhönftene, liebe Tante; 
- ich habe das auch gedacht. 





Ayıas. Ahr habt recht wohl daran gethan, Korenis; 
denn ich babe Zalagen lieber als Euch. 

MAoronis. Da baft du recht; fie ift auch viel liebens⸗ 
würbiger «ld ich. 

Mercure. Das nenn’ ich eine Tante! 

Kyra. Nun, Kinder, ſchüttet emer Herz frei vor enter 
Mutter aus! Hylas, was foll ich meiner Tochter zur Mit: 
gift geben? 

Hyias. Ich verlange nichts ald Lalagen. 

ſalage. Wenn ich nur meinen Hylas habe; Dad Lebrige 
kümmert mich nichts. 0 

Myra. Hört nur! Jh gebe meinem Mäbhen zum 
Brautfchad mein großes Feld dort am Hügel mit allen 
Fruͤchten darauf. 

Hyias. Nein, nein, liebe Mutter! Behaltet Ihr Euer 
Feld für Euch! Haben wir nicht meinen Garten und Lala⸗ 
gend Heerdben? Davon wollen wir unfre Haushaltung ſchon 
beftreiten. 

Jalage. Hplas ift gar ein guter Gärtner; er wird 
mir's an nichts fehlen Laffen. 

Ayra Undem fie Mercur gewahr wird). Was habt ihr de 
für einen Fremden bei euch? 

Hylas. Es iſt ein guter Freund von und; er kennt 
uns Alle, wenn fchon wir ihn nicht kennen. 

Mercur. Ih bin ein Diener von beiben Familien; 
ich will einer von den Brautführern fepn, wenn's euch nicht 
entgegen ift. 

Myea, 

Bylas. Sol und fehr angenehm ſeyn. 

Jalage. 
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Sechste Scene. 
Slaukon und Chloe zu den Worigen. 


Glaukon. Guten Tag, Lalage! Guten Tag, Myra! 

Guten Tag, Koronis! Guten Tag, Hylas! 
(Er fhüttelt Ihm freundlich die Hand.) 

Chloe. Guten Tag der ganzen Gefellfchaft! 

Ayra. hr allein fehlter und, um unfre Freude ganz 
zu madhen. 

Hyias. Willkommen, Slauton! Ich beforgte ſchier, Ihr 
würdet nicht Fommen. 

Glankon. Warum dad? 

Hylas. Weil ih Lalagen heiratbhe, die Ihe auch zur 
Frau haben mwolltet, da dacht? ich, Ihr würdet vielleicht nicht 
gerne bei meiner Hochzeit ſeyn wollen. 

Glankon. Wer? ich? Ih wünſche ja nichts, als daß 
fie recht gluͤklich ſey. Weil fie mit dir gluͤcklicher ſeyn wird 
als mit mir, fo verdreußt mich’d gar nicht, daß du den Vor⸗ 
zug befommen haft. 

Mercur (au Stauten). Ihr feyd ein ſehr gefälliger Ne: 
benbuhler. 

Glaukon. Ich habe Heerden in Menge, und meine 
Scheunen und Kornböben find vol bie oben an. Das Alled 
ſteht. dem jungen Hylas zu Dienften, weit ihn Lalage liebt. 

KHylas (umarmt ihn). Ihr feyd auch gar zu gut, Vater 
Slaufon. Gebt mir einen Kuß; ich verſprech's Euch, ih will 
ihn Lalagen in Eurem Namen wiedergeben. 

Glaukon. Ich verlange nichts von ihr, ale daß ich 
euch zumellen befuchen darf. Wenn ich fie nur fehe, fo bin 
ih fhon zufrieden. 
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Mereur. Ein genügfamer Mann! 

Chloe (iu Lalage). Baſe, mich freut recht berzlih, daß 
Ihr den Hylas heirathet. Es iſt ein huͤbſcher Junge, ich bin 
ihm immer gut geweſen. Wenn er nicht Euer Mann würde, 
fo haͤtt' ih wänfchen mögen, baß er der meinige gewor⸗ 
den wäre. 

Myra. Nun, Kinder, wozu all dad Serede? Die Haupt⸗ 
fache wär’ alfo richtig! Geht, ihr Mädchen, und Bolt eure 
Blumenkraͤnze. Die ganze Gefellfchaft ift biemit in meine 
Hütte zur Hochzeit eingeladen! Du, — Cu Lalagen) — Fomm”, 
unb Hilf mie Alles vollends zum Empfang unfree Säfte 
anordnen. 

(Myra, Chloe und Korenid gehen ab.) 
Falage (zu Gylas in Weggehen). Komm bald nah, Hylas! 
(Stauton und Hylad geben auf einer andern Seite ab.) 


Siebente Scene. 


Mercur für ni. 


Auf meine Ehre, ed it Immerfchade um bie guten ent: 
hen, wenn Pandora ihre Büchfe öffnet. Was das für eine 
Hochzeit gewefen wäre! Cine Mutter, bie nicht eigennützig 
iſt! Eine Tante, die fih nicht ziert, um ihre Nichte zu ver⸗ 
Dunkeln! Braut und Bräutigam, beide fo unfchuldig,” wie 
die Kinder! Ein reicher Alter, der fo bidig ift, einem juns 
gen Nebenbubler freiwillig zu weichen, und fein Vermögen 
aus purer Gutherzigfeit mit ihm theilen will! 


Verliebte ohne Eiferſucht, 
Und Mädchen ohne Neid! 


\ 
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Verwandte ohne Haber, 

Richt eine böfe Ader 

Im ganzen Völthen, weit und breit, 
Und lauter gute Ehen! 

Das nenn? ich eine goldne Zeit! 
Das wird nur bier ‚gefehen! 

Die Liebe ohne Eiferfucht, 

Nicht eine böfe Ader 

Im ganzen Volke, ohne Neid 

Die Mädchen, ohne Hader 
Verwandte, nichts als Freundlichkeit 
Und guter Wille weit und breit, 
Und lauter gute Chen! 

Nein, niemals wird die Folgezeit 
Dieß Wunder wieder fehen! 


Achte Seene. 


Hylas, Glaukon, zuructommend. 


Syltas. Bi, ei! Schier haͤtten wir unfern guten 
Freund, den Fremden, vergeſſen; und ‘er Eönnte und doch 
noͤthig haben. 

Glaukon. J, da iſt er ja ſchon. 

Mercur. Hört einmal, gute Freunde, iſt euch dieſen 
Morgen keine fremde Jungfrau in dieſem Walde vorge: 
Tommen? 

KHylas. Eine fremde Jungfrau? Diir nicht, daß ich 
wüßte. 

Glaukon. Mir auch nicht, Wie fah fie deun aus? 





Chioe O bed Ihönen Namens! Und wo kommſt du ber? 

Pandora. Rom Diymp.. 

CHise. Vom Dlymp? „Was ift dad für ein Ort? 

Yanvsra. Die Götter wohnen ba, deren Werk id bin. 

Chloe. Die Götter wohnen da? Was nennft du Götter? 

Yanyora. Wie? kennt man bei euch die Götter nit? 

Ehioe. Nicht daß ich wüßte; ich habe nie von ihnen 
reden hören. 

Yanvora. Kennft du auch den Prometheus nicht? 

Chise Dem Namen nad wohl; geiehen bat ihn Nie 
mand von ben Meinigen. Aber wir lieben und ehren ihn 
Dennoch unbelannter Weiſe. Denn man fagt, er. hab’ unfers 
Boreltern das Leben gegeben, und Alles, was wir haben, 
all unfer Gluͤck fep fein Gefhen!! Es muß ein gar guter 
Herr ſeyn! Aber er bat fih ſchon lange dort in bie fchred- 
lichen Selfen zurädgezogen; und Niemand getraut fi, ihn 
da zu fuchen. Die Leute fagen, man verirre fi darin, wenn 
man ihn fischen wolle, und es fep nicht möglich, ſich wieber 
herauszufinden. Man Tann ihn nur feben, wenn er fid 
einem von felbft fehen laffen will, Er foll Verfchiebnen aus 
ben Unfrigen fchon begegnet ſeyn. Sie koͤnnen nicht genug 
rahmen, was es für ein liebenswürdiger, gütiger Herr fer. 
Wir Haben ihm Fefte und Opfer anftellen wollen, aber er 
verbat ſich's; er brauchte das nicht, fagte er; wenn wir um 
Immer gut und glüdlich blieben, fo wär’ er fchon zufrieden. 
— Aber was haft du da für ein fehönes, glänzended Geräf 
im Arme? 

Pandora. Es iſt eine goldne Bücfe, bie mir bie 
Götter zum Geſchenk mit gegeben haben. — Es finb gar 
fhöne, gar gute Sachen drin, das bin ich verfihert; aber 
ich darf fie nicht öffnen. 


} 
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Ehise Und warum nicht? 

Pandora. Die Götter haben mir's verboten. Prome⸗ 
theus ſoll fie öffnen, ſagten fie; aber der weigert ſich's; er 
meint, man Fönne nicht willen — ed möchte wad Boͤſes 
drin fleden. | 

Chloe. Zeig doch her! Ich mödkte fie felbft in Händen 
haben. 

Pandora (gibt ihr die Büchſe). Da! 

Chioe. D, wie fhön das ift! Wie zierlih! So was 
hab’ ich mein Lebtage nicht gefehen! Was da erft für fchöne 
Dinge drin feyn mögen! 

Pandora. Das den!’ ich auch. 

Chloe. Ich Hätte große Luft, den Dedel ganz fachte, 
ganz fachte ein wenig aufzuheben. 

Pandora. Was du verwegen bit! Gib her! — (Sie 
nimmt ihr die Vuͤchſe) — Es muß doch feine Urfache haben, 
daß Prometheus fo hartnädig darauf befteht, die Büchfe nicht 
aufzumaden. 

Chloe. Aber wad könnt’ es denn feyn? 

Buandora Das begreif ich nicht. 

Chloe. Zn einer fo fhönen Büchfe wird man doch 
gewiß nichts Garftiges verfhließen! — Und — fagteft du 
‚nicht, fie fey ein Geſchenk von den Göttern, und die Götter 
"wollen, daß fie geöffnet werde? 

Pandora a, aber nur von Prometheus. 

Chloe. Nun, wenn Prometheus fie aufmachen barf, 
warum follteft du's nicht auch dürfen? 

Pandora. Mir däucht, da haſt du Recht. 

Chloe. Dis hebft den Dedel nur ein wenig, ein klein 
wenig auf und gudft hinein — Du kannſt ihn ja geſchwinde 
wieder zumachen, wenn's nüthig ſeyn ſollte. 

Wieland, ſaͤmmtl. Werte. XXvVIII. 
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Yandora. Gut, willft bu’d wagen? Da haſt du bie 
Buͤchſe — probir's! 

Chloe (verſchuͤttelt ſich. Mein, nein! Behalte nur, Pan⸗ 
dora; du kannſt's eher wagen als ich. 

pandora. Aber was wird da auch am Ende viel zu 
wagen ſeyn? In einem fo Fleinen Gefälle kann doch wahrlich 
Fein Ungeheuer fteden! 

Chloe. Mir iſt's gar nicht umd Aufmachen; wenn ic 
nır wüßte, was drin wäre. 

Pandora. Das ift ed eben. Weißt bu mad, Maͤdchen? 
Ich will den Dedel aufheben, fo find wir auf einmal aus 


dem Wunder — 
(Ste verſucht's, wiewohl furchtiam, den Dedel aufjuriden, und zieht die 
Hand immer wieder zurud.) 


Eilfte Scene. 


Mlercur une Hylas su den Worigen. 


Mercure (für ih). Wie ich fehe, hatten mir die Götter 
eine Müh’ erfparen können. Pandora ift ein Mädchen und 
follte nicht vorwißig ſeyn? 

Hylas (auf Ehlven zueitend). He, Chloe! bit du da? We 
haft du meine Lalage? 

Mercur (au Pandoren, die, fobald fie ihn erblicht, die Hand rem 
Dedel zurüc sieht). Pandora! 

Pandora. Ah! Mereur! Wie kommſt du bierher? 

Mercur. Als die Zephyrn Dich auf die Erde herab: 
trugen, befahl mir Jupiter, dir nachzueilen und ein wenig 
Acht auf dich zu haben. DBeinah’ war’ ich, wie ich ſehe, zu 
fpat gekommen. 
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Pandora. Wie fo? 

Mercur. Warſt du nicht im Begriff, die Buͤchſe zu 
öffnen ? . 

Pandora. Und was war?’ ed denn, wenn ich fie au 
geöffnet hatte? Was kann denn drin fepn, das man nicht 
ſollte fehen dürfen? 

Mercur. Haft du fie dem Prometheus fchon gebracht? 

Yanyora. Cr will nichts damit zu thun haben, Er 
traut den Göttern nicht. 

Mercur. Da bat er Unredt. 

Pandora Das den ich auch. Ich wollte um meine 
Augen wetten, daß die ſchonſten Sachen von der Welt 
drin ſind. 

Mercur. Deine Augen? — Das wollt' ich dir doch 
nicht rathen. 

Pındora. Mercur, lab mich nicht fo lang am Meſſer 
— Sag’ mir, wad in der Buüchſe ift; du weißt ed ganz 
gewiß. 

Mercur. Sagen Fann ih dir's leiht — Die Büdfe 
tft bis oben an mit Leidenfchaften angefält. 

a Mir Leidenfchaften? 

Hylas. Mitkeidenfchaften? Was find dad für Thierhen? 

Mercur. Zum Theil gar artige! Sie fchlüpfen bir 
ind Herz, wie die NRegenwürmer in einen lodern Boden, 
und dann wird bir fo warm, fo wohl, fo — 

Chloe. D, das müſſen ja allerliebfte Geſchoͤpfe ſeyn! 

Mercur Das will ih eben nicht fagen. Es tft mit 
den Leidenfchaften, wie — mit Allem in der Welt — Wenig 
fhadt wenig — Zuviel ift immer ungefund; und Wafler, 
Das gut zum Trinken ift, taugt nichts in den Schuhen. ” 
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Pandora. Gut, willſt du's wagen? Da haft bu bie 
Buͤchſe — probir's! 

Chloe (verſchuͤttelt ih). Nein, nein! Behalte nur, Pens 
Dora; du kannſt's eher wagen als ich. 

Pandora. Uber was wird da auch am Enbe viel zu 
wagen feyn? In einem fo Keinen Gefäffe kann doch wahrlid 
fein lingeheuer ftedden! 

Chloe. Mir ift’d gar niht ums Aufmachen; wenn id 
nur wüßte, was drin wäre. 

Pandora. Das ift ed eben. Weißt bu mas, Mädchen? 
Ich will den Dedel aufheben, fo find wir auf einmal aus 


dem Wunder — 
(Sie verſucht's, wiewohl furdhtiam, den Dedei aufzurücken, und zieht bie 


Hand immer wieder zurud.) 


— — — — — 


Eilfte Seene. 


Merxecur und Hylas su ven Werigen. 

Mercur (für ih). Wie ich ſehe, hätten mir die Götter 
eine Müh’ eriparen koͤnnen. Pandora ift ein Mädchen und 
follte nicht vorwißig feyn ? 

Hylas auf Ehloen zueitend), He, Chloe! bift du da? We 
haft du meine Lalage? 

Mercur (au Pandoren, die, fobald ne ihn erblickt, Die Hand vom 
Dedei zurüd steht). Pandora ! 

Pandora. Ah! Mereur! Wie kommſt du bierher? 

Mercur. Als bie Zephyrn dih auf die Erde herab 
trugen, befahl mir Jupiter, dir nachzueilen und ein wenig 
Acht auf dich zu haben. Beinah’ wär’ ich, wie ich fehe, zu 
Tpät gefommen.“ 


J 
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Pandora Wie fo? 

Mercur Warſt du nicht im Begriff, die Büchfe zu 
öffnen ? \ 

Pandora. Und was wär’ ed denn, wenn ich fie auch 
geöffnet hatte? Was kann benn brin fepn, das man nicht 
ſollte fehen dürfen? 

Mercur. Haft du fie dem Prometheus fehon gebracht? 

Pandora. Er will nichts damit zu thun haben. Er 
traut den Göttern nicht. 

Mercur. Da bat er Unrecht. 

Panpora. Das den? ih auch. Ich wollte um meine 
Augen wetten, daß bie ſchonſten Sachen von der Welt 
drin ſind. 

Mercur. Deine Augen? — Das wollt’ ich bir doch 
nicht rathen. 

Pandora. Mercur, laß mich nit fo lang am Meſſer 
— Sag’ mir, was in der Bücfe iſt; du weißt es ganz 
gewiß. 

Mercur. Sagen kann ich dir’ leiht — Die Buͤchſe 
tft bis oben an mit Leidenfchaften angefält. 

A E Mit Leidenſchaften? 

Hylas. Mit keidenfchaften? Was find dag für Thierchen? 

Mercur. Zum Theil gar artige! Sie fhlüpfen bir 
ins Herz, wie die Negenwürmer in einen lodern Boden, 
und dann wird dir fo warm, fo wohl, fo — 

Chloe. O, das müffen ja allerliebfte Geſchoͤpfe ſeyn! 

Mercur Das will ich eben nicht fagen. Es ift mit 
den Leidenfchaften, wie — mit Allem in der Welt — Wenig 
fhadt wenig — Zuviel ift immer ungefund; und Waſſer, 
dad gut zum Trinken ift, taugt nichts in den Schuhen. 


Pandora. Ich verfiehe nicht recht, was du damit fagen 
willſt. 

Mercur. Ich will damit ſagen, es kommt bei den Reiben 
ſchaften Allee auf Maß und Biel, Seit und Ort au. Sie Finnex 
gut oder böfe ſeyn, jenachdem man fie zu behandeln weiß. 

Pandora. Sie find alfo nicht an fich ſelbſt ſchlimm? 

Mercur. Das eben nicht! Im Gegentheil! Es Fanz 
unendlich viel Gutes und Schönes aus ihnen entfichen. Aber — 

Pandora. Was aber? 

Mercur. Auch unendlich viel Boͤſes. 

Pandora. O, vor dem Boͤſen wollen wir ums ſchen 
in Acht nehmen. 

Mercur. Da werdet ihr wohl dran thun. Aber — 

Chloe. Schon wieder ein Aber? 

Mercur. Sie werden euch viel zu fchaffen machen; 
viel, Unruhe, viel Schmerzen, viel — 

Pe Schmerzen? 

Yanyora. Wie fo, Schmerzen? 


Mercur. Die Leibenfhaften machen Schmerzen eder 
Unruhe, wenigftend ehe fie befriedigt find. 

Panvora Aber wenn fie befriedigt werden ? 

Merene. Dann machen fie au großes Dergmügen, 
das muß ich geftehen. 

Hylas. 3, fo iſt's ja damit, wie mit Hunger und Durſt? 
Dder, wie wenn ich meine Ralage einen Tag nicht gefehen habe? 

Mercur. So ungefähr. 

Pandora. Jh will bir was fagen, Mercure — id 
mache den Dedel auf. 

Merene. Di baft deinen freien Willen, Yandera! 
Gerathen win ich dir's nicht haben! 
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Pandora. Ich darf alfo, wenn ich will? 

Mercur. Wenn du willſt, fo kannſt du. Der Dedel iſt 
leicht aufzuheben. Aber überlege wohl, was du thuft! 

Pandora. Ich Hab’ Alles überlest. Sch mache den 
Dedel auf. 

Chloe. D ja, Pandora! dad thu' doch! 

Mercur Cfür ſich. O Prometheus! du Hatteft deine 
Geſchoͤpfe an der blinden Seite beffer verwahren follen! 

Pandora (indem fie den Deckel aufpeben will). Das ift wun⸗ 
Derlih! — es fährt mir ganz kalt über den Nüden bin, ba 
ih den Dedel aufheben will — 

Mercur (ſehr ernitan). Es iſt vielleicht eine geheime 
Warnung der Götter, Pandora. 

Pandora. Mh! du willſt mich wieder abfchreden? 

Mercur Es würde nicht viel helfen. 

Pandora. Nein, wahrhaftig nicht! 

Mercur Es iſt deine Sache! mich geht’d nichts am. 

"(Cr geht ab.) 

Yandera. Herzhaft! 

(Sie macht die Vuͤchſe auf. Auf einmal färt eine dieſer Scene anges 
meffene und den garzen Reſt derfelben begleitende Inſtrumental⸗ 
Muſik ein. Der Schauplag verfinflers ſich, und verfchledene Heine 
geflügelte Ungeheuer fleigen in einem dien Dampf, unter Blitz und 
Donner, aus ter Büchfe auf und verbreiten fih zu beiden Seiten, 
Sylas und Ehloe rennen mit Angfigefchrel davon. Pandora, die 
Büchfe noch immer erfchreden in der Sand baftend, bielbe allein auf 
dem Scauplag. indem erfckeint Prometheus. Pandora erbiide 
ihn, laͤß: die Büchfe vor Schrecken fallen und flieht.) 
Prometheus (ruft ihr nah). O, was haft du getban? 

Unglüdliche! (Er geht ab). 





Bweiter Aufzyug. 
Der Schauplag bleibt unverändert. 


Erfte Scene. 
Meteur allein. 


Ei, ei, Pandora, was haft du angeftelt? Was wird 
Prometheus dazu jagen, wenn er kommt und fein ganzes 
Machwerk auf den Kopf geftellt findet? — 

(Parpetiich, ald ob er eine Stelle aus einem Melodrama declamirte.) 
D bu ſchoͤnes, liebliches, goldnes Alter, 

Laͤchelnde Kindheit dee Welt, (Muft.) 
Holdes, friedſames Schäferleben,.... 

Selige Freiheit und Gleichheit 

Drüderliher Menfchen, 

Fromme Unfchuld, füße Eintracht und tiefe Mube,.... 
Schöner, reizender, goldner Traum, ..... 

Wo bift du hin?... 

&ie waren fo glüdlich in ihrer Beſchraͤnktheit! 
Bedurften ſo wenig! 

Und ihr Weniges war fuͤr ſie ſo viell.. 

Ale Menſchen waren gleih,....- 
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Ale Menſchen waren gut,..... 
Ale Menfchen befanden fi wohl.. ..... 
(In feinen natürlichen Ton.) 

Das Alles bat nun ein Ende! — Die Leldenfchaften 
Haben fich ihrer Herzen bemeiftert, und wir werben bald ein 
ſchoͤnes Gewirre in der guten Familie fehen, die kaum noch 
Iauter. Harmonie und Liebe war. Sie felbft merken nichtd 
von der Veraͤnderung und find jetzt mit eben der Treuher⸗ 
zigfeit verkehrt, womit fie vorhin gerad und fromm waren. — 
Da kommt Holaſſens gutherziger Nebenbuhler und die wohlz 
bebächtige Tante Koronis — Laß doch fehen, wie ihnen bie 
Eröffnung ber Vüchſe zugefchlagen bat. 


— 


Aweite Scene. 
Mercur. Koronis. Glaukon. 


Aoronis (u lauten, der in Gedanken ii). Wie, Here 
Glaukon? Es gereut Euch fhon, daß Ihr meine Nichte dem 
jungen Sylas fo gutwillig abgetreten habt? 

Mercur (für ih). Herr Slaufon, was die Leuthen ſchon 
höflich geworden find! 

Glauken. Ich war ein Narr, wie ih bad that! Es 
iſt mir aber ganz anders gefommen. Was? Ich follte leiden, 
daß mir der Geelfchnabel fo einen ledern Biſſen vor dem 
Maul wegfchnappte? 

Mercur. Da haben wire! 

Koronis Cindem fie ſich ziert und einen Heinen Mund macht). 
Aber, Herr Glaukon, gibt ed denn fonft nichts Liebenswur⸗ 
biges in unferm Dorf, als meine Nichte? — Ich daͤchte doch — 


in der That — ſeht Ihr denn feine Andre, die Eurer ef: 
merkſamkeit werth ift? _ 

KMerenr (für id). Die Soquetterie iſt nicht im Bodenſetz 
geblieben, wie ich ſehe. 

Slaukon (ohne auf Korenid Acht zu geben). Der Simmel 
follte vor meinen Augen mit einem fo huͤbſchen Mabdchen zu 
Bette geben? Ich möchte toll werden! 

: Mereur gu Stauten). Aber, Herr Slauben (weil’s bed 
geherrt feyn muß), Ihe umarmtet ja deu Hplas vor einem 
Augenblick uoch fo treuherzig? 

Glankon Gem). Ei was, jedt urdcht’. ich ihm dem 
Hals umdrehen! (Er pet.) 

Mercur. Nehmt Euh in Acht, daB Euch der Athem 
nicht im Halfe ftedden bleibt! — (Für ih.) Da haben wir den 
Huften an der Spiße der neuausgeflogenen Krankheiten; ber 
tft auch aus der Buͤchſe. 

Glaukon (ganz außer ih). Ah! wenn ich ihn bier hätte, 
ih zerrif ihn in Stüden. 

Aorenis. Erzuͤrn' Er fi nur nit fo, Herr Glaufon. 
Ich wollt’ Ihm lieber rathen, fich an meiner Nichte, die Ihn 
den dummen Jungen vorgeht, zu rächen und — eine Andre 
zu lieben. Sie iſt ein albernes Ding, bad einen Mann, 
wie Er ift, nicht zu fchäßen weiß. 

Slaukon. Ich will auch gleich zu Myra hingehen und 
ihr vorftellen, was fie für einen dummen Streich macht, mir 
einen armfeligen Gaͤrtner vorzuziehen, mir, der hundertmal 
mehr im Vermögen bat! 

Aoronis. Das iſt wirklich dad Belle, was Er thus 
kann. Ih will mitgehn und feine Vorſtellungen bei meiner 
Schwefter unterfküßen — (Stauton seht. Fuͤr fih) — uud fehen, 
daß ich den Hplas für mich bekomme. Denn, wahrlich, dad 
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wi ich mir nicht nachfagen laffen, daß ich Jungfer bleiben 
uud den Verdruß haben fol, meine Nichte verbeirathet zu 
gehn. — . 
. (Sie gebt dem Slaukon nad.) 

Mercur (attein.) Gin huͤbſcher Anfang! Eiferſucht, Haß, 
Wuth, Neid, Verleumdbung, Soquetterie — das wird eine 
feine Gaͤhrung geben! — Aber da kommt ja Hylad mit 
feiner Lalage? — Wie er dad Maunl hängt! Wie fie fo fpröde . 
und vornehm thut! — Ein hübfcher Anfang, beim GStyr, 
ein huͤbſcher Anfang! 


Dritte Scene, 


Bylas. Lalage, gepugter ald zuvor, mit Blumen und Federn In 
den Baareu. 


Hylas (tür it). Daß ich dad erſt jetzt gewahr werden 
bin! Chloe tft doch meit hübfcher, und — ich glaube, fie 
hat mid and) licher. 

Satage (für fi). Hylas iſt freilich jünger und ſchoͤner, 
aber dafür ift Glaulon reicher als Hoplas. 

Mercur (für ſich. Wohl raifonnirt! 

Hylas (iu Lalagen ziemlich brusque). Ei, hör Sie, Jungfer 
Ralage, was fol benn das bedeuten, daB Sie fih da fo viel 
Blumen und Federn an ben Kopf geftedt hat? N 

Mercur (für ih). Die Eitelfeit hat fie einftweilen ange⸗ 
ſteckt, bis die Diamanten und Perlenfhnüre aus Indien 
angelangt feyn werden. 

Kalage (u SHylad). Was Hat Mosjeh Hylas fih drum 
zu befümmern, was ich anftede? 


Sytas. Was ih mih drum zu befämmern habe! 
Eine fhöne Frage! Ih Habe mich ſehr viel darum zu 
befümmern, wenn Sie meine Srau werden will. Komm Sie 
mir nicht fo, Jungfer Lalage! Weiß Sie wohl, daß ihre Baſe 
Chloe — Sieht Sie, wenn Sie mid böfe maht — 

Salage (chulppiſch). Nun? Wenn ih Ihn böfe made — 
was denn? 

Sylas. So — heirath' ich gleich Chloe. 

Falage. Nichts als das? — J, dad kann Er meint⸗ 
halben! 

Hylas (ich bruͤſtend und ſpreizend). Chloe iſt ein huͤbſches 
Mädchen, und — wir haben die Ehre, ihr nicht zu mißfelen. 

Mercur (Elopft dem Hylad auf die Schulter). Es lebe Klein: 
meifter der Erfte! 

Salage. Ich weiß auch gar nicht, wo th meine Sinne 
hatte, ba ih mir einfallen ließ, mih an einen Gärtner 
wegzumerfen! 

Sylas. Der wahrlich wohl bie Tochter ber Madame 
Myra werth ift! 

alage. Da kommt ja meine Bafe wie gerufen! I4 
will euch nicht binderlich ſeyn! 

(Sie thur, als 9b fie gehen weile) 


Vierte Scene. 


Chloe. Die Borigen. 
Geſang zu Vieren. 


Chise su Salage. 
Du fliehſt mich, Baſe? 


Salage. 
Nicht dich, nur Hylas. 
Chloe. 
Wie? deinen Holas? 
Kalage (für fi). 
Die falſche Kape! 
Wie kocht mein Blut! 
Chloe (für ſich). 
Die haben, mer ich, 
Sich überworfen, 
Ha! das geht gut! 
(Zu Ralage.) 
Was haft du, Bafe? 
alage (für fi). 
Sie ſpotten noh? Ich rafe 
Vor Scham und Wuth. 
Chloe u Salage. 
er wird denn aber gleich 
Sp ernftlih ſchmollen? 
Hylas zu Chloe, 
Du wirft die Närrin doch 
Nicht halten wollen? 
Laß fie doch gehen, 
Das Fleine Ungethüm! 
Salaga u Chloe. 
Nimm ihn für dich! Ich mache 
Dir ein Geſchenk mit ihm. 
Hylas. 
Ci, das ift meine Sadel 
(Zu Edler.) 
Ich ſchenke felbft mich dir. 
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Chloe zu Hylas. 
Du ſcherzeſt nur mit mir. 

falage m Chlor. 
Nimm ihn, ich ſchenk' ihn dir. 


99 las. & 
Ich ſchenke felbft mich ihr. = 
Chloe. —8* 


Du ſcherzeſt nur mit mir. 
Hylas zu Chtoe. 
Es iſt mein barer Ernſt! 
Chloe. 
D, dürft’ ich's glauben! 
alage (für fi). 
‚Ste legt’d ihm nab, 
Die garſt'ge Nixre! 
Mercar (für fi). 
Auch das ift aus Pandorens Büchfe! 
Syolas au Chloe. 
Du Tannft mir glauben, . - 
(Auf ·Mercur weifend.) 
Frag nur den Herren ba! 
Mercur zu Chloe, 
Du Fannft ihm glauben, 
Es iſt fein barer Ernſt. 
O9vlas. 
Es iſt mein barer Ernſt. 
C¶dhloe. 
O, duͤrft' ich's glauben! 
Hplas. 
Es iſt mein barer Ernſt, 
Du hoͤrſt es ja! 


Aercur. Salage, 
Es ift fein barer Ernft, 
Du börft es ja! 
(Ralage geht ſiolz und hohnlächelnd ab.) 
MKercur. Es ift fein Eruft; du kannſt dich ihm ohne 
Gefahr entdecken. 

Chloe. Nun, Hylas, wenn das iſt, fo will ich dir 
ſagen: — (Sie tritt ewwas naͤher zu Ihm.) — Lalage geſtand mir 
geſtern Abend im Vertrauen, daß ſie nur ſo dergleichen thue, 
als ob ſie dich liebe — 

Mercur (für ih). Geſtern Abend? Die kleine Spitz⸗ 
bũbin! Da iſt fie gleich mit der erſten Lüge heimlich nieder⸗ 
gekommen. 

Chloe. Aber im Grunde ſep's ihr gar nicht fo 
ums Herz. 

Hytas. Wer befünmert fih drum? 

Choise. Wenn ih au deiner Stelle wäre, ich wollte 
mich ſchon zu rächen willen. 

Yylas. Das wil ih auch. Sch wild mich raͤchen! 9, 
ed muß gar wad Angenehmes feyn, fih zu rächen! Gleich 
ftehenden Fußes will ih sehn — Komm, Chloe, mit zu beiner 
Tante — ih will mein Wort zuruͤchiehen und dich vor ihrer 
Nafe heirathen. 

Aercur. Viel Gluͤcks! 

(BGylas und Ehloe gehen ab.) 

Mercur (allein). Die Suͤßigkeit der Nahe! — Armer 
Hplas! Arme, arme Lehmgeichöpfe! Was wollt ihr, fo 
ſchwach, fo zerbrechlich, wie ihre feyd, mit Götterleidenfchaften 
anfangen? Wie wollt ihr fie handhaben? — Jupiter ift doch 
grauſam, daß er fih fo ein Spiel aus eurem Slüde macht! — 
Aber fo find wir Andere! Wenn nur fein Groll gegen 





Prometheus befriedigt wird, auf Gluͤck oder Unglück einer 
Welt vol armer Menfchlein kommt's ihm nicht an! — 
Do in dem Allen ift des Schidfald Hand, Wir regieren 
Himmel und Erde und find doch nur Werkzeuge, einen Plan 
auszuführen, den wir weder gemacht haben, noch kennen — 
Da kommt Myra mit Lalage und dem Witen. Kun werben 
wir die neuen Samilientugenden bald beifammen haben. 


Fünfte Scene. 


Mercur. Myra. Falage. Glauken. 


Myra. Was ich höre, Vater Glaukon, fo habt Ihr alfe 
nicht auf meine Tochter Verzicht gethan ? 

GSlaukon Chutend. Ich, ih thu' auf nichts Verzicht. 

Mercur. Ihr habt doch da einen Huften, daͤucht mic, 
der Euch nöthigen wird, auf allerlei Verzicht zu thum. 

Glauhon. Dad wird fih Thon geben, wenn ih bie 
Ihöne Lalage geheirathet babe. | 

Mercure. Ich follte felbft glauben, daß es fich geben 
wird. 

Myra. War ich nicht eine Narrin, meine Tochter an 
einen armen Gärtner verfchenten zu wollen? Kin reide 
Dauer ſchickt fih doch wohl beifer für fie? 

Glaukon. Dad dacht’ ich! 

Myra. Ihr Habt Vermögen; das iſt juft, was meine 
Tochter braucht. 

Glaukou. HD! ih hoffe, no viel mehr vor mid zu 
bringen. Ich will fparen, will mir abbrechen, will mir de⸗ 
Brod vorm Mund abbrechen — 
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Mercur (tür fi). Bravo! Es wollte mich fchon Wun⸗ 
der nehmen, wo ber Geiz bliebe? — Nun will id doch ge= - 
fhwind einen kleinen Slug nah dem Olympus thun, um 
Jupitern Bericht abzuftatten, wie feine Büchfe wirft. — 
Der ehrlihe Prometheus! Der ift garfiig angeführt! So 
ein Zaufendfünftler er iſt — was Pandora heute verdorben 
hat, macht er in Ewigkeit nicht wieder gut. 

(Er geht ab.) 


Sechste Scene. 


Hylas und Chloe au den Worigen. 


Hylas (zu Myra). Wir fuchen Euch überall, Frau Myra. 

KAyra Was wollt Ihr meiner ? 

Bylas. Wolt’ Euch nur fagen, daB ich Eure Tochter 
nicht mehr verlange. 

ſalage. Und fie dich noch weniger. 

Myra. Ihr kommt mir nur einen Augenblid zuvor, 
Mosjeh Hylad. Ich gebe meine Tochter dem Glaukon. 

(Glaukon buftet.) 

Hylas. Ach! ich merke wohl, wie dad gemeint ift. Ihr 
gebt fie dem Glaufon feines Huſtens wegen. 

Sıaukon. Wie fo? Was wollt Ihr damit fagen, 
Mosjeh Hylas? 

Sylas. J, zum Wetter, das iſt ja leicht zu verftehen. 
Seht Ihr denn nicht, daß Ihr Euch bald zu Tode huften wer: 
Det, und daß fie fi dann mit der Haut des Alten einen 
jungen Mann Faufen wiN? 

Slaukon. Ihr feyd ein Srobian. 


Hylas (Ebloen Hei ter Hand nehmend). Komm, Ehlse, wir 
wollen geben und dad wohlgegattefe Paar laſſen, wo es ik 
Mögen fie doch reich feyn. Vergnügen geht über Reichthum 
Komm! (Eie wollen gehen) 


Siebente Scene. 


Koronis. Die Worigen, 


Aoronis (zu Lalage). Wie, Nichte? was gibt's bier? 

Falage. Ein unverbofftes Brautpaar, wie Ihr feht! 

Acronis (für ih). J, verwänfht! daß ich doch immer 
zu fpät fommen muß! — (Zu Sylad.) — Hör Cr, Mosjeh 
Hylas, nur ein Wort! «Ste nimmt ihn beim Arm und jieht Im 
auf die Eeite.) 

Hyias. Aber fein ein kurzes, ich kann mich nit auf 
belten. 

Avronis. Er wird doch Fein Thor feyn unb das grün 
Mädchen da mit Nichts und wieder Nichts heirathen wellen! 
Hör Er nur, weil ich doch mit der Sprache heraus uf — 
th bin Ihm fchon lange gut geweſen. Er weiß, ih beit 
Vermoͤgen, Chloe hat nichts — Ih bin zwar — ein pa 
Jaͤhrchen diter — 

Hylas (indem er fie ſcharf anieht). Ein paar Jaͤhrchen? 

Aoronis. Aber was thut das? ich bin jung genug für 
einen Mann, und ich kann Ihn glüdlicher machen als Ehier. 
Glaukon darf Ihn dann feine Armuth nicht mehr vworrüden, 
und Lalage wird vor Uerger gelb werden, wenn fie ficht, def 
Hylas fo dicke thun Fann, ald ber Befte im Dorfe. Beſiun 
Er fih wohl, Hylas, und laß Er das Mäbel gehn! Ih will 
Ihm bis Morgen Bedenkzeit geben. 
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olas. Bebentzeit? Nun ja, Bedenkzeit kann ich Thon 
brauden. Wir wollen feben. Die Sache ift ſchon überlegeng- 
werth. Wenn ich das hätte denfen koͤnnen — 

Aoronis. Laß Cr fih nur noh nichts gegen Chloen 
merken. 

Chloe Cd ihnen näherndd. Ru, was habt ihr da für 
Geheimniſſe? — Bu Koronis.) Höre Sie nur, Jungfer Koro- 
wid, es gefällt mir gar nicht, daß Sie fo vertraut mit 
Hyolas thut. 

Aorenis. Was will dad Maͤbchen? Ich glaube, Sie ift 
nicht Klug! 

Hyias (au Ehloe). Bid ruhig, Chloe! es iſt michte. 

. htoe. D, nur gar zu Eng! Ich merke wohl, was Sie 
für Abfichten hat. Wahrbaftig, fo ein altes Ding, wie Sie 
iR, ſollte ſich Ihamen — (weinend) — einem jungen Mad: 
chen ihren Bräutigam abfpenftig zu machen. 

Koronis. Was? Wie? Altes Ding? Abfpenflig ma⸗ 
hen? Dir, deinen Bräutigam abfpenflig machen? Das hab’ 
ich wohl vonnötheg! — Ich weiß nicht, was mich abhält, 
daß ich Die nicht gleich die Augen auskratze. 

(Ehise läuft mit einem Schrei davon. Syfad folgt Ihr.) 

Falage und Glaukon (die Koronis zurüdhaftend). Nu, Mt, 
"Kante, halte Sie Fried’! Erboſe Ste fich nicht fo! 

Aorsnis. Laß mich! ich will nicht fo weit gegangen 
feyn, um ftehen zu bleiben. cEie scht ab.) 

(Man hört ein Getöfe von Trompeten und Trommeln.) 

Myra. Was ift das für ein Getöfe? 
Slauken. Meiner Lebtage hab'«aich fo was nicht gehört! 
Kalage. Ich zittre an allen Sliedern. 


— — — — — 


Wieland, ſämmtl. Werke. XXvVIII. 24 
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Achte Scene. 


% 
Koridon, von einem Haufen bewaffneter Bauern begleitet. Muyrs. 
Glaukon. Falage. 


AMoridon (zu feinen Leuten). Laß ſehen, ob ſich die auch 
erſt lange bei den Ohren ziehen laſſen werden. 

Myra (u Glaukon und Lalage). Es iſt Koridon, der 
reichſte Bauer in unſrer Gegend. 

Glaukon. Ch, guten Tag, Nachbar. 

Einer non den Bauern (u Staufon indem er ihm im 
Hut von Kopfe fhläge). Will dich Reſpect lehren, du alter Kraut: 
ſchuft! Kannſt'n Hut nit ’runternehmen, wenn bu wit dei: 
nem gnädigen Herrn ſprichſt? 

Glaukon. Was Herin? Wir haben feinen Herrn hier. 

Myra. Er ift ein Bauer wie wir. 

Glaukon. Wir wiffen ja, zum Wetter, wer Koridon if. 

Aoridon. Di follft wiffen, ich heiße nicht mehr Kori⸗ 
don; ih bin nun der Herr von Koridog von und zu Keri⸗ 
donshaufen. u 

Falage. 5, wo wollt Ihr mit dem langen Namen 
hin? (Sie ladıt.) 

Aoridon. Es ift nur, um euch mehr Proſpect für 
meine Perion einzuflößen, verfieht ihr? Sch habe mich zum 
Herrn diefer Gegend aufgeworfen. _ 

Myra. Da habt Ihr Fein Recht zu, das ift unbilig! 

KAorivon. Kein Recht? Wer fagt euch das? WIE 
euch mein Recht ſchon fühlen laffen! — Kein Medt! Ihr 
folt wiffen, ich hab Eonrage im Leib, wie ein Bär, und be 
ben Muth und Thatkraft. Wil euch beweifen, ob ihn 
Recht hab’, ihr Lumpenvolk! 


371 


Glaukon. Was für ein toller Einfall? Ein fchlechter 
Banır — . 

Moridon. Willſt's Maul halten, alter Murrkater? 
Du ſollſt glei der Erſte ſeyn, der fih vor mir demüthigt. 

Slaukon. Das werd’ ich fein bleiben laffen. 

Myra. Und ich wahrlich auch. 

Morivon. Will's euh ſchon lehren! Hab ſchon drei 
ſolche legel maufetodt gefhlagen, weil fie fih nicht unter 
werfen wollten. | 
Glaukon. Ih will von Niemand abhangen; lieber 
fterben! 

Aoridon. Nu, fo habt's an euch felber! (Zu feinen 
Bruten.) — Kinder, nehmt mir die Rebellen da beim Kopfe! 

(Die Bauern ſchicken fih an, feinen Befehl zu vollbringen.) 

&iaukon 

Myru 
Ach! gnädiger Herr, wir bitten um Barmherzigkeit! 

Faltage (tulend). Wir wollen uns nicht weiter ſtraͤuben, 
gnaͤdiger Herr Koridon von und zu Koridonshauſen! 

Aorivon. Beim Element, das dacht' ih ja, daß ih 
euch zur Raifon friegen würde! 


Cieh ihm zu Füßen werfend). 


Neunte Scene. 


Mercur. Die Vorigen. 


Mercur. Ci, ei, Sein Diener, Herr von Koridon! 

A⸗sridon. Mer ift der? 

Mercut. Gut Freund und zur Zeit wohlbeftellter 
Brautdiener bei Lalagens Hochzeit. 
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Korivon. Men heirathet fie denn? 

Mercurr (auf GSlaukon weiiend). Da, dieß grauföpfige Lieb⸗ 
hen bier, wenn Ihr nichte entgegen habt. 

Aeridon. Zum Clement! ih hab’ aber fehr viel ent⸗ 
gegen. Wie? der alte Kerl da fol fon hübfched Mädel zur 
Stau baben? das werben wir nicht zugeben. 

Mercur. .Da habt Ihr auch Recht. Lalage ſchickt ſich 
viel beſſer füͤr einen braven Edelmann, wie Ihr ſeyd, dem 
Vater der Nobilitaͤt — das iſt keine Frage. 

Arrivon. Sum Wetter! das ben?’ ich˖juſt and. 

Glaukon. Ich laß mir eher bad Leben nehmen, als 
Ralagen. 

AKoridon. Blitz und Hagelwetter! Was, der Kerl raiſen⸗ 
nirt noch? Gleich packt ihn an, ſteckt ihn ins Loch, fort 
mit ihm! 

(Die Bauern ſchleppen den Glaukon mit Gewalt fort.) 

Mercur fir ah). Die Ambition hat in meiner U 
weienheit gewaltig um fich gefreflen, wie ich, fehe. — Qu 
Koriton.) — Courage, Herr von Koridonshaufen; es tft fehön, 
Daß Ihr fo gute Zucht und Ordnung unter den Menſchen 
einfuͤhren wollt. 

AKoridon. Das tft mir fo auf einmal zu Kopfe geitie 
sen. Dacht', 's müßte huͤbſch ſeyn, wenn Einer fo Herr übe 
die Audern wär? und nur befehlen koͤnnt', wies ibm in’n 
Sinn kaͤm' — (Zu Latage.) — Nu, beida, mein Hühnchen! 
wollen dir die Ehre erweifen und dich zu unfrer Haugfrauen 
erwählen. Du folft nichts beim Taufch verlieren. 

Lalage (mit einem Knidd.) Es foll mir große Ehre fepn. 

Aoridon. Alle Weiber im Lande müflen bir dann Ylas 
machen und aufwarten. 

Jalage Caußer fi vor Freude). Heiſa! dad wird ſchoͤn fepn! 
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» AMKoridon. Du folft alle Tage fo gepußt geben, wie 
eine Braut an ihrem Hoczeittag. 

Jalage (mit einem Eprung in die Höhe). . Das ift herrlich! 

Mercur. Ew. Gnaden koͤnnen fih dann einen ſechs⸗ 
ellenlangen Schweif nachtragen laſſen, wenn's beliebt. 

(Man hört Lärm hinter der Scene.) 

AMoridon. He! was gibt's da? — (Zu feinen euten.) — 

Holla, ihr dort, paßt auf! 


Zehnte Seene. 


Glaukon, Hylas und etliche Bauern, mit Stangen und Knitteln. 
bewaffnet. Die Porigen. 


Kyıns. Wo iſt er, bee Großprahler, der Schuapphahn, 
der Gauner, der und zu SHaven machen wii? ' 

Staukon. Und ehrlichen Leuten ihre Braͤute vor der Rate 
wegnimmt. 

KAorivon. Wie? Was? Alle Wetter! Ich glaube, bie: 
Zumpenhunde unterftehen fih gar, mir Troß zu bieten? — 
(Zu feinen Leuten.) — Allons! Friſch, ihr Burſche, ſchlagt ut 
Schlagt fie zu Boden! 

(Ste werden handgemein. Myra und Lalage erheben ein Sefchrei und 

flüchten fi) Hinter Mercur.) 

Hylas Cauf Koridon losgehend). Ich will dir den Edelmann 
aus dem Schädel klopfen, du ‚Miftfintel 

Salnge (darwiſchen aufn.) D lieber Holas, Halt’ ein! 
Vergreif Dich nicht an meinem Herrn Bräutigam. 

(Dad Setuͤmmel nimmt überhand.) 

Mercur (für fc). Blut fol dießmal nicht vergoffen wer⸗ 
den. Ih muß mic ind Mittel ſchlagen — Aber da kommt 
ja, zu gutem Gluͤck, Prometheus ſelbſt. 
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Eilfte Scene. 
Donner und Blitz. 
Prometheus. Pie Vorigen. 
(Ste fahren Alle aus einander und ſtehen wie veriieinett.) 


Prometheus (mit Unwillen). 

Die? Welh ein Unfug? Muß ich felber kommen 
Und Friede machen unter euch? Elendes ZTöpferwerf! 
Mas hält mich, daß ich nicht mit einem Streik’ 
Ein Werk vernichte, das mir Schande madt, 
Und euch, fo viel ihr feyb, nichtewürbige, 
Sit meiner Feinde Unrath angefüllte 
Gefälle alefammt zu Scherben fchmettre? 
Weg, augenblids! — und wehe dem von euch, 
Der gegen feinen Bruder einen Finger nur 
Bu heben fich erfühnt! 

(Sie rennen Alle in Angfilicher Verwirrung davon.) 

Mercur. 
Ereifre dich nicht fo, 
Prometheus — was geſchehn iſt, iſt geſchehn. 
Prometheus. 

Wohl! Wohl! Ihr habt da eine große That vollbracht! 
Könnt ſtolz drauf ſeyn mit eurem Jupiter! 
Ihr Habt euch fchön gerochen! Was ich gut gebildet, 
Habt ihr verhbungt! Aus meinen lieblichen, 
Outartigen Gefchöpfen eine Brut von Narr'n und Schurken 
Gemacht, zu elend, um gehaft, und kaum 
Noch gut genug, um Falt bedaurt zu werden! 
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Fäür Götter, wie ihr feyn wollt, ein gewaltiges 
SGluorreiches Unternehmen, über ein Gemächt 
Bon naſſem Lehm fo obgefiegt zu haben! — Wohl! 
Sag deinem Vater Beus, er fol hinfür 
Nichts, das der Muͤh' fih lohnt, von meiner Arbeit - 
Merderben können. Was ich jemald wieder bilde, 
Sol Marmor ſeyn und ewig Marmor bleiben, 
Bid es bie Luft zerbeizt, die Zeit zerfrißt: 
Und diefe Erdbewohner, einft mein Lieblingswerk, 
An deren Unfhuld, Eintracht, Kinderfreuden 
Ich mein Vergnügen hatte — diefe num 
Berdorbenen, befudelten Geſchoͤpfe, 
Vom Wurm geftochne Knofpen, — ich begebe 
Mich alles Rechts an fie! — Ihr Habt fie euch geeignet, 
Nun, fo behaltet fie und macht daraus, 
Was euch gefällt! 

Mercur. 
Vetter Prometheus, wenn die boͤſe Laune, 
Die dich in Jamben ſprechen macht, 
Dir anders Freiheit laͤßt, Vernunft zu hoͤren, 
So hoͤre an! Ich will die Herren des 
Olymyus weder tadeln, noch rechtfertigen. 
Auch iſt's natuͤrlich, wenn im erſten Augenblick' 
Es dich verdreußt, daß Zeus die ſchwache Seite 
Von deinem Mittelding von Thier und Gott 
Sp bald gefunden und zu feiner und 
Der andern Götter Kurzweil fo benutzt, 
Wie du gefehen haft. — Doch, laß ed fepn! 
Das Schickſal, dem wir Alle, ungern oder gern, 
Gehorchen müſſen, hat's mit deinen Menfchen 
So Abel nicht gemeint. Sie find auf gutem Wege, nun 
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Zu werden, was du fie feit ſechzig Jahren _ 
So gerne machen wolteft und nicht fonnteft — 
Prometheus, 
Nicht konnte? Freilich wollte und nicht Eonnte, weil 
Ich, um vollkommner fie zu machen, fie barum 
Nicht minder gut und glüdlid machen wollte. 
Mercur. 
Pandorens Buͤchſe hat nicht mehr gethan, 
Als das beſchleunigt, was am Ende doch 
Die Seit, auch ohne Fe, bewirken mußte, 
Prometheus, 
Ein feiner Troft! 
Mercur. 
Und dann, bedenke, Vetter! 
Daß, wenn die Einzelnen, wenn Hplas, Chloe, Lalage 
Und Slaufon and fo weiter bei der Kataftrophe 
Merlieren, — doch das Ganze fehr dabei gewinnt. 
Und felbft bie Einzelnen gewinnen! Immer Einerlei, 
Auch wenn dad Einerlei aus lauter Freuben 
Gewebt wär’, it, beim Himmel! doch kein Leben. 
Verandrung, Wechſel ift ded Lebens Wärze. 
Auf Schmerz iſt Wolluſt defto füßer, Ruh' auf Arbeit; 
Aus Diefonnanzen weht ber Mufen Kunft 
Die Zauberein der Harmonie; und Süd, 
Mit Sorgen, Kampf, Gefahr und angefirengter Muh' 
Errungen, lohnt im Augenblide des Gennſſes 
Die Koften taufendfach. 
Prometdeus. 
Wohl, Hermes, weil’d nun einmal if, wie's if, 
So kann's und ſoll's denn auch nicht andere ſeyn! 
Daß aus bem Böfen felbft, durch unfre Knuſt, was Gates 
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Gezogen werben kann, ift freilich Troſt, wiewohl 
Kein Troft für mich! Ich liebe reine Formen, " 
Und eure Mifcheret von Licht und Finfternif, 
Don Säß und Bitter macht mir keine Freude. 
Am Ende, Freund! ift al das Gute, das 
Im, Treibhauf eurer Zeidenfchaften je 
SHervorgeswungen werden fol, 
Für alles Böfe nur ein ärmlicher Erſatz. 
Dem Unglädfeligen, an beffen Eingeweide 
Des Schmergens Geier nagt, dem iſt's Fein Labſal, 
Daß Andre Wolluſt athmen. 
Mercur. 
Auch für dieß 
Hat Zeus geforget. 
Prometheus, 
Er? Nichts mehr davon! 
Mereur. 
Zwar eigentlich nicht Zeus: das Schickſal ſelbſt 
Hat für die Uebel, die Pandorens Vorwitz 
Den Menſchen aufgeladen, auch Arznei beſtimmt, 
Und durch Pandoren ſelbſt — 
(Eine ſanfte Muſit kuͤndigt Pandorens Ankunft an.) 
Horch! Horch! 
Ste nähert ſich — bie Luͤfte um fie her zerfließen 
In Harmonie — Ein Zeichen guter Vorbedeutung! 


Zwölfte Scene. 
Pandora. Die Vorigen. 


Yaursra (m Preomeisens). 
Prometheus — Tannft du mir verzeihen? 
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Prometheus, 
Du bift ein Weib, Pandora — deine Hand, 
Wiewohl vom Vorwitz' ausgeflredt, war nur 
Das Werkzeug einer andern unfichtbaren — 
Sey ruhig! Dir hat laͤngſt mein Herz verziehn. 
Mercur. 
Und Beide hoͤret nun des Schickſals Spruch 
And meinem Munde! Sie fol nun bie Gattin 
Des Menſchenbilders feyn; foll eine göttergleiche Tochter ihm 
Gebären, die auf ewig bei den Menfchen wohne 
Und, aller ihrer Leiden füße Tröfterin, 
Sie ſtets begleit’, im Leben und im Tode 
Sie nie verla], und Hoffnung fep ihr Name! 
Promethbens und Pandora. 
Geheimniß des Schickſals! 
Wir beten dich an. 
Prometheus und Mercur. 
Was lebet und ſtrebet, 
Iſt dein Organ. 
Pandora. 
Wir taumeln, wir irren 
Auf naͤchtlichen Pfaden 
Nach deinem Plau' 
Yandora und Prometheus A 2. 
Und wähnen zu wirken, 
Was du getban. 
Alle Drei. 
Geheimniß des Schickſals! 
Wir beten dich an. 
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(Mir dem letzten Worte diefed Geſanges thut ſich der Schauplatz auf 
und zeige auf einer Anhoͤhe in einer Art won GSlorie die Göttin 
ded Friedens Scene und die Mufen Thelxinoe, Aöde, Polymnia 
und &rato, die zu ihren Füßen fiben.) 

Irene 

Herbei, herbei, ihr Kinder der Erde, 

Der Sturm ift vorüber, herbei! 
Chör der Hufen. 

Der Sturm ift vorüber, 

Verfhücterte Heerbe 

Der Kinder ber Erde, 
Herbei, herbei! 

Während diefed Geſangs erfüllt fich der Schauplag zu beiden Selten 
mit Bewohnern der Gegend, die Perfonen ded Stuͤcks, Hylad, Ra: 
lage u. f. w., an ihrer Spige.) 

Chelrinoe. 

Das Feuer der Zwietracht, 
Das wilde Getümmel 
Der thierifhen Triebe 
Zu fänftigen, fendet 
Die Söttin der Liebe - 
Aus offenem Himmel 

Die Mufen euch zu. 

Irene. | 
Der Leidenſchaften Stürme ſchweigen 

Dem ſuͤßen Zauber ihrer Toͤne, 
Die Ungeheuer alle fliehen. 

Bekraͤnzt mit Palmen ſteigt Irene, 
Ihr Sterbliche, zu euch hernieder, 
Bringt euch zuruͤck des Lebens Freuden, 

Ihr fuͤhlt euch wieder Alle Bruͤder, 
Und alle Sorgen, alle Leiden 
Verlieren ſich in fanfte Ruh’. — 


Chor der Hufen. Prometheus um Mercar. 
Das wilde Setümmel 
Der tbierifchen Triebe 
Zu fänftigen, fendet 
Die Liebe vom Himmel 
Die Mufen euch gu. 
Prometheus. 

Mit Freude ſeh' ih Ruh’ und Gläck 
Zu meinen Kindern wieberlehren; 
Allein wie lange wird ed währen? 

Mercur 

So lang’; als fie Irenen ehren, 
Als Maͤßigung, Genügſamkeit 
Und Muſenliebe ſie beſeelen. 

Prometheus. 
Dieß Glück, o, könnt’ ich's mir verhehlen! 
Iſt nur ein ſchoͤner Augenblick. 
Irene, die Auſen. 
Wir wollen nie von ihnen weichen, 
Wofern fie ung nicht felbft verſcheuchen. 
Chor Des Yolks. 

Dank end, wohlthät’ge Weſen, 

Ihr bringt uns Glück und Muh’! 
a2 


Wenn wir von euch ung kehren, 
Wie könnten wir geneſen? 

Alle. 
Hört unfern Schwur! Wir fehmören 
Uns ew’ge Bruderliebe, 
Euch ew’ge Treue zu! 





Singgedicht 
zur Seburtsfeier 
. bes Durchl. Herrn Erbprinzen 


Karl Friedrich zu Sachfen: Weimar und 
Eifenach. 


In Muſit geſetzt von Herrn Wolf. 


1783. 


Billlommen, willlommen, 
Du lange Gehoffter! 
Zur feligen Stunde 
Vom Himmel gegeben, 
Willlommen ing Leben, 
Willfommen ind Licht! 


Umftrömt von Entzüden, 
Don Freude beflommen, 
Verſchlingt dich die Liebe 
Mit gierigen Blicken, 
Schaut wieber und wieder 
Und ſaͤttigt fih nicht. 


Umkraͤnzt mit Sternen rief 

Aus einer heilen Wolfe, . 

In tiefer Naht, da ringsum Alles (lief, 

Die frohe Botfchaft deinem Volke, 

D Vater Karl Auguft! der Sahfen Schukgeift zu. 
Ihr Jubel halt von Berg zu Berg, 

Bon Thal zus Thal durchs Land, 

Bor Freude bebt der rafhen Time Strand, 

Bon Myriaden wird die Wonnepoft vernommen, 
Und Alles ruft im Taumel trunfner Luſt 
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Aus einer Bruſt, 
Aus einem Munde 
Dem Nengebornen zu. 


Willkommen, willkommen, 
Du lange Gehoffter! 
Zur feligen Stunde. 
Bom Himmel gegeben, 
Willkommen ind Leben, 
Willkommen ins Licht! 


Mit offnen Armen ninmt, 

Du heilges Pfand der Dauer unſers Gluͤckes, 

Dich aus der Hand 

Der Goͤttin des Geſchickes 

Dein Vaterland. 

Ein neues Leben ſtroͤmt aus deinem jungen Leben 
In unſre Bruſt, und hohes Vorgefühl 

Der Zukunft wallt mit ſuͤßem Beben 

In jedem Buſen auf. Kein duͤſtrer Kummer drückt 
Den Muth des Fleißes mehr, der in die Ferne blidt, 
Und alle Kräfte regt ein ungewohntes Streben. 

ie neu geboren blühn hinfür 

Die fhönen Fluren auf mit dir,* 

Die das Geſchick zum Erbe dir gegeben. 

Dein Anblid, theures Kind, dein Wachsſthum, dein Gebeihn 
Iſt Früplingsgeift, iſt Sonnenſchein, 

md wie ein lang erſeufzter Regen 

Bringft du ung Heil und unerſchoͤpflichen Segen. 


Sp labt ein dürftend Land 
Der milde Thau; 
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In Balſamtropfen ſchmilzt 
Des Morgens Grau, 
Und Edens Jugend glänzt 
Aus Feld und Au. 


Erwache denn, o bu, ber Götter und der Menfchen 
Unfterblihe Gebärerin! 

eg mit der duͤſtern Winterhälle! 

Verjuͤnge dich in hoffnungsvolles Grün! 

Kap eilends alle Knoſpen ihre Blätter 

Dem Sötterfohn? entfalten; laß für ihn 

Sn taufendfarbuer üppiger Fuͤlle 

Aurorens fhönfte Kinder blühn! 


Zephyretten, laßt mit fanftem Wallen 
Bläthenfchnee auf feine Wiege fallen, 
Athmet ihm die reinften Düfte zul - 


Und im nahen Hain’, ihr Nachtigallen, 
Daͤmpfet eurer Keblen helles Schallen, 
Und mit füßen Wirbeln finget ihn in Ruh! 


Dod,. haltet ein, ihr Sänger in ben Sweigen! 

Ihr Welle, regt bie leifen Flügel nicht! 

Er ſchlummert — Stil! Kein Laut entweih’ das heil’ge 
Schweigen! 

Der Mufe nur erlaubt die fromme Pflicht, 

Mit leichter Hand den Vorhang wegzubeugen. 

O berzerweiternbes, o ſeliges Geſicht, 

O Anblick, Engel ſelbſt vermögend anzuziehen! 


Er ſchlummert auf Louiſens Schoß. 


Ihr Mutterauge ruht mit innigem Vergnuͤgen 
Wieland, fümmel. Werte, XXvVIII. 25 


Auf ihrem Sohn‘ und fucht und ahnet wonnevoll 
Sn feinen Eindlich edeln Zügen 

Den Helden, ber einft werden fo. 

Mit Lich’ ergießenden Blicken 

Buͤckt fie fi über ihn und drüdt mit einem Kuß 
Die Tugenden ibm ein, bie einft ihr Wolf beglüden. 


Mitwiffend um des Schickſals tiefften Schluß 
Schwebt über ihr Germanieng Genius, 
Eutziffert in der daͤmmernden Ferne 

Die hohe Goͤtterſchrift ber Sterne, 

Und, auf Karl Friederich fein ſtrahlend Angeficht 
Geheftet, reiht er freundlich feinem Engel 

Die Hand und fpriht: 


Schuͤtzer bes nenen Sprößlinge 
Bon Sachſens ewigem Stamme, 
Derdopple deine Sorgen! 
Sieh’ auf zum Pol’ und lerne 
Im Hieroglyph der Sterne 
Sein glorienvolled Los! 


Schon an bed Lebend Morgen 
Fach’ an bie Helbenflamme! 
Entfalt’ in feinem Bufen 

Durch fchöner Thaten Träume 
Der Tugend kraͤft'ge Keime 

Und bild’ ihn gut und groß, 


Und bu, ber Sachſen Schußgelft, mit ber Kraft 
Des Sturmes weh’ ſie auf zum unverlöfchbarn Feuer, 
Die Flamme, die in diefem Augenblid’ 
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In jedem Bufen lodert! j 
Ein Jeder fühle fi vom Himmel aufgefobert, 
Und bei bem allgemeinen Gluͤck 
Entbrenne jedes Herz in allgemeiner Tugend! 
Laß um den Fürften deiner Jugend, 
Mit ihm, für ihn und ftolz auf ihn, 
Ein neues Bolt empor in beffre- Seiten blühn! 
Ein neues Volk, bie Erben jener Treue, 
Die feinem Vater ihre Väter weihn. 
Laß fie, die mit ihm Kinder waren, 
Mit ihm geblüht, dereinft in reifen Jahren 
Karl Friedrichs werth und durch ihn glücklich feyn. 


Galle vom Himmel nieder, 
Du allverbindend Zeuer, 
Du befter aller Triebe, 
Durhgläh’ ung, heil’ge Liebe 
Zum väterlihen Land’! 
Bwei Stimmen. 
Erfülle Haupt und Glieder 
. Und mad’, in fel’gem Wedel, 
Den Gürften feinem Molke, 
Sein Voll dem Fürften theuer, 
Und Lieb' und Gegenliebe 
Schling' ewig immer feſter 
Das unauflösliche Band. 
Bier Stimmen. 
Falle vom Himmel nieder, 
Du allverbindenb Feuer, 
Du aller Triebe befter, 
Und Lieb’ und Gegenliebe 


Schling' ewig immer fefter 
Das unauflöslihe Band, 
DBuwei Stimmen, 

Don diefem ſchoͤnen Bunde 

Der Lieb’ und Gegenliche 
Seht hier das helde Pfand! 

Chor. 

D Vater diefed Landes, 

An deines Sohnes Wiege 
Schwört bir aus unſerm Munde 
Dein: Erbvolk Treu’ und Liebe 

Zum väterlichen Land, 


Das Urtheil des Midas. 


Ein lomiſches Singfpiel in einem Aufzuge. 


Perſonen. 


Apollo. 
Thaärtia.— 
Ein junger Faun. 
Pan. 

König Midas, 
Ehor der Faunen. 
Chor ber Mufen. 
Edeltnaben und Bolt, 


Die Scene lliegt In Phryglen. 


Eine Gegend am Ufer des Pattols, mit Gebüfhen und Blumen gesiert, 
Zu beiten Selten Anhoͤhen mit Rafenfigen. In der Mitte erhebt ſich 
ein Thron von Raſen und Laubwerk, über welchem ein mis Roſen 


Lurchflochtener Epheufranz aufgehängt if. In der Ferne zeigt fih der 
Palaſt ded Königd Midas. 


— — 


Erſte Scene. 


Thalia tritt lachend auf. 
Ha, ba, ba, Ha! 
D, dad ift gar zu ſchoͤn! Wer hilft mir lachen? 

Ein Saun (aud einem Buche bervorfpringend), 
Um einen Kuß, Thalia, lach’ ich mit 
Und frage nicht, warum ? 
Thalia. 
Am einen Kuß? Nein, ſchoͤnes Faunchen, nein! 
So theuer nicht: ich kann ja Solo lachen. 
Der Saum. 

Sp viel du winf. Ein Kuß iſt ohne das 
Zum Ernft zu wenig und zu viel zum Spaß; 
Ih möchte mir bamit den Mund nicht wäflern machen. 


Ein Küßchen ift 
Auch gar zu bald gekäßt! 
Kaum fpiß’ ich die Lippen, 


Es ſchluͤrfend zu naſchen, 
Kaum glaub' ich's zu haſchen, 
So iſt es entſchluͤpft. 


Meg iſt die Luft, fobald wir zahlen muſſen! 
Wie leiht wird von gezählten Kuͤſſen 
Einer überhäpft ? 
Cpatia 
(mit einer Pantomime, welche die Anfpielung auf die bekannte Fabel 
vom Fuchs und der zu hoch hangenden Traube deutlicher mad). 


Die Traube mag ih nicht! 
Ste würde mir nur ftumpfe Zähne maden. 
Wie fhlau, Kerr Fuchs! — Allein, auch ungefüßt, 
Mein guter Faun, folft bu mir helfen lachen! 
Ha, ba, ba, ba! 

Der Saun 


(lacht auf eine erzwungene und burledque Art mi). 
Chalia. 
Der große Spaß, 
Zu wiehern, wie du thuſt, und nicht zu wiſſen, 
Warum! — Warum ich lache, Faun, 
Das iſt's — ha, ha, ha, ha! 
Es iſt zum Berſten! — Was doch Eigendünkel nicht vermag! 
Sprih, Ind niht euer Pan auf diefen heut’gen Tag 
Den Mufengott zum Kampf im Bingen ein, 
Und fol nicht Midas — Richter feyn ? 
Der Saun. 
So? iſt's nur das? Ich dachte, was ed wäre! 
Chalia. 
Ich denke, Freund, es iſt ſehr viel 
Und viel zu viel fuͤr eures Ordens Ehre. 


ir feßen nichts babei aufs "Spiel, 
And fo ein Sieg kann wenig und vergnägen. 
Blos euer Wahn, im Kampf mit ung zu fiegen, 
Der iſt belachenswerth. 
Der saun. 
Nur nicht zu früh gelacht, mein ſchoͤnes Kind! 
Der laht am beten, der am legten lacht! 
Dad Kichern fol dir bald genug vergehen. 
Thalia. 
Ihr habt euch freilich vorgefehen; 
Die Wahl des Richters zeigt's! 
Der Sau 
ie fo? wie ſo? Was wäre gegen 
Den König Midas einzuwenden? 
Befinne fih dad Fräulein, was fie ſpricht! 
Die Könige. find Heren von langen Händen — 
Chalia. 
Wir Andre fürdten ung vor ihrer Länge nicht. 


Ein Diadem ift Feine Zauberbinde, 
Um welchen Kopf ed auch fi winde. 
Es ziert die Stirne zwar 
Und Halt dad Haar zufammen: 
Allein dee Kopf, 
Und ſollt' er au vom großen Belus ſtammen, 
Der Kopf, der Kopf, 
Iſt er ein Kropf, 
So bleibt er, was er war. 
Der Saum. 
Bei meinem Schlauhe! Nennt ihr das 
Nicht gar — verzeih mir's Pan! — philofophiren? 


Mein Kind, du Eennft den König Midas nicht: 
Sein Kopf bat nichts beim Weiten zu verlieren. 


Here Midas, durch der Sterne Gunft, 
Iſt Meifter jeder freiem Kunft 
Und Kenner aller fhönen Sachen. 


F Chalia UEreniſch. 
Das iſt bekannt! 
Wer gibt ung öfter was zu lachen? 
Der Saun. 
Er ift kein blofer Dilettant. 
Er kann dir Alles beſſer machen. 


Thalia. 
Ja wohl! den Klugen was zu lachen! _ 
Der faun. 
Er bat Verftand! 
CThalia. 
Das iſt bekannt! 
Der Saun. 
Macht er niht Verfe? 
Chalin. 
Schlecht genug! 
Der faun. 
Und fpricht von Allem? 
CThalia. 
Superklug! 
Der Saum. 
Tanıt wie ein Zaun, fingt — 


Thalia, 
Wie ein Rabe 


Der Saum. 
Und fpielt die Flöte fchier wie Pan? 
Er ift ein Herr von feltner Gabe! 
Ehalia. 
Man fieht’s ihm an! 
Der Saun. 
Bei meinem Thyrſusſtabe! 
Ein Herr von großer Babe. 
Thalia. 
Ja wohl! Ein feiner Knabe! 
Man ſieht's ihm anı 
Der Saum. 
Bald ſollſt du ed auch hören — Ha! 
Ste kommen ſchon — Bon allen Seiten ſtroͤmt 
Das Wolf herbei; der Schauplaß füllet fih 
Mit Zeugen unfred Stege — Thalia, horch’ empor! 
Ded Krummhorns Ton! der Klapperblehe Klirren! 
Sie kommen! Siehe da, der Faunen muntres Chor, 
Und Pan in ihrer Mitte! 


(Der Schanplag füllt fi mis einer Menge Volkes von belderlei 
Geſchlecht und Jedem Alter.) j 


Zweite Scene. 
Yan, vom Chor der Saunen umgeben. Die Vorigen. 


Chor der Saunen. 
Platz gemacht, ihr Lentel 
Platz dem Sieger Pan! 
Unſer Tag iſt beutel 


Wie zur fihern Beute 
Sieben wir zum Gtreite 
Im Triumph’ heraul 
Platz gemacht, ihr Leute! 
Platz dem Sieger Pan! 
Thalia. 
Das nenn’ id dad Gewiffre ſpielen! 
Yan (su Thalien). 
Ah, fa! Mein ſchoͤnes Kind, was machſt bu bier? 
Du kommſt doch nicht, ben Kampf uns abzufagen ? 
Chalia. > 
Wie fhön iſt dieſes Selbftvertraun! 
Wie glüdlih ift ein Faun, 
Der immer fich gefällt, den Feine Zweifel plagen, 
Der urtbeilt, wie man Kegel fchiebt, 
Und Unſinn fpriht, fo viel ald ihm beliebt! 
Was darf ein Marin mit langem Ohr nicht wagen! 


Ein Faun 
Iſt, traun! 
Am gluͤcklichſten Zeichen geboren! 
In feine Faunheit eingehüllt, 
Traͤgt er fein Hörnchen überguͤlb't, 
Reckt hoch empor 
Sein langes Ohr 
Und ſpottet der kleineren Ohren. 
Yan. 
Ich glaube gar, die Dirne will ung neden? 
But! gut! das Dmen nehm’ ich an. 
Ja, reden wollen wir die Obren, reden, 
Bis in die Wolfen fie, wenn’s möglich iſt, verlängen, 


Und Hängen, hängen, bis zur Erde Hängen 
Soft ihr die eurigen! 
(Man bört- Trempeten und Pauken von fern.) 
Chor der Saunen. 
Platz gemacht, ihr Leute! 
Macht euch auf die Seite! 
König Midas naht! 
Herr Mibad, unfer Gönner, 
Der größte aller Kenner, 
Dre je auf Leder trat. 
Platz gemacht, ihr Leute! 
König Midas naht! 


Dritte Scene. 


Bönig Midas in einem Tangen Zalar, deſſen Schleppe ihm jmwel 
Edeifmaben nachtragen, kommt febr ellfertig herbei gewadelt. 
Die Vorigen. 
Thalia (bei Seite). 
Der Spaß wird. ernfi. Apollo darf nicht länger ſaͤumen. 
(Sie fchleicht ſich weg.) 
König Midas (m Pan). 
Verzeihung, guter Pan! Wir ließen und ein wenig 
Zu lang’ erwarten. 
Yan. 
Iſt bei hohen Standsperſonen 
Nichts Ungewoͤhnliches. 
Aönig Midas. 
Nicht wahr, Ihr dachtet nicht, 
Daß Midas, wie Ihr ihn hier feht, 


Dem Tage felbft zuvor Lam, bet ber erften Roſe, 
Die Ihm Aurora an die Nafe warf, 
Sich aus den Febern machte? . 

(Die Saunen lachen Taut auf.) 

„D, das ſtellt 

Kein Menſchenkind ſich vor, was unſer einer 
Den ganzen langen Tag bis in die ſpaͤte Nacht 
Zu thun hat! Wie man immer zehnerlei 
Auf ein Mal thun und immer da und dort 
Und allenthalben ſeyn ſoll, oft nicht weiß, wo einem 
Der Kopf ſteht und am Ende, ſeht Ihr, doch 
Nie fertig wird, doch immer 
Das Nöthigfte verfäumt und überall zu ſpäͤt Tommt. 
Bei meiner Treu’! es tft ein faures Leben! 
Die Welt beneidet uns? 
Sie hätt’ und wahrlich viel heraud zu geben!” — 
Doch, was ich fagen wollte, 
Wo bleibt Apollo? — Ha! probirt vermuthlich 
Sein Stückchen noch! — Hat's Urſach! — Was Gefhmadbetrifl, 
Da bin ich, unter ung gefagt, 
Ein wenig eigen! 


. Er kann es trefflih machen, und noch kommt's drauf an, 


Ob's mir gefällt. Ich war von Kinbesbeinen an 
Liebhaber — Kenner will ich juft nicht fagen; 
Doh Ohren bring? ich mit, verlaßt Euch drauf! 
Yan. 
Dh, wenn man ſolche Ohren 
Zu Richtern hat, dann iſt's nur Spaß ums Singen. 
Aödunig Midas. 
IH fage nichts — Genug, ich weiß wohl, was ich weiß; 
Sreund Pan, wir kennen ung — Apollo mag nur kommen! 


Der Saun. 
Da kommt er wirklich ſchon. 
König Midas. 
Lupus in Fabula! Ha, ba, ba, hal 
(Alle Saunen lachen mit.) 


— 


Vierte Seene. 
Aystis. Thalia. Chor der Muſen. Die Vorigen. 


Apollo. 
Herausgeforbert komm' ich, nicht aus Wahl; 
Dan will den Kampf, Pan wählte ſich den Richter. 
Mir gilt ein jeder gleich, voraudgefeßt, 
Er bat ein Herz und nicht zu die Ohren. 
König Midas, 

Nicht pralubirt! Zur Sache! Friſch gewagt, 
Iſt Halb gethan! 
Ich ſetze mich — | 

’ (Er beſtelgt den Thron.) 

Bu Apollo und Yan.) 
Ihr tretet in die Mitte — 
Ihr Andre lagert euch zu beiden Seiten. 
(Mufen und Faunen nehmen auf den Rafeubinten Platz.) 
Und nun laßt hören, wen der Kranz gebührt! 
Apollo’ Cu Ban). 
Du fingft zuerft! 
Yan, 
Gut, weil du, wie es fcheint, 

Den Vortheil haben willſt, nach mir zu fingen. 
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Chalia (iu einer ihrer Gchweflern). 
Da wird ed was zu lachen geben. 
Yan (mit viel Geſliculation). 
O Nomphe mit dem Lilienbufen, 
Wie lange willſt du graufam fepn? 
Sieh, wie dein Pan die ganze Nacht 
An beinem Ufer fißt und wacht, 
Dom Mond befcheint, 
Und ſeufzt und weint 
Und Plage dir feine Pein! . 
Wie Tann dein Herz fo fuͤhllos ſeyn 
In einem folhen Buſen? 
So zart, 
So fein 
| Und doch fo hart, 
U Als waͤr's in Stein 
| Merwandelt von Mebufen. 
"König Midas, 
D, bravo, bravo, Pan! dad nenn’ ich fingen! 
Das beißt Mufit! — Ancora, guter Pant 
> Das mußt du uns noch einmal bringen! 
Yan (mit Variationen). 
O Nopmphe mit dem Lilienbuſen, 
Wie kannſt du unerbittlich ſeyn? 
Ich ſpiel' auf meinem Haberrohr 
So manch herzbrechend Lied dir vor, 
Und du, und du, 
Du lachſt dazu 
Und hoͤhneſt meine Pein! 
Wie kann bein Herz fo fühllos ſeyn, 


Api 


Als wär's in Stein 
Verwandelt von Medufen? 
So warm, fo zart 
Und doch fo hart, 
In einem folden Bufen! 
König,Plidas (indem er gar außer Ach vom Thron Kerakficigs). 
Senug! genug! ed ift nicht auszuhalten! 
(Er ziehe feln Schnupftuch heraus und wiſcht fih die Augen.) 
CThalia. 
Ja wohl! die Nymphe muß von Alabaſter ſeyn, 
Die ſo was hoͤren kann und nicht zerſchmilzt. 
König Midas (dm Geſang Pans nachahmend). 
„O Nympbe mit dem Lilienbuſen,“ — 
Das nenn' ich reine Melodie! 
Das heißt Muſik! — „Und du, und du, 
Du lachſt dazu!“ — Da iſt Natur und Ausbruck! 
(Die Muſen können das Lachen nicht Länger zurück Halten.) 
Was gibt's zu Fihern? he? — Die Närrinnen! 
Zu laden, wo fie weinen follten! Ha, ba, ba, ba! 
Das hat Fein Eingeweide, Feine Seele! 
Das Ihmedt und fühlt nicht! — Baſta! defto ſchlimmer 
Kür euch! — „Und du, und du,” — 
(Zu Yan.) 
Iſt nit 
Die Syrinr bier gemeint? 
Yan. 
Ja wohl! Die fpröde Nire bat 
Mir, leider! manches ſchoͤne Lieb 
Gekoſtet! — Wißt Ihr, was ihr Unglüd war? 
Sie liebte die Muſik nicht. Shrethalben 
Wieland, fimmil, Werte, XXVIII. 26 


Hätt? ich mich beifer fingen Finnen, — fie, 
Sie hätte fih nicht fo viel drum befämmert. 
| König Midas, 

Iſt's möglich? Was ed doch für Leute gibt! 

Kein muſikaliſch Ohr! kein Herz im Leibe! 

Was fahft du denn am Gaͤnschen? — Doch davon 

Ein Andermal! Jetzt muß ih, Amtes halben, 
(die Achſeln zuckend) 

Auch deinem Gegentheil' ein Ohr verleihen. 

Wohlan, Apoll! Die Reih' iſt nun an dir; 

Der Sieg iſt ſchwer — ich ſage weiter nichts — 

Doch, wenn du etwa eines Andern dich 

Beſonnen haͤtteſt — wie du meinſt, Apoll! 
Apollo clãchelud). 

Der Sieg iſt, wie ich ſeh', entſchieden; der Triumph 

Fehlt noch allein; und, dieſe Freude nicht 

Dem Sieger zu verkuͤmmern, will ich fingen. 

Der Nichter fprehe dann — wie er's verfteht. 
Aödnig Midas, 

Schon gut, fon gut! 

Sp wie du geigen wirft, fo werd’ ich tanzen. 


(Die Mufen begleiten den Geſang Apollo's mit Fleten und Eaiten: 
Inſirumenten.) 


Apolto. 
Vom ſchlummerloſen Lager hob 
Ismene ſich, die lieblichſte 
Der Schaͤferinnen 
An Ladons Ufer. Lange ſchlich ihr ſchon 
Ampnt, ber ſchoͤnſte Hirt, vergebens nach; 
Gefühllos blieb bei feinem ſtillen Leiden 
Die Schaͤferin. 
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Doc endlih überwältigt fie 

Der Gott der Liebe, und am frühften Morgen 
Moch fhien der Mond, noch fchlief der ganze Hain) 
Bing fie mit leifem Tritt, verfhämt und ſchuͤchtern, 
Dem Haine zu, wo unter Dunkeln Morten 
Cptherens Mearmorbild im blaffen Kichte 

Selenens glänzt. 

Sie nähert fih, pflüdt Halb entfaltete, 

Dom Morgenthau geſchwellte Roſen, Franzt 

Der Göttin Huare, büdet dann 

Mit Wangen, die in ſchnellem Wechfel bald 

Der Purpurrofe, bald der Lilie gleichen, 

Auf ihren Buſen fid 

Und betet fo zu Cyperns Königin: 


Holde Königin der Liebe, 

Nein, nicht länger ſoll Ismene 
Deiner Allmaht widerftreben ! 
Göttin, kannſt du ihr vergeben ? 
Laß fie, laß fie Dich verfühnen, 

Diefe erfte ftille Thräne, 

Hingeweint auf deine Bruft! 

O, zu welhem neuen Leben, 

Göttin, läßt du mich erwachen! 

Konnt’ ich je dir widerfireben? 

D, zu welchem neuen Leben, 
Goͤttin, läßt du mich erwachen! 

Alles ſcheint mir zuzulachen, 

Alles athmet Götterluft. 
Chain sm einer der Mufen). 
Siehft du, Terpfihore, wie vor Vergnügen 
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Sogar der Faunen lang gefpiätes Dr 
Wolluͤſtig wardelt? 
. Aönig Midas. 
Hübſch! Nicht Abel, in der That! 
Ganz hübſch in feiner Art, ich muß bekeunen! 
Doch, freilih! — nimm es mir nicht übel, 
Apollo! — zwifchen ihm und bir — 
Ich denke, wir verftehn und? — Kurz und gut, 
Yan ift mein Mann, und ihm gebührt der Kranz. 
(Er fleigt vom Thron herab und fept dem Pan den Stanz auf.) 
Chor der Saunen. 
Wohl gefprochen! wohl gefprochen! 
Das Heißt in den Ring geftochen! 
Unfer Richter Midas lebe! 
Midas, der fo weistich fpricht, 
König Midas leb’! Er lebe, 
Und fein Same fterbe nicht! 
Apollo, 
Dem weifen Spruch zufolg’ ift Pan gefrönt; 
‚Mir lohnt der Mufen und mein eigner Beifall; 
Und unbelohnet follte nur 
Der Nichter, der fo weislich ſprach, 
Von hinnen geßen? Nein! das fol er nicht! 
Sein angebornes Ohr, das fo gelehrt entfchted, 
Iſt fürderhin für ihn zu Fein. 
Bir wollen ihn, zum Angedenfen 
An diefen Tag, mit einem Hhrenpaar, 
Das feiner würdig ift, befchenken. 
(Apollo beruͤhrt des Koͤnigs Haupt, und ploͤtzlich dehnen fich feine Dbren 


su Efeldonren von der erſten Groͤße and. Hufen und Faumen 
lachen uͤberlaut.) 
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König Mivas. 
Was iſt's? Was iſt's? Was lacht man bier? 
CThalia. 
Slück zu dem ſchoͤnen neuen Ohrenpaar', 
Herr Koͤnig Midas! — Sagteſt du's nicht, Faun, 
Der lacht am beſten, der am letzten lacht? 
Adnig Midas (ich an die Ohren greifend). 
Beim Element! was fol die Schäferei ? 
Nehmt mir bie Ohren ab! 
Ayotio: 
Sie find nun dein, 
Und weber Sterblicher noch Gott vermöchte fie 
Dir wieber abzunehmen. 
Aünig Midas. 
Ei, ei, ei, ei! 
Was ſoll die Schaͤlerei? 
Nehmt mir die Ohren ab! 
Apelto. 
Here Aldermann, verzeih'! 
Asnig Midas. 
Er was! bei meinem Konigsſtab, 
Wozu die Schalter! 
Nehmt mir die Ohren ab! 
Apollo. 
Herr Aldermann, verzeih! 
Sie wieder abzunehmen, 
Das geht nicht an. 
Adnig Midas (in Ban). 
Und du, Gevatter Yard, 
Du laßt mich fo beflkimen? 
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- Yan. 
Ei, bat ih was zu ſchaͤmen! 

Sie ftehen deiner Majeftät 

Nicht übel an. 
König Mivas. 
Ein Wort für zehn, mir ſteht 
Die Schäferei nicht an. 
Chalia, der Saun. 

Herr Aldermann, verzeih! 

Die Ohren ftehn bir an. 

Chor der Mufen (mit einer Berneigung). 
ir bitten nur, damit 

Vorlieb zu nehmen. 

König Midas, 

Derbammter Streich! 
Ich möchte gleich 

Mor Uerger berften! 

Pan, Ehalia, der 5aun. 

Der luſt'ge Streich! 
Man moͤchte gleich 

Vor Lachen berſten! 


Yan. 
Gib dich zufrieden, Freund, und, flatt zu murren, 
Sep ftolz auf deiner Ohren Majeftät! 
Du bift dadurch wie unfer Einer worden, 
Und mit Vergnügen nehmen wir dich auf 
Sn unfern lang geöhrten Orden. 
Chor ver Saunen, 
Wohl gefprochen! Wohl gefprochen ! 
König Midas, hochgeboren, 
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Midas, unfer Bruder, lebe, 

Und mit feinen Ohren wachſe 
Auch fein Nachruhm himmelan! 

Thalia. 

Weiler Midad, groß von Ohren, 

Nimm zu diefer neuen Würde 
Unfern warmen Slüdwunfh an! 

Beide Chöre, 


Lebe er —— Midas, lebe! 


Trage ei die neue Bürde, 
Und mit deinen Ohren wachſe 
Auch dein Name bimmelan! 
Die Mufen und Faunen fihließen tanzend einen SKreid um Köniz 
Midad. Der Vorhang füllt.) 





Nach dem Ausſpruch des berühmten David Hume (History - 
of England, Vol. IL chap. IX.) ift das Suverläffigfte, mas 
bie altın Gefchichtfchreiber von der fchönen Roſemunde berich: 
ten: „daß fie eine Tochter des Korb Clifford und König 
Heinrichs des Zweiten Beiſchlaͤferin geweſen und ihm zwei 
natärlihe Söhne‘ geboren habe, den Richard, Longespee 
oder Longsword zugenannt, ber in der Folge mit Ela, ber 
einzigen Tochter und Erbin dee Grafen von Salisbury, ver: 
mählt wurde, und Gottfried, erften Bifchof von Lincoln und 
nahmaligen Erzbiſchof von Dorf.” Alle übrigen Umſtaͤnde, 
fagt Hume, welche gewöhnlich von biefer Dame erzählt werden, 
feinen fabelhaft zu fepn. In der Chat bat man binläng- 
liche Urfahe, anzunebmen, daß dad Morgeben, fie fey als 
ein Schlahtopfer der Eiferfucht der Königin Eleanor in der 
Blüthe ihres Lebens gefallen, und die befondern Umftände 
ibred Todes, wie fie in einem befannten alten engliihen 
Volksliede erzählt werden, Feine beffere Würdigung verdienen. 
Die gleichzeitigen Chronitenfchreiber fagen nichts von einer 
gewaltfamen Todesart; und wenn gleid, einige, ald Stow, 
Hollingshed und Speed, darin übereinftinnmen, daß fie ihren 
Tod für eine Folge der harten Begegnungen, welche Roſe⸗ 
munde von der Königin erlitten, ausgeben, fo find fie Doch 
in ihren Ausdrüden darüber fo verfhieben, daß man (wie 
der Herausgeber der Relicks of Anc. Engl. Poetry bemerft) 
eben fo wohl vermuthen kann, daß diefe harte Begegnung in 
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woͤrtlichen Beleidigungen und Drobungen, als in wirklichen 
Thaͤtlichkeiten beftanden haben fünne. Im Mund einer fo 
ſtolzen Königin, wie Eleanor von Guyenne war, kann ein 
Wort fo gut als ein Dolch feyn: und wiewohl ihre Sefdhichte 
einen Charakter zeigt, dem man, wo ed auf Befriedienug 
ihrer Leidenfchaften ankam, Alles zutrauen darf, und wiewehl 
fie in einen Seitelter lebte, wo, ſich feine Feinde bung Si 
und Dolch vont Safe zu ſchaffen, eben nichts Ingewöhnlidhes 
wu; fo tft doch nicht zu glauben, DaB fie, ohne einen Noth⸗ 
fd, der bier nicht wohl denkbar: ift, fid einer Sewaltthat 
ſchuldig gemacht haben follte, wodurch fie einen Färften von 
ſo Rürmifchen Loidenſchaften, wie Heinrich der Zweite, dem 
fie ohnehin verhaßt genug war, zur dußerfien Wuth uud 
Race getrieben haben würde. 

Der Umſtund, daB man anf Noſemundens Grahſtein in 
dem Frauenkloſter zu Godſtow, bei Seculartfitung des lepteru, 
bie Figur eines Pokals eingehaum fand, ſchrint mie widte 
gegen diefe Meinung zu beweifen: denn, aller Wahrſchetn⸗ 
lichteit nach, wurde dieſer Grabſtein erſt lange na Rofer 
nmundens Tode und alſo zu einer Zelt, ba die Gage von 
ihrer Vergiftung ſchon Wurzeln’ gefaßt hatte, gelegt. Folgende 
Umftände fchelnen mir diefe Vermuthung ſehr slaubwüreig- 
zw machen. i 

„Als Roſenamde geſtorben war, wurde ihr Aichnan nach 
Dem Kloſter Gedſtow gebracht und daſelbſt mitten im Eier 
beyraden, vermuthlich ihrem legten: Willen zufolge und 
aus Mosliebe zu: diefem NKlofter, worin fie erzogen werdet 
war. Lord Clifford, ihr: Vatrt, war ein. großer Mrhithätze 
derfelben geweſen, umd auth König Hrintich Hatte den Nonnen 
su Godſtorn, win Noſemnndens willen, viel’ Gutes gethau. 
Im Jatzre 170, melches das dritte die: Rupierung Knie: 
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Miqhards, des Arien (Gpmar:de Lion) wer, lam Hugo, Biſchof 
von. Lincoln, in die Kische zu Gebſtow, um fein Gebet zu 


‚verrichten; und wie er in den Chor trat, erblickte er ein 


Grab, das mit einem feibenen Leichentuch bededt und ringsum 
mit Wachslichtern befegt war. Er fragt, weſſen Grab dad 
fey? und man antwortet ihm, Roſemundens, einer ehama⸗ 
kigen Beiſchlaͤferin bes letzt verſtorbenen Koͤnigs, der um 
ihvetwillen dem Kloſter viel Gutes gethan habe. Wenn das 
iſt, verfeßte der ſtrenge Praͤlat, fo ſchafft biete Hre weg 
yon dieſem Plage und begrabt fie außerhalb ber Kirche, 
damit die chriſtliche Religion nicht um ihretwillen Vorwuͤrfe 
leiden müſſe, und auf daß andere Weibsbilder fih an ihrem 
Beifpiele fpiegeln und vor unerlaubten Umgang mit Manns⸗ 
leuten fich hüten lernen!“ 

Diefe Erzählung bat den Hoveden, einem anfehnlichen 
gleichzeitigen Geſchichtſchreiber, zum Gewaͤhrsmann und 
ſcheint daher Glauben zu verdienen; wiewohl es ſonderbar 
genug iſt, daß Hugo von Lincoln nicht gewußt haben ſollte, 
daß ſein Vorgaͤnger auf dieſem biſchoͤflichen Sitze und dama⸗ 
liger Erzbifchef von Vork ein leiblicher Sohn dieſer Roſe⸗ 
munde war, und, wenn er's gewußt, daß er den Gebeinen 
der Mutter eines Primaten von England und Sohnes feines 
vor Kurzem verftorbenen Königs fo unanftändig hätte begeg⸗ 
nen follen. Nicht zu gebenten, baß er bei biefer Gelegenheit 
fih billig der heiligen Maria Magdalena und ber heiligen 
Maria der Hegppterin hätte erinnern follen, welche beide der 
ſchoͤnen Rofemunde über den Punkt, der dem Biſchof fo 
Argerlih war, wenig vorgumerfen hatten. 

Db nun gleich zu vermutben ift, daß der Befehl des 
Biſchofs ſogleich vollzogen werden mußte, fo fanden doc die 
getherzigen und dankbaren Schweileen su Godſtow in ber 


> 
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Folge Gelegenheit. dem Undenten der liebendwärbigen Wehl⸗ 
thäterin ihres Haufed wieder die gebührende Ehre zu erwei⸗ 
fen. Vermuthlich geſchah dieß, ald König Johann (eim 
Fuͤrſt, der fonft befannter Maßen geneigter war, die Kirchen 
zu plündern, als zu beſchenken) nah dem Zeugniſſe des Dr. 
Barcham, eines andern Gelchichtichreibers Dieler Zeit, das 
in Verfall gerathene Klofter repariren ließ und mit jabr- 
lichen Einkünften begabte, „damit diefe heiligen Jungfrauen 
den Seelen feines Vaters Heinri und der bei ihnen begra- 
benen NRofemunde durch ihr Gebet die ewige Rube verihafen 
möchten.” Wahrſcheinlich war es bei diefer Gelegenheit, daß 
Roſemundens Grab den Grabftein erhielt, der fib im ſech— 
zehnten Jahrhundert bei Aufhebung des Klofterd noch vorfand 
und mir demielben zerftört wurde. „Er war ringsum mit 
einer Cinfaffung von Rofen und Lanbwerk geziert, und in 
der Mitte war der Becher eingehauen, ans welchem fie des 
von der Königin ihr gereihte Gift tranf,” fagt Thomas 
Allen, der wie ein Augenzeuge von der Sache ſpricht. Die 
Vermuthung des Herausgebers der Relicks of Anc. Engel. 
Poetry — „daß eben dieſer Becher, der vieleicht nur eine 
zufällige Sierrath gewefen, in der Folge zu dem Wahn, daß 
Roſemunde vergiftet worden, Anlaß gegeben haben könnte,” — 
fteht auf einem fehr ſchwachen oder vielmehr anf gar Kinem 
Fuße. Diefe populäre Sage hat fih, wie viel eher zu ver: 
muthen ift, bald nah dem Tode diefee Dame zu einer Zeit 
entiponnen, da Heinrichs große Liebe zu ihr und die Cifer: 
fucht der Königin und die Winftände, welche der Meinung, 
daß fie ein Opfer der letztern geworden, einen Anſtrich ven 
MWahrfcheinlichfeit gaben, noch in frifhem Andenken waren. 
Wie ein Becher blos zufäliger Melle zu der Ehre hätte 

kommen folen, eine Verzierung auf Roſemundens Grabitein 
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zu werden, tft nicht wohl begreiffih. Hingegen konnte fich 
binnen vierzig bis fünfzig Fahren jene Vollsſage gar wohl 
feft genug gefeßt baben, um begreiflih zum machen, warum 
men den Becher ald Symbol ihrer nun allgemein geglaubten 
Todesart auf ihren Grabftein hauen ließ. Denn fo viel Zeit 
war wenigſtens zwiſchen Errichtung des leßtern und Mofe- 
mundend Tod verfloffen, wenn man auch mit dem neuern 
Geſchichtſchreiber Karte annimmt, daß Roſemunde erft kurz 
vor dem Aufftand der Söhne Heinriche gegen ihren Water, 
der im Jahre 1173 ausbrach, gefterben, und bie von König 
Johann dem Klofter zu Godſtow gemachte Schenkung bald 
nach feiner Wiederausföhnung mit der Kirche tim Sabre 
1213 erfolgt fey. 

Auch der berühmte Labyrinth oder Bower der Roſemunde 
(ein anderer Hauptumſtand der fabelhaften Sage, bie der 
befannten Ballade zum Grunde liegt) feheint, eben fo wie 
ihre vorgeblihe Vergiftung, aus einen blofen Mißverſtande 
und aus ber herrfhenden Volksneigung, bei der Eleinften 
Deranlaffung einer ganz natärlihen und gewöhnlichen Sache 
eine wunderbare Seftalt zu geben, entftanden zu feyn. A bower 
oder a boure (wie dieß Wort im breizehnten Jahrhundert 
gefchrieben wurde) bezeichnete bamald ungefähr eben dag, 
was die Tranzofen ein Apartement nennen. Roſemunde, 
fagt ein alter profaifcher Paraphraft der verfificirten Chronik 
des Nobert von Glocefter, ! hatte Zimmer’ (boures), die thr 
König Heinrich erbauen laffen, in den königlichen Schlöffern 
zu Waltham, MWinchefter, im Park von Treemantel, zu 


I Marten, der nıir diefe Facta und ihre Quellen verfhaft, fept die 
Zeit, Ta dieſer Mönch feine Chroulk gefchrieben, un das Jahr 
1250. Eie beglinnt mie dem ſabelhaften Etifter der engliſchen 
Monarchie, Brut, und geht Bid auf Eduard din Erſten. 





Anmerkungen. 


Johauna Gray. 


3 Mein Bruder Edward — Johanna war die Enkelin einer 
Scwefter Heiurichs VIII. und hatte an dem Unterrichte, den Eduard er: 
hielt, Theil genommen. Dielen Unterricht näher zu tennen, IR zum Ber 
fländniß ded Ganzen noͤthig, und Ich thelle daher Niemeyerd Schilderung 
dedfelben (a. a. O. S. 227 fa.) mit. „Zupdrderfi war er ganz in den 
Händen gelehrter Seiftliher. Dann machte thelld die Erlemung frember 
Sprachen, ſelbſt der ausgeſtorbenen, wie der latelnifchen, auch wohl grie 
chiſchen, theild eigentliche Theologie die wefentlichen Beſtandtheile desſelben 
aud. Go ertlärt ed ſich, daß viele der Fuͤrſten und Regenten jener Zelt, 
neben den neueren Sprachen, wenlgſtens der Tateinifchen mächtig waren, 
deren man fich damald ohnehin In der Diplomatif bediente. Sjene Uuter 
richtöwelfe sing nun ſelbſt auf dad weibliche Geſchlecht über, und we 
irgend Anlage und Luſt fich zeigte, ermangelten die Lehrer nicht, auch tie 
jungen Prinzefiinnen fchulgeredyt zu bilden. Seinridy VIII war bei aller 
Rauheit feined ChHarakterd nichtd weniger ald unwiſſend. Er batte fogar 
die Scholaſtiker gelefen. Vor Allen fchäpte er den Thomad von Aquinum 
und nahm daher Luthern, der geringſchätzlg von dieſem geurthellt Bazte, 
dieß fo übel, das er fogar eine lateintiche Schrifz von den fieben Extramen: 
- sen gegen ihn beraudgab. Kein Wunder, daß er auch feinem Thronerben 
Eduard eine gelehrte Erziehung geben ließ, woran von Zelt zu Zeit Johanna 
Tell nahm. Diele, den Prinzen an Talent nody üÜbertreffend, ergriff mit 
unglaublicher Wißbegier Alled, was man fie Ichrte. Noch feht jung, war 
fie vote der neueren, auch der lateinifhen und ſelbſt griechifchen Sprache fe 
tundig, Daß fie darin fogar Briefe fertig fchrieb. Bon ihren @itern war 
nie In threr Kindheit äußerſt ſtreng behandelt. Wielleicht hatte dieß Iren 
natürlichen Hang jur Stille noch ‚mehr genaͤhrt. Wenlgſtens fühlte fe fich 
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von Zugend auf welt mehr zu den Wiſſenſchaften, ald zu den Luſtbarkelten 
des Hofed bingezogen. Der gelehrte Aſham, Lehrer der Prinzeſſin Eliſabeth, 
erzählt In feinen Briefen, role er fie einft, während der ganze Hof auf der 
Jagd gerveien, mit Platond Phaͤdon von der Unfterblichteit der Seele be: 
ſchaͤftigt angetroffen. wobel fie Ihn verfichert, daß fie ſich in ſolchem Umgang 
am glauͤcklichſten fühle. Beſonders gab fidy einer Ihrer Lehrer, Ellmer, ein 
eifsiger Protefant, viel Mühe, fie vecht tief in der Religion zu begründen 
und gegen den Papiſsmus fogar mit allen Waffen der Schule auszuruͤſten. 
Eine ſolche Bildung, bie fchon In Ihrer frühen Jugend Ihren Geiſt eine 
geroiffe Fruͤhreife verfchafft Hatte, muß und allerdingd etwad verkehrt vor: 
tommen . wenigfiend ald Pedanterel erfcheinen. Aber ed gehörte nun einmal 
zum Charakter der Zeit und harte auf Johanna wenigitend die wohlthätige 
Wirkung, daß fie frübzeisig etwas viel Höhered tennen lernte, ald den 
Stanz einer Krone.” ©. 

S. 4 Die leidende Religion — Helnrih VIII. Hatte, weil der 
Papſt feine erfie Ehe nicht trennen wollte, fich felbit für dad geiftliche und 
voeltlihe Oberhaupt Englands erklärt. Ungeachtet diefer Lodreißung vom 
Dapfte biteb er jedoch Kathollk, und der Prorefiantidmud erhlelt erſt unter 
Eduard ſtillen Fortgang, den jedoch der Maria fanatifcher Eifer bald wieder 
hemmte. Der Hinrichtung entzog man fih nur durch Flucht, und Däne: 
mark, die Miederlande und viele Städte Deutfchlandd füllten fidy mit, 
Eolonifien aud England an, bis Eliſabeth (1558) den Thron befileg. G. 

S. 5. Des dritten Edwards u. f.w. — Unter Eduard IM. im 
Jahr 1843 bildete fiy dad Parlament zu einem Dber: und Unterbaufe aud, 
welche beide gemeinfchaftlich den gefeugebenden Körper von England aub: 
machten. Zur Erridytung von Wollmebereien nahm er Flandret in dad 
eich auf und hat um Anftalten für allgemeine Gerechtigtete und Wohl⸗ 
fand große Verdienſte. — Richard I., genannt Aöwenberz, If durch feinen 
Heſdenmuth berühmt, den waͤhrend feined Kreuzzuges ſelbſt Saladin bewun: 
derte. — Alfred (375), der In der geſahrvollſten Zeit den Thron beftteg, 
brachte fat unglaublich fchnell den zerrütteten Staat wieder in Drdnung, 
gab Ihm Land: und Seemacht, Wiſſenſchaſten und Künſte, Städte und 
Sefege. Im bäudlihen und Öffentlichen Leben gleich groß, thellte er die 
Stunden ded Tages, wie die Gefchäfte und Einkünfte ein und bebielt eben 
fo viel Raum zur Erholung ald zur koͤniglichen Milde, ©, 

© 5. D mein zu weiches Herz — Johanna wird mit jedem Zuge, 
den fie In Ihrem Enthuſiasmus zum Bilde Ihred geliebien Edwards hinzu 
fept, Immer weidyer; Ihre Immer fleigende Ruͤhrung muß auch In Ihrer 
Stimme Immer merklicher werden, biö endlich die lepten Worte von einer 
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Bewegung, weiche fie nicht mehr zuruͤckhalten kann, beinabe erſtickt werben. 
Dies muß Im Declamieen diefer Stelle mit aller tem eigenen Ethhenekrer 
diefer jungen Prinzeſſin gemäßen Wahrheit audgebrädt werben. sder Die 
Audrufung — D mein zu weiched «Herz! hätte keinen Sinn. — Der Berk. 
eeinnert fih noch Immer und rechnet ed unter die füßehen G@rinserumgen 
aus feiner Jugend, mis welchem Gefühl, welcher Innigkeit, welcher gan 
Natur fheinenden Kunf Madame Adermann, die würbige Mutter under 
sroßen Schroͤderd, auch diefe Stelle, fo rote Überhaupt Die ganze Nele der 
Johanna und befonderd die leute Scene ded ganıen Stud durch ihre zw 
Iept bis zur täufchendften Begeiſterung fteigende Declamation ımd Action 
darſtellte. =. 

S. 6 Raum errettet außd Bed Zigerd Rachen — Heinrihd VI, 
der befannser Maßen In den lepten Jahren feiner Regierung die Katholiſchen 
eben fo heftig ald die Reformirten verfolgte. =. 

S. 8. Deinergefhes — Diele ganye Stelle, fo wie überhaupe die 
Charaktere der Perſonen und alle bifterifchen Umftänte, find aus Burnere 
Geſchichte der engltfchen Reformation genommen, für deren sälllge Us 
partellichkeit der Berfaffer nicht gut ſeyn möchte. W. 

S. 9. Bonner — Ebenfalls katholiſcher Viſchof unter Marla, viel 
brutaler als Gardiner. ©. 

©. 16 Derjunge Köntg — Eduard iſt nie ohne Berdacht em: 
pfangenen Giftes geftocben, und der Protector Eduard Seymour firl ad 
Dpfer der Ränte ded Herzogs von Mortbumberland, ©. 

eve. Maria iſt u. ſ. w. — Maria’d Ernennung jur Thronerbin 
konnte, da Heinrich VIII. von Ihrer Mutter geſchleden war, für illegitim 
gelten, fo wie die der Eliſabeth, deren Mutter verfioßen worden. — Am 
5. Juli 1554 wurde Marla mit dem fpanlfchen Kronprinzen, nachmaligem 
König Philipp II, vermäßlt. ®. 

©. 38, Bon Portd und Zancafterd vereintem Stamme — 
Aus den Haufe Zancafter regierten drei Heinriche, der IV. bis VL, aud dem 
Baufe Dort Hierauf zwei Eduarde, der IV. und V., und der abſchenllche 
Richard III. Melde Käufer führten eine Rofe in türen Wapyen; dad Haus 
Lancafter die rothe, dad Kaus Dort die weiße. Die Streitigteiten beider 
Häufer um die Krone nennt man den Krieg der rothen und der meißen 
Mofe. Durch Heinrichd VIL ® Vermaͤhlung mit Elliſabeth, der Toter 
Eduards IV., — die man wohl auch ald eine Vermaͤhlung der beiden Refen 
darftelle — endigte diefer Streit. Aus dieſer Ehe entiproß ‚Heinrich VEIL, 
und von deſſen jüngfier Schweiter Marla war Johanna die Entelln. ©. 

* Une tem Panfe Laucaſter. 
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©. 9. Rab deined Baterd Freiheit — Es ſcheint allerdings, 
daß Maria Schonung bemeifen wollte, und Johanna ward eigentlich durch 
die Unbeſonnenheit ihres Baterd geopfert, der feine Freiheit zur Cinmiſchung 
in den Aufruhr von Wiat und Garem benuste. © 

©. 68. Den Eranmerd tänfhende Beredfamtelt — Tho: 
mad Eranmer war ed, auf deiien Rath Heinrich VII. ſich ſelbſt, auch zum 
getfilichen, Oberhaupt Englands erklärte, und er wurbe dafür von dieſem zum 
Erzblſchof von Canterbury erhoben. Vierzehn Jahre lang erhielt Ihn feine 
erprobte Rechtfchaffenpelt und große Slugbelt in Sunft bei diefem launen: 
vollen Könige, ohne doch für den Proteſtantismus viel wirken su können. 
&rft unter Eduard leitete er die Reformation planmäßig, und eben darum 
fo ſtill und ruhig, daß der Staat dadurch nicht erfchättert wurde, Er war 
der Einzige geweien, der für die unglüdliche Anna Boleyn bei Heinrich zu 
fprehen gewagt hatte, jedoch nur fchüchtern, denn ex war von Natur furcht: 
fam. Dies brachte unter Maria ihn auch dahin, daß er Im Kerker feine 
Lehre abſchwur. Kaum aber war ed geicheben, fo zeigte ſich feine Seele 
in ihrer ganzen Groͤße, und er bewles den Muth eined Helden, Die Zurüd: 
nahme feiner Abſchwoͤrung führte Ihn auf den Scheiterhaufen, den 14. Febr. 
1556. G. 

S. 64. Die Paͤreſie — Keperel. G. 


— — — — — — 


Die Wahl des Herkules. 


Gewoͤhnlich erklärt man die beiden perſonificirten Weſen in dieſem 
Drama für die Tugend und dad Laſter oder ſetzt allenfalls ſtatt des Laſters 
im Allgemeinen die Wolluft der Tugend gegenüber. Wieland, da er bier 
die Kakia für die wolluͤſtige Unthaͤtigkeit erklärt, fühlte bet jenem Gegenfag 
etwas Unzlemliches, er hätte aber auch die Arete noch beflimmter ald durch 
Tugend erklären follen. Auch biemit darf man nicht bie Begriffe ſpaͤterer 
Moral verbinden, denn die Tugend des -Geroenalterd, welchem Herkules 
angehört, war hohe, Eraftvolle Männlichkeit, die kühn jeder Gefahr tropte, - 
dad wilde Thier und ben freveln Räuber erfchlug, dem einbrechenden Feinde 
und dem einbrechenden Strome Widerfiand entgegen lebte, Tapferkeit und " 
Großherzigkeit allegeit, Gerechtigkeit und Billigkelt nicht Immer jelgte 
Vielleicht aber glaubte Wieland, daß dieß Alles ſchon In dem Worte Tugend 

fliege, und ich füge deßhalb hier feine bet Ueberſezung des Driginald a. a. O. 
gemachte Anmerkung bei. „Für dad griechifche Wort Kakia Eenne ich kein 
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völlig gleichbedeutended deutfched; denn win felched müßte eben fo derſchleden 
in unferer Sprache gebraͤuchlichſte Bedeutungen Gaben, ald Kakla bei den 
Stiechen. Die erfie und elgentlihe Bedeutung biefed Wertes if Untams: 
lichkelt, Unbrauchbarkeit; daher auch Feigheit, well ein feilger Men bım 
Kriege, der Hauptbefcyäftigung der alten freien Griechen, unbrauchbar hit: 
auch, in einer weitern Bedeutung, die Schlechtigkeit eined Abel erisgenen. 
ungebildeten,, niederträdhtigen Menfchen aud dem unterfien Pobel; in der 
welteftien dad Gegentheil der Arete (Tugend), Infefern die Griechen smier 
Arete alle Eigenfchaften und Fertigkeiten begriffen, woburd ein Menſch a 
andern Menfchen, befonderd feinem Vaterlande, nuͤtzlich machen und fc 
ſelbſt Ehre und Ruhm erwerben kann; welches auch, nahezu, Pie erfte Be: 
deutung der Wörter virtus bei den Römern und Tugend bei den Deut 
fhen war.“ . 

S. 200. Dejantra — Des Deneud oder Bakchoſs Tochter, wurde zu: 
gleich von Hertuled und dem Stromgott Acheloos geliebt. Won beiden 
Bewerbern fprady ihr Vater fie dem zu, der tim Kamıpfe dem Anbern cbfirgen 
würde. Achelood kämpfte ald Stier, ald Drake und ald Mann mit einem 
Stierbaupt; Herkuled aber ſiegte. Deijanira ward feine Semaplin und zw 
legt die unfchuldige Urfache feined Todes. &. 

S. 205. Der Lepren, Die vom Nettarmund der Söhne 

Des Mufengotted in Eitharons Heifgen Bretten 

Die griechtfche Sage gibt dem ‚Herluled die größten Meier in allen ' 
Künften, worin ein Heros Fertigkeiten beipen mußte. Zu dieſen gehörte 
auch die Muſik, und bie Meiften geben Ihm darin den Lined, Andere deu 
welfen Kentauren Ehiron zum Lehrer. Ed fcheins indes nicht, Daß er zu 
den Mufentünften eine befondere Unlage gehabt oder fie auch nur verzäg 
lich gefchäßt Habe, wenn Ihm glei ein fpäterer Zufall auch die Ehre ver 
ſchafft Hat, Mufenführer (Muſaget) zu beißen. — Die Scene von bed Her: 
tuled Jugendleben iſt Wöotien, den dad Gebirg Kithaͤron angehört. ©. 

© ©. Eudämontia — Gtlüdfeligtelt. Dadjenige Moralſoſtem. 
weldyed fie zum Beweggrunde alled Handelnd und Gtrebend madıt, nmut 
man dad eudämoniftifche, und auf diefed, Infofern ed der reinen Tugendlete 
entgegen fiebt , fplelt Mieland bier an. S, 

S. 215. Zwei Seelen betämpfen fih In meiner Bruf — 
Diefen fofratifchen Sap wiederholt befonderdö Tenophon oft. Ihm liegt zum 
Grunde der Widerfireit in unferm Innern zwiſchen dem durch pboffde 
Triebe befitimmten Begehren und dem durch Vernunft beſtimmten Sollen. 
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Alceſte. 


Admetos, Sohn ded Pheres, Koͤniges zu Pheraͤ in Theſſallen, folgte 
feinem Vater In der Reglerung. Als Apollon durch Zeus vom Olymp ver: 
trieben wurde, huͤtete er bei ihm die Heerden und blieb Ihm, feiner milden 
Behandlung wegen, fletd gewogen. Vielfach nahm er fich feiner bei feiner 
Bermäplung mit Altenld, ded Peltad Tochter, an, und dad Glück diefer 
Ehe war fein Werk, Bon den Parcen hatte er für feinen Liebling erhalten, 
daB Ihn der Tod verfchonen folle, wenn ſich Demand feiner Berwandten 
fände, der für Ihn freiwillig ſtaͤrbe. Als ihn nun eine tödtliche Krankheit 
befiel, und weder Buter noch Mutter fich für Ihn bingeben wollten, weibte 
ſich Alkeſtis für ihn dem Tode. Glücklicher Welfe kam in eben dem Augen: 
pille, da ihr Schatten zum Hades hinabſtieg, Herakles, des Admetos Saft: 
freund, In Pher& an, hörte, was fich zugetragen, entfchloß ſich, die Se: 
mablin feines Freunded aus dem Hades zurädzubringen, vollendete die That 
und fiellte die Gluͤckſeligkelt Admets wieder her. 

Durch welche Mittel Alkeſtis wieder zurück Ind Reben gebracht ward, 
darüber gibt es fo verfchledene Sagen, ald von Berfchledenen diefe Intereffante 
und wunderbare Begebenhelt dargeftellt wurde. Wieland If ohne Zweifel 
durch Euripides beſtimmt worden, denn Alcefte fagt: 

©. 170. Er ertämpfte mid vom Thanated — Thanatos Hi 
der natürliche Tod, den Euripided In der Alkeſtis auf die Bühne brachte. 
Er erſcheint bet ihm In einem ſchwarzen Gewand, in der Sand einen Stahl, 
womit er dem Sterbenden dab Haar abſchneidet und ihn fo den unterirdi: 
fen Gottern weiht. Späterhin Haben die Dichter In fchrediicher Schilde⸗ 
rung dedfelben gewettelfert. ©. 


NRoſemunde. 


S. 80. Der Labyrintheiſt einer Nymphe Sig, 
Die unter Zauberfhatten da, wie eine zweite 
Armlda, einen Kof von Llebedgdttern hält. 
Armlda, die ſchoͤne Nichte des Zaubererd Idraot zu Damaskus, If aus 
Kaffo’d befreitem Serufalem bekannt. Sauptfächlich im 16. Gefange werden 
ibre Gärten geſchlldert als angefüllt mit Allen, was dad Auge entzüdt und 
die Seele zu bethoͤren vermag. Hler liegt der Helt Rinaldo an dem Bufen 
der Zauverin, hier lebt er In Unthaͤtigkeit und Wolluſt verfunten, vis ed den 
eingedrungenen Rittern gelinge, In einem diamantenen Schilde ihm fich felbft 


